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Das  Patois  der  „Mölanges  Vaudois"  Louis  Favrat's. 


Einleitung. 

Im  Jahre  1894  wurde  bei  F.  Payot,  libraire-^diteur  in  Lausanne, 
ein  Buch  veröffentlicht,  welches  den  Titel  trägt:  „Louis  Favrat,  M^langes 
vaudois,  f rangais  et  patois".  Der  zweite  Teil  dieses  Buches  (pag. 
173 — 294)  enthält  Patois-Stticke  und  eine  Monographie  über  die 
Surnoms  der  meisten  Ortschaften  des  Kantons  Waadt.  Die  folgende 
Arbeit  gründet  sich  eben  auf  diesen  zweiten  Teil  des  genannten  Buches. 

Ph.  Godet  zeigt  uns  in  der  Vorrede  das  Leben  und  Wirken 
Favrats.  Dieser  war  ein  gründlicher  Kenner  des  Patois,  welches,  wie 
Godet  (pag.  XI)  sagt,  als  seine  „langue  de  nourrice"  angesehen  werden 
kann.  Er  hatte  es  von  seiner  Mutter  gelernt,  die  von  den  Planches- 
du-Mont  war,  einem  kleinen  Dörfchen,  eine  Stunde  nordwärts  von 
Lausanne  gelegen.  Ein  Bewohner  dieses  Örtchens,  Herr  Henny, 
Vetter  von  Favrat,  zeigte  mir  das  Haus,  welches  den  Grosseltern 
unseres  Verfassers  gehörte  und  wo  dieser  ganze  Wochen  lang  weilte, 
als  er  noch  nicht  in  die  Schule  gmg.  Später  brachte  er  daselbst 
seine  Ferien  zu.  Verwundern  wir  uns  darum  nicht,  dass  Favrat, 
obwohl  ein  Sohn  der  Stadt,  ebensogut  patois  sprach  wie  die  Kinder 
des  Landes. 

Im  Norden  von  Lausanne  erhebt  sich  ein  Hügel  bis  zu  928  m 
und  zieht  sich  fast  bis  nach  Moudon  hin.  Es  ist  der  Jorat.  Prächtige 
Tannenwälder  bilden  den  Reichtum  der  Gegend.  Die  wichtigsten 
Ortschaften  in  diesem  Kreisausschnitt,  mit  einem  Radius  von 
2V2  Std.,  dessen  Centrum  Lausanne  bildet,  sind:  Savigny,  Epalinges, 
Chalet  ä  Gobet,  Montpreveyres,  Froideville  und  Le  Mont  (Grand  et 
petit  Mont),  zu  dem  auch  die  Planches-du-Mont  gehören.  Godet 
schreibt  (pag.  X),  dass  Favrat,  als  er  Professor  in  der  Stadt  war, 
sich  oft  in  Epalinges  aufhielt,  wo  Verwandte  seines  Vaters  gewohnt 
haben  sollen.  Doch  kannte  er  den  ganzen  Jorat  gut,  und  während 
meiner  Wanderungen  in  jener  Gegend  sprach  ich  mit  mehreren  Per- 
sonen, die  L.  Favrat  persönlich  gekannt  haben.  Er  liebte  es,  mit 
den  Landleuten  patois  zu  reden  und  immer  wusste  er  eine  Anekdote 
zu   erzählen.     Was  er  bei  ihnen  sah  und  hörte,   das  gab  ihm  Stoff 
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zu  einem  Teil  seiner  Patois-Erzählungen.  Er  hat  in  seinen  Stücken 
auch  La  Fontaine  nachgeahmt,  so  in:  „ia  fenna  ä  Djan^  (die 
Frau  des  Jean,  pag.  222);  „La  renaille  que  sh  voUidvi  fire 
asse  grössa  que  h  bau'*'  (der  Frosch,  welcher  sich  ebenso  gross 
machen  wollte  wie  der  Ochs,  pag.  175);  ^Lo  corM  et  lo  renä*" 
(der  Rabe  und  der  Fuchs,  pag.  216).  Favrat  zeichnet  sich  dadurch 
aus,  dass  er  nicht  Schildbürgergeschichten  erzählt,  die  überall  zu 
Hause  sind,  sondern  mit  Vorliebe  seine  Bauern  schildert,  so  im 
Histörchen  von  y^Herro  Tatipotze**  (pag.  187);  in  „Lo  bon  fein'^ 
(das  gute  Heu,  pag.  176);  „Lo  sihge  de  Paris^  (causerie  entre  deux 
Palindzards  [Bewohner  von  Epalinges],    pag.  214).     Es  wurde  mir 
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wiederholt  versichert,  dass  viele  Erzählungen  Favrats  mehr  oder 
weniger  auf  wirklichen  Begebenheiten  beruhen.  Herr  Altgrossrat 
Heneberg  von  Grand  Mont  (geb.  1838)  sagte  mir  z.  B.  betreffs  des 
Stückes  y^Cournein  Toncllio  Phelippe  fe  au  sorder^^  (Wie  der 
Onkel  Philipp  [es]  dem  Zauberer  machte,  pag.  180),  er  habe  von 
seinen  Eltern  mehrmals  über  den  Fall  reden  hören.  Die  Begebenheit 
habe  etwa  1816  oder  1817  stattgefunden.  Die  Namen  der  Be- 
teiligten wolle  er  mir  nicht  näher  bezeichnen,  da  derzeit  noch  Enkel 
derselben  in  Le  Mont  leben.  Die  Geschichte  vom  schon  erwähnten 
„P.  Tatipotze**  sei  ebenfalls  historisch. 
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Favrat  sprach  also  das  Patois  vom  Jorat,  resp.  dasjenige  von 
Le  Mont.  i)  Als  ich  mich  an  die  vorliegende  Arbeit  machte,  zog  ich 
für  jede  Ortschaft  des  in  Frage  kommenden  Gebietes  Erkundigungen 
ein,  um  zu  erfahren,  wo  sich  mehrere  Patoisants  fänden,  die  mir 
oinige  freie  Zeit  opfern  könnten.  Es  handelte  sich  für  mich  nicht 
bloss  darum,  einfach  eine  Liste  von  Wörtern  abzufragen,  sondern 
womöglich  sämtliche  Stücke  Favrats  mir  vorlesen  zu  lassen  und  die 
nötigen  Erklärungen  zu  erfragen.  Ich  wählte  Montpreveyres  und 
richtete  mich  für  fünf  Wochen  in  der  auberge  communale  ein,  wo 
L.  Favrat  selbst  zwei  Monate  des  Sommers  1892  zugebracht  hatte. 
Täglich  ging  ich  zu  Herrn  Henry  Lavanchy,  Bürger  des  Ortes,  der 
oft  mit  Favrat  patois  geredet  hatte.  Der  72  jährige  Greis,  welcher 
kaum  mehr  das  Haus  verliess,  las  mir  die  Patoisstücke  vor,  ich 
versuchte  sie  auch  zu  lesen  und  er  korrigierte  mich.  Sofern  seine 
Erklärungen  mir  nicht  genügten,  wandte  ich  mich  an  die  beiden  Söhne: 
Eugen  (geb.  1855)  und  Emil  Lavanchy  (geb.  1866),  von  denen  der 
erstere  Gemeindeammann  ist. 

Montpreveyres  zählt  240  Einwohner.  Nur  die  ältesten  davon 
sprechen  zu  Hause  patois.  Die  Leute  mittleren  Alters  können  der 
Mehrzahl  nach  auch  patois  reden,  wovon  man  sich  im  Cafe  genügend 
überzeugen  kann.  Die  jüngere  (jeneration,  von  16  bis  30  Jahren, 
versteht  das  alte  Idiom  immerhin  noch  so  gut,  um  an  der  Konversation 
der  Älteren  gelegentlich  einigen  Anteil  zu  nehmen.  Ungefähr  dieselben 
Verhältnisse  finden  sich  in  Froideville  und  Savigny,  da  diese  Orte 
wie  Montpreveyres  über  zwei  Stunden  von  Lausanne  entfernt  sind. 
In  Epalinges,  welches  eine  Stunde  von  der  Stadt  weg  liegt,  hört  man 
schon  weniger  Patois.  Dieses  ist  noch  mehr  zurückgegangen  in 
Le  Mont,  dessen  Beziehungen  mit  Lausanne  sehr  intime  geworden 
sind.  Da  die  Stadt  sich  fortwährend  vergrössert,  so  beträgt  die  Ent- 
fernung zwischen  ihr  und  Le  Mont  heute  bloss  noch  eine  halbe  Stunde. 

Das  Patois  vom  Jorat,  als  Ganzes  genommen,  ist  ziemlich  gleich- 
förmig. Indes  ist  es  nicht  schwierig,  von  einem  Ort  zum  andern  einige  deut- 
liche Verschiedenheiten  herauszufinden.  Ich  gebe  hiervon  einige  Beispiele: 

Le  Mont       Epalinges  Savigny  Montpreveyres  Froideville 

illum  fö             fö                     fö                    lü  ll) 

faba  fäva       füv9              Juva              fäv9 

*cadutu  Üuiodi.tsdzn   tsdzh        ts9zü  od,  tsazä        tsazü  tsazä 

—  a  f.  tsdzhetB    tsazäeU  is9zhet9  od.  ts9züyd  tsazäeta  tsdzhei» 
*  venu  tu  vdnü         vanu                v9nh                 vanli  vonll 

—  a     f.    vdnä         vdnä  V9näet9  V9näet9    vanäet» 
tide  eccuhac  i?äyxa       t?%x9               vhyt/9  vhyY,9      vhyy3 

(fr.  voici)  v%/)(a 

tempus  te  %  i\  te  te 

^)  Cf.  pag.  172  der  „M61anges  vaudois",  wo  Favrat  von  den 
Waadtl&ndermundarten  immer  das  Patois  vom  Jorat  citiert. 
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Wir  haben  also  verschiedene  Formen  des  bestimmten  männlichen 
Artikels.  Epalinges  und  Montpreveyres  verwandeln  das  tonlose 
Schluss-a  zu  d,  Le  Mont  sagt  Üöi  für  gefallen,  Savigny  tsdzu]  aber 
diese  beiden  Dörfer  brauchen  auch  tsdzh^  welches  die  alleinige  Form 
der  übrigen  Orte  ist.  Wenigstens  hörte  ich  daselbst  keine  andere 
Form  anwenden. 

Ein  charakteristischer  Zug  für  Epalinges  und  Savigny,  wie  auch 
für  die  zwischen  beiden  liegenden  Weiler,  ist  der  Verlust  der 
Nasalier ung  im  Resultat  von  e  +  n,  mitempus  —  <?.  Doch  habe 
ich  in  Savigny  noch  ddtn^dzd  (=  domenica)  gefunden,  dessen?^ 
ein  kaum  hörbares  i  enthält. 

Mouillirtes  l  (=  X)  ist  im  Patois  vom  Jorat  nicht  völlig  ver- 
schwunden. Odin  geht  zu  weit,  wenn  er  in  §  248  seiner  „Phonologie 
des  patois  du  canton  de  Vaud,  Halle,  Niemeyer  1886"  sagt, 
dass  man  daselbst  bloss  noch  den  Laut  y  finde.  Die  Leute  von 
50  Jahren  und  darüber  sprechen  deutlich  ein  l  in  der  Mouillirung, 
um  die  es  sich  hier  handelt.  Allerdings  ist  dieses  Z,  obwohl  hörbar, 
nicht  mehr  derart,  dass  man  es  als  vollwertiges  l  phonetisch  notieren 
dürfte.  Vielmehr  überwiegt  das  y.  Bei  den  Personen  unter  50  Jahren 
ist  das  l  fast  nicht  mehr  vernehmlich.  Man  kann  demnach  die 
Mouillirung  mit  y  bezeichnen,  wie  es  Odin  thut.  Um  ganz  genau 
zu  sein,  sollte  man  'y  wählen. 

Welches  Patois  hat  Favrat  geschrieben?  Da  der  Verfasser  die 
Volkssprache  von  seiner  Mutter  erlernte,  welche  von  den  Planches- 
du-Mont  war,  Hesse  sich  voraussetzen,  dass  er  auch  die  Sprache 
dieses  Ortes  schrieb.  Und  in  der  That  ist  die  Grundlage  seiner  ge- 
schriebenen Sprache  das  Patois  von  Le  Mont,  doch  hat  er  sich  nicht 
auf  dieses  eine  Dorf  beschränkt.  In  meiner  Darstellung  werde  ich 
eine  Anzahl  Formen  anführen,  die  in  Le  Mont  nicht  gebräuchlich 
sind;  soviel  als  möglich  werde  ich  dabei  jedesmal  das  Wort  erwähnen, 
das  dieser  Ortschaft  eigen  ist.2) 

Während  meiner  Wanderungen  in  den  verschiedenen  Orten  habe 
ich  mich  überzeugen  können,  dass  Favrat  sein  Patois  sozusagen  ver- 
allgemeinert hat.  Durch  seine  Graphie,  durch  gelegentliche  Mischung 
der  Formen  und  Worte  erweckte  er  bei  seinen  Landsleuten  die 
Illusion,  dass  er  den  diversen  Ortschaften  dialektisch  gerecht  werde. 
Daher  war  ich  nicht  erstaunt,  wenn  ich  ein  Stück  lesen  Hess,  in 
Froideville  und  in  Savigny  ebensogut  wie  in  Le  Mont  sagen  zu 
hören:  „Das  ist  unser  Patois".  Schauten  die  Lesenden  näher  zu, 
so  fügten  sie  sehr  oft  bei:  „Dieses  Wort  da  wird  bei  uns  nicht  ge- 
braucht, aber  ich  habe  es  schon  gehört  an  dem  und  dem  Ort  des  Jorat". 


2)  Ich  rede  hier  nicht  von  der  Monographie  der  „Sumoms",  wo  sich 
natürlich  viele  dem  Jorat  fremde  Formen  finden.  Immerhin  ist  ein  be- 
trächtlicher Teil  davon  auch  in  dieser  Gegend  im  Gebrauch,  wie  ich  mich 
■versichern  konnte;  die  ihr  unbekannten  Formen  werde  ich  lokalisieren^ 
wenn  ich  sie  in  meiner  Darstellung  eitlere. 
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Beinahe  alle  Stücke  Favrats  wurden  ursprünglich  im:  „Messager 
des  Alpes",  in  der  „Revue  Suisse"  und  im  „Conteur  Vaudois" 
veröffentlicht.  Sie  waren  für  ein  ziemlich  ausgedehntes  Publikum 
bestimmt,  doch  in  erster  Linie  für  die  „Joratois".  Den  „Broyards" 
und  den  Bewohnern  des  „Gros  de  Vaud"  bot  ihre  Lektüre  keine 
Schwierigkeiten,  da  das  Patois  des  Jorat  wenig  abweicht  von  den- 
jenigen der  beiden  anderen  Gebiete;  wenigstens  in  SuUens  undDaillens, 
nahe  bei  Cossonay,  wurden  mir  einige  Favratsche  Stücke  ziemlich  gut 
gelesen.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  unser  Verfasser  seinem  genera- 
lisierten Patois  des  Jorat  neue  Formen  oder  solche  anderer  Dialekte 
zugefügt  hat.  Indes  bin  ich  nicht  im*  stände,  über  diesen  Punkt  zu 
entscheiden.  Favrat,  Herausgeber  des  „Glossaire  des  patois  de 
la  Suisse  romande  de  Bridel",  kannte  mehr  oder  weniger  sämt- 
liche Idiome  der  französischen  Schweiz.  Es  war  ihm  folglich  nicht 
gar  schwierig,  den  Wortschatz  seines  Patois  zu  vergrössern. 

In  der  Transkription  der  Laute  folgt  Favrat  zum  Teil  den- 
jenigen, welche  vor  ihm  Patois  schrieben.  Und  da  ist  vor  allem  zu 
erwähnen  der  eben  genannte,  1845  verstorbene  Dekan  Bridel,  welcher 
zwischen  1813  und  1817  im  „Conservateur  Suisse"  ausser  einer 
grösseren  Zahl  Patois-Sprichwörter  mehrere  Dialektstücke  veröffent- 
lichte. Wählen  wir  z.  B.  aus  Bd.  VIT,  pag.  408  genannter  Zeitschrift  den 
Anfang  von  „Le  Charivari,  Histoire  villageoise  en  patois  Vaudois".  Ich 
stelle  dem  Text  Bridels  denjenigen  gegenüber,  welcher  der  Fassung 
Favrats  entspräche.  Schon  ein  flüchtiger  Vergleich  zeigt,  dass  unser 
Verfasser  in  seiner  Transkription  nur  wenig  von  der  Bridelschen  abweicht. 

Text  Bridels:  Die  Fassung  Favrats  wäre: 

L'ai  y  avai  dein  Läi  aväi  dein 

noutra  coumena  na  noutra  coumena  'na 

viva,  qu'avai  ä  nom  vSva,  qu'avdi  ä  nom 

Pemetta,  et  que  passave  Pemetta^  et  que  passäve 

U  trei  vingt  et  di:  n'y  U  trai-veingt  et  di;  rCa 

a  pas  tant  grand  tein,  pas  tant  grand  teimps, 

car  mi  que  ne  su  pas  cd  mh  que  ne  su  pas 

bein  villio,  m'ein  sovigno  bin  villho,  nCein  sovtgno 

coumein  pe  Vetai  de  Vau-  coumeint  se  Vetdi  de 

tro  hy:  sta  viva  addon  Vautrlii:  sta  viva  adan 

avai  dja  einterra  dou  avdi  dza  einterrd  dou 

zhommo;  ma  cudive  z'hommo;  ma  coudessdi 

adi  ein  trova  eincora  adi  ein  trova  oncora 

ion^  et  reluquave  ti  IS  ion^  et  reluqudve  ti  ü 

valet^  li  djouveno^  Ih  valet,  l^  dzouveno,  ü 

villio^  ü  biy  U  pouet;  vülho^  U  bi^  le  pouai; 

Vai  ire  tot  on,  medai  Idi  ire  tot  on,  meddi 

que  pusse  accrotsy  que  pusse  accrotzi  son 

son  fou:  fou\ 


d.  h.  Es  (hatte)  lebte  in  uuserer  Gemeinde  eine  Witwe,  welche 
Peruetta  bie&g,  und  die  über  siebzig  (Jahre)  zähhe:  es  ist  nicht  so 
lange  bar,  denn  ich,  der  ich  nicht  gar  ah  bin,  erinnere  mich  daran, 
wie  wenn  es  von  vorgestern  wäre:  diese  Witwe  also  hatte  schon  zwei 
Männer  begraben ;  aber  sie  dachte  immer  deren  noch  einen  zu  finden, 
und  titi  behielte  nach  allen  Burschen  (Söhnen),  den  jungw,  den  alten, 
den  bcböneu,  den  bässlichen;  es  war  ihr  ganz  eins,  wofern  sie  nur 
ihren  Naireu  erwischen  konnte. 

Zum  Teil  bat  also  unser  Verfasser  die  Orthographie  selbst 
fabt  gesaut.  Herr  V.  Favrat,  Hedaktor  in  Lausanne,  Sohn  des  Schrift- 
üteUers,  sagte  mir,  dass  sein  Vater  unter  anderm  zuerst  schrieb: 
ßP0i  =  babebat,  prao  =  pro  de;  dann  änderte  er  in  avdi,  prau, 
Wia  man  aus  den  „M^langes  Vaudois'^  ersehen  kann.  Da  Favrat 
für  das  grosse  Publikum  schrieb,  war  er  gendtigt,  eine  Transkription 
auicuwendeu,  welche  sich  nicht  zu  sehr  von  der  des  lätterärfranzösischen 
nutiemU.  Wie  jede  mehr  oder  v^eniger  historische  Orthographie  zeigt 
diejenige  Favrats  den  Übelstand  dner  wenig  klaren  Notierung.  Sie 
aotitftlt  verschiedene  Zeichen  flür  einen  und  d^selben  Laut,  oder  aber 
ain  Zeichen  stellt  mehrere  Laute  dar.  Z.  B,:  habemns  =  ein  177,26, 
pbouatiseh  notiert  ?;  aber  185,6  ist  dasselbe  Wort  geschrieben  atn; 
directu  =  drdt  182,10,  gesprochen  drä*;  credere  =  kräire 
182,23,  lautend  krPr»,  Andere  Inkonsequenzen:  tardu  =  tä  183,11, 
aber  iard  195,19,  gesprochen  iär\  g r ande  tempus  =^ran(2t^'m|7« 
241,25|  aber  ^rontetn  243,18,beide  phonetisch  notiert  ^Td^;habuissem 
=  öääo  189,14,  ausso  208,20,  beide  gso  lautend.  Bezüglich  des 
Accentei  finden  wir:  nocte  =  nd  182,5,  nh  198,15  gesprochen  n€\ 
illoB  =  U  223,26,  ü  224,  30,  U  lautend.  Zum  Apostroph:  ego 
habeo  =  Je  229,14,  aber  €i  232,18,  phonetisch  geschrieben  ye. 
Wenn  ich  auf  diese  Inkonsequenzen  aufmerksam  mache,  so  bin  ich 
indes  weit  davon  entfernt,  hierdurch  gegen  Favrat  einen  Vorwurf  zu 
erheben.  Ohne  Zweifel  wäre  die  Orthographie  von  ihm  gleichmässiger 
gestaltet  worden,  hätte  er  selbst  die  Sammlung  seiner  Patoisstücke 
herausgegeben. 

Unser  Verfasser,  geboren  1827  und  gestorben  1893,  schrieb 
seine  Werke  etwa  zwischen  1850  und  1880.  Ich  bedaure,  dass  ich 
nicht  eine  Zahl  genauerer  Daten  ermitteln  konnte.  Herr  V.  Favrat 
besitzt  nur  ganz  wenige  Manuskripte  seines  Vaters,  und  im  Aufsuchen 
von  Zeitschriften  oder  Zeitungen  mit  Favratschen  Stücken  war  ich 
bis  jetzt  noch  nicht  glücklich.  Da  jede  lebende  Sprache  stetiger  Ver- 
änderung unterworfen  ist,  darf  angenommen  werden,  dass  das  Patois, 
als  Favrat  es  erlernte,  nicht  ganz  dasselbe  war  wie  heute.  So  finden 
wir  in  den  „M61anges  Vaudois^':  habebat  =  avaiy  faciebat 
^^fasäi,  *  molinariu  =  monndiy  da  zur  Zeit  des  jungen  Favrat 
*  ohne  Zweifel  deutlich  zu  hören  war.  Der  72  jährige  Vater  Lavanchy 
ach  es  wenigstens  noch  ganz  vernehmlich  aus,  ebenso  andere  ganz 
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alte  Personen.  Gleich  verhielt  es  sich  wohl  mit  dem  l  von  diabllio 
181,8  =  diabolu,  oncllio  181,6  =  avunculu.  Heute  lauten  die 
ersten  Formen  avä^^  f<izä^^  mpnä^^  mit  kaum  hörbarem  e.  In  dyabh/o 
ist  l  fast  vollständig  verschwunden,  so  dass  man  es  in  der  Notierung 
vernachlässigen  darf,     oncllio  wird  hier  durch  61g  dargestellt. 

Die  „Joratois",  und  mit  ihnen  alle  Waadtländer,  können  stolz 
sein  auf  Favrat,  der  den  Charakter  und  das  Leben  der  Landleute 
durch  diese  frische  und  natürliche  Volkssprache  so  trefflich  darzu- 
stellen wusste.  Mit  Recht  sagt  Godet  im  Kap.  V  der  Vorrede  zu 
den  „Melange 8  Vaudois",  Favrat  habe  sich  in  seinem  Patois  gar 
wohl  befunden.  Man  lese  „die  Geschichte  von  Wilhelm  Teil"  (pag.  239), 
den  „Fried enskongress**  (pag.  209)  und  man  wird  erkennen,  welcher 
Kühnheit  im  Ausdruck  das  Patois  fähig  ist  und  wieviel  Schalkhaftig- 
keit man  darein  legen  kann.  Zugleich  wird  dabei  die  Überzeugung 
gewonnen,  dass  Favrat  ein  grosser  Meister  dieses  Volksidioms  ist. 
Noch  mehr  vergewissert  man  sich  dessen  durch  seine  Poesien.  Wir 
verwundern  uns  daher  nicht,  zu  vernehmen,  dass  diese  dem  Verfasser 
den  Namen  „Mistral  de  la  Suisse  romande^^  eingetragen  haben.  Es 
sei  in  erster  Linie  erwähnt  „der  Rabe  und  der  Fuchs"  (pag.  216). 
„Die  Säge  und  die  Mühle"  (pag.  225)  ist  zum  Volkslied  des  Jorat 
geworden.  Was  die  metrische  Form  des  schönen  „Winzerliedes" 
(pag.  185)  betrifft,  so  scheint  Favrat  Chateaubriands  hübsche  Romanze, 
im  letzten  Abencerage,  „Combien  j^ai  douce  souvenance"  zum  Muster 
genommen  zu  haben.  Die  betreffende  Melodie  gehört  ursprünglich 
zu  einem  Malmari^e-Lied.  Cf.  Tiersot,  Hist.  de  la  chanson  po- 
pulaire  en  France,  Paris,  1889,  pag.  104. 

Der  Zweck  meiner  Arbeit  ist  ein"  doppelter.  Erstens  will  ich 
ein  linguistisches  Tableau  vom  Patois  Favrats  geben.  In  Anbetracht 
des  ziemlich  ausgedehnten  Stoffes  werde  ich  die  Diskussion  der  einzelnen 
Sprachphänomene  nicht  suchen.  Ich  beabsichtige  hauptsächlich, 
geordnetes  Material  zu  liefern.  Sofern  dies  später  zu  Diskussionen 
Anlass  giebt,  so  werde  ich  der  erste  sein,  daraus  Nutzen  zu  ziehen. 
In  zweiter  Linie  soll  diese  Darstellung  eine  Art  Führer  sein  für 
Nichtphilologen,  welche  die  Patoisstücke  Favrats  zu  lesen  wünschen. 
Diese  Lektüre  ist  keineswegs  so  schwierig,  als  das  Vergnügen,  welches 
man  dabei  hat,  gross  ist. 

Für  die  Anordnung  des  Stoffes  halte  ich  mich  im  Vokalismus, 
soweit  möglich,  an  L.  Gauchat,  Le  patois  de  Dompierre  (th^se 
de  Zürich  1891).  Die  Einteilung  des  Konsonantismus  und  der 
Formenlehre  ist  wesentlich  diejenige  von  Meyer-Lübke,  Roman. 
Grammatik  I  und  n.  Ins  Wörterverzeichnis  wurden  zumeist  nur 
solche  Formen  aufgenommen,  die  nicht  im  oben  genannten  „Glossaire'* 
Bridels  enthalten  sind. 
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Transkription  der  Lante. 

(Sie  ist  fast  dieselbe,  welche  Herr  Gauchat  in  der  vorhin  citierten 
Arbeit  anwandte.) 

Vokale,  a  lautet  wie  in  fr.  pas;  ä:  madame;  e^  g  sind 
geschlossen:  chant^,  repos;  g,  g  sind  offen:  f^te,  bord;  e,  o  halten 
die  Mitte  zwischen  e,  g  und  ^,  g\  i,  u  sind  geschlossen:  igi^  wous, 
a,  e,  0,  u  in  tonloser  Schlusssilbe,  e  und  o  in  üe,  öo,  lauten  wie 
betontes  a,  e,  o,  w,  sind  jedoch  weniger  straff  artikuliert,  da  sie  keinen 
Accent  tragen.  *'  ^  sind  kaum  hörbar.  9  entspricht  einem  schlaff 
artikulierten  öp,  ist  jedoch  etwas  mehr  geschlossen:  mener;  ö,  0?  sind 
geschlossen:  mwr,  feu;  ^  ist  offen:  scbut;  a,  ^  o,  die  Nasalvokale, 
sind  nicht  ganz  die  gleichen  wie  in  fr.  chawf,  vin,  hon.  Wenn  sie 
einem  Konsonanten  vorangehen,  ob  velar  oder  dental  (Ze>]^a=lingua, 
nondrita  =  nonaginta),  so  hört  man  hinter  den  Nasalen  den  Über- 
gangslaut 7],  der  gebildet  wird  durch  Verschluss  zwischen  Gaumensegel 
und  Zungenwurzel,  e  enthält  fast  immer  ein  kaum  vernehmbares  i; 
genauer  sollte  man  also  ^  notieren.  Doch  werde  ich  bloss  a,  e  und  ö 
gebrauchen,  ou,  ai^  ei  sind  Diphthonge  mit  dem  Accent  auf  dem 
ersten  Komponenten. 

Konsonanten,  r  ist  lingual;  k  stimmloser  Yerschlusslaut, 
und  zwar  postpalatal,  wie  in  fr.  car,  col,  cou,  oder  mediopalatal, 
wie  in  culte,  oder  präpalatal,  wie  in  qu\\  w,  mouilliertes  n:  vi^ne; 
«,  z  postdentale  Reibelaute,  s  stimmlos:  ^on,  z  stimmhaft:  rose; 
I,  i  präpalatale  Reibelaute,  s  stimmlos:  cÄant,  z  stimmhaft:  ^eune; 
/,  )(,  y  ebenfalls  präpalatale  Reibelaute,  die  beiden  ersten  stimmlos, 
y  stimmhaft.  /  anlautend  oder  intervokalisch :  lurd  =  claudere, 
sola  =  sufflare.  /  nach  stimmlosem  Konsonant:  pyj  =^  plenu, 
partyh  =  *partita.  y  nach  stimmhaftem  Konsonant:  byhla  = 
betula,  dyäbyo  =  diabolu.  ^  nähert  sich  Ü^  dy  dem  ^i.  w 
bilabiovelare  Spirans,  findet  sich  z»  B.  in  fr.  roi  =  rwii\  w  bila- 
biopalatale  Spirans,  in  nuit  =  niiyt. 

Andere  Zeichen.  —  über  einem  Vokal  oder  Konsonanten 
deutet  seine  Länge  an;  ^  über  einem  Vokal  bezeichnet  dessen  Kürze; 
'Accent;  <:  =  offene  Silbe;  >>  •=  geschlossene  Silbe.  «-  =  „andere 
Entwicklung  als".  ^  =  Vokal;  v  =  Nasalvokal.  P  =  Patois. 
Gauch.  =  L.  Gauchat,  Le  patois  de  Dompierre,  Th^se  de 
Zürich  1891.  Bridel  =  Bridel,  Glossaire  du  patois  de  la 
Suisse  romande  publ.  par  L.  Favrat,  Lausanne  1866.  Siede  = 
J.  Siede,  Syntaktische  Eigentümlichkeiten  der  Umgangs- 
sprache   weniger    gebildeter   Pariser,     Berliner    Diss.    1885. 

Die  Formen  ohne  Angabe  von  Belegstellen  wurden  von  mir 
während  meines  Aufenthaltes  auf  dem  Jorat  erfragt  und  finden  sich 
bei  Favrat  nicht. 

Das  Patois  hat  nur  eine  Form  für  Singular  und  Plural,  ausser 
den  Feminina  auf  a  (Sing.),    welche  im  Plural  e  haben.      Deshalb 
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eitlere  ich  auch  den  Siogular  für  die  Beispiele,  für  welche  Favrat 
an  der  erwähnten  Stelle  den  Plural  giebt. 

Die  Ziffern  geben  die  Seiten  und  Zeilen  an.  175,  20  z.  B. 
bedeutet  Seite  175,  Zeile  20.  Die  Titel  und  die  Majuskeln,  im  letzten 
Teile  des  Favratschen  Buches,  gelten  je  für  eine  Zeile. 

Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  ich  jeweilen  nur  eine  einzige 
Belegstelle  angebe.  Nur  wo  es  durchaus  erforderlich  war,  wurden 
mehr  als  eine  solche  angeführt. 

Lautlehre. 
A.  Vokalismus. 

I.  Betonte  Vokale. 

1.  a. 

§  1.  a<  =  a  (Freies  betontes  a  bleibt):  pratu  —  pra^ 
Wiese  182,  21;  veritate  —  vrtä^  Wahrheit  191,  6;  pala  —  päla^ 
Schaufel  232,  25;  fratre  —  frhrd,  Bruder  174,  23;  latro  —  lärd, 
Schelm  184,32;  *terätrum?  (von  terere)  —  teräre^  Hohlbohrer 
284,  23  P  von  Blonay,  freiburgisch  terUro,  cf.  Bridel,  p.  369. 

—  aticu  =  itdzo:  *villaticu  —  valüdzo,  Dorf  177,  17; 
*hereditaticu  —  erdtüdzo^  Erbschaft*  178,  20;  *viaticu  — yhdzo^ 
Mal  173,3. 

sapit  —  säy  weiss  181,  21;  habet  —  a,  hat  173,  4;  stabulu 
—  etrhbyo^  Stall  181,7;  gravat  —  grhve^  verhindert  181,27; 
clave  —  /a,  Schlüssel  245,11  aber  clavu  —  /w,  Nagel  254,20; 
nasu  —  nä,  Nase  177,7;  claru  — /ä,  klar  176,  12;  crepare  — 
krevh,  umkommen  173,19;  intrare  —  etrh^  eintreten  174,25. 

§  2.     a>  (a  in  geschlossener  Silbe)  = 

ä:  cattu  —  tsä  181,  24  Katze;  bassu  —  hä  241,  25  hinunter. 

a:  grassu  —  gra^  fett  174,13;  *casnu  —  tshno^  Eiche 
229,  16;  tardu  —  täy  spät  183,  11. 

carru  —  <5?,  Wagen  176,21;  aber  ^s^r*  a  6a  184,  9  Wagen 
ohne  Bremsvorrichtung,  mit  einer  grossen  Bank.  Dieses  tsar  ist 
entweder  ein  Archaismus  oder  es  ist  vom  Französischen  beeinflusst. 
In  Le  Mont  kennt  man  bloss  den  Ausdruck  ts^  a  bä. 


§  3*  a<:  nach  Palatal  =  i:  laxare  —  lesi^  lassen  177,  3; 
collocare  —  to»i,  übernachten  184,  13;  pacare  —  pay^j 
bezahlen  177,24;  *coacticare  —  katsi^  einheimsen  177,  4; 
*jocare  —  d£üvi,  spielen  181,30;  *cavicare  —  tsuj/i,  schützen 
247,  21;  *tirare  —  t9ri^  ziehen  182,2;  *virare  —  variy  wenden 
176,20  (Gauch.  §  16);  *virabat  —  varive,  wandte  um  189,  26; 
cerabat  —  S9rive^  wichste  190,4;  mercatu  —  martsi^  Markt 
198,  22;  commeatu  —  kodzi,  Abschied;  cadit  —  <«i,  fällt  176, 16; 
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casis    —    tai^    bei    178,10;    cambiatu    —   tsädzi^    gewechselt; 
ajutatu  —  oydyi^  geholfen  238,24. 

y  4"  ^^Ä  =  ^-  *vocitata  —  vwddyh^  geleert  184,12; 
*fricassata?  —  frekdSii^  geröstet  188, 12. 

Also  y  +  atu,  —  ata:  *cuminitiatu(a)  — kumesi  173,  10 
f.  kumeSä^  angefangen;    collocatu  —   kütsi^  f.  Jmüa^  übernachtet; 
*excorticatu  —  ekortsi  184, 1,  f.  ekortSä,   verletzt;  manducata 
—  madzT,    173,7,    f.  mad^,    gegessen;    laxatu   —  lesi^    f.   leSä 
243,  10  gelassen;  *putiatu  —  pweizi^  f.  pw^izä^  geschöpft. 

caru  —  tS^  207,  25;  cara  — -  tsira^  teuer,  lieb.  Wir  sehen 
hier  dieselben  Resultate  wie  in  fern  —  j'y?,  fera  —  fira^  stolz. 
Für  diese  Entwicklung  verweise  ich  auf  die  Behandlung  von  e  +  r, 
§  8  7.  fira  ist  die  gewöhnliche  Form  des  Jorat,  nicht  j^fr^  175,  18. 
(cf.  Gauch.  §  15).  Ausserdem  braucht  man  auch  fyirta  (analogisch 
nach /orte,  stark  179,4). 

*plattea  —  pyßs»,  Platz  189,11  (e  wegen  y). 


§  4.  a)  a  unter  Einfluss  von  folgendem  c,  g  ==  ^  (==  *ai). 
In  offener  Silbe:  lacu  —  Zf,  See  219,15;  veracu  —  vare,  wahr 
182,24;  fac[e]re  — fera^  machen  175,9;  de  [ecjcehac  —  dese^ 
dahin  181,31;  de  [iljlac  —  dele,  dorthin  181,31;  [iljlac  —  le 
(in  Proklise  Zay,  z.  B.  lay  avay  ön  hmp,  es  war  ein  Mann  210,25; 
lay  avay  ö  yhdzo^  es  war  ein  Mal  173,  3);  magis  —  me^  mehr 
175,  23. 

facis  — /ä,  machst  183,13;  facit  —  /ä,  macht  175,  13; 
pacat  —  p^ye,  bezahlt  187, 18;  magis  —  ma  (proklit.),  aber 
173,14;  *acqua  —  Uydy  Wasser  223,13  (Gauch.  §  18). 

In  geschlossener  Silbe:  factu  —  fe^  gemacht  174,4;  brachiu 
—  hre^  Arm  179,  6;  facio  —  fe^  mache  208,  29;  repascu  — 
*repascu  —  *repai8  —  rape^  Mahl  247,2;  *blaviu  —  byevo^ 
bleich  (cf.  Zs.  f.  rom.  Ph.  XVm,  433). 

vacca  —  viit89^  Kuh  186,  11. 

ß)  a  +  y  =  f :  maju  —  me,  Mai  256,20;  *vadio  —  ve^  ich  gehe 
180,24;  sapio  —  se^  ich  weiss  177,10;  habeo  —  e,  ich  habe  173,21. 

*radia  —  räya,  Scheitel  190,4;  *sabia  —  sädz9^  artig  179,2. 


§5.     Suffix  —  ariu  —  aria: 

—  ariu  =  ä*  :  operariu  —  ovrä^,  Arbeiter  173,17;  *tottu 
*parariu?  —  to  parü^^  nichtsdestoweniger  175,1;  molinariu  — 
rnönü^,  Müller  182,2;  *caprariu  —  Üevrh\  Ziegenhirt  204,16; 
*papariu  —  papÄ*,  Papier  235,8 ;  Zeitung  217,14;  214,6;  *pottariu 
—  poth%  Töpfer  259,17;  *panariu  —  panü%  Korb  193,15;  ?  — 
blesanä^^  wilder  Birnbaum  238,12;  *quartariu  —  kartä^,  Teil, 
(Schnee-)   Masse  206,3;   *valdariu?  —  vaodä%  Zauberer  182,17. 

In  einem  Teil  des  Jorat  ist  ä*  zu  ä  geworden.     Favrat  giebt 
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zwei  Beispiele:  *subtelariu  —  solä^  Schuh  174,12;  190,4;?  —  käganh^ 
Lärmmacher  280,1. 

—  aria  =  -aerd  :  *panaria  —  panäer»^  Kohlenkorb  auf  einem 
Wagen  193,15;  *carraria  —  tseräerd^  Strasse  199,13;  *fumaria 
— /wmä^r*^,  Rauch ;  *valdaria  sc.  nra  (aura)?  —  vaodüera,  Süd- 
ostwind 241,12. 

—  ariu  nach  Palatal  =  iibotic  +  ariu  —  butsi^  Metzger 
254,10;  *cordubanariu  —  kordani^  Schuster  192,26;  *nucariu 
—  noyi^  Nussbaum  216,3;  *cergsiariu  —  sdvdzi^  Kirschbaum 238,1 2; 
*vervecariu  —  berdzi,  Schäfer  246,13;  *animaUariu  —  annayi, 
Hirt  205,20  Kuhhirt. 

*rastellariu  —  rateli^  Gestell  252,2;  *primariu — prami^ 
erste  188,31;  *ministariu  (statt  ministeriu)  — meti^  Handwerk 
193,5  und  *papariu  — papi^  Papier  211,29  sind  wahrscheinlich  vom 
Französischen  beeinflusst;  die  gewöhnliche  Form  für  Papier  ist />apä* 
235,8;  ?  —  iatri,  derjenige,  welcher  viel  Kuchen  (täträ)  macht  oder 
isst  280,3. 

aria  nach  Palatal=  ir9  :  *precaria  — pr^ira.  Gebet  203,18; 
*perticularia?  —  belird^  Stange  240,  9;  *nucaria  —  noyira^  Nuss- 
baum 202,4  ist  ein  interessantes  Synonym  zu  woyi  216,3. 


§  6.  a  vor  finalem  1,  11  od.  1  +  Kons.  =  ö  :  calet  —  tsö,  es 
liegt  daran  189,  14;  hospitale  —  otp^  Küche  182, 10;  male  —  mö, 
weh  174,  4;  tale  —  <ö,  solch  199,  19  neues  Fem.  tpla  179, 15;  caballu 
—  tsevp,  Pferd  183,  21 ;  readvallem  —  ravg^  wieder  thalab  191, 19; 
fallit  — /p,  es  ist  nötig  173,19;  *fallita  — /pta,  Mangel  178,7; 
salvu  —  spvo^  gerettet  200,  24;  *caballica  —  ispts9^  reite  267,  7; 
aliquid?  —  ptr/a^  etwas  181,  8;  altu  —  yö,  hoch  216,  17  (cf.  Gauch. 
Litbl.  1896,  Spalte  419,  wo  der  Ursprung  des  y  diskutiert  wird); 
saltat  —  Säote^  springt  186,26  nach  dem  Inf.  Sowtü  176,5. 


§  7.  a  +  n,  m  =  arpane  —  pä,  Brot  173,18;  medianu 
— moyd,  Mittel,  Möglichkeit  229, 14;  tabanu  —  iava^  Bremse  279,  21 ; 
vindemia  +  olanu  —  vdüold^  Winzer  185, 1;  lana  —  Idna^  Wolle 
239,8;  septimana  —  S9näna^  Woche  176,17;  grande,  —  *5rran^, 
tgrdta^  gross  173,9;  *minus  cadantia  —  metsdsa,  Unheil  193,  5; 
*revedantia  —  rdvwaydsd^  Wiedersehen  288,  19;  fame  —  /a, 
Hunger  173, 13;  campu  —  Uä,  Feld  174,  18. 

crama  —  krdma.  Rahm  180,23   (cf.  Körting  Wb.  1857). 

Palataler  Einfluss  in:  cane  —  tse,  Hund  220,17;  stagnu  — 
ete^  Teich  176,16;    quantu?  —  t^e^  f.  tyeta^  wievielte. 

2.  e 
§  8.    a)  ^  im  Hiatus:  Deu  —  dyü,  Gott  202,20;  Mattheu 
—  mat/ß, 

ine[u]m  —  me^  meinig,  f.  mena.    Analogisch  dazu:  se^  seinig 
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193,  17;  tena^  deinige  214,  16.  m[e]um  —  mö^  mein  175,5  und 
m[e]a  —  iwä,  meine  181,16  in  Proklise.  myös  meinig  184,  22  ist 
freiburgisch  (Haefelin,  Jahrbuch  f.  rom.  u.  engl.  Lit.  N.  F.  III, 
305).    e[g]6  —  ya     (prokl.)  ich  173,20. 

|3)  ^  <:  +  Dental  oder  Labial  =  ä*  (wie  lat.  e)\  medicu  — 
mäedzo,  Arzt  252,  13;  *lepora  —  läevra^  f.  Hase  286, 19;  levat  — 
Iheve^  erhebt  176, 12. 

pede  —  pj,  Fuss  174,12  (Gauch.  §  26). 

Y)  e  <  vor  r  =  yf  oder  T.  Ohne  Zweifel  hat  ^  +  r  die  Stufe 
*ier  durchlaufen,  welches  zu  yf  wird  in  den  Wörtern,  wo  das  r  bis 
vor  nicht  langer  Zeit  die  Silbe  schloss:  fern  —  *fier  —  ^f,  stolz; 
heri  —  yf,  gestern  176,23.  Dieselbe  Entwicklung  fand  statt  bei 
a  +  r?  nachdem  a  zu  ^  geworden  war:  caru  —  tS^  (aus  *tsye?), 
teuer  194,22. 

ier  >z  in  den  Wörtern,  wo  ie  sich  am  Ende  der  Silbe  be- 
fand: fe-ram  —  *fie-ra  — jf^ira,  stolz;  e-rat  —  *ie-re  —  ire^ 
war  175,18. 

alterum  heri  —  *autrie(r)  —  ptrij  vorgestern  242,2. 
Es  verdient  betont  zu  werden,  dass  heri  zwei  verschiedene  Resultate 
ergiebt,  je  nachdem  es  isoliert  oder  mit  einem  anderen  Wort  eng 
verbunden  ist.  *autrier  wird  behandelt,  als  ob  ier  Suffix  wäre 
(ariu)  und  verliert  sein  r;  daher  Reduktion  zu  e,  während  in  *ier 
(heri)  das  r  noch  länger  erhalten  blieb  und  infolgedessen  die  Ent- 
wickelung  ie  zu  i  aufhielt.  Heute  ist  das  r  auch  in  ier  =yf  (heri) 
verstummt.  Es  lässt  sich  vielleicht  hier  auf  das  Französische  ver- 
weisen, wo  heute  noch  r  in  hier  gesprochen  wird,  während  es  in 
premier  etc.  verstummt  ist.  Ein  ähnlicher  Zustand  exisiterte  früher 
für  das  Patois. 

petra  —  px^ra,  Stein  182,12  (Litbl.  14,296). 


§  9.  a)  e  >>  vor  r  bleibt:  ferru  — y^,  Eisen  243,  25;  versus  — 
«??,  gegen  173,11;  terra  —  <?m,  Land  247,13. 

ß)  e  >>  4-  p  =  a:  septem  —  sa(t),  sieben  200,  19. 

Y)  e  >  vor  s  =  f :  finestra —  fdniira^  Fenster  250,21; 
bestia  —  bitd,  Tier  202,23;  festa  —  fita,  Fest  236  ,2;  testa  — 
tita,  Kopf  189,12;  adrestat  —  ante,  hält  an  202,11.  (cf.  Zs.  f. 
rom.  Phil.  XXIII,  413.)         

§  10.  a)  [^  +  c,  g  =  *:  decimu  — dimo^  m.  Zehnten  177,  11; 
praedicat  — pAdze^  predigt  245,6;  lectu — yi,  Bett  196,15; 
malefectu?  — ma/^,  ermüdet  212,  26;  *veclu  —  viyo,  alt  174,18; 
sex  —  ^i(z),  sechs  176,  20. 

equa  —  ega,  Stute  232,14;  legere  —  yird,  lesen  188,1. 

ß)  e  beeinliusst  durch  folgendes  y  =  i:  *pecia — jpi:s9,  Stück 
213,  16;  *tenio  —  tkno,  ich  halte  234,  25;  veniat  —  viney  komme 
178,1;  melius  — miy  besser  176,16;    mediu  diurnu  —  midzt^ 
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Mittag  189, 8;  media  nocte  —  mtW,  Mitternacht  253,  21;  neptia  — 
nisa,  Nichte  249,  27.  

§  11.  e  -I-  1.  or)  f  <: :  mal  —  mäey  Honig  236,  23. 

p)  f  >  :  pelle  —  pf.  Haut. 

—  ellu  hat  zwei  Ergebnisse  (cf.  Revue  des  Pat.  Gallo rom. 
I,  33fiF).  1)  ellu  =  t:  novellu  —  not?!,  neu  214,4;  castellu  — 
tsati,  Schloss  177,19;  cultellu  —  kuti,  Messer  230,  31;  aucellu  — 
ozi,  Vogel  216,  17;  ♦paxellu  —  pasi,  Weinpfahl  185,  18;  vitellu  — 
VI  174,13  Kalb;  *caprellu  —  tSevri,  Zicklein  205,5. 

2)  —  ellu  =yö:  *navigellu —  navyoy  kleines  Schiff  241,  10; 
flagellu  —  fyoy  Geissei  202,30;  *bojerellu  —  horyg^  Scharf- 
richter 218,  22. 

bellum,  schön,  hat  drei  Repräsentanten :  hi  205,10;  byö  190,  22 
und  daraus  verkürzt  bö  in  den  Ausdrücken  bö  e  bo,  ganz  gut  190, 1 
und  bö  ebe,  ohne  Umstände  212,23. 

Sollte  -f  unter  Einfluss  des  Plurals  -elli  entstanden  und  -yä 
das  lautgerechte  Resultat  von  -ellu  sein? 

-ella  =  äJa:  bella  —  bäla^  schöne  175, 12;  femella  — 
fdmMa,  Frau  211,13.  

§  12.  f  +  n,  m  =  ^:  bene  —  be^  Vermögen  173,  5; 
venit  —  i?e,  kommt  178,5;  rem  —  re,  nichts  189,14;  ^ncaustu 

—  etso^  Tinte  183,24;  gentes  —  dze^  Leute  181,12,  öna  dze 
=  eine  Person  221,  7;  *lendine  —  ledina^  Niss  270,  14;  s^ntire 

—  Utrd^  beriechen  181,  31;  serpente  —  serpe  i  Schlange  202,  15; 
sciente  —  eSe,  Wissen  226,3;  conscientia  —  köUsd^  Gewissen 
207,  15. 

calendas  —  tsaldde^  Weihnachten  189,  16.  Oder  ist  ein 
*calandas  anzusetzen?    (Gauch,  pag.  30i.) 

3.  e.         , 

§  13.  a)  e  <c  im  Hiatus  (rom.  od.  lat.):  credo  —  kräyOy 
ich  glaube  181,5;  feta  —  fäy?,  Schaf  176,  16;  (Gauch.  §  35); 
feta  —  fU  258,  2  P.  von  Bassins  bei  Rolle. 

moneta  —  munkya^  Geld  221,  22;  creta  —  grkya^  Kreide; 
seta  —  «iya,  Seide;  *cleta  —  liyay  Flechtwerk,  um  Nüsse  zu  trocknen. 

via  —  via^  fort  186,15;  194,8;  *revia  —  rdvia^  wieder 
fort  235,20.  Möglicherweise  haben  wir  vi  am  —  vi  in  der  Ver- 
bindung a  la  vi  hd,  im  Augenblick,  als  235,17;  235,26;  241,27, 
(cf.  Gauch.  §  35  v^;  die  von  Gauchat  angeführten  Redensarten  konnte 
ich  nicht  ausfindig  machen). 

Sias  —  8a\  seist;  siat  —  «ä*,  sei  188,32. 

ß)  e  <  =^  ä« :  Site  —  5ä«,  Durst  255,  17;  creditis  —  kräede^ 
glaubt  238,18;  voletis  —  voyä^^  wollt  182,1;  *vidis  —  vü% 
siehst  196,10;  libru  —  fe^wo,  Buch  211,22;   debet  —  da%  muss 
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204,  13;  bibere  —  hhevdy  trinken  181,  14;  nive  —  na%  Schnee 
206,2;  mese  —  mü*^  Monat  238,5;  tres  —  trü%  drei  195,14; 
träe(z)  176,19;  ♦friburge[n]se — frihordzü^  Freiburger  183,  23; 
*valde[n]8e?  —  vaoda\  Zauberer  182,17;  *pre[n]su  —  prä% 
genommen  178,7;  pesile  —  phelOy  Kammer  250,21;  habere  — 
ami%  haben   213,23;   *sapere  —  sarä*,  wissen  197,  19;  *potere 

—  pwhj'y  können  242,27;  vere  —  i?ä*  in  dite  vä*l  sagt  doch! 
175,22;  189,2. 

videre  —  v?/*^,  sehen  181,28;  credere  —  ÄT?ra,  glauben 
182,  23;  vitru  —  v^ru,  Glas  269, 14;  P.  von  Dompierre  (Kt  Waadt) 
zwischen  Moudon  und  ]?ayerne.  Diese  drei  Formen  zeigen  Einfluss 
von  d'r  und  tr, 

piru  —  puirdy  Birne  216,24  ist  merkwürdig. 

Y)  e <  nach  Palatal  =  ^,  i\  mercede  — mdsk.  Dank  242,  24; 
pagese  —  joai,  Land  173,  7. 

§  14.  e>  ^  oder  f:*cambitta  —  isäh^ta  (Eigennamen) 
243,3  kleines  Bein;  circulu  —  sklo^  Kreis  217,7;  misculat  — 
m%e9  mischt  18h  8;  siccu  —  ^^,  trocken  219,5;  sicca  —  ^tsd 
249,  7;  *picca?  —  p^tsd.  Jäthaue  182,  12;  vidua  —  veva^ 
Witwe  189,17;  circas  —  tskrtse,  suchst  223,13. 

metipsimu  —  mkrno,  selbst  173,  16;  catechismu  —  katsimo, 
Unterweisung  183, 1. 

-ittum  =  ^:*solittu  —  sotky    allein   183,4;   *pestulittu 

—  pel1^,  Klinke  187,16;  *vermicittu  —  vermds%y  Regenwtirmchen 
265,  9  P.  von  Chavannes  (bei  Cossonay);  *lusciniolittu  — 
räsiliotk,  Nachtigall  276,  2;  *russittu  —  roaX  rötlich  287,  11; 
*mollittu?  —  moy%i  (verweichlicht)  Feinschmecker  287,28. 

*regittolittu  —  raytolh,  Zaunkönig  287,26  P.  von  Villars- 
Burquin  (bei  Grandson). 

§  15.  a)  e  +  9?  g  =  ä^:  directa  —  dräeta,  Rechte  181,  2; 
*revenectu  —  rdvdfth^,  zurückgekehrt  174, 15;  *saliectu  —  says% 
hinausgegangen  174,26;  rege  —  m%  König  210,11;  digitu  —  äa% 
Finger  174,11;  nigra  —  nüera,  schwarz  205,9. 

-iculu,  a  :  *corbicula  —  krdbieyd  und  krub&t/9.  Korb; 
cornicula  —  kornhyd,  Krähe;  articulu  —  arÜ  und  ^rU^  Zehe  ; 
*pariculu  —  parh^  in    to  pwrh^    gleichwohl    175,  1,    f.  parüer», 

*fidicu  — födzd  m.,  Leber  276,19;  *pidica  —  pi^dz»  f., 
Pech  267,  17. 

ß)  e  -f-  y  =  ^  oder  frvitiu  —  visd,  Fehler;  servitiu  — 
serviso,  Dienst  232,  18;  camisia  —  tsdmizd^  Hemd  190,  9; 
cimiteriu  —  sdmdtkrOy  Kirchhof  266,4.  Die  2  letzteren  Beispiele 
halbgelehrt. 

=  a*:feria  —  füerd,  Jahrmarkt  183,22;  *quetia  (te)  — 
t)(ßezd(te),  schweige  190,  23  ist  gebildet  nach  dem  Infinitiv  t/ayzi^l^^  20. 
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Y)  e  vor  1  =  ä«  :  pilu  —  pä%  Haar  204,  19;  pui  288,20 
P.  von  Vufflens-la-Ville  bei  Cossonay.  tcla  —  thela^  Leinwand 
190,9;  candela  —  tsädhela,  Kerze  230,17. 

hoc  ille  —  Ol,  ja  176,25. 

ille  —  yd(l)  178,16;  184,27  er. 

§  16.  e  4-  n,  m  =  €  :  minus  —  me^  kein  176, 12;  sine  —  «e, 
ohne  202,  5;  fenu  — fe^  Heu  176,  7;  *potemus  — pwe^  wir  können 
177,25;  plenu  —  pyß^  voll  179, 14;  die  domenica  — -  d9medz9, 
Sonntag  189,7;  de  intus  --  de^  in  173,7;  prendit  —  pre,  nimmt 
184,27;  intrat  —  eire,  tritt  ein  182,8;  lingua  —  lega,  Zunge 
178,9;  cumin[i]tiat  —  humese,  beginnt  190,2;  vindemia  — 
vdnedz9^  Weinlese  236, 1;  meta^  Lüge  214, 11  nach  metk.  Für  Lüge 
sagt  man  gewöhnlich  dzälya  177,8  (v.  jangelön). 

femina  —  ftna,  Frau  176,25   (Gauch.  §  45);  inde  minat 

—  eminei  führt  weg  184,  15  ist  eine  analoge  Form  und  zeigt 
stammhaften  Wechsel  nach  Verben  wie  arite,  hält  an  202,  11 
{Inf.  ar9ta), 

4.  i. 
§  17.     i<  bleibt  :  *ridere  —  Ard^   lachen   187,2;  vipera 

—  vwivra,  Viper  202,26;  scribere  —  ekrird^  schreiben  188,1; 
vivere  —  vivrd^  leben  194,  22;  dormire  —  dr9mi,  schlafen 
212,  26;  servire  —  servi^  dienen  189,  17;  *querire  —  fori, 
fordern  177,22;  *rebullire  —   rdbuyi^  graben,  aushöhlen  181,32. 

-ita  ==•  y^,  X^ivita  —  vyU,  Leben  173,8;  *partita  — 
part/ß,^  Partie,  Spaziergang  180,  23. 

i  -}-  Labial :-ivu  =  wrvacivu  —  vwaezü,  leer,  unfruchtbar 
185,  9;  tardivu  —  tardu^  spät  kommend  185,  8;  f.  tardüva  185,  6. 

sibila  —  sübya,  pfeif  216,21;  rivu  —  ryg,  Bach    226,6. 

tirat  —  ttre,  zieht  177,6  nach  dem  Inf.  <9ri,  182,2. 

§  18.  i>  =  a?:*riccu  —  r^««^,  reich  185,  26;  villa  — 
v&la,  Stadt  190,  27;  gallina  —  *ganilla  —  dzdnaeyd^  Huhn  274, 1 1 ; 
dicere  —  d&rd^  sagen  180,  24;  dictu  —  da?,  gesagt  173,  4; 
f.  d(£td  188,  32;  *lenticula  —  Zel5%^,  netagyd,  Linse  262,  27; 
Tinea  —  v&^^,  Weinberg  185,17;  filia  —  fcJbyd^  Tochter  191,8; 
filius,  das  bloss  erhalten  ist  in  hyo  f^^  Schwiegersohn  192,  1, 
wurde  ersetzt  durch  va^  173,7.  bweho  178,8  entspricht  dem  lat. 
puer  und  stammt  her  vom  schweizerdeutschen  hv^db  =  Bube. 

mille  —  m%  tausend  191,3  (Gauch.  §  47). 

§  19.  a)  i  +  c,  g  =  i  :  amicu  —  arrA^  Freund  233,2; 
•dicis  —  d\  sagst  200, 12;  dicit  —  d\  sagt  176,  14. 

Vorrücken  des  Accentes  zeigen:  dico  —  *dio  —  dy^,  ich 
«age  177,8;  pica  —  py(ji,  Elster  288,2. 
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ß)  i  +  n,  m  =  ^:  vinu  —  ve,  Wein  177, 13;  vicinu  —  vaze^ 
Nachbar  224,  20;  ♦pullinu?  —  poye,  Füllen  232,  14,  =  poU 
259,  9  P.  von  Arnex  (bei  Orbe);  *gelinu?  —  dzaUy  Frost  255,22; 
ahd.  binda  —  beda^  Bande,  Truppe  194,25;  quindecim  —  ^eza^ 
fünfzehn  256,20;  *cinque  —  aek,  fünf  224,1. 

Die  Wörter  auf  -Ina  haben  das  n  gelängt  und  den  Accent 
zurückgezogen  :  r  ad  lein  a  —  rUsdna^  Rübe  268,26;  famina  — 
flim9na^  Hungersnot  173,  9;  *toppina  —  iUp9na^  grosser  Topf 
252,16;  vicina  —  v^zdJia^  Nachbarin  224,20;  *bödina?  — 
bw%na^  Markstein  186,21. 

farina  —  *färana  — fUma^  Mehl  187,21. 

5.  0. 

§  20.  o<:  =  ßo :  *potet  —  pä^^  kann  183,  5;  ovu  —  ä*>, 
Ei  175,14;  novu  —  wä^  neu  204,5;  nova  —  nhova  188,5; 
bovem  —  6ä^,  Ochs  175,10;  die  jovis  —  dedzü^^  Donnerstag 
203,19;  tropat  —  trüove  findet  202,2. 

foris  —  früy  hinaus  183,  7. 


§  21.  9>  =  1)  ö  (vor  r):*forta  —  fprta,  stark  179,4; 
porta  — pürta^  Thüre  245,11;  sorta  —  sürtüy  Art  245,10; 
*sortit  —  sör,  geht  hinaus  187, 12. 

=  2)  ö  :  tornu  —  tö,  Streich  181,  30;  corpu  —  Aö,  Bursche- 
188,28;  *cocca  —  kSka,  Nuss  214,22;  socca  —  SSka,  Schuh 
mit  Holzsohle  181,16;  *croccat  —  krbtse^  bleibt  stecken  227,24'. 

=  3)  ö:  reinmov[i]tat  —  rempde,  beginnt  wieder  240,32. 


§22.    0  vor  s  =  u:posta — püsta,  Post  235,  23;  nostrum 

—  niitrö,  unser  175,13  niitro^   unsrig    181,22;  nostra   —  nutra 
175,  13. 

grossu  —  ffrp^  gross  175,  16;  grossa  —  grosa  175,  9  ffrpSa 
190,  11  (Gauch.  §  54). 

§  23.     ^  beeinflusst  durch  folgenden  Palatal. 

a)  lat.  c®,  c*:*cocere  —  kwherd^   kochen  250,10;   *cocit 

—  Ärwä*,  kocht. 

vocitu  —  vwido^  f.  vwida^  leer. 

ß)  lat.  c^'^^ilocat  —  lüye,  er  mietet,  Inf.  loyi, 

focu  =fu,  Feuer  232,  9;  jocu  —  dzü,  Spiel  226,  28;  jocat 

—  dzuve,  er  spielt  nach  dem  Inf.  dMvi  196,7. 

locu  ist  durch  edrü'  ersetzt. 

7)  lat.  c  +  Ko^s-  c'l  :  [illo]s  oculos  —  Säi,  Augen  182, 14; 
ö  ^cb  =:  ein  Auge. 

et :  CO  et  u —  kwä%  gekocht,  f.  kwheta.  kw^  (coctu)  263,20» 
ist  P.  von  Bussy    oberhalb  Moudon. 
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nocte  —  wf,  Nacht  182,5;  apud  hoc  —  avw^^  mit  173,  13. 
(Gauch.  §  55). 

octo  —  vwi(t),  acht  200, 19. 

CS  :  *pocsum  —  pu,  ich  kann  195,  4;  *cocsa  (coxa)  — 
häsd,  Schenkel  189, 19. 

8)  y.  1.  Offene  Silbe  :  *troja  —  triiyd^  Mutterschwein  177,  18. 

2.  Geschlossene  Silbe  :*inodias  —  miiyey  langweilst  181,23; 
prop[r]iu  —  prütsa,  nahe  227,6;  eleu    -  %o,  öl. 

*voleo  —  vuy  ich  will  175,  16;  poste(a)?  —  ptvi^  dann 
178,2;  2A4y  21.  jm  189,25;  243,26  ist  wohl  Kurzform  von  pw'i. 
modiu  —  mwi,  Haufen  232,24. 

folia  —  f^t/9,  Blatt  (Papier)  254,24;  ahd.  urguoli  — 
orgw%^  Stolz  216,27;  coriu  —  fcti?^,  Leder. 

hodie  —  vwä'^  heute  176,23. 


§  24.  a)  9  <  vor  1  =  ä^:  *voles  —  t?ä^  willst  178,  13; 
*volet  —  vä^f  will  191,22;  coryla  —  *colyra  —  l&xodra^ 
Haselstaude  181,29.^ 

schola  —  ekala^  Schule  187,24  (halbgel.). 

—  iolu  =  t^  cf.  §  llOe). 

ß)  9>  +  l  =  w:collu  —  tö,  Hals  174,5;  folle  —  fü 
238,  13  närrisch,  verrückt.  Das  Femininum  von  ßi  existiert  nicht 
und  ist  ersetzt  durch  kur9  176, 1. 

collocat  -—  hutsd^  er  übernachtet  200,  18  vom  Infinitiv 
kätsi  184,  13.  kuts9  f.  Übernachten,  Schlafgeld  248,  18  (Deverbale 
wie  frz.  la  couche). 


§  25.  9  +  Nasal  =  ö  :  bonu  —  bö^  gut  173,  21;  ponte  — 
pöy  Brücke  200,23;  reincontrat  —  rekötre^  begegnet  176,21: 
conflat  —  goU,  bläht  175,20. 

bona  —  hiiTia^  gut  229,32;  somnu  —  s§ng^  Schlaf  204,  8; 
homine  —  hmg,  Mann  212,  8  (Gauch.  §  58). 

ttfna^  216,4  Ziegenkäse  (Deverbale  von  *tomare?) 


6.  0. 

§  26.  a)  0  im  Hiatus  :duos  —  du(z)  175,  21;  duas  — 
duve(z)  187,  18  zwei. 

ß)  9  <  =  äo,  im  Auslaut  hp :  nepote  —  nevhp^  Neffe  249,  19; 
nodu  —  nyhP,  Knoten  254,20;  prode  — prä^^  genug  177,12, 
daneben  prÄ  214,6;  219,3;  lupu  —  W,  Wolf  246,13;  meliore 
—  meyhp^  besser  184,  4;  dolore  —  delhp^  Kummer,  Scham  233,  28; 
illoru  —  fe^,  ihr  (verb.)  173,5;  aber  lo  te,  der  ihrige  215,7; 
ecce  illoru  —  /ä^,  diejenigen  206,  19;  ecce  istoru  —  siä^^ 
diese  202,13;  hora  —  uora^  Stunde  182,8;  *operit  —  uovre^ 
öffnet  244,  13;    corrosu  —  hrä^^   Höhlung   182,  14;   *gutturosa 
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—  ffotfhozay  Narzisse  186, 1;  zelosu  —  dzcdä^,  eifersüchtig  254,  1; 
f.  dzalhoza  175,  18;  sposu  —  ephp^  Gatte  255,  13;  f.  ephoza 
255,13;  gratiosu  —  gnühp^  artig  199,22;  *expavorosu  — 
epwayräozai  furchtsam  237,3;  bene  augurosu  —  benirhp,  über- 
glücklich 222,  6. 

ubi  —  yö,  wo  196,  4  (Gauch.  §  59),  alsdann  175,21. 

ad  horam  —  hra^  jetzt  173,  16;  atque  ad  hör  am  —  ököra 
noch  218,21.     Die  Kurzform  ist  ökb  177,15. 

nos  —  no(z)  177,25  wir  und  vos  —  vo{z)  173,  21,  euch 
sind  proklitische  Formen. 

coda  —  ftwa  (Schwanz)  Säbel?  215,5  (frz.?). 


§  27.  o  >  =  0  :  me  *futto  —  ma  fSto^  ich  pfeife  (auO 
217,22;  *futtit  —  ß  184,29;  gutta  —  g'bta,  Tropfen  286,  19; 
*tottu  — <ö(f),  alles  173,6;  *totta  — <^to  253, 11;  muttu  —  wb, 
Wort  252,  5;  de  subtu  —  desS^  unter  177,  7;  turre  —  tö,  Turm 
193,23;  diurnu  —  dz^,  Tag  184,  19;  ursu  —  ö,  Bär  267,  3; 
currere  —  iörp,  laufen  182, 15;  musca  —  rnttsdy  Fliege  265,  16; 
*sicca  mucca  —  Msdmtka^  Thonpfeife  202,  10;  *cub[i]tat?  — 
ktte,  stützt,  stärkt  248,  9. 

*dod[e]cim  —  dozd,  zwölf  186,10. 

Cucurbita  —  hudra,  Kürbis  219,8  (Gauch.  §  62). 


§  28.     0  unter  Einfluss  von  folgendem  Palatal: 
a)   lat.   c®:cruce  —   Am*,    Kreuz    215,15;   voce   —   moti^ 
Stimme  ist  franz.   216,  23. 

ß)  lat.  g^rjugu  —  dzä**^  Joch. 

7)  lat.  c  +  ^0118.  c'l:uculu  *soluculu  —  sdlif'^  Sonne  176,  12; 
*genuculu  —  dz9m^^  Knie  190,  5;  *peduculu  —  1>X^^  IäQM'^ 
222, 6;  *buttucula  —  6o%a,  Flasche  198,  8;  *aurucula  — 
orbydy    Ohr  198,  14;    *battucula  —  battyd,    Schwätzerin  198,  26. 

et :  tructa  —  trüet9i  Forelle. 
CS  :  buxu  —  bwi^  Buchs. 

8)  y.     1.    In  geschlossener  Silbe:  puteu  —  pwh*^  Brunnen. 
*rubeu  —  rbdzo^Yoi  194,10;  pluvia  — p)(bdz9^  Regen  215,24. 
*pavoria  —  pwäer9^  Furcht  202, 19. 

*lavatoriu  —  lam/W*^  Waschbrett;  *muccatoriu  —  moUü^^ 
Nastuch;  pastore  +  oriu  —  paturyhp^  Weide  206,  13. 

2.  Finales  i:toti  —  tl,  alle  178,9  (Gauch.  §  67). 

3.  i  in  roman.  Hiatus  :  sum  ego  —  *soi  —  «w,  ich  bin 
173,20;  bu[t]iru  —  huro,  Butter  250,26. 


§  29.    a)  9  +  1  ==  ä^ :  bulgaru  —  bäogro,  Hallunke  178,  13; 
ultra?  —  äotre]  während  218,25. 

nebüla  —  ny^la^  Nebel  176,  12. 
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ß)  9  -j-  ö?  ni  =  o:ratione  —  rezo^  Recht  190,  16;  cantione 
—  tsäso^  Lied  185,  1;  poma  —  powia,  Apfel  240,  26;  se 
*readgummat?  —  S9  ragome^  sie  macht  sich  elastisch  wie  Gummi 
175,  19;  autumnu  —  äoto^  Herbst  185,14;  rotundu  —  ryo^ 
rund  178, 19,  revo,  Kuchenrand  284,  1;  *trunca  —  tr6ts9.  Stamm 
283, 16  P.  von  St.  Livres  (bei  Aubonne). 

coma  —  kpma^  Mähne  184,  1  (Lehnw.). 

*dunc  —  däy  also  174,  3;  ad  *dunc  —  add,  alsdann  173, 11; 
188,19;  post[ea]ad  *dunc? — patadä,  darauf  184,  15;  248,15. 
adoy  nun  184,  23  ist  freiburgisch. 

Über  -o-Bildungen  siehe  §  llOd. 


7.  u. 

§  30.  u  <:  =  w  :  *vendutu  —  vedu,  verkauft  183,  22; 
habutu  —  w,  gehabt  196,4;  f.  wva,  daneben  das  seltenere  wsa, 
194,10  (analog,  nach  m1^sa,  gesetzt);  scutu  —  elm^  Thaler  182,  1 
etyu  191,  3;  crudu  —  krü^  f.  kruva;  *rudu  —  rudo^  hart  193,  26 
(Adj.),  aber  rjdo^  sehr  (Adv.)  242,  13;  duru  —  du,  hart,  schmerzlich 
194,  17,  f.  dura;  securu  —  su,  sicher  220,30,  f.  sura;  jurat  — 
dzure,  er  schwört;  desu[r]so  —  desu^  darauf  240,  9;  culu  —  M, 
(der)  Hintere  267,  17. 

*venduta  —  vedy%  verkauft  194,  9  und  *revenuta  — 
Tdvdrui,   zurückgekommen   251, 1    zeigen  Verschiebung   des  Accentes. 

plus  —  px^,  mehr  173,  4;  plus  rem  —  pa  re,  nichts  mehr 
200,  11.    209,11.    212,3. 

matiiru  —  mä^,  reif,  f.  mhora. 

Verruca  —  veruva,  Warze  (s,  e.);  carruca  —  ts^ri 
{=  ns^rübf),  Pflug. 

sambucu  —  iä%  Hollunder. 

caducu  —  kadiko,  gebrechlich  180,15.  (gel.) 

Wörter  auf -ura :  cinctura  — letard,  Gürtel;  tinctura  — 
tjetard^  Färbung;  mensura  —  meziira^  Mass  207,26;  scriptura 
—  ekrdthra,  Schrift  213,  16.  Bei  diesen  zwei  Beispielen  entspricht 
die  Accentuierung  der  lateinischen.  Wenn  man  die  Formen  aussprechen 
hört,  ist  man  ebenso  geneigt,  der  ersten  Silbe  den  Hauptton  zu  geben; 
der  Accent  hätte  sich  demnach  zurückgezogen,  wie  bei  letdrd,  t/et9r9. 


§  31.  u>»  =  wrsuctia  —  sä*^  sauge  282,23;  crudiu  — 
krhyo,  übel  1*86,  19. 

put[i]da  — ,j^ta,  hässlich  204,  26  scheint  der  Gegend  östlich 
vom  Jorat  anzugehören;  die  gebräuchlichen  Formen  sind  putidu  — 
pwt  garstig  231, 10;  f.  pwha  202,  23. 

=  ü  :  nullu  —  nul,  keiner;  f.  nula,  *pulice  -f-  a  = 
pudzd^  Floh. 

§  32.     u  -|-  n,  m  =  ö :  die  lunae  —  delo^  Montag  180, 16; 

2» 
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pluma  —  p-/oma^  Feder  211,  28;  commune  —  humo  im  Ausdruck 
y^mnä  lo  kumo*^^  zur  Oemeindeversammlung  läuten  202,25;  fumat 

—  fome^  er  raucht  190,  21;  germ.  brun  —  brö^  braun  184,9; 
nee  unu  —  wyo,  niemand  182,2;  unu  —  ö  (Art.)  ein  173,3; 
yö  (Numeraladj.)  173,  11;  lez  cJ,  die  einen  210,  15.  Über  y  von  yö 
cf.  Gauch.  §  75.  una  —  Öna  (Art.)  173,  8,  'na  176,  18. 

una  — y^na  (Numeraladj.)  177,  12;  la  y^na^  die  eine  218, 18. 
*communa  —  karnäna^  Gemeinde  194,12;  luna  —  l^na^  Mond 
286,1;  *consuetümina  —  Jcktama^  Gewohnheit  242,8. 

8.  au. 
§  33.     au<:  =  i^:  äudire —  üra^  hören  190,28;  claudere 

—  Iür9^  schliessen  200,3;  reclaudit  —  r^/iz,  er  schliesst  wieder 
197,  8;  *pauperu  —  püro^  arm  180,  14;  aura  —  Ära,  Wind 
201,24;  pausa  —  p72:a,  Feldmass  (Va  ha)  243,7;  paucu  —  pä, 
wenig  178,20;  auca  —  äya^  Gans  246,20,  Von  germ.  raustjan 
+  feta  —  rüt9füyd^  der  ein  Schaf  bratet  258,  3  P.  von  Chapelles- 
sur-Moudon,  ritdfhy»  258, 1  P.  von  Agiez  bei  Orbe.  caule  —  UU^ 
Kohl  190,18. 

aut  —  ä^  oder,  immer  proklit.  in  ä^  6e,  oder  wohl  176, 17; 
207,  26. 

nausea?  —  ny^zd^  Zank  219, 19. 

au  4-  Ji  =  ^:a[v]unculu  —  ^/p,  Oheim  180,21. 

n.  Tonlose  Vokale. 
Typische  Form:  *amicitatibus. 
Silben 
*a  —     Initialis 

—  mi  —     Kontrapenultima 

—  ci  —     Kontrafinalis 

—  ta  —     Tonsilbe 

—  ti    —     Penultima 

—  bus  Finalis. 

a.    Der  Vokal  der  Initialis. 

§  34.  Im  allgemeinen  bleibt  der  Vokal  der  unbetonten 
Anfangssilbe  erhalten. 

Er  ist  gefallen:  a)  Im  Anlaut:  *[a]blatu  —  byä^  Getreide 
177,13;  [il]lu  —  lo,  der  173,4  (Gauch.  §  81). 

ß)  Im  Innern  (der  Initialis) :  d[i]rectu  —  drä\  gerade  181,  1 ; 
v[e]ritate  —  vrth^  Wahrheit  191,6  (vr  gesprochen  wie  in  frz. 
vrai^  jedoch  mit  mehr  Stimmton  zwischen  v  und'r). 

Der  bestimmte  Artikel  verbindet  sich  teilweise  oder  ganz  mit 
dem  Substantiv :  Z  e  gra  (gradi)  =  l'egrh,  die  Treppe  247,26; 
C^othyd  (*huttata)  =  lothy»^  Inhalt  eines  Tragkorbs  185,5. 

In  einigen  Wörtern  hat  sich  der  Vokal  der  Anlautsilbe  mit  der 
Tonsilbe  verschmolzen,  nachdem   der  Zwischenkonsonant  ausgefallen 
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war:  ae[t]aticu  —  hdzo,  Alter  192,  3;  ne[b]üla  —  ny§la^ 
Nebel  176, 12;  fla[g]ellu  — /yo.  Geissei  202,  30;  vi[t]ellu  —  ri, 
Kalb  174,13.  

1.  a. 

§  35.  a)  a  bleibt.  Im  Anlaut:  ad v alle  —  avo^  thalabwärts 
203,  5;  argentu  —  ardze^  Geld  176,  6;  *animaliariu  —  armayi^ 
Hirt  205,  2. 

Im  Innern:  tabanu  —  tava^  Bremse  279,21;  calendas  — 
tscddde^  Weihnachten  189,  16;  pagese  —  pai^  Land  173,  7; 
bajulare  —  hayi:^  geben  182,  7;  faciebat  — fazW^,  machte  176,  8; 
«astellu  —  tsatk,  Schloss  177, 19;  castrare  —  tsatrh^  kastrieren 
277,  6;  cantione  —  tsäsö^  Lied  185,  1  (an  —  ä);  *balneo  — 
littu  —  hanolk^  Spüleimer  278, 13;  malefectu?  —  mafi^  ermüdet 
212,26  (aber  malefidare  —  'fnofyhy  misstrauen  200,1). 

ß)  a  =  ^  :  ma[n]ducare  —  madzi,  essen  173,  18; 
*racemiata  —  rdZdfäi^  Traubenmus  253,1;  *ranacula  —  rdnhyd^ 
Frosch  175,9;  *ganilla  —  dzdräayd^  Huhn  274,11;  caminu  — 
Udme^  Weg  180,  25;  *camisia  —  ts9miz9^  Hem^  180,25. 

Y)  a  +  r  =  e:  carbone  —  tserbo,  Kohle  193, 15;  carraria 
—  Uerüerd,  Strasse  199,  13;  caritate  —  Uerth,  Teuerung  256,2; 
carminatu  —  tsemü^  verzaubert  181,2. 

o)  Andere  Resultanten  von  a:laxare  —  lesi^  lassen  177,3; 
caballu  —  tsevp^  Pferd  183,21;  saltare  —  Bowth,  zerspringen 
176,  5;  ambulare  +  habet  —  *al[e]rd  —  *aldrd  —  aodrh^ 
wird  gehen  209,  26;  fallere  habebat  —  fudrh^^  (man)  sollte 
181,  9;  *pa[v]oria  —  pwaerd,  Furcht  202, 19;  vacivu  —  vwaezü, 
unfruchtbar  185, 9.  Bei  der  letzten  Form  ist  w  wohl  durch  den 
anlautenden  Labial  zu  erklären.  Aber  das  e  in  ae?  Ist  es  vielleicht 
auf  palataleu  Einfluss  der  Tonsilbe  zurückzuführen? 

2.  §. 

§  36.  a)  e  =  ö,  a  :  nepote  —  nevä^,  Neffe  249,19; 
crepare  —  krevü^  zu  Grunde  gehen  173,  19;  ves[ti]tura?  — 
vetir9,  Kleidung  185,  5;resecare?  —  resi^  sägen,  langweilen 
216,  26;  secare  —  seyi^  mähen  176,  9;  precare  —  preyir9^ 
Gebet  203,18;  *pestulittu  —  petk,  Klinke  187,16. 

*genuculu  —  dzdnäP^  Knie  190,5;  fenestra  —  fdnitra^ 
Fenster  250,21;  venire  —  »ani,  kommen  174,26;  *tenire  — 
tmi,  halten  190,  24. 

ß)  e  vor  r,  1  =  a:mercatu  —  mardzi,  Markt  193,22; 
mercede  —  masi^  Dank  242,  24;  gelatu  —  dzala^  gefroren  229,  3. 

i)  e  -|-  Nasal  =  e:lenticula  —  let^a^  Linse  262,27. 

bene  sie  tostu  —  bestä^  bald  175,  22  ist  wohl  eine  Neu- 
bildung, wie  vielleicht  auch  a8t^{ka)  198,7  sobald  (als). 

bene  auguriosu  —  henirhp^  tiberglücklich  222,6. 
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3.  e  (i). 

§  37.  a)  e  =  e:  despoliare  —  depayt^  berauben  178,  1; 
♦derariu?  —  derü%  letzte  198,27. 

ß)  g  =  a.  Vor  D:*fenata — fdnhyd^  Einheimsen  des  Heus 
176,18;  vin[d]emiare  —  vdnedzk^  Weinlese  halten  236,6. 

Vor  Palatal  und  r:  vicinu  —  vdze^  Nachbar  224,20;  licere 

—  hzi^  Müsse  226,26;  ligitare — ydih^  binden  186,5;  cerabat 

—  adrkvCi  wichste  190, 14;  firmare — ^fdrma — frdmh^  wetten  194, 27. 

'^)  en  =  e:pensione  —  pehö^  Pension  247, 15;  intrare  — 
etrh^   eintreten    174,25;   *adlinguatu  —  alegh^   beredt   210,29» 
el  —  aZ:zelosu  —  dzcih?^  eifersüchtig  254,1. 


4.  i. 

§  38.     i  =  a:*tirare  —  tdfk^  ziehen  182,2;  *vironavit 

—  vdrunh^  er  strich  herum  181,31;  filabat  —  fdlhve^  lief  davon 
187,3;  *villaticu  —  vdhdzo^  Dorf  177, 17;  limace  —  hmäsdy 
Schnecke  268,9;  primariu  — prami,   erster  188,31;   cimiteriu 

—  samatiro,  Kirchhof  266,  4. 

Nach  den  stammbetonten  Formen:  sibilabat  —  sübyhvey 
pfiff  200,  20. 

5.  0. 

§  39.  0  bleibt:  novellu  —  not?!,  neu,  Neuigkeit  214,  4. 
=  o:molinariu  —  monä*,  Müller  188,22. 

=  w:sonare  —  sunh  (*söna),  läuten  197,6;  moneta  — 
muniya^  Geld  221,22;  *formaticu  — frumhdzo,  Käse  204,17; 
*volere  habes  —  vudri,  du  wirst  wollen  206,4;  *jocosu  — 
dzuyü\  fröhlich  204,  22. 

=  Ä:jocare  —  diwri,  spielen  196,7;  collocare  — kütsi^ 
tibernachten  184, 13. 

=  ö:rotundu  —  revo^  Kuchenrand  284, 1;  dolore  —  delh^^ 
Scham  233,  28.  Es  kann  sich  hier  auch  um  Silbendissimilation  handeln. 

=  a:domenica  —  damedza^  Sonntag  189,7;  dormire  — 
*darmi  —  drami^  schlafen  212,26. 

potere  —  pwü'^  können  242,  27;  *bovillare  —  bwelh^ 
schreien  209,10;   *vocitata  —  vwedy%  geleert,  gegossen   184,12. 

oblitare  —  aohyh^  vergessen  231,  29  und  deobstare  —  duth^ 
wegnehmen  241, 14  sind  zwei  Beispiele  nach  den  stammbetonten  Formen. 


6.    0. 

§  40.  0  =  o:*gutturosa  —  gotraoza^  Narzisse  186,1; 
*futtutu  —  fotu^  gesetzt  (in  Zorn)  174,25;  sufflare  —  «^Z^ 
blasen  219,29;  *muccittu  —  motse,  verwirrt,  beschämt  179,21; 
buccone  —  boko^  Bissen  216,8;  *nucaria  —  noyira,  Nussbaum 
202,4;  von  burdone  —  bordanä^  schelten  227,2. 

=  u:  cuminfijtiat  —  kumese^  beginnt  190,  20;  fr.  comment 
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—  kume^  wie  174,  2;  cultellu  —  kuti,  Messer  230,  31;  *pugnata 

—  punä,  Handvoll  177,  6. 

==  ü:*bullicare  —  büdziy  sich  rühren  185,23. 


7.  ,  u. 
§  41.     purgare  —  purdzi^  abfuhren  209,14;  juniperu  — 
dzanüevro,  Wachholder  275,  30;  *mutillu  —  mw^,  stumm  216,  28. 


8.    au. 
§  42.  au  =  o:  aucellu  —  ozi^  Vogel  216,  17;  *aurucula  — 
orDy9,  Ohr  198,  14;  auditu  —  oyuy  gehört  174,  19. 
cautionare  —  koSanä^  bürgen  193,20. 
=  u:*cav[i]care  —  tsu^i^ sorgfältig^pflegen,  schätzen  247,  21. 

b.   Der  Vokal  der  Penultima. 

§  43.  a)  Der  Vokal  fällt :  hulgtiru  —  bäogro,  Schuft  178,13; 
juniperu  —  dz9nhevro^  Wachholder  275,23;  bibere  —  5ebr9, 
trinken  184,16;  bütiro  —  huro,  Butter  250,26;  digitu  —  da', 
Finger  174,11;  *fidicu  —  ßdzd,  Leber  276,19;  *colyra  — 
yhodra^  Haselstaude  181,  29;  coUocat  —  hutse^  er  übernachtet 
200,18;  stabulu  —  etrübyo.  Stall  181,7;  *peduculu  —  px^^ 
Laus  222,6;  *aurucula  —  orhy9^  Ohr  198,14. 

Gewöhnlich  ging  der  Synkope  Erweichung  der  intervokalen 
Konsonanten  voran  :  domenica  —  damed»»^  Sonntag  189,  7; 
*hereditaticu  —  eratüdzo,  Erbschaft  178,20;  *dodecim  — 
dp»9  (*dpdz9),   zwölf  186,  10;   vipera  —  vwivra,  Viper  202,  26. 

ß)  Der  Vokal  ist  erhalten  :juvenem  —  dz%v9no^  jung  173,4. 
e  kann  auch  gefallen  sein^  n  wurde  sonantisch  und  später  9n, 

Anders  verhält  es  sich  mit  *famina  — fämdiia^  Hungersnot 
173,  9;  vicina  —  vtßZ9fija^  Nachbarin  224,  20;  'toppina  —  tUp9na, 
grosser  Topf  252, 16.  Wie  im  Lateinischen,  so  war  auch  anfänglich 
im  Romanischen  die  Penultima  dieser  Formen  betont.  Erst  später 
wurden  durch  Zurückziehen  des  Accentes  die  lateinischen  Paroxytona 
zu  romanischen  Proparoxytona. 


c.    Der  Vokal  der  Finalis. 
1.    a. 

§  44.  -a  =  a :  moneta  —  munkyä^  Geld  221,  22; 
gratiosa  —  gra^ozä,  Jungfrau  186,  4;  hora  —  äorä,  Stunde 
182,8;  farina  —  fömä,  Mehl  187,21;  gutta  —  gbtä,  Tropfen 
236,19;  femella  — fdmäTä,  Frau  211,13;  equa  —  egä,  Stute 
232,14;  fenestra  —  f9niträ^  Fenster  250,21. 

=  9.  a)  Unter  Einfluss  eines  lat.  primären  oder  sekundären 
yrtroja  —  truy9^  Mutterschwein  177,18;  *pecia  — yiw,  Stück 
213,  16;  *corbacea  —  korbiis9,  Rabe  216,  1;  nausea?  —  ny^z9, 
Zank   219,  19;    camisia   —   ts9miz9^    Hemd    190,  9;    pluvia  — 
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pypdza^  Regen  215,24;  radia  —  r%^,  Scheitel  190,4;  filia  — 
för/9,  Tochter  191,8;  aranea  — ariiv^,  Spinne  265,8;  bestia — 
bit9,  Tier  202,23,  bitxa  184,23  (freib.);  neptia  —  nis9,  Nichte 
220^  1;  *pavoria  —  pwäera^  Furcht  202,  19;  feria  —  fäera^ 
Jahrmarkt  183,22. 

-aria  =  Üer9  oder  ir?  (nach  Palatal) :  *panaria — panaer9y 
KoMenkorb  auf  einem  Wagen  193,  15;  *perticularia  —  belira, 
Stange  240,  9.     Weitere  Beispiele  vide  §  5. 

ß)  Unter  Einfluss  von  romanischem  y  :  manica  —  mädzd^ 
Ärmel  182,15;  acqua  —  idya^  Wasser  241,21;  qualisquam  — 
kgtrj(d,  irgend  ein  193,  6;  kglcB  178,  20;  'ganilla  —  dzdnceya^ 
Huhn  274,11;  *picca?  —  p%t8dy  Jäthacke  182, 12;  coxa  —  1(^89, 
Schenkel   189,19;   musca  —  mttsdy   Fliege   265,16;   *buttucula 

—  hotby9,  Flasche  198,8. 

feta  —  fay^f  Schaf  176,  11;  ves[ti]tura  —  vetird, 
Kleidung  185,5. 

-ata  =  hyd,    Beispiele  vide  §  110c. 

-a  im  Imperativ  bleibt :  confla  —  gola,  blähe  176,  1; 
slbila  —  sübya,  pfeife  216,21. 

=  9  :  *sicca  mucca?  —  Set89nibka^  Thonpfeife  202,  10; 
tira  truncu  —  tirdtrö,  der  auf  Baumstämme  schiesst  284,  23 
P.  de  Blonay;  *coactica  metallea  —  katsdmhya,  Almosenbüchse 
neben  der  Kirchenthür  208,  3. 

-am  (Conj.  Praes.)  ist  ersetzt  durch  analoges  o  (nach  Ind. 
Praes.):  dormiscam  —  drumiso. 

-as  =  e:circas    —    tsirtse,  du  suchst  223,  13;    *inodias 

—  ehitye,  langweilst  181,23;? —  bragüve,  rühmtest  208,15. 

fetas  —  /%^,  Schafe  182,  11;  calceas  —  tsose,  Hosen 
188,24;  feminas  —  ßne,  Frauen  219,32  (Gauch.  §  98). 

-at=e:  bajulat  —  biiye,  er  gibt  177,19;  demandat  — 
ddmädey  fragt  175,21;  *tropabat  —  trovüve,  er  fand  190,27; 
*adripabat  —  aravüve,  kam  an  174,  19;  appropiabat  —  aprotsive^ 
kam  näher  190,27. 

dicat  —  dyise,  [dass]  er  sage  220,  20  nach  pwise^  könne 
211,25;  veniat  —  vine,  er  komme  178,1. 

-ant  =  ^:  signant  —  sirüä^  sie  unterzeichnen  221,6; 
carricant —  tsirdzU,  laden  245,15;  manducabant  —  madzivU, 
assen   233,  11;   *passabant   —  pashvä,   gingen   hinüber   234,15. 

teneant  —  tif(ä,  [dass]  sie  halten  236,10;  (nach?)  analoges 
tr^zä,  sie  ziehen  240,  12  (Conj.)  vom  Inf.  trerd  =  *tragere. 


§  45.  -e  fällt  gewöhnlich:  caritate  —  tsertu,  Teuerung 
256,2;  nocte  —  wc,  Nacht  182,5;  pede  —  pf,  Fuss  174,12; 
pagese  —  pai,  Land  173,7;  clave  —  /ä,  Schlüssel  245,11; 
bove  —  bä^,  Ochs  175,10;  bene  —  be,  Vermögen  173,5. 
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firmare  — frdmh,  wetten  194,27;  habere  —  avä*,  haben 
213,23;  venire  —  vdtfi,  kommen  174,26. 

-e  als  Sttltzvokal.  a)  bleibt:  fratre  — fyitre^  Bruder  174,  23. 
-at[o]r>are  (cf.  Rom.  XXII,  262)  z.B.  *molator  —  molare, 
Scheerenschleifer  285,29;  *quartettator  —  kartetäre,  Trinker 
256,3.     Andere  Beispiele  §  110  a. 

ß)  -e  ist  ersetzt  durch  den  Stützvokal  o  für  Masc,  a  für 
Fem.  nach  stabulu  —  etrübyo.  Stall  181,7;  fenestra — fanitra, 
Fenster  250,21:  pipere  — püevro,  Pfeffer  287,13;  pe[n]sile  — 
päelo,  Kammer  280,21;  lepore  —  läevra,  f.,  Hase  286,19. 

paupere — püro  180,14,  L  püra  178,17  arm;    probabile 

—  probübyo  183,7,  f.  probhhya  (s.  e.),  wahrscheinlich;  in  utile  — 
enütilo^  unnützlich  211,  19;  juvene  —  dziivano,  jung  173,4. 

•y)  -e  =  a:  1)  In  den  Inf.  III.  credere  —  kr^r9,  glauben 
182,  23;  scribere  —  ekrir?,  schreiben  188, 1 ;  coquere  —  kwhera, 
kochen  250,10;  *essere  —  itra,  sein  173,10;  sentire  —  setr9, 
beriechen  181,31;  äudire  —  nr9,  hören  190,28. 

2)  *lendine  —  lendin»,  Niss  270,14. 

Lehnwörter  :  dtsch.  Trinkgeld  —  treg^t9]222^4;  dtsch.  Batzen 

—  batsa  190,12;  dtsch.  Kreuzer  —  hhrts9  189,27. 

-em  wurde  ersetzt  durch  analoges  o  (nach  Ind.  Praes.): 
potuissem  — pw^so,  [dass]  ich  könne  254,18;  habuissem  — 
p5o,  [dass]  ich  habe  189,  14. 

-et  (Ind.)  verschwindet:  calet  —  tsö,  es  kümmert  189,14; 
valet  —  vo,  gilt  176,  18. 

Im  Conj.  treten  Analogieendungen  an  dessen  Stelle  :potuisset 

—  pwise^   [dass]  er  könne  211,25;  inde  levet  —  elivä%   er  hole 
187,7;  *rodicet  —  rüodzä%  er  nage  184,22. 


3.    i. 
§  46.    i  =  a:*dodecim  —  dpz9,  zwölf  186, 10;  quindecim 

—  txeza,  fünfzehn  224,  21. 

i  fällt:  die  jovis  —  dedzü%  Donnerstag  203,19. 

Da  -  ate,  -  ite  dieselben  Resultate  ergeben  wie  -atis,  -itis, 
so  brauche  ich  bei  den  folgenden  Verben  nur  die  erstgenannten 
Endungen:  *adminate  —  amawä,  führt  herbei  174,13;  'apportate 

—  aportä,  bringt  174,  10;  bajulate  —  bayi,  gebt  173,  4;  laxate 

—  lesi,  lasst  256,  9  sind  die  gewöhnlicheren  Formen. 

'tutate  —  t/ade,  tötet  174, 13;  manducate  —  ivwdzide, 
esset  255, 16  sind  analogisch  beeinflusst  von  starken  Präsensformen, 
z.  B.  vede  verkauft,   päode  (könnt)   182,  23,  ßde  (macht)  230,  31. 

mittite  —  mkte,  legt  174,  11;    dicite  —  dite,   sagt  175,  22. 

habetis  —  ä*,  ihr  habt  175,1;  voletis  —  voyä^  182,1. 
debetis  —  däete  203,  26  analogisch  nach  dite. 
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4.    o(u). 
§  47.    -0  verschwindet:    [ajblatu  —  byh,   Getreide  177,  13; 
drappu  —  drö,  Tuch  190,  6;  duru  —  dü^  hart  194, 17;  mantellu 

—  maii,  Mantel  279,27;  flagellu  —  fyo,  Peitsche  202,30. 

Es  bleibt  als  Stützvokal.  a):quadru  —  käro.  Ecke  182,  3; 
bütiro  —  huro,  Butter  250,  26;  damnaticu  —  damädzo,  Schaden 
221,22;  aetaticu  —  üdzo,  Alter  192,3;  stabulu  —  etrhbyo. 
Stall  181,7. 

ß)  In  der  1,  Pers.  Sing.  Ind.  Praes. :  nutr[i]o  —  nhrOf 
♦operio  —  äovro^  Circo  —  tsirtso,  canto  —  tsato,  204,21; 
porto  —  pürto  248,22;  auso  —  üzo,  251,12;  dico  —  rfy<i^ 
177,8.    Die  Endung  ist  bei  allen  Verben  o,   ausser  bei  folgenden: 

facio  —  ß  208,  29;  habeo  —  e  210,  5;  sapio  —  se 
177,10;  *vadio  —  vS  180,24;  snm  —  sü  173,20;  *pocsum — 
pü  195,4;  *voleo  —  vü  175,16. 

diabolu  —  dyhbyo  194,25.  181,8  Teufel,  dyat^  in  Ausdrücken 
wie  dyhhd  .  .  .  fo,  zum  Teufel .  .  .,  dass  191, 5.  173, 14;  dyhba  , .  .se^ 
zum  Teufel .  .  .  wenn  187, 13.  Eine  dritte  Form  ist  dyübyd,  die 
gebraucht  wird  in  Ausrufen,  wie  dyhbyd  Valäy»  (==  *alata),  zum 
Teufel  das  Gehen  203,25;  dyäbya  la  fa,  zum  Teufel  der  Hunger^ 
also  unmittelbar  vor  Substantiven. 

*peduculu  —  P'fß'^9  Laus  222,  6  -^  *veclu  —  viyo,  alt 
174,18  (f.  viyd  176,1). 

Merkwürdig  ist  *fidicu  —  ßdz9  m.,  Leber  276,  19. 

lEdro  —  läre,  Dieb  184,  32  ist  Analogie  nach  frärd,  174,  23, 
resp.  —  at(o)r. 

-unt  =  ö  in  Formen,  die  nicht  dem  Patois  des  Jorat 
angehören :  veniunt  —  vitenö  204,27  sie  kommen;  *h abunt  —  ö, 
haben  205,  16;  descendunt  —  deSedo^  steigen  hinab  206,  3. 
Solche  Beispiele  finden  sich  bloss  in  ^Lo  Ranz  däi  Tschlvr^"  (lo 
ras  day  üivre,  der  Ziegenreihen)  204  ff. 

Unser  Patois  hat  ö  durch  ä  (ant)  ersetzt  rdicunt  —  dyäy 
sagen  181,20;  *cognescunt  — konäysä^  kennen  247,  6;  serviunt 

—  sirvä,  dienen  248, 11 ;  fugiunt  —  fuyä,  fliehen  250,29.  Vgl.  §  99 


d.    Die  Kontrapenultima. 

§  48.  Der  Vokal  der  Kontrapenultima  fällt,  sofern  sein  Ausfall 
nicht  eine  zu  komplizierte  Eonsonantenverbindung  hervorruft  oder  der 
Wortstamm  sich  geltend  macht.  Die  zusammen  tretenden  Konsonanten 
werden  möglichst  vereinfacht: 

*perticularia  —  belira,  Stange  240,9;  *craticulare?  — 
gr9yij  rösten  220,32;  *animaliariu  —  armayi,  Kuhhirt  205,  20. 

Bleibt  unter  Einfluss  stammbetonter  Formen:  *hereditaticu 
—  eratädzo  178,  20,  Erbschaft;  •comin[i]tiatu  —  kumesi, 
begonnen  173,  10. 


Das  Paiois  der  „Melanges  Vaudois'^  Louis  Favrais,       27 

e.    Die  Kontrafinalis. 

§  49.  Der  Vokal  bleibt  nur  erhalten,  wenn  eine  Konsonanten- 
komplikatlon  die  Synkope  verhindert,  der  betonte  Wortstamm  oder 
das  Symplex  sich  geltend  macht. 

♦vervecariu  —  berdzi,  Schäfer  246,13;  baptizare  — 
batsi,  taufen  208,29;  hospitale  —  oto,  Küche  182,10;  horo- 
logiu  —  orlodzo,  Uhr  204,  11;  *situlone  —  seyö,  kleiner 
Eimer  244,19;  *assimulata  —  asebyhyd,  Versammlung  218,19; 
*gutturosa  —   gotrüoza,  Narzisse  186,1. 

Aber:  adrestavit  —  aratä,  hielt  an  176,3;  *arripatu  — 
aravä,  angekommen  173,9;  *accaptare  —  ats9tä,  kaufen  186,12. 
Nach  dem  Eindruck,  den  ich  hatte,  als  ich  diese  Wörter  aussprechen 
hörte,  könnte  ich  das  9  nicht  weglassen,  wie  Herr  Gauchat  für 
Dompierre  thut  (Gaucli.  §  93). 

*caminata  —  tsamdnü,  Kamin  235,28;  *cereseariu  — 
sarazi,  Kirschbaum  238,12;  divinavit  —  devanä^  erriet  195,6; 
von  burdone  —  bordanä,  brummen  227,2. 


B.  Konsonantismus. 
I.   Konsonanten  im  Wortanlant. 

1.    Einfache  Konsonanten, 
a)  Verschlusslaute. 

§  50.  p,  b;  t,  d.  p  bleibt:  pede  —  pf,  Fuss  174,  12; 
potet  —  pä^,  er  kann  183,  5;  putidu  —  pwi,  abscheulich  231, 10; 
*pacare  --  payi,  zahlen  177,27. 

(py  =piy  petra  —  pyi^ra.  Stein  182,  12  (cf.  Gauch.  §  26); 
*pedone?  — jpx^,  Fuss  eines  Strumpfes  249,10;  *peduculu  — 
PX^^  Laus  222,6. 

=  6:  perustulet  —  burUt',  er  verbrenne  187,13;  *perti- 
cularia?  —  beliray  Stange  240,9;  *pyxida  —  *buxida  — 
bw&ta,  Büchse. 

b  bleibt:  bellu  —  bi,  schön  205,10;  bellu  et  bonu  — 
bö  ebo,  ganz  gut  190,22;  bene  —  be,  Vermögen  173,5;  bove  — 
6ä%  Ochse  175,  10;  fr.  bouse  —  bäoza,  Kuhmist;  butiru  —  buro,. 
Butter  250,26;  bajulare  —  bayi,  geben  182,  17;  bellu  monte  — 
bimd,  Belmont  (Ortsname)  227,13. 

=  by:  bellu  —  byö,  schön  176,23;  190,24;  betula  — 
bypla,  Birke  231,  21 ;  bellii  f  iliu  —  byö  fö,  Schwiegersohn  192,  L 

t  bleibt:  tardu  —  tä,  spät  183,11;  tela  —  tüela,  Lein- 
wand 190,9;  tornu  —  tö,  Streich  181,30;  *tabanu  —  tavd. 
Bremse  279,21;  *tirare  —  t^ri,  ziehen  182,2;  *toppina  — 
thpana^  grosser  Topf  252,  16. 

d  bleibt:  decimu  —  dimos  Zehnten  177, 10;  digitu  — 
da*,   Finger   174,11;    dictu   —  diJe^  gesagt  178,4;    duru  —  dü^ 
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hart  194, 17;  die  jovis  —  dedzhpy  Donnerstag  203,  19;  dolore  — 
delhp,  Scham  233,28;  demane  —  demd  182,5  morgen. 

§51.  c+V  =  5  (*<«):  *cinque  —  aek,  fünf  224,  Ij 
circulu  —  silo,  Kreis  217,17;  cimiteriu  —  sdmdtkro,  Kirch- 
hof 266,  4;  *cichoriata  —  sakoryh^  Cichorie  244,  4;  [ec]ce  ille  — 
si(l),  dieses  238,25;  ecce  hie  +  eccu  hac?  —  Sit/»  (freib.), 
dieser  da  184,22  (wohl  aus  *sit/9  durch  partielle  Assimilation); 
cerabat  —  sdrive^  wichste  190,  4;  *cereseariu  —  89r9zi,  Kirsch- 
baum 238,12. 

=  ts:  circat  —  tsirtse,  sucht  183, 3  i^sirtse  mit  part. 
Assimil.?). 

g  +  i,  e  _.  ^2::    gentes  —  dze^  Leute  176,5; 

=  di:    gingiva  —  dzedSüva,  Zahnfleisch. 


§  52.  c+»»<>'^  0+«"»^=  ts:  cattu  —  tsä,  Katze  181,24; 
campu  —  tsä,  Feld  174,18;  *casnu  —  tsüno,  Eiche  229,16; 
carru  —  ts^,  Wagen  176,  21;  casis  —  t$i,  bei  178, 10;  caldu  — 
tsö,  warm  185,  27;  calendas  —  tsaldde,  Weihnachten  189,  16; 
*cambitta  —  tsäMta  (kleines  Bein)  Eigenname  243,  3 ;  camminu 

—  tsdme,  Weg  180,25;  causa  —  tsüza  Sache. 

=  ts  :  caru  —  ts^,  lieb,  teuer  194,  22  (Yide  §  3  und  §87); 
caritate  —  tSertä,  Teuerung  256,2;  *capra  —  tSivra,  Ziege 
204,  14;  caprellu  —  tSevri,  Zicklein  205,  5;  *caprariu  — 
tSevrä%  Ziegenhirt  204,  16;  canceru  —  tSäkro  (freib.),  Krebs  (als 
Fluch)   184,24. 

=  g:  *cattuculare  — gatoyi,  kitzeln  (Litbl.  1890,69). 

bleibt:  caballa  —  kaväla,  Stute  243,  8  (Lehnw.);  *cap8itta? 

—  kes^ta,  Kiste  253,  3  (hier  vielleicht  Einfluss  des  Franz.); 
catechismu  —  katsimo,  christl.  Unterweisung  183,1  (Kirchenspr.) ; 
cautionare  —  koSanh,  bürgen   193,  20  (franz.?). 

0+°'^  bleibt:  *colyra  —  khodra,  Haselstrauch  181,29; 
conscientia  —  köSesd^  Gewissen  207,15;  corrosu  —  Arä',  Ver- 
tiefung 182,14;  *curbare  —  korbä,  biegen  191,7;  *currectu  — 
korü,  geeilt  174,5;  dtsch.  Kuchen   —  kuko,  Zuckerbrot  186,7. 

coma  —  kima,  Mähne  (Lehnw.)  184,  1;  *cocca  —  kbka, 
Nuss  (Lehnw.)  214,22. 

:=  <-/:  *cucurbitone  —  tyjädro,  Kürbis  286,  27  P.  von 
Vaulion. 

=  g:  conflat  —  gole,  bläht  auf  175,20. 

g  +  a,  o,  u  g  +  a,  au  _^  ^^.  *ganilla  —  dz9näh/9,  Huhn 
274,  11;  gabella?  —  dzdväla,  Reiswelle  239,9;  gauta  —  dzhta^ 
Wange. 

g  +  "  bleibt:  gutta  —  g%ia^  Tropfen  236,  19;  *gutturosa  — 
gotrhoza,  Narzisse  186,  1, 
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b)  Reibelaute. 

§  53.  f,  V,  w.  f  bleibt:  fame  —  fä,  Hunger  173, 13;  fede  — 
fä'  184,  12  Treue;  focu  —  fü,  Feuer  232,  9;  foris  —  fru, 
hinaus  183,  7. 

V  bleibt:  vacca  —  y<iits9,  Kuh  186,11;  vostrum  —  vütröy 
euer  174,1;  videre  —  v^r9,  sehen  181,  28;  vitellu  —  vi,  Kalb 
174,  13;  voletis  —  vot/ä',  ihr  wollt  182, 1. 

=  vw:  vespa  —  vwipa,  Wespe  (s.  e.);  vae?  —  vwä' 
(Interj.)  188, 22  sind  wohl  beeinflusst  durch  germ.  Wörter,  z.  B, 
wespa. 

vipera  —  vwivra,  Viper  202,26;  vaeivu  —  vwaezu,  un- 
fruchtbar 185,9;  *vocitata  —  moedyU,  geleert  184,12. 

Germ,  yt  =  vw:  *wahten  —  vwayti,  sehen  181,31. 

=  g:  werra  —  g^ra^  Krieg  210,  10.  Die  gebräuchliche 
Form  in  Le  Mont  ist  dyira.  Von  *wadjan  (*vadiu)  —  ghdzoy 
Lohn  190,  2;  warten  —  garda,  hüten  173,  12;  *warnjan  — 
garnky  ausstatten;  von  *werento  —  garaiki  verbürgen;  *waidanjan 
—  gan,,  gewinnen  188,32;  von  *winkjan?  —  gduk,  geschielt 
182,11 

=  dy:  wisa  —  dyJza,  Weise;  weigaro  —  dykrOi  wie  viel 
173,  16;  wie  lange  230,  19. 


§  54.  s,  j.  s  bleibt:  sabia  —  shdzd^  klug  179,2;  saccu  — 
sa,  Sack  200,20;  salvu  —  sovo,  gerettet  200,24;  sebu  —  su, 
Talg;  sibila  —  suhya^  pfeife  216,  21;  site  — -  «ä«,  Durst  255,  17; 
s  omnu  —  sQho,  Schlaf  204,  8;  suum  —  so,  173,  14  sein; 
securu  •—  su,  sicher  220,30;  sufflare  —  solh,  blasen  219,29; 
septimana  —  sdnana,  Woche  176,17;  solidare  —  «ödä,  löten; 
solidatu  —  sordhi  Soldat. 

=  l\  saltat  —  ihote,  springt  186,  26;  salvat  —  lovey 
rettet  202,16;  sabbata?  —  ^<a,  Schar  der  nächtlichen  Hexen 
186,20;  sedula  — .^pZa,  Stuhl  179,13;  sex  —  U,  sechs  176,20; 
siccu  —  le,  trocken  219,5;  *socca  —  ^fca,  Schuh  mit  Holz- 
sohle 181,16;  dtsch.  Schutz  —  ^ta,  Obdach;  sentire  —  UtTd, 
beriechen  181,31;  sambucu —  lä^,  Hollunder;  *seditatu  —  hthy 
sitzend  175,21;  *sudata  —  ihyd,  Schweiss  176,18. 

j  =  dz\  jam  —  dzdy  schon  181,  10;  juvene  —  dzijLvafio, 
jung  173,4;  juniperu  —  dzdnhevro^  Wachholder  275,23;  jocosu 
—  dzuyhpy  munter  204,  22;  von  altn.  jol  —  dzuykta,  hübsches 
Mädchen  185,  13. 

=  dl\  jocu  —  diuy  Spiel  226,28;  jocatu  —  dzüvk,  ge- 
spielt 181,30;  jam  magis  =  d^ami,  niemals  206,20. 


c)  Sonanten. 
§  55.     m,  n,  1,  r.      m    bleibt:    manica    —   mädzd,     Ärmel 
182, 15;    masculu  —  mhloy  Stier   262,  13;    medicu  —  mhedzoy 
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Arzt  181,9;  meliore  —  meyhp^  besser  184,4;  musca  —  mhts?^ 
Fliege  265,  16;  messione  —  mesOi  Ernte;  media  nocte  —  mini, 
Mitternacht  253,  21. 

n  bleibt:  nasu  —  nä,  Nase  177,  7;  nigra  —  wä*,  schwarz 
183,24;  nostra  —  nutra,  unsere  175,13;  nocte  —  wß,  Nacht 
182,5;  nive  —  nä«,   Schnee  206,2;   *nivere  —  nevh,   schneien. 

ny  findet  sich  in:  nausea?  —  ny^zd,^  Streit  219,  19; 
nebula  —  nytla,  Nebel  176,  12;  neptia  —  ms9y  Nichte  220,  1; 
nervu  —  nyi,  Nerv;  nodare  — ■  nyä^  verbinden  192,7;  nodu  — 
nyh?,  Knoten  254,  20. 

1  ist  bewahrt:  lana  —  Idna,  Wolle  239,8;  libru  —  laevro^ 
Buch  211,22;  licere  —  hzi.  Müsse  226,26;  lupu  —  löf>,  Wolf 
246,  13. 

=  y  (*ly):  legere  —  y^ra,  lesen  188,  1;  lectu  —  yf, 
ßett  196,15;  ligitare  —  yatä,  binden  186,5;  longe  —  ye,  weit 
173,7. 

r  bleibt:  radia  —  rüya,  Scheitel  190,4;  rege  —  m*,  König 
217,  22;  *riccu  —  rätsa,  reich  185,  26;  rubeu  —  rSdzo,  rot 
194,10;  von  ahd.  roubön  —  robä,  gestohlen  216,6. 


2.  Konsonantenverbindungen. 

§  56.  1.  Verschlusslaut  +  1  o^l^r  r:  p1,  bl;  pr,  br;  tr,  dr 
<;!,  gl;  er,  gr. 

pl  =  px'  *plattea — px^sa,  Platz  189,11;  plenu  —  pye', 
Yoll  179, 14;  plus  —  pp  173,4  mehr;  pluma  —  pyoma^  Feder 
211,28;  pluvia  —  pyodzdy  Regen  215,24;  placere  —  PYßzi:, 
Vergntlgen  177,19;  plantare  — Piäih,  stecken  185,18. 

bl  =  }yy\  [a]blatu  —  Jyö,  Getreide  177,  13;  germ.  blank 
—  hyä,  weiss  196,13;  germ.  blaw  —  6yw,  blau  190,7. 

Franz.  blouse  —  hloda,  Bluse  247,21;  franz.  blague  — 
brüga,  Rühmerei  193,3. 

pr  bleibt:  pratu  —  prä,  Wiese  182,21;  presu  — j9m% 
genommen  178,7;  praedicat  —  pridzßy  er  predigt  211,9; 
primariu  —  prami,  erster  188,  31;  profonda  —  p^evoda 
221,23  tief;  propiu  —  prkUd,  nahe  227,6. 

br  ist  erhalten:  brachiu  —  bre.  Arm  179,  6;  germ.  brun  — 
brd,  braun  184,  9;  germ.  brida  —  br^da,  Zügel  187,9;  von  germ. 
breman  —  bramhve,  zankte  190,4;  dtsch.  Brente  -j-  ^^^^  — 
bretäre,  Buttenträger  237, 17. 

tr,  dr  bleiben:  tres  —  träe(z)  176,  19  drei;  trans  —  tre 
in  tre  ti,  alle  drei  180,  6;  *troja  —  triiya,  Mutterschwein  177, 18; 
dtsch.  Trinkgeld  —  treg'kta  222,4. 

drappu  —  drä,  Tuch  190,6.  Stamm  droll?  —  drola^ 
Drollige  179,11;  von  germ.  *drud  (*drudione)  —  drüdzoy 
starkes  Mädchen. 
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cl  =  /:  clave  —  ja,  Schlüssel  245,11;  claru  —  löfr)^ 
klar  176,12;  clavu  —  lü,  Nagel  245,20;  claudere  —  Ihre, 
schliessen  200,3;  [ec]cu  illac  —  fe  diese  179,11;  [cc]ce 
illoru  —  M  ihr  (fr.  leur)  206,  19. 

gl  =  y:  glacea  —  y^sd,  Eis;  una  glande  —  öna  ya, 
«ine  Eichel. 

er  bleibt:  credo  —  krüyo,  ich  glaube  181,5;  *cristu?  — 
Ar^,  Karam,  Gipfel  226,5;  crescere  —  kr^trd,  wachsen  175, 23; 
♦croccat  —  krÖtse,  er  bleibt  stecken  227,  24;  cruce  —  krä%  Kreuz 
215,15;  *crocinare  —  krezdnh,  murren  211,4;  *corrotulinare 
— -  kruyanü,  wühlen  230,  6;  *corrotulione  —  kruyo,  Pfeifenstopfer 
539,  7. 

chrisma  —  krama,  Rahm  180,23. 

=  gr:  crassu  —  grä,  fett  174,13;  *craticulare — grdyi, 
rösten  220,  32. 

gr  bleibt:  grande  —  grä,  gross  205.28;  grossu  —  grö, 
gross  175,16;  *gravat  —  gräve,  verhindert  118,27;  gratiosu  — 
graSh^,   artig  199,22;  *gryll   -f-    ittu   —  gra^/'k,  Grille  275,  11. 


§  57.     2.  Reibelaute  -{^\  oder  r  (fl,  fr);  vy. 

fl  =  /:  flamma  —  lama,  Flamme;  flore  —  /ä^,  Blume 
<s.  e.);  *florire  —  lori,  blühen. 

=  fy:  flagellu  —  *ßyö  —  fyoy  Geissei;  fr.  flauer  = 
fyanhy  umherstreichen  (s.  e.)  fr.  flatter  —  ^^^ä,  schmeicheln. 

flebile  —  faebyo^  schwach. 

fr  bleibt:  fratre  —  frürCi  Bruder  174,  23;  *fraxea?  — 
frheza,  Krümchen  173,  14;  frigidu  —  /rä%  kalt  242,  13; 
Friburgense  —  frihordzh^^  Freiburger  183,23;  von  germ.  fris  — 
frdzk^  frisiert  204, 19. 

vy  =  y\  viaticu  —  yhdzo,  Mal  173,3. 


§  58.     3.  Verschlusslaut  -j-  Reibelaut  (ps,  ts,  qu). 

ps  =  l:  psalmu  —  Igmo^  Psalm  204,3. 

ts  (z)  =  dz:  zelosu  —  dzdihp,  eifersüchtig  254,  1;  f. 
dzaläoza  175,  18. 

qu  =  k:  quattro  —  khtrOi  vier  194,  28;  quadru  —  küro. 
Ecke  182,3;  quando  —  kä,  als  173,9;  *qualequam  —  kok» 
178,  20  kgtyd  193,  6  irgend  etwas,  kokö  195,  5  irgend  einer; 
*quaerire  —  keri,  verlangen  177,  22;  quartariu  —  karta*, 
(Schnee-)  Masse  206,  3. 

=  t/^:  quindecim  —  t;/,ez9y  fünfzehn  224,21;  quintale  — 
tyetp,  Zentner;  se  quetiare  —  S9  tyayzi,  schweigen  210,20. 

quod  —  h  welcher  (Relativpron.)  173,12;  welche  173,5; 
welches  232,12;  dass  176,3;  ob  173,16.  tantum  quod  —  tdh 
bis  212,26;  tat/p  243,27;  duk9,  weil  177,4;  183,5,11. 
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quid  —  t/i^,  was?  177,  2;  perquid  — port/j^y  warum  183,  15; 
aliquid  — -  gt/(9,  etwas  181,8. 

quem  — tyiey  welcher  (Fragepron.)  185,  26;  f.  t^ena  190,32, 
Analogieformen  dazu:  ke,  kena  203, 10. 

eccu  +  ac  —  fo:  ka  b%  hinunter  208,  6;  ik»,  hier  206,  25. 

eccu  +  ic  —  t/e,  hier  183, 13, 14;  224,  22;  ity9  (ibi  eccu 
.4- ic)   hier  184,24;  pereirfd  (per  in  eccu  ic)   daselbst    175,  21. 

qu  =  <«:  quisque  unu  —  tsako^  jeder  185,  14. 

quinque  wurde  durch  Dissimilation  zu  *cinque  -^  %ekj 
fünf  224, 1. 

Ich  füge  noch  bei  ecce  hoc   —   *ecyo  —  «cJ,   dies   177,  25. 

§  59.  4.  Reibelaute  -{-  Verschlusslaute  (sp,  st,  sc,  scr). 
s  fällt,    ausser   bei   gel.  Wörtern;  überall  haben  wir  Vorschlags-«. 

sp:    sponsu  —   eph!*   255,  13    Gemahl;  f.   epzioza   255,  13. 

st:  statu  —  eiix,  gewesen  183, 19;  stagnu  —  etey  Teich 
176,16;  stabulu  —  etrhhyo,  Stall  181,7  (mit  Zutritt  von  r). 

stomachu  —  estomä,  f.  Magen  242,  27  (gel). 

sc:  scopa  —  eküva,  wische  274^24;  scutu  —  eku  182,  1; 
et/u  191,3  Thaler;  *scutella  —  ekwala,  Schlüssel  223,2;  sciente 
—  e^e,  Wissen  226,3  (halbgel.);  schola  —  eküla,  Schule  187,24 
(halbgel.). 

scr:  scribere  —  ekrira,  schreiben  188,1. 


II.  Konsonanten  im  Wortinlaut. 

A.  Ausserhalb  der  Synkope. 

1.    Einfache  Konsonanten. 

a)  Verschlusslaute. 

§  60.  a)  p,  b.  Vortoniges  p  =  i?:  nepote  —  nevh^j  Neffe- 
249,19;  sapere  —  savä^y  wissen  197,19;  tropare  —  trovä^ 
linden  182,4;  crepare  —  krevü,  umkommen  173,19;  ap[ud]  hoc  — 
avwk,  mit  176,20  (p  >vw). 

*papariu  —  papä'  235,3  und  papi,  211,  29  Papier  sind 
Lehnwörter. 

Vort.  b  =  v:  tabanu  — tava,  Bremse  279,21;  caballu  — 
Uevp,  Pferd  183,21;  hibernat  —  evirne,  tiberwintert  243,7. 

habutu  —  ü^  gehabt  196,4;  f.  uva  (s.  e.). 

Nach  dem  Tone,  p,  b  fallen  im  roman.  Auslaut:  lupu  —  Iä% 
Wolf  246, 13;  sepe  —  8ä%  Hecke,  ist  selten,  man  braucht  häufiger 
üdz9  230,  28  =  altnfränk.  haga. 

trabe  —  trä,  Balken;  sebu  —  sü^  Talg  (s.  e.);  ubi  — i/o, 
wo  196,4. 

b  =  v:  demorabat  —  demorüve,  \Yohnte  180,  22;  cerabat- — 
sdrivBi  wichste  190,4. 
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P)  t,  d.  Vort.  t  fällt:  maritare  —  mart/ü,  heiraten  191, 10; 
tutatu  —  t/ä,  getötet  174,24;  potere  — pwü^y  können  242,27; 
vitellu  —  vi,  Kalb  174,13;  rotundu  — ryo,  rund  178,1,  revo, 
Rand  eines  Kuchens  284, 1  (et  §  62). 

autumnu  —  aotö,  Herbst  185, 14.  au  scheint  das  t  zu  er- 
halten, cf.  *gauta  —  d^uta,  Wange. 

Nacht  t  fällt:  pratu  —  prä,  Wiese  182,21;  nepote  — 
nevü"*,  Neffe  249,19;  site  —  sä%  Durst  255,17;  vita  —  vi/Ü^ 
Leben  173,8;  moneta  —  murdyay  Geld  221,22. 

feta  —  fäy9y  Schaf  176,10. 

Über  -ata  =.  ä  oder  hyd  vgl.  §  110  c. 

habutu  —  ü  196,4,  habuta  —  uva\  saputu,  a  —  su^ 
suva\  *receputu,  a  —  resü^  resüva,  Entwicklung  des  intervok, 
Gleitlautes  nach  ü  zu  t\  (cf.  revo,  prevö,  wo  der  labiale  Vokal 
folgt.) 

pensate  —  pesü^  denkt  190,3;  pesäde  188,11.  Cf.  §46 
und  §  99. 

Vort.  d  fällt:  *pedone  — py^o,  Fuss  eines  Strumjjfes  249, 10; 
*sudata  —  säya,  Schweiss  176,  18;  nodare  —  nyä,  verbinden 
192,7;  *revedantia  —  revwayasa,  Wiedersehen  248,19;  male- 
fidare  —  mpfyü^  misstrauen  200,  1. 

*decidatu?  —  desidh,  entschieden  173,20  und  *rudu  — 
ridOi  schnell  193,  18  sind  halbgelehrt. 

alauda  +  ßtta  —  alüvkta,  Lerche. 

Nacht  d  fällt  ebenfalls:  pro  de  —  prä^,  genug,  wohl  177,12 
nodu  —  nyä^y  Knoten  254,20;  crudu  —  kru,  rauh;  nudu  — 
nü^  nackt;  *pe[d]i  —  pi^  Fuss  174,12;  coda  —  Ma,  Säbel? 
(^Schwanz)  215,5;  credo  —  krhyo,  ich  glaube  181,5;  audit  — 
r)ye,  er  hört  204,9. 

cado  —  tsizo,  ich  falle  analog,  nach  hzo  (auso)  251, 12. 


§61.  Vort  c®»»  =  ^:  Heere  —  bzi,  Müsse,  Zeit  226,26; 
dicebat  —  d9zä%  er  sagte  182,  6;  aucellu  —  ozi,  Vogel  216,  17; 
vicinu  —  V9zes  Nachbar  224,30;  vacivu  —  vwaezu,  unfruchtbar 
185,9. 

Vort  c*»  <^»^  =  y:  pacare  —  payi,  bezahlen  177,  24;  pre- 
care  —  preyi,  beten  208,2;  secatu  —  seyi,  gemäht  176,9; 
*nucaria  — noyir9,  Nussbaum  202,  24;  *cavicare  —  *caucare  — 
isuyi,  schützen  247,  21 ;  *b  ucata  —  buya,  Wäsche  223,  5 ;  jocosu  — 
dzuyä^,  lustig  204,22;  nee  unu  —  nyo,  niemand  182,2. 

securu  —  sü,  sicher  220,30. 

Nacht.  €•♦*  •=  ^:    decem  —  df(z),  zehn  204,3. 

im  roman.  Auslaut  gefallen:  pace  —  *pai  —  pe,  Friede 
209,7;  verace  —  V9rc,  wahr  182,24;  de  illace  —  dele,  dort 
180,31;  placet  —  py^e,  gefällt;  cruce  —  krü^,  Kreuz  215,5. 

Ztßchr.  f.  fra.  Spp.  u.  Litt.  XXV  i.  3 
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Nacht.  c*'0'"=j/:    auca  —  hya,  Gans  246,20. 

im  roman.  Auslaut  gefallen:  lacu  —  te,  See  219, 15;  paucu  — 
päy  wenig  178,20;  dico  —  dyi^  ich  sage  177,8. 

baca  —  büga,  Ring  174, 11;  caducu  —  kadiko,  gebrechlich 
180, 15  sind  Lehnwörter,  wie  auch  hrnäsd  (=  limace),  Schnecke 
268,9;  man  würde  *Z^me  erwarten. 

Vort.  g®»':  *page8e  —  *payi  —  pak,  Land  173,7; 
navigellu  —  navyo,  Schiffchen  241,  10. 

b)  Reibelaute. 

§  62.  Vort.  f  =  17  in  profundu  —  prevo,  tief  182,  14 
(cf.  rotundu  —  revo  §  60  ß). 

V.  Vor  dem  Tone:  bleibt:  novellu  —  novi,  Neuigkeit  214,  4; 
Aventicu  —  avets9,  Avenches  186,  18;  *divisare  —  devazüy 
reden  209,9. 

fällt:  pavone  —  paö,  Pfau;  *pavoria  —  pwüera,  Furcht 
202, 19;  *bovillare  —  bwelä,  schreien  209, 10;  avunculu  —  olo/ 
Oheim  180,21. 

Nacht  V  bleibt:  gravat  —  gruve,  hindert  181,27;  nova  — 
näova^  neue  188,5;  juvene  —  dzÜv9no,  jung  173,4. 

fällt  im  roman.  Auslaut:  clave  —  /ä,  Schlüssel  245,  11; 
clavu  —  /ö,  Nagel  254,  20;  ovu  —  ä%  Ei  174, 14;  bove  —  6ä<>, 
Ochs  175,10;  rivu  —  ryd,  Bach  226,6;  tardivu  —  tardüy  spät 
185,8;  die  jovis  —  dedzä^y  Donnerstag  203,19;  nive  —  nä*, 
Schnee  206,2.  

§  63.  Vort.  s  =  z:  *divisare  —  dewzä,  reden  209,  9; 
*ceres[e]ariu  —  sarazi,  Kirschbaum  238, 12;  *disandanare  — 
dezädanä,  Heuschwaden  ausbreiten  177,  4;  corrosäre  —  krozUy 
graben,  wühlen  182,  12. 

Nacht,  s  =  z:  pesat  —  päeze,  drückt  169,  22;  *gutturosa 
—  gotrüoza,  Narzisse  186,1;  pausa?  — puza^  Pose  (Feldmass 
V3  ha)  243,7;  auso  —  üzo^  ich  wage  251,  12. 

fällt  im  roman.  Auslaut:  nasu  —  nä,  Nase  177,7;  casis  — 
isiy  bei  178,  10;  mese  —  mä%  Monat  238,  5;  *pisu  —  pä'^ 
Erbse  258,3;  c[o]rrosu  —  Ära**,  Vertiefung  182,14;  sposu  — 
epäo,  Gatte  255,  13. 

j.     Vort.  =  y:  bajulare  —  bayi,  geben  182,17. 

Nacht.  =  y:  troja  —  truya,  Mutterschwein  177,18;  im 
roman.  Auslaut:  maju  —  *may  —  me,  Mai  256,20. 

c)  Sonanten. 
§  64.    m.    Vort.  m  bleibt:  demane  —  demä,  morgen  182,5; 
primariu   —  pr9mi,    erster    188,  31;    domenica  —   damedz»^ 
Sonntag  189,7;    amicu  —  anii,   Freund   233,2;    die  martis  — 
demä,  Dienstag. 
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Nacht,  m  nasaliert  den  vorangehenden  Vokal.  Beisp.  siehe  §§  7, 
12,  16,  19  ß,  25,  29,   32. 

Ausgenommen  sind  Fremdwörter:  coma  —  kpma,  Mähne 
184,1;  *toma?  —  tbfna,  Ziegenkäse  216,4. 

n.  Vort.  n  bleibt :  moneta  —  muniya,  Geld  221,  22; 
*tenabula  —  t^nhhya,  Sitzung  212,  27;  illa  tenacula  —  Vet9'nhy9, 
die  Zange. 

Nacht  n  nasaliert  wie  m.    Beisp.  §§  7,  12,  16,  19  p,  25,  29,  32. 

n  =  ri  (langes  n)  in  a)  Ableitungen  mit  -ina:  radicina  — 
rtiS9na,  Rübe  268,26;  famina  — fiirmna,  Hungersnot  173,9. 

ß)  Wörtern  mit  -ona,  -una:  bona  —  bfinai  gut  229,32; 
sonare  —  sumt,  läuten  197,6;  luna  —  läna^  Mond  286,  1. 

7)  juvene  —  dzhvanOy  jung  173,4. 

1.     Vort.  1  bleibt:  gelatu  —  dzalä^  gefroren  229,3;   *solittu 

—  sot^,  allein  183,  4;  dolore  —  delh"",  Scham  233,  28;  die  lunae  — 
delo,  Montag  181,  16. 

=  y:  salire  —  sayi,  hinausgehen;  *salectu  —  sayä^, 
hinausgegangen  174,  26;  valere  —  vayä^,  gelten  sind  Analogie- 
formen nach  süyä  (saliunt),  saye  (saliendo),  väyo  (valeo),  für 
deren  erste  zwei  unser  Text  die  Inchoativformen  aufweist:  sayesd, 
sie  gehen  hinaus  231,  8;  sayese,  hinausgehend  213,  12.  Odin 
(Phonol.  §245)  hält  sayi,  sayü^,  vayä^  für  regelmässige  Bildungen. 

Nacht.  1  bleibt:  scala  —  etsila,  Treppe;  tela  —  thela, 
Leinwand  190,9;  candela  —  tsädäela,  Kerze  230,17;  gula  — 
ffäola,  Schlund;  schola  —  ekala^  Schule  187,24  (gel.) 

fällt  im  rom.  Auslaut:  pilu  — pä",  Haar  204, 19;  filu  — fi, 
Faden;  *scuriolu  —  etyayru,  Eichhörnchen  270,  27;  tira  *lineolu 

—  tirdlünu,  Schuster  192,27;  aeternale —  eteml^y  ewig  176,25  (gel.). 

vokalisiert  1)  mit  a  =  o:  male  —  mö,  weh  174,4;  tale  — 
töy  solcher;  hospitale  —  otg,  Küche  182,10. 

2)  mit  0  =  ä^:  voles  —  m^  willst  178,13;  volet  —  i;ß^ 
will  191,22. 

r.  Vort.  r  bleibt:  tirare  —  tdri,  ziehen  182,8;  cerabat  — 
sdrive,  wichste  190,4;  verace  —  vre,  wahr  182,24;  *coraticu 

—  korhdzo,    Mut    185,    25;  *hereditat   —   %r9te,    erbt    213,  5; 
bene  *augurosu  -—  henirhp,  überglücklich  222,6. 

Nacht,  r  bleibt:  hora  —  hora^  Stunde  182,8;  matura  — 
mäora,  reif;  piru  —  piljh^  m.  Birne  216,  24;  cara  —  tsira,  teuer. 

fällt  im  rom.  Auslaut:  caru  —  Ü^,  teuer  194,  22;  sufflare  — 
sola, —  blasen  219,29;  habere  —  avh%  haben  213,23;  meliere 

—  meyhp,  besser  184,4;  securu  —  su,  sicher  220,30. 


2.  Lange  Konsonanten. 
§  65.    pp  vor  dem  Ton  =  p:  cappone  —  tsapo^  Rebschoss 
186,  5. 

3* 


36  August  Byland, 

Nacht,  fällt  im  Auslaut:  drappu  —  drä^  Tuch  190,6. 
tt.    Vort,  ==  U  gutta  —  gbta,  Tropfen  236,19;  *totta  — 
rö/a,  ganze  253, 1 1 ;  *scutellet  ta  —  ekwälkta,  kleine  Schüssel  248, 1 7. 
Nacht,  fällt:  *mutittu  —  mw^i  stumm  216,28;  *pestulittu 

—  p^/^,  Klinke  187,16;  *muttu  —  mö,  Wort  252,5. 

cc.  Vort.  =  ts :  *buccare  —  botsi,  aufhören  215,  1; 
*accaptat  —  atsite,  er  kauft  186,  13;  *muccittu  —  mots^, 
beschämt  179,21;    *buccatu  - —   batsi,  Flaschenwein  194,  5    (fr.?). 

buccone  —  bokoy  Bissen  216,8  ist  wohl  Lehnwort. 

=  t§:  *buccata   —  büü^.   Mundvoll  214,16;   *deroccata 

—  derotSÜ,  Umsturz  210,  12. 

Nacht.  ==  ts:  vacca —  vüts9,  Kuh  186,  11;  *pacca  — pätsa, 
Kauf,  Handel  186,  10;  sicca  —  ^ts9,  trockene  249,7;  *picca  — 
p^tsB,  Jäthacke  182,  12;  *croccat  —  krbtse,  er  bleibt  stecken 
227,24;  *riccu  —  r&ts»  reich  185,26  (nach  dem  Fem.  gebildet). 

fällt:  saccu  —  sä.  Sack  200,20;  siccu  —  s)^,  trocken  219,  5. 

SS.  Vort.  =  5:  *repassata  —  repashyd,  Tracht  Prügel 
213,23;  *readma8satu  —  ramash,  *russittu  —  ros^,  rötlich 
287,11;  *fricassone?  — frdkaso,  Braten  189,13,  aber*fricassata? 

—  frdhash,  geröstet  188,  12. 

Nacht.:  grossa  —  g'f'osa^  gross  175,  9  neben  grom,  dick, 
grob  190^  11. 

OS  SU  —  ü,  Knochen. 

IL  Vort  =  l:  *bovillare  —  bwelä^  schreien  209,  10; 
T:  *bullone  —  boTo,  Knospe  185,22. 

=  y:  beryllabat  —  breyive,  glänzte  183,  24;  fallebat  — 
fayü'^  es  war  nötig  175,  7;  *accollectu  —  akuyh^^  getragen  202,  3; 
♦pullinu  —  poye.  Füllen,  232,  14,^oZe  259,  9  P.  d'Amex  pr^s  d'Orbe. 

Nacht.  =  1:  caballa  —  kavtÜa^  Stute  243,8;  bella  —  bala, 
schöne  175,12;  *scutella  —  ekwMa,  Schüssel  223,2;  villa  — 
v(liila  (nur  1)  190,27;  nuUa  —  nw/ä,  keine. 

Über  -ellu  yergl.  §  11. 

nullu  —  nul  keiner;  mille  —  rm7,  tausend  191,3. 

gallina  —  *ganilla  —  dzen&ya^  Huhn  274,11. 

rr.  Vort.  =  r:  interrare  —  eterh^  Beerdigung  239,  2; 
*currectu  —  korh%  gelaufen  174,,  5. 

Nacht,  fällt:  turre  —  tö,  Turm  293,  23;  carru  —  ts?^ 
Wagen  176,21. 

3.  Konsonäntenverbindungen. 

§  66.     a)  Verschlusslaute  unter  sich  (pt,  et). 

pt.  Vort.  =  t:  *accaptare  —  atsdih^  kaufen  186,  12; 
*cruptone  —  kroU%  Gefängnis  239,  23. 

receptore  —  resdvyhp^  Einzüger  177,  21  ist  wohl  beeinflusst 
von  fr.  receveur. 
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Nacht.  =  t:   *accaptat  —  aisite^  kauft  186, 13. 

et  z=[ijt:  *\u.ct8ii8i  —  layt)(ä,  Buttermilch  2G2, 1;  tractate  — 
*traita  —  tretä^  behandelt  174,  2;  directa  —  dräeta^  rechte  (Hand) 
181,2;  facta  —  feta^  gemacht;  dicta  —  dteta  188,32  gesagt. 

fällt  im  roman.  Auslaut:  lectu  —  "^lieit  —  yf,  Bett  196, 15; 
accollectu  — ahiyh'^  getragen  (vom  Wind)  202,3;  currectu  — 
koräpj^  geeilt  174,5;  factu  — /c,  gemacht  174,4;  dictu  —  dw^ 
gesagt  173,  4. 

nct:  tinctutu  -—  t/edu^  gefärbt  184,15. 

bt  fällt:    desubtus  —  desü^  unter  177,7. 


§  67.    b)  W- Verbindungen  (qu,  gu). 

qu  =  g:    eq[ua  —  ega^  Stute  232,  14. 

acqua  —  idya^  Wasser  241,21. 

Vor  e,  i  wurde  qu  zu  c  und  als  solches  weiter  entwickelt: 
coquere  —  *coc[e]re  —  kwüera^  kochen  250,10;  sequere  — 
*sec[e]re  —  Säedra,  folgen;  coquina  —  *cocma  —  Wtzdna^  Küche. 

pasqua  —  phtyß^  Ostern. 

gu  =  gr:    lingua  —  lega^  Zunge  178,9. 

sangue  —  sä,  Blut  195,18;  sanguinare  —  saJti^  zu  Adfer 
lassen  209,  14.  

§  68.    c)  S-Verbindungen  [sp,  st,  sc,  cs(x)]. 

sp==jt?:  respondet  —  repo,  antwortet  176,26;  vespa  — 
moipa^  Wespe. 

stvort.  und  nacht.  =  t\  tastare  —  tath^  tasten;  deobstare  — 
duth^  wegnehmen  241,  14  (nach  den  stammbet.  Formen);  adrestavit 
—  ardth^  hielt  an  176,3;  *mustarda  —  mwßirda,  Senf;  ca- 
t^llu  —  tsati^  Schloss  177,  19;  rastellu  —  raii^  Hacke; 
*rastellariu  —  rateli  (fr.?),  Raufe  252,2;  vestivit  —  veti^ 
kleidete  190,  7;  *crustivu  —  hrolü^  grindig  219,  6  [cf.  tardivu  — 
tardü^  spät  185,8;  b astire  —  bati  (Pat.?),  bauen]. 

Nacht.:  *costat  —  ktte^  stärkt  248,  9;  pästa  —  püta^ 
Teig;  testa  —  «ito,  Kopf  189,  12;  festa  —  fita,  Fest  286,2; 
tempesta  —  tepita^  Sturm;  adrestat  —  arite^  hält  an  202, 121. 
Von  germ.  raustjan  —  rita^  rite^  brate  258, 1  (Pat.  d'Agiez 
pres  Orbe),  ritte  258,3  (Pat.  de  Chappelles-sur-Moudon) ;  Deverbal 
ruti,  Braten   244,2.     estis  —  ite,  seid  180,26. 

2.  Pers.  Sing.  Praes.  Ind.:  habes  tu  —  ^iu  196,  8;  sapis 
tu  —  siitu;  *volis  tu  —  vAoiu  205,  23;  facis  tu  ---fötu  183, 13; 
cognoscis  tu  —  koflüt/tu;  cantas  tu  —  tsdtetu, 

st  bleibt:  tri s tu  —  tristo^  traurig;  posta  —  phsta^  Post 
235,  23;  jus  tu  —  dMsto,  recht. 

sc.     Vort.  =  k:   auscultate  —  akutade   hört  an   196,3. 

=  ti:  *buscittu  —  hot^,  Strauss  186,1    (fr.?). 
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=  s:  dormiscebat  —  drümesü^,  schlief  196,  14. 

*minuscadente  —  metSe^  boshaft  232,  2;  *ininuscadentia 
—  metsdsd^  Unheil  193,5. 

Nacht.  =  ts:  musca  —  mUsa^  Fliege  265,  16;  frisca  — 
fr%t89^  frisch. 

repascu  —  *repac8u  —  repais  —  r9pe^  Mahl  247,2. 

fällt:  *buscu  —  bü,  Gehölz  180,26. 

CS  (x).  Vort.  =  8:  paxellu  —  pasi^  Weinjifahl  185,  18; 
lixiviu  —  Hesiu  —  lesu^  Lauge;  *exagiant  —  asiyäj  versuchen 
212,14;  *buxone  —  boso,  Busch  212,22. 

==  is:  laxare  —  lesi^  lassen  177,  3;  laxavit  —  lesä^  Hess 
179,25. 

Nacht.  =  s:  coxa  —  küsa,  Schenkel  189,  19. 


d)  Y- Verbindungen. 

§  69.     py,  by,  vy.  ^ 

Vort.  py  =  ts:  appropiabat  —  aprotstve^  nahte  sich 
174,19;  germ.  hapia  -(-  itta  —  Va\ts%ta,  die  kleine  Axt. 

=  dz:  *repropiare?  —  reprodziy  vorwerfen,  mpy  =  ^dz: 
♦pimpione  —  pedzo^  Taube  227,  8. 

Nacht.  =  ts:  sapiat  --  s^tse^  er  wisse  219,  1;  propiu  — 
prutse^  nahe  227,  6. 

by  =  dz:  sabia  —  shdzd^  artig  179,2;  rubeu  —  rbdzo^ 
rot  194,10. 

=  y:  germ.  laubja  —  Zi%a,  Laube;  habeo  —  *öy  —  c, 
ich  habe  173,  21. 

mby=  Hz:  cambiare  —  tsädzi,  ändern. 

\y  =.  dz:  leviariu  —  lerdzi^  leicht  (mit  Zutritt  von  r); 
pluvia  —  pjbdzdy  Regen  215,24.     Aber  *blaviu  —  byevo^  blass. 

(l)vy:  salvia  —  sgdzd^  Weide. 


§  70.     ty,  dy. 

ty.  Vort.  =  s:  patientia  —  paSesa,  Geduld  193,  6; 
cautionare  —  koS^nü^  bürgen  193,20;  gratiosu  —  grash?^ 
artig  199,  22;  f.  graSaoza,  Jungfrau  186,  4;  pigritiosu  — pare^h?^ 
faul,  f.  pare^äoza\  cautione  —  ko^o^  Bürgschaft. 

=  z:  potione  —  pwezo^  Gift;  satione  —  sezo^  Jahreszeit; 
ratione  —  rezö,  (fr.?)  Recht  190, 16;  puteare  —  pweyzJy 
schöpfen;  se  quetiare  —  99iyayzi^  schweigen  210,  20;  minus 
pretiare  —  meprazi,  verachten  188,  30.  Von  bene  *adatiare  — 
bdnkzoy  erfreut  187, 17. 

conditione  —  kddeso^  Bedingung  ist  Lehnwort. 

ty  nach  Kons.  ==  s:  *deabantiare  —  deväsi,  zuvorkommen; 
renuntiare  —  renösiy  verzichten;  gentiana  —  cZ^o^ana,  Enzian; 
patientia  —  paSesa,    Geduld    193,6;    conscientia   —    kdSeaa, 
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Gewissen  207, 15;  *revedantia  —  r«t?M?aya«9,  Wiedersehn  248, 19. 

captia —  tsäsd,  Jagd;  neptia  —  wi«9,  Nichte  220,1; 
nuptias  —    *novtia  —  nbsa,  Hochzeit  191,26. 

lectione  —  leso^  Belehrung;  directiabat  —  dresive, 
richtete  auf  192,24;  suctiat  —  shs»,  saugt  282,23. 

*tortiäre?  —  irosh,  brechen;  fortia  — fSrs9,  Kraft  176,9; 
Von  altndd.  *krostjan  —  krhsa,  knirscht  214,  18. 

=  s:  sectione  —  seJeso^  Abschnitt  209,  2;  portione  — 
po8o,  Teil_  173,5. 

=  /:  antianu  —  äla,  ehmalig,  f.  äläna, 

sty.  bestione  —  bet/o,  Tierchen  177,18;  dagegen  bestia 
—  bita,  Tier  202,  23. 

indigestione  —  edizeho,  Verdauungsstörung  196,22. 

dy.  Vort.  =  dz:  *drudione  —  drüdzo^  starkes  Mädchen 
179,  14;  von  in  +  wadjan  —  egadzi,  anstellen  188,21. 

=  y:  medianu  —  moi/äy  Mittel  229,  14;  inodiare  — 
enuyi^  langweilen  188,  30;  *appodiare  —  apuyi^  unterstützen  222,  8. 

Nacht.  =  dz:  germ.  wadjo  —  ghdzo  190,2  Lohn. 

=  y:  radia  —  rhydy  Scheitel  190,4;  *crudiu  —  krüyo, 
schlecht  186,  19. 

ho  die  —  vwü^,  heute  16,  723;  modiu?  —  mwt,  Haufen 
232,24;  invidia  ; —  evyiiy  Neid. 

rideo  —  rizo^  ich  lache,  nach  7n9  rnnzo,  ich  denke  222, 16. 


§  71.     cy  =  s:  *corbacea?  —  korbÜs9,  Rabe  270,23. 

-aciu  (-acio)  =  e  (*aw):  corbaciu  —  korbe,  Rabe  216,1; 
€07'bi  270,23  Pat.  d'Etagni^res  (Gros  de  Vaud);  facio  — fe,  ich 
mache  175,9;  brachiu  —  bre,  Arm  179,6. 

scy:  piscione  —  p^so,  Fisch  244,3. 

nscy:  conscientia  — köäes?.  Gewissen  207,15. 

gy  =  y:  exagiant  —  asiyäy  versuchen  212,14. 

sy:  nausea  —  ny?,z9,  Streit  219,  19. 

ssy:  demissionatu  —  deme^um,  die  Entlassung  gegeben 
235,30. 

csy:  fraxea  —  {*fraisa)  —  früeza,  Krümchen  173,  14. 

nsy':  pensione  —  pe^o,  Pension  247,  15;  mansione  — 
mezo,  Haus  173,17.     Fr.  monsieur  —  möm,  177,  1.^ 

my,  ny.  my  =  ^dz:  vindemiare  —  vanedzi^  Weinlese 
halten  236,  6;  (mmy)  commeatu  —  ködzi^  Abschied;  vindemia 
—  V9nedzd^  Weinlese  236, 1. 

=  ^di:  *vindemiosa  —  vdned^aoza^  Winzerin  237, 1. 

*racemiata  —  rezanä^  Traubenmuss  253, 1. 

ny  =  vdz:  somniare  —  södzi^  träumen;  *extraneariu  — 
«<racfei,  fremd;  lineu  —  ledzo,  Betttuch. 

=  7i:  communione  —  kurndfio^  Abendmahl  188,  6;  *caniosu 
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—  kafihp^  krummbeinig  219,6;  aranea  —  arUna^  Spinne  265,  8; 
castanea —  tsathiia,  Kastanie;  vinea  —  vc^iia^  Weinberg  185,17; 
teneo  —  tino,  ich  halte  234,25. 

ly»  ry.  ly  =  ?/:  *animaliariu  —  armayi^  Hirt  205,20; 
despoliare  —  depayi,  berauben  178,1;  bajulare  —  *baliare  — 
6ayi,  geben   182,17;  *foliettu  —  foy^,  Blatt  213,3;  *retalione 

—  reiayo^  Abschnitzel  232,24;  meliere  —  meyhp^  besser  184,4; 
filia  —  föyd,  Tochter  191,8;  eleu  —  uyo,  öl. 

ry  :  feria  —  fäerd,  Markt  183,22.  Über  ry  in  -ariu, 
-aria  cf.  §  5.  

e)  Nasal -Verbindungen. 

§  72.  Der  diesen  Verbindungen  vorangehende  Vokal  wird  meist 
nasaliert. 

mp,  mb:  campu  —  taä^  Feld  174,  18;  *cambitta  —  tsäbbta 
(kleines  Bein)  Eigenname  243,  3. 

mn:  somnu  —  sino^  Schlaf  204,8;  colurana  —  koloda,  Säula 

nt,  nd;  nc,  ng;  gn;  ns.  nt:  mantellu  —  mäti^  Mantel 
279,27;   plantare  — jpx^^»  ^^  ^^^  Erde  stecken  185,18. 

nd.  Vort.  intervok.  =  n:  vindemia  —  V9nedz9^  Weinlese 
236,  1;  fundare  —  funä^  suchen,  spüren. 

candela  —  tsädäela  macht  eine  Ausnahme,  weil  der  Kirchen- 
spräche  angehörend. 

Nacht:  calendas  —  tsaldde,  Weihnachten  189,16;  grande 

—  grä,  gross  205,28;  f.  grata  173,9. 

nc:  von  bilance  —  bralatae^  wackelt  210,3. 

ng:  se  *adringat  —  s'aredze,  begnügt  sich  236, 13. 

gn  =  n:  cognescere  —  koimytra,  kennen  228, 13;  signant 

—  sind,  bekreuzen  221,  6;  dignu  —  dino,  würdig  174,  8; 
*pugnata  -—  punä^  Handvoll  177,  6. 

ns:  dans  +  are  —  däsi,  tanzen  190,8. 
*mansottu?  —  mazo,  Heuschober  205, 16;   mensurare  — 
mezurä  (halbgel.),  messen  208, 15. 


f)  R -Verbindungen. 

§  73.  rp,  rb,  rt,  rd  bleiben:  serpente  —  serpe  f.,  Schlange 
202,  5;  curbare  —  korbü,  biegen  191,  7;  quartariu  —  kartä^,  Masse 
(Schnee)  206,  3;  tardiva  —  tardüva^  spät  185,  6;  corda  —  kürda, 
Strick;  surdu  —  sö^  taub;  tardu  —  tä,  spät  183,11.  Bei  den 
zwei  letzten  Beispielen  fällt  rd,  da  es  in  den  Auslaut  kam. 

Itr:  ultra  —  uotre,  während  218,25. 

rc,  rg.  rc  =  rts:  mercatu  —  martsi,  Markt  193,22; 
circat  —  tsirtse,  sucht  188,3. 

rg  =  rd-s:  argentu  —  ardze,  Geld  176,6;  purgare  — 
'purdzi,  abführen  209,14;  burgese  —  bordzh^,  Bürger  239, 23; 
larga  —  lardzd,  breit  200,  4. 
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rv'  bleibt:    servire  —  servi,  dienen  189,17. 

'rv:    nervu  —  ny^,  Nerv. 

rs':  persona — persunay  Person;  versare  —  vesh^  eingiesseu; 
versus  —  i;^"  174,3     1 
inversus  —  eo^r  174,  7J 

'rs:    bursa   —   hbsay    Tabaksdose;    morsa   —  mhsa,    Mund 
voll;  *intorsa  —  ettsa.  Schlag. 

rm:    firmare  —  frdmh,    wetten   194,27.     Über  Umstellung 
von  r  siehe  §  85. 

*rn:    tornu    —    fö^    Streich  181,30;    diurnu  —   dzo,    Tag 
184,  19. 

pr  =  vr:  caprariu  —  tsevrü*,  Ziegenhirt  204,  16;  aprile  — 
avri,  April;  cupru  —   käovro,  Kupfer. 

dr  =  r:  cathedra  —  tseyird^  Kanzel;  quadru  —  khro. 
Ecke  182,3. 

er:    mac[e]ru  —  ni^grOy  mager. 

gr:    nigra  —  nüerd^  schwarz  205,  9. 

str  =  tri  castrare  —  tsatra,  kastrieren  277,  6;  finestra  — 
fanitra,  Fenster  250,21;  nostrum  —  nütrö  (verb.)  178,16  unser; 
nütro  (abs.)  181,22;  nostra  —  nütra  175,13;  vostrum  — 
vütrö  (verb.)  175,3  euer;  vütro  (abs.)  221,10. 


g)  L -Verbindungen. 

§  74.    Ip:    talpa  -—  tgpa,  Feldmaus. 

It:  cultellu  —  kuti,  Messer  230,31;  alta  —  ygta,  hoch; 
saltatu  —  ^owta,    gesprungen  174,5;    altu  —  yö^  hoch  216,7. 

Id:  *excaldatu  —  etsaodä,  erhitzt  212,4;  *valdense?  — 
vaodw,  Zauberer  182, 17. 

Ic:    dulce  —  dä^y  süss;  f.  daosa, 

Iv:    salvat  —  sove,  rettet  202, 16. 

Is:    falsa  —  fosa^  falsch. 

Im:    ulmu  —  hrmo^  Ulme. 

pl:    duplu  —  drhbyo,  doppelt. 


B.    Die  Konsonanten  in  der  Synkope. 
I.    Zusammentreten  einfacher  Konsonanten. 

§  75.    a)  Verschlusslaut  +  Verschlusslaut. 

p't,  p'd,  b't:  computare  —  kötäy  rechnen  182,  20;  sapitis  — 
sedey  wisst  177,  12  nach  fed^,  macht  230,  31. 

tepidu  —  täedoy  lauwarm. 

cubitu  —  küodo,  Ellbogen;  gabata  —  *gauta  —  dSÜta,  Wange; 
sabatta?  —  S^ta,  Hexenversammlung  186,20;  döbetis  —  däete, 
mtisst  203,26  -  bibitis  —  büede,  trinkt. 

c't;  g't,  g'd:  dicitis  —  dite,  sagt  175,22;  facitis  —  fede, 
macht  230,  31. 


42  August  Byland, 

ligitare  —  yeta,  binden  186,  5;  digitu  —  dä^,  Finger  174,  11; 
frigidu  —  fra^  242,13  kalt. 

t't,  t'd,  d't:  mittitjB  —  m^tei  zieht  an  174, 11;  putidu  — 
pw^y  hässlich  231, 10;  creditis  —  krüede,  glaubt  238,  18;  riditis  — 
ride,  lacht. 

t'c,  d'c:  viaticu  —  yüdzo,  Mal  173,3;  aetaticu  —  üdzo, 
Alter  192,3.  radicina  —  ras^na,  Rübe  268,26;  medicu  — 
mäedzOy  Arzt  181,  9;  *fidicu  —  fedzd^  Leber  276,  19;  dodecim  — 
dozd,  zwölf  186,  10. 

§  76.    b)  Verschlusslaut  -f^  r  oder  umgekehrt. 

p'r,  b'r:  *operit  —  hovre^  öffnet  204,1;  *lepora  — 
laevra^  Hase  286,  19;  vipera  —  vwivray  Viper  202,26;  opera  — ^ 
äovray  Hanfwerg.  In  pauperu  —  puro,  arm  180,  14  ist  v  absor- 
biert durch  das  u,  recipere  —  reSüedre,  erhalten;  superare  — 
sobrä,  bleiben;  sapere  habes  —  sari^  wirst  wissen;  habere 
habes  —  ari^  wirst  haben  183,20;  bibere  —  bherd,  trinken 
184,16;  scribere  —  ekrire,  schreiben  188,1. 

d*r,  g'r:  credere  —  kr^r9,  glauben  182,23;  ridere  — . 
rirdy  lachen  187,2;  4udire  —  ur^,  hören  190,28;  claudere  —^ 
lür»,  schliessen  200,3;  legere  —  j/ir»,  lesen  188,1. 

r't,  r'c:  caritate  —  tsertä,  Teuerung  256,2;  veritate  — 
vrtäy  Wahrheit  191,6.     carrico  —  tsirdzo,  ich  belade. 


§  77.    c)  Verschlusslaut  +  /  oder  umgekehrt. 

p'l,  bM:  capulare  —  tsapyä,  in  Stücke  schlagen  209,  23; 
populu  —  pöiyo,  Pappel;  copula  —  kthya^  Paar. 

sibila  —  aübya,  pfeif  216,21;  stabulu  —  etrübyo^  Stall 
181,7;  *tenabula  —  tanäbya,  Sitzung  212,27;  probabile  — 
probübyo  183,  7  wahrscheinlich;  diabolu  —  dyäbyOy  Teufel  181,  8; 
daneben  dyhbyd  203,25  und  dyübd  173,14.  Die  letzte  Form  wird 
nur  in  Ausrufsätzen  gebraucht.    Vgl.  Favrat  187,  13;  191,5;   193,  9. 

nebula  —  nytla,  Nebel  176, 12. 

c'l,  g'l.  c'l=3/:  *maculitta  —  may^td,  Masche  190,12; 
*craticulare  —  greyi,  rösten  220,32;  *ranacula  —  rdnhy9, 
Frosch  175,  9;  *sonaculat  —  sdniiye,  läutet  196,  16;  lenticula  — 
letüiydy  Linse  262,  27. 

c'l  ßlUt:  *genuculu  —  dzenUP,  Knie  190,5;  *peduculu  — 
pjäPy  Laus  222,6;  soluculu  —  sdla^,  Sonne  176,12. 

g'l:  vigilata  —  veyü^  Abendgesellschaft  252,8;  tegula  — 
t/pla^  Ziegel. 

l'c  =  dz:  collocare  —  küdzi^  übernachten  184,  13;  *bulli- 
care  —  büdzi,  sich  rühren  185,23;  pullice  —  pudzd/  Floh; 
poUice  —  phodzdy  Daumen. 
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§  78.    d)  Soiiant  +  Sonant. 

m'n:  seminare  —  senäy  säeu;  femina  —  fhia^  Frau 
176,  25;  homine  -r-  Omp,  Mann  212,28.  lamine  —  lama  Platte 
ist  Lehnwort;  man  sagt  im  Patois  rdniula  =  *ramella. 

n'm:  animaliariu  —  armayi,  Hirt  205,20. 

m'l  =  ^by:  simulavit  —   «^6ygj,   schien  175,12;  tremulo 

—  trehyo,  ich  zittere;  insimul  —  esebyo  (o  ist  Stützvokal),  zusammen. 

n'r  =  vdri  venire  habes  —  vedri,  wirst  kommen  176,2; 
die  veneris  —  devedro,  Freitag;  cinere  —  sedr»,  Asche. 

r'n:  farina  —  föma,  Mehl  187,21. 

l'r:  volere  habes  —  vudri,  wirst  wollen  206,4;  salire 
habeo  —  sodrt,  wirst  hinausgehen. 

Tm:  elemosyna  —  ermona^  Almosen. 

§  79.     e)  Zusammentritt  anderer  Konsonanten. 

n'c  =  vdz:  manica  —  mädzdy  Ärmel  182,  15;   domenica 

—  d9medz9i  Sonntag  189.  7. 

c'm:  decimu  —  dimOy  Zehnten  177,  1. 
c'n:  *crocinare  —  krez9nüy  mxxrxQii  211,  4. 
v't    =    tZ:    *inmovitata    —    emodhy9,    begonaen    195,  9; 
*reinmovitat  —  remide^  fängt  wieder  an  240,  32, 
ss'r:  *essere  —  "^estre  —  iir»,  sein  173,10. 


IL  Zusammentritt  von  Konsonantenverbindungen  mit 
einfachen  Konsonanten» 
a)  Die  Kons.- Verbindung  besteht  aus  Verschlusslauten. 
§  80.    pt'c:  baptizare  —  *bapticare  —  batsi,  taufen  208,29. 
pt'm:  septimana  —  S9nana,  Woche  176,17. 
ct'c:  coacticare  —  katsi,  einheimsen  177, 14;  *dispacticare 
—   depatsi,    beeilen    192,  8;    *impacticat  —  epätse,    verhindert 
239,  1  Inf.  q>atsi. 

lacticellu  —  lasi^  Milch  178,5. 

b)  Die  Kons.-Verbindung  enthält  ein  iZ. 
§  81.     rb't:  Cucurbita  —  kudra,  Gurke  219,  8. 
rb'r:   *barbaritta    —    brav^ta,    ordentlich,    hübsch     179,1 
cf.  Rev.  Gill.3)  I,  44.    arbore  —  äbro,  Baum  233, 1. 
rt'c:  excortice  —  ekbsa,  Rinde. 

rd'r:  perdere  —  P^ß^9,  verlieren;  mordere  —  mödr», beissen. 
rc'l:  circulu  —  silo,  Gesellschaft  217,  17. 
rc'r:  die  mercuri  —  demikroy  Mittwoch, 
rf'c:   illas  forfices  —  llefhs9^   Schere  für   die   Schafschur, 
rv'c:  *vervecariu  —  berdzi,  Hirt  246,  13. 
br'c:  fabricare  —  *favricare  —  fordzi,  schmieden, 
rkw'r:  torquere  habebat  —  todrWy  würde  drehen  229,18. 

')  Recut  des  patois  gcdloromans* 
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rm'r:  marmore  —  inäbro,  Marmor. 

rm'n:  carminata  —  tsemä,  bezaubert  181,22;  germinare 
• —  dzemä,  keimen;  Vbsbst.  dzimo,  Keim;  terminu  —  iirmo^  Frist. 


c)  Die  Kons.- Verbindung  enthält  ein  S. 

§  82.     sp't:  hospitale  —  otp,  Küclie  182,10; 

sp'r:  vesperata  —  i?«prö.  Abend  176,11. 

st't:  vestitura  —  vettra,  Kleidung  185,5. 

sc'l:  masculu  —  mälo,  Stier  262,3. 

sc'r:  *moriscere  habes  —  7nur9tri^  wirst  sterben;  crescere 
—  ^crestre  —  kritra,  wachsen  175,23;  parescere  —  paritr», 
scheinen;  cognescere  —  konhetrd,  kennen  228,13. 

ps'm:  metipsimu  —  rnkmo,  selbst  173,  16. 

cs'n:  caxinu  —  ^casnu  —  tsünOy  Eiche  229,  16;  fraxinu  — 
früno,  Esche. 

cs'd:  buxida  —  bwäeid,  Schachtel,  Büchse. 

r'sc:  mariscalcu  —  martso,  Hufschmied,  Lehnwort? 

n'st:  ministeriu  —  meti,  Handwerk   193,5. 


d)  Die  Kons.-Verbindung  enthält  einen  Sonanten,  ausser  Ä. 

§  83.  Ig'r:  bulgaru  —  büogro,  Schurke  178,13;  mp'r: 
rumpere  habet   —  rötrh,  wird  brechen  232,7. 

mb't:  dies  sambati  —  desddo,  Samstag  176,8. 

nt'c:  Aventicu  —  avedz?,  Avenches  186, 18. 

nt'r:  sentire  —  äetr»,  beriechen  181,31. 

nd'c:  manducare  —  madzi^  essen  173, 18;  *expandicare  — 
epädzi,  ausbreiten  176, 14. 

nd'r:  defendere  —  defedra,  verbieten;  vendere  —  vedr», 
verkaufen. 

nc'l:  avunculu  —   olg,  Oheim  180,21. 

ng'l:  strangulare  —  etre^ya,  erdrosseln;  ungula  —  oh/9, 
Nagel. 

ng'r:  jüngere  —  dzedr»,  vereinigen. 


e)  Andere  Verbindungen, 
n'ty:  minutiolittu  —  wi^fioi^,  klein  211,  7;  cominitiatu  — 
kumesi,  begonnen  173,10. 

t'c'l:  perticularia  —  belira,  Stange  240,9. 


IIL    Die  Konsonanten  im  lateinischen  Wortauslaut. 
§  84.    c  fällt:  ecce  hoc  —  sö,  dies  177,25;  apud  hoc  — 
avw^,  mit  173, 13. 

1  fällt:  mel  —  mä',  Honig  236,23. 

t  hat  Spuren    seines  Daseins    hinterlassen  in:    1.  est  ille  — 
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1^te^  ist  es  208,17;  fuerunt  ille  — furäte^  wurden  sie  252,  4. 

2.  der  Verdunklung  des  a  von  cantat  —  tsate, 

r  bleibt:  per  in  eccu  bic  —  per  ehfd^  da  175,21;  per  le 
d^avg  189,  13  dort  unten;  por  U,  für  ihn  175,4;  por  tö  bioebo, 
für  deinen  Buben  186, 13. 

fällt:  po  ön  a,  für  ein  Jahr  188,  16;  po  gardä  173,  15  um 
zu  hüten,     per  —  pe  cf.  Glossar. 

Über  Erhaltung  von  s  in  der  Bindung  vide  §  86. 


rv.    Umstellung  und  Zutritt  von  r. 

§  85.  a)  Unistellung:  firmare  — franiäy  wetten  194,27* 
dormire  —  drami,  schlafen  212,26;  *formaticu  —  frumhdzö, 
Käse  204,  17;  *turbulone?  --  trtbyo,  Meliltrank  181,  14;  foris  — 
fru,  hinaus  183,7;  fr.  guir lande  —  gr^lädd,  Fetzen,  Lumpen 
272,21  Pat.  de  Oranges;  germ.  first  — friui,  First. 

*bojerellu?  —  *borieU?ji  —  bori/p,  Henker  218,22;  *pe- 
rustulant  —  burlä,  verbrennen  226,  25;  Cucurbita?  —  kudra, 
Gurke  219,28. 

b)  Zutritt:  salata  —  salürda,  Salat  244,3;  *pomata  — 
pomärda,  Pomade  190,21;  fr.  cassonade  —  kasonärda,  Mehl- 
zucker 189,22;  *prominata — prom9närda,  Spaziergang  177,16; 
parata  —  parärda,  Parade  227,  7. 

stabulu  —  etrhhyo,  Stall  181,7;  duplu  — drhbyo,  doppelt. 


V.    Die  Bindung. 

§  86  A.  In  der  Bindung  haben  sich  mehrere  lat  und  rom.  Schluss- 
konsonanten erhalten.  Es  sind  s  (als  Bindungslaut  z\  r,  w,  f,  Z. 
z  ist  der  häufigste  Bindungslant  und  kommt  auch  da  vor,  wo  er 
etymologisch  nicht  berechtigt  ist.  Solche  Fälle  sind  wohl  auf 
Einfluss  des  „frangais  regional"  zurückzuführen. 

1.  Artikel  vor  Adjektiven  oder  Substantiven :  ti  le  z  otro,  alle 
andern  178,  9.  be  day  z  änhyd,  viele  Jahre.  174,  27.  ay  z  efä 
den  Kindern,     d  n  ümg,  ein  Mann  210,25.    [Illos  occulos — le  See], 

2.  Adjektiv  vor  Substantiven :  le  pr^^  byö  z  ayo,  die  schönsten 
Kleider  174,10.  stä^  grät  z  af^ra,  diese  grossen  Dinger  202,13. 
nüire  püro  z  eraty^e,  unsere  armen  Erben  249,  5.  grät  ot^,  grosser 
Gasthof  247,  15.  d  püSetümoy  ein  grosser  (mächtiger)  Mann 
254,10.      ^    bi  l  ümp    d    byg  l  img    212,8    ein    schöner  Mann. 

3.  Numerale  vor  Substantiven:  a  tray  zäordy  um  drei  Uhr 
176,19;  a  H  z  äora,  um  sechs  Uhr  176,20;  vwi  z  efä,  acht  Kinder 
177,  26;  sat  ä^  vwi,  sieben  oder  acht  208,  17;  di  z  eku,  zehn 
Thaler  182,  1. 
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4.  Adverb  vor  Adjektiven:    mö  l  ebdi,   sehr  erstaunt  213,  10. 

5.  a)  Pronomen  vor  Substantiven  oder  Verben:  me  z  amfy 
meine  Freunde  175,2;  nutre  z  erdtye^  unsere  Erben  219, 16;  si  V 
idj/dm,  dieses  ^Idium"  rvgl.  Favrat)  238,  25;  läo  z  img^  diese 
Männer  250,  11;  h>oz  eter)^^  ihre  Zinsen  177,  24;  laoz  a  ata  profith^ 
hat  ihnen  ebensoviel  genützt  219,  14. 

b)  Pronomen  vor  Adverb:  si  (ecce  hie) :  sizeh/»,  dieses  da  1 71, 1. 

6.  Präposition  vor  ihrer  Ergänzung:  per  in  eccu  ic  —  per 
ek/dy  da  175,21.  ad  —  a:  an  ö küro^  in  einer  Ecke  182,3;  anö 
brav  'Ömo  208, 13;  aber  a  ön  gtro  227,  15. 

aezardze  (sine  argentu)  226,22. 

7.  Unter  Einfluss  von  fa  z  u  (tu  habes  *habutu),  fizu 
(tu  es  *habutu)  207, 16  hat  sich  zu  (gehabt,  bekommen,  gewesen) 
gebildet,  welches  in  unserm  Patois  allein  zu  finden  ist :  Beispiele : 
ravat/  zulöte,  er  hatte  Zeit  gehabt  188,13.  Va  zu  so  n  af^rg,  er 
hat  seine  Sache  bekommen  221,  5.  sä  ti  zu,  sind  alle  gewesen  222,  11. 
Ve  zu  a  m^tr9y  er  ist  in  Dienst  getreten  173,  11.  kä  Ca  zu  votä,  als 
sie  abgestimmt  hatten  222,  11.  Ce  zu  mür,  er  ist  gestorben  239,  6. 
vo  lay  ä'p9titr9  zu  etü,  ihr  seid  vielleicht  dort  gewesen  (gewesen)  180,23. 

Aus  tu  es  +  Voc.  —  fi  z  aUt  ist  zu  erklären  zalä,  gegangene 
etay  zalä,  er  war  gegangen  177,  16.    223,25. 

8.  Hier  mag   die   Frageform  Platz    finden:   ille  est  —   Z'g 

195.11  aber  est  ille  —  "kte  188,19;  illi  sunt  —  y?  sä,    sunt 
illi  —  säte. 

habet  ille  —  &te  192,  15;  cantat  ille  —  tsatete;  sapit 
ille  —  silite, 

habent  illi  —  dte;  dicunt  illi  —  dyate  215,1;  faciunt 
illi  —  fäte. 

Dieses  te  =  nachtoniges  er,  es,  sie,  kann  sich  durch  falsche 
Abtrennung  gebildet  haben.  Cfr.  neufranz.  tif  (di-tif)  se  k»  setk 
252,  9  das  was  das  ist? 

9.  p9tizap9ii,  nach  und  nach  193,3;  sä  k  e  ni  [fr.  sain  et 
sauf  (net)]  gesund  und  munter  174,24  sind  wohl  „des  cuirs""  (fr.  regional). 

§  86  B.     Zusammenstellung  der  in  der  Lautlehre  zerstreut  erwähnten 

Beispiele  von  Accentverschiebungen. 

I.  Zurückziehen  des  Accentes. 

1 .  Substantive :  Auf  -ina:famina  —  fömana  173,9  Hungers- 
not; vicina  —  vS^zdna  224,20  Nachbarin;  *toppina  —  tUpefia 
252, 16  grosser  Topf;  radicina  —  rUsdüa  268,26  Rübe;  coquina 
—  *cocina  —  lälzana,  Küche.    (Diese  Wörter  haben  das  n  gelängt.) 

farina  —  föma  187,21  Mehl. 

Auf  -ura:  cinctura  —  letdvd,  Gürtel;  tinctura  —  tfeiard, 
Färbung, 

Auf  -ata:  *bucata  —  huya  223,  5  Wäsche;  *tirata  —  ^rya 

201.12  Dauer.     (Hierzu  cf.  §  110c  7). 
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*consuetmnina  —  Iciitoma  242,8  Gewohnheit,  butiru  — 
büro  250,  26  Butter:  encau Stil  —  etso  183,  24  Tinte,    elemosyna 

—  ermona,  Almosen. 

2.  Verba.  sentire  —  Utrd  181,  31  beriechen;  videre  —  v^r» 
181,28  sehen;  credere —  kr^re  182,23  glauben;  audire  —  ür9 
190,  28  hören. 

hereditat  —   ^rdte  213,5   erbt;   *operit  —  öot;r«  216,  29 
öffnet;  cumin[i]tiat  —  kumese  190,20  beginnt. 
II.  Vorrücken  des  Accentes. 

1.  Substantive:  rivu  —  rt/'S  226,6  Bach;  pica  —  pyil 
288,2  Elster;  vita  —  vyii  173^8  Leben;  invidia  —  eayit,  Neid; 
nebula  —  nißla  176,  12  Nebel;  tegula  —  t/pla,  Ziegel;  cathedra 

—  tseyirs,  Kanzel. 

2.  Verba:  dico  —  dyb  177,  8  ich  sage;  *venduta  —  vedyU 
194,  9   verkauft;    *revenuta    —    rdvdnli  251,  1    zurückgekommen. 

Formenlehre. 

I.  Wortblegang. 

1.    Deklination. 
A.  Substantiv. 

§  87.  Es  sind  einige  aljke  Nominative  erhalten:  latro  —  lärd, 
Schurke  184,32;  soror  —  if^ra,  Schwester;  toti  — <f,  alle  178,9 
(cf.  Gauch.  §  67);  *pedi  —  pt  als  Singular:  Fuss  174, 12  (cf.  Gauch. 
§  26). 

Über  Nominative  auf  -ator,  z.  B.  *molator  —  molar?,  Scheren- 
schleifer 285,  29  vgl.  §  110  a. 

6mg,  Mann  212,8  ist  wohl  homine  +  u  (cf.  Gauch.  §58). 

Genitivreste:  die  lunae  —  delo,  Montag  180, 16;  die  jovis  — 
dedzä^j  Donnerstag  203, 19;  etc. 

Numerus:  Die  Mask.  sind  im  PL  unveränderlich,  mit  Ausnahme 
von  tö,  alles  173,6  —  U,  alle  178,9.  Die  Fem.  auf  -a  ver- 
ändern diese  Endung  in  g  (=  as):  Sg,  ß'na,  Frau  176,25  —  PI. 
föne  249,  24.     Die  übrigen  Fem.  sind  im  Sg.  und  PI.  gleich. 

Drei  Substantive,  welche  Körperteile  benennen,  haben  ihre 
Singularform  aus  der  Pluralform  analogisch  bezogen  und  zwar 

1)  pi,  Fuss  174, 12  aus  dem  Nom.  PI. 

2)  Scb,  Auge  182, 14  und  ert^,  Zehe  aus  dem  Acc.  PL 

Geschlechtswechsel. 

Bei  Tiernamen:  lepore  m.  —  läevra  f.  Hase  286,  19; 
serpens  m.  und  f.  —  serpe  f.  Schlange  202,  15. 

Bei  Sachbezeichnungen  und  Abstrakta:  dens  m.  —  de  f. 
Zahn  267,  9;  fine  m.  und  f.  —fe  f.  Ende  195,  10;  incudine  f.  — 
e/eno  m.  Ambos;  umbra  f.  —  qbro  m.  Schatten  249,  9;  piru  n.  — 
pQ}r9  m.,  Birne  255, 17;  sal  n.  —  «ö  f.,  Salz. 
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stomachu  m.  —  estoniä  f.,  Magen  242,27  (gel.);  dtsch. 
nippen  m.  —  räpa  f.,  Rappen  206,  15. 

B.    Adjektiv. 
§  88.    Die  Mehrzahlbildung  ist  wie  beim  Substantiv. 
Über  Reste  des  Plural-s  vgl.  §  86,  5. 
Geschlecht  der  Acjjektive. 
I.  Adjektive,    deren    Geschlechtsbildung   gleich    der    lautlichen 
Entwicklung  der  lat.  Formen  ist: 

bellu,  a  —  6em.  205, 10   bäh  f.  175,12   schön;    sicca,    a 

—  if^  219,5  8^t89  249,7  trocken;  nigru,  a  —  nä^  183,24  näer» 
205,9  schwarz;  frigidu,  a  —  /m*  242,  13  fräecb  kalt;  altu, 
a  —  yp  216,7  yota  hoch;  caldu,  a  —  tsö  185,27  tsoda 
warm;  caru,  a  —  Üe  194,22  tsira  teuer;  claru,  a  —  lä 
176,12  Iura  klar;  novu,  a  —  nä^  204, 5  n^oüa  188,5  neu; 
bonu,  a  —  bö  173,  21;  btna  229,32  gut;  zelosu,  a  —  dzaUv> 
254,  1  dzaläoza  175,  18  eifersüchtig;  maturu,  a  —  mä^ 
mäora\  habutu,  a  —  ü  196,  4  üva  (eine  andere  Feminin- 
form ist  usa  194,  10,  gebildet  nach  Analogie  von  nCksa)^  saputu,  a 

—  SU,  Suva;  *receputu,  a  —  re«ß,  resuva;  nudu,  a  —  nw,  nuva, 

missu,  a  —  m^,  rnksa;  grossu,  a  — grö  175, 16;  f.  grgsa 
175,9  neben  grola  190,11;  excussu,  a  —  eko^  öfep«a,  gedroschen. 
*raortu,  a  —  mö  174,15;  mhrta  251,28. 
II.  Analogie-Bildungen. 

a)  Fem.  nach  dem  Mask.  gebildet:  Yon  p  (forte)  —  förta 
179,4  nach  mhrta\  von  grä  205,28  (grande  —  *grant) — grata 
173,  9  nach  fbrta\  von  fy\  (feru)  —  fy\'^ta^  stolz  nach  fbria\  von 
süVl  (subtile)  —  süt/ii^  fein  nach  servyU. 

Analogien  nach  m%sa^  gi*osa,  ekpsa  etc. :  Von^a*  178,  6  (presu) 

—  prüesa,  genommen;  von  tö  (*torsu)  —  tösa^  gedreht;  von  i/e 
(lectu)  —  yisa;  von  bu  (*bibutu)   —  busa;  von  pTl  (*potutu) 

—  pusa;  von  krü  (*credutu)  —  krüsa. 

b)  Mask.  nach  dem  Fem.  gebildet:  Nach  täeda  (tepida)  —  täedo^ 
lauwarm;  nach  kriiy»  (*crudia)  —  kriiyo^  schlecht,  hässlich  186,  19; 
nach  viya  (*vecla)  176, 1  —  riyo,  alt  174, 18;  nach  shrda  (surda) 

—  sördo;  nach  liits9  (lasca  aus  laxa)  —  tätso,  schwach;  nach  spva 
(salva)  —  sovo  200,24  gerettet;  nach  avüra  (avara)  —  avüro; 
nach  lärdzd  (larga)  —  Ihrdzo,     Vgl.  hierzu  Gauch.  §  105. 


Steigerung. 
§  89.  Überreste  lat.  Kompar. :  meliere  —  meyhp  m.  221,31; 
f.  184,4   besser,     melius  (Adv.)    —   mt^  besser   176,16,   minore 
—  mwedro^  geringer,     minus  —  me^  niemand  220,  8;  mc  d^  nyÖZa- 
=  kein  Nebel  176,  12. 
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Koman.  Kompar. :  su^  .sicher  231,  28; pyß  su^  sicherer  220,  30; 
lo  pya  su^  der  sicherste. 

Statt  meyhp  und  mwedro  sagt  man  auch  py»  bo  und  p-^p  p9ti. 
Über  Anwendung  von  me  (magis)  cf.  §  116. 

C.  Zahlwort. 

§  90.  a)  Grundzahlen:  unum  —  d  (vor  Subst.) :  o  v?ro,  ein 
Glas  252,  14,  19;  yö  (absol.):n'  m  ü  pa  yo,  es  war  davon  nicht 
einer  180,  6;  büogro  defä!  . . .  yo^  Erzdummkopf!  .  .  .  einen;  una 
—  ona  (vor  Subst.),  verkürzt  o/i'  und  n' :  örC  üor»^  eine  Stunde 
187, 15;  n'äora^  ein  ühr  188,  9.  fem.  yana  (absol.) :  e  vwäyts»  y^nct 
dä^.  teday  bayi,  sieh  da  eine  (seil.  Geschichte)  von  der  Zeit  der  Vögte.. 

Gilli^ron  (Pat.  de  Vionnaz  pag.  83)  erklärt  yö  entstanden  aus- 
et  unum.  viginti  et  unum  —  vet  e  6  wird  nach  ihm  zu  vet  yd' 
durch  Assimilierung  des  e  an  den  folgenden  Vokal,  wie  z.  B.  bei 
nebula  —  nyila,  Nebel  176,12.  Gauchat  (§  75)  ist  gleicher  An- 
sicht, zieht  aber  noch  zu  Hülfe  ye  n  e  yd  =  fr.  j'en  ai  un. 

Der  unbestimmte  Artikel  ist:  Masc.  ^179,2;  181,14.  Fem, 
ona  178,17;  179,5;  Kurzformen:  vor  Voc.  ön'  187,15;  196,22; 
vor  Kons,  'na  179,15;  208,8. 

Substantivierte  Formen:  lo  y6\  la  yma  218, 18, 

duos  —  dü{£)  175,  21;  218, 12.    duas  —  duve  187, 18  zwei. 

Andere  Zahlen  :  trae(z)  176, 19;  195,  14  drei,  läitro  194,  28; 
224,  1;  vor  Vok.  IzUrd  184, 18;  Jcatr'  250, 12  vier,  sek  250, 12  fünf. 
li(z)  224,1;  176,20  sechs.  sä{i)  200,19  sieben,  vwiify  244,7; 
200,  19  acht.  näo{z)  neun.  di(z)  196,  12;  182,1  zehn,  öz 
224,2  elf.  dozd  186,10  zwölf.  tr\zd,  dreizehn,  hatirzd  236,2 
vierzehn,  tr/ezd  224,21  fünfzehn,  s^zd,  sechzehn.  du%{ß)  204,3 
siebenzehn.  disviot{t\  achtzehn,  disnü^  204,  5  neunzehn.  ve{t)  192,  2 
zwanzig,  vetyo^  einundzwanzig,  vetadü,  zweiundzwanzig.  tretdSi 
248,  12  sechsunddreissig.  karätdsek  194,  21  fünfundvierzig,  aekätyip 
243, 16  einundfünfzig,  swasatd^  sechzig,  septat»,  siebenzig.  vioitdt»^ 
achtzig,  nonätdvwt  239,  11  achtundneunzig,  se  204,  3  hundert. 
mil    191,28   tausend,     miyo  218,14  Million. 

b)  Ordnungszahlen:  m.  prdmk  188,  31;  f.  pr9mir9,  nächste 
212,  27;  89ko;  trwazyemo  und  trayzyimo;  katryimo;  sekyimo; 
Uzyimo;  satyßmo;  vwit/ßmo;  naovyimo;  dizyimo  etc. 

primOy  erstens  220,11;  sdkodo^  zweitens  220,12. 

D.  Pronomen. 
§  91.    a)  Personalpronomen. 
1.    Unbetont. 
Die  apostrophierten  und  die  mit  -z  endigenden  Formen  stehen 
vor  Vokalen. 

Ztsohr.  t  tez.  Spr.  u.  Litt.  XXV  i.  4 
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Sing. 


1.  Ps.  2.  Ps. 

Nom.      y9   176,23  /  173,21  ta  176,2  (  175,5 

Dat.       md   188,21   m'  175,1  i»  189,12  «'  208,14 

Akk.      m9  174,1  m'  183,  14  td  176,1  ^'  191,15 

Plur. 
1.  Ps.  2.  Ps. 

Nom.     no   177,  25  no2;  219,  30       vo  174,  8  voz  175,  4 

Dat.       wo  220,7  noz  220,9  vo  174,28  voz  201,  16 

Akk.       no  220,  27  noz  229,  17      vo  174,7  t?02r  182,  1 

Sing.  8.  Ps. 

^.  ^  T 

9  177,17  fo  186,24       Jya  191,2  fo  178,18 


rva  191,! 
U  179,2 


Dat.       lay  191,20  Zay  179,25 

Akk.      lo  174, 13  F  173, 12  la  176, 17  T  253,  8 

Plur.  3.  Ps. 
m.  f. 

Nom.      yd  233,  25  V  222, 11  ya  204,27  V  205,  17 

Dat.       l&>  229,30  /ao-zr  221,4      /ä*»  223,15  laoz 
Akk.      Zß  174, 11  Uz  207, 11       Zf  235,  3  Uz  236,4 

Obige  Formen  sind  sämtlich  vortonig. 

Nachtonige  Formen:  yo  in  eyo  (habeo  ego)  244,9;  tu  in 
htu  (habes  tu)  244,18;  196,8.  väotu  (voles  tu)  205,23;  to  in 
f^o  (es  tu)  196,4.  te  in  ^/ß  (est  illud)  188,  19;  Ute  (habet  ille) 
192,  15;  aväyte  (habebat  illa)  223,  5;  furäte  (fuerunt  illi) 
252,  4.     Vgl  §  86,  8. 

Vor  Vokalen  wird  no  (Nom.)  bisweilen  zu  n\  z.  B.  in  n*e,  wir 
haben  185,  6,  17;  217,  4;  se  n'  aläve^  wenn  wir  gingen  181,  19. 

Welches  ist  der  Ursprung  von  lay,  ihm,  ihr? 

Dem  Lautwort  nach  fällt  es  zusammen  mit  lay  (fr.  y)  aas 
illac  in  Proklise:  249,  2;  256,  28.  Vulgärfranzösisch  sagt  man  auch : 
J'y  ai  donne  für  je  lui  ai  donn6. 

2.    Betont. 
me   176,22;    <<?206, 28;   Zier  175,3    und   sie    175,14;    no 
203, 18;  vo  231,  20.    Plur.  hB  in  kume  Z4  wie  sie  220,  9;  po  ?Ä, 
für  sie  240,4.  

§  92.    b)  Possessives  Pronomen. 
1.  Tonlose  Formen.     Sg.  mö  174,15;  tö  174,23;  sd  174,7 
(vor  Kons.).     Vor  Vok.:    m'w,  t\  sn,  z.B.  m'n  ami  216,18;    fn 
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aßra,  deine  Sache  240, 23;  s'n  pmp,  ihren  Mann  238v24.:4fö 
203,1;  tä  203,1;  sä  184,16.  PL  me(z)  208,29;  ie(z)  241,17; 
^^f;?)  200,*21;  229yl.  nutrö  178,16;  Sg.  vkrTf  174,28;  te^  ihr; 
mtra  175,  13;  vütra,  vor.Vok.  vätr*  229,  14;  /«<>  212,  6.  PI.  mtre(z) 
177,26;  mtre(z)  186,3;  232,23;  /öofir)  215,9;  219,16. 

2.  Betonte  Formen,  lo  rne,  der  meine;  Zo  te;  lo  se  193, 17. 
la  mena,  die  meinige;  Za  tena  208,  10;  Za  «ena.  PI.  te  me  etc.; 
Zö  mene  etc.  Zo  nti<ro  181,  22;  lo  vütro\  lo  ICB  (fr.)  215,  7..  lä  nütra 
215,  26;  la  vütra  232,  4;  Za  Z^.  PI.  m.  Z«  wÄ^ro  210,  9  etc.  f.  le  nätre  etc. 

§93.    c)  Demonstrativpronomen. 

1.   Adjektivisch. 

Mask. 

Sg.     si  (ecce  ille)  201,19    1?     sil  238,25    1?    dieser 

PI.     M^ (ecce  illoru)  210,  23  J  f    läoz  229, 10  f  ^   diese 

Fem.* 

Sg.     lä  (ecce  illa)  215,3        \?    /'  237,9  .    \? 
PI.     /ä^  (ecce  illaru)  237,  Ijs'    läoz  210,4/^ 

sti  (ecce  istic)  in  st1>  yüdzo,  dieses  Mal  231,29.  sta  (ecce 
ista)  192,11.  sf  196,17.  PI.  stä""  (ecce  istoru)  202,  13.  stü 
210,17  (ecce  istui),  vor  Yok.  stül :  stülpmg,  dieser  Mann  211,  10. 

«ö  ([ec]ce  hoc):«ö  d9Zü^  lo  sorsye  230,4  das  sagte  der 
2auberer.  se:  se  n»  pä^  pa  lay  mäkä  J 83,  5  das  kann  ihm  nicht 
fehlen;  se  vä**  a  diera  207,21  das  will  sagen.  (Zu  «^  cf.  Meyer- 
Lübke,  Rom.  Gr.  I§  633;  Romania  XXI,  40  n.;  Revue  C16dat 
IV,  288.) 

Die  unbetonten  Demonstrativpronoraina  (ausser  s^^  se)  können 
verstärkt  werden  durch  t/^  (eccu  ic),  i^  (eccu  ac),  se  (ecce  hac?). 
Beisp.:  stü  te  t/9  177,13  diese  Zeit  (da) ;  si  Cäbro  k^,  dieser  Baum 
(da);  si  hbro  se,  dieser  Baum  (hier). 

medesimu  —  mimo  (e  li  mimo  173, 16  bei  sich  selbst)  neben 
mimoilo  m^m*  af^rd  181,30  dieselbe  Affaire;  f.  mima'^  la  mim* 
okazyo  190,  6  dieselbe  Gelegenheit. 

2.    Absolut. 

st,  lä,  lä^,  dieser,  diese  f.,  diese  PI.  Beisp.  /ä  (seil,  istwür») 
da^  kuko,  die  ((beschichte)  vom  Zuckerbrot  186,7;  lü^  de  la  kazV 
dyä,  die  von  Cason  (Weiler  bei  Le  Mont)  sagen  181,20.  si  to, 
der  welcher  185, 16. 

sit/d,  dieser  211,  21;  215,  7;  218,  1;  ^itj(9  184,  22  ist  freiburg. 
(vgl.  Haefelin,  Recherches  sur  les  patois  romans  du  canton  de  Fribourg, 
pag.  306  U)\  f.  Ihkd  192,17;  242,5.  sizei/9,  dieser  da  209,22; 
239,21;  sizit;/?  dieser  da  212,1;  f.  lazit/d  233,2.  PI.  laozity», 
diese  hier  233,2.     Zu  itr/9,  ih  vgl.  §  112e. 

stis»,  stüsdy  dieser  da  187,23;  f.  stUsa  196,3.  «^«^  und  se: 
ni  si^sd  ni  se,  weder  dieses  noch  das  178,  2;     a  ddmädä  k»  Vir^ 

4* 
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sey  hat  gefragt  was  das  wäre  174,22;  set/pihr^tr»  me   k»  aet/p, 
wachsen  mehr  als  das  175,  23. 

lo  mimo,  derselbe  212,4;  f.  la  mima\  tö  (tale):  tö  üeW^ 
ein  solcher  war  er  199, 19;  f.  tola  179, 1. 

§  94.  d)  Der  Artikel. 

Mask.  lo  (illum)  173,  4,  21;  d&  186,  7;  öP  (ad  illum)  174,  11. 

Fem,  la  (illam)  175,9;  176,17;  de  la  (de  illam)  181,20; 
a  la  (ad  illam)  177, 16. 

Plur.,  Mask.  und  Fem.  le(z)  180,1;  186,2;  day{z)  212,  1 ; 
ay{z)  174,12;  226,13. 

dä^  ist  angeglichen  an  ä^,  day(z)  an  ay{z). 


§  95.  e)  Interrogativa  und  Relativa. 
Die  Interrogativa  teilt  man  ein  in 

1)  Adjektivische:  ke  (*quinu?)  210,  23.  214,  3  welcher;  f. 
hena  203, 10. 

tiß  185,  26  f.  tfena  190,  32  und  t/eta  (Anbildung  an  quanta). 

2)  Substantivische. 

a)  Neutral  a)  tonlos  Ja  (quod):fe  voyh^  vo,  was  wollt  ihr? 
197,11;  e  fc'ä«  vo,  und  was  habt  ihr?  196,21. 

ß)  betont  tye  (quid):«  <x^,  und  was?  217,11. 

b)  Persönlich  a)  hwi  (cui)  wer  220,24;  wen  177,22;  212,  9^ 
ß)   lo  Ae,  la  hena :  td  m  sa  pa  la  kena  (seil,  t8üza\  p/^ro^ 

du  weisst  die  (seil.  Sache)  nicht,  Peter?  217,  10. 

lo  t/iß^  la  tfena, 

Relativa.  a)  Tonlos  :fo,  fc\  welcher  173,12.  183, 11;  welche 
f.  175, 19;  welche  (Plur.)  177,26.  V  e  me  K  sü  lo  pdijvL  tSevrzt', 
ich  bin  (wörtlich:  es  ist  mich,  der  bin)  der  kleine  Ziegenhirt  204,  16. 
b)  Betont:  tsi  lo  ke,  bei  welchem;  avwe  la  kena^  mit  welcher; 
kdtr»  le  ke^  kene^  gegen  welche  (cf.  aber  §  124  die  wahre  mund- 
artliche Relativkonstruktion). 

kwt  in  a  kwi  yd  fe  a  kr^ra,  welchen  (Plur.)  ich  glauben 
mache  232, 19.  '  

§  96.  f)  Indefinita. 

1.  unbetonte  :  qualisquam  —  kpt/9,  kok»  178,  20  irgend  einer; 
Plur.     kgtid  179,6;  kgk9{z),  irgendwelche  173,6.     200,14. 

2.  Betonte  :  tsakö  (quisque  unu)  jeder  185,  14;  ttsäkafla, 
kgko  (qualisquam  unu)  jemand  195,  5;  250,  19.  Plur.  kokazd 
2*29,  13;  f.    kpkarie. 

nyö  (nee  unu)  194,  15  und  me  (minus)  176,12  niemand. 
gt/9  (aliquid)  etwas  218,4.     247,15. 

ti  (toti)  alle  206,24.  246,3;  t  tote  (*tottas)  219,32.  tre 
ti  (trans  toti),  allesamt  180,6;  219,20. 
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2.  Konjugation. 
§  97.  A.  Infinitiv. 

{äianaare  —  amk  207,22 
i  (nach  Palat.)  manducare  —  madzi:  173, 18 

-ere  =  ä*:  habere  —  avk*  213,23 
j-ere  =  -J^r?  rbibere  —  büer9  184,16 
-Ire  =  2:  venire  —  vdnk  174,26 
Einige  Inf.  sind  zu  anderen  Konj.  übergetreten:  cadere  —  *cadtV«— 
tsdzi  223,4  (cf.  altfr.  cheir),  beeinflusst  durch  die  Analogie  von  br9ZT 
(1.  Ps.  Praes.     hrJzo  :  taizo),     fall  ere  — foyk^^   anal,  nach  vayW\ 
sapere  —  %am^  197, 19,  fugere  —  fuyi^  teuere  —  tduk  190,  241 
sind  gemeinrotnanisch,  wie  auch  florere  —  lork^  consuere  —  kaodr9. 
Es  ist  anzusetzen  *co8ere  —  ^cofsjdre  —  käodr»  unter  Einfluss 
vou  kä^  (3.  Ps.  Sg.).    placere  —  px^^9  (nach /er^  175,9). 

Eine  Anlehnung  an  vedra  möchte  man  sehen  in  s^ntire  -^ 
^etr»  181,31  und  eine  solche  an  Setra  in  repoe'nitere  —  repetra. 
ridere  —  rir»  187,2;  videre  —  v^r?  229,3;  audire  —  üra 
190,28.  /y?r^  ist  gebildet  nach /y?  (ferit). 

B.  Praesens. 
1.  Die  Endungen* 
a.  Der  Indikativ, 
§  98,   intro  —  etro  dormio  —  dormo 

intras  —  etre  dormis  —  dö 

intrat  —  etre  182,8  dormit  —  dö 

intraraus  —  etre  dormimus  —  dhrme 

intratis  —  etrh(de)  dormitis  -^  drdndde 

intrant  —  eträ  dormiunt  —  dürmä 

vendo  —  vedo 
vendis  —  ve 
vendit  —  ve 
vendimus  —  vede 
venditis  —  vede 
vendunt  —  vedä 

1.  Ps.  Sg.  tsäto  204,21.  pizo  (perdo)  nach  rizo  (rideo). 
ma  müzo  252,7  von  89  mozh  (se  *morsare  von  morsu?).  iizo 
(auso)  251,12.  j?ör<o  248, 22.  dico  —  dyb  177,8;  video  — 
vhyo  234,7;  credo  —  krhyo  234,5;  audio  —  uyo  255,21. 
venio  —  vi:no\  tenep  —  tirio  234,  25;  platigo  —  'py^no  206,17. 
Eine  Analogie  zur  letzten  Form  ist  jpr^^o  180,  13. 

Die  Formen  ohne  -ö  vide  §  47  ß. 

2.  und  3.  Ps.  Sg.  -as,  -at  :±=  e\  circas  —  tairtse  223, 13; 
♦imbestias  —  ebite  241,26.  *tropat  —  träove  252,16;  levat 
•-  Iheve  \1^,  12. 
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-es,  -et;  -is,  -it:  a)  fallen:  debes,  debet  —  dä^  199,23; 
*tragi8,  *tragit  —  tri  231,  3.  prendis,  prendit  —  pre 
252,20;  200,13. 

ß)  =  e:  *operis,  *operit  —  äovre  244,  13.  nutris, 
nutrit  —  nhre. 

§  99.  1.  Ps.  PI.  Der  Accent  hat  sich  auf  die  Stammsilbe 
zurückgezogen  unter  Einfluss  des  Sg.  und  der  3,  Ps.  PI.  (cf.  Gilli^ron, 
Vionnaz  86).     Die  Endung  ist  e  =  emus. 

v%^(*volemus)  232,  20;  p^Wc;  ^Z^  212,  26. 

2.  Ps.  PI.  Indikativ  und  Imperativ  sind  zusammengefallen. 

V     ati«5      flto  i  "^^^>  "^ 

^^  '        '  "  I  -ide,  -i  (nach  Palatal) 

pensatis — pesäde  188,11  pesä  190,3;  saltate  — $aotäde 
205,6;  auscultate  —  ahutäde  196,3;  *adminate  —  amgriii 
174,13;  adportate  —  aporta  174,10. 

laxate  —  leside  223,21  lesi  256,9;  pacatis  —  payide 
228,  12;  vigilate  —  veyide  250,19;  bajulate  —  Jayi  173,  4; 
*dispacticate  —  depatsi  176,18. 

ß)  -etis  =  ä*:  [habjetis  —  ä*  175,  4;  *voletis  — 
voyä'  182,  1. 

7)   -itis,  -ite  =  1)  'te:  mittite  —  rnkte  174,11;   dielte 

—  dite  175,22;  *cognoscitis  —  konäeie  211,21. 

=  2)  -d^rbibite —  büede2bß^  3;creditis  —  hrhede  238,  18. 

Augenscheinlich    analogisch    sind    zu    1)    *debitis    —    duete 

203,  26;  zu  2)  *vlditis  —  vüede  198,4;  *p6titis  — päode  182,23. 

6)  -itis,  -ite  =  -ide,  -t:  sentite  —  Mtide  177,8;  venite 

—  vdriide  205,  13;    revenitis   —   r9V9rd   187,  1.     tdnide  177,  7. 

3.  Ps.  PI.     Die  Endung  des  Jorat  ist  ä  =  ant:  *carricant 

—  tskrdzU  245,  15;  quiritant  —  kri^  245,  26;  levant  — 
läevU  250,  21.  rident  —  AzU  248,  7;  debent  —  dhevä 
245,16.  volunt  —  vbyä  173,18;  *cognoscunt  —  koJikesä 
247,6;  sapiunt  —  süvä  172,16;  serviunt  —  skrvä  248,  11; 
fugiunt  —  füyä  250,29;  dicunt  —  dya  181,20;  *potunt  — 
pwd  192,6.4)  

b.    Der  Konjunktiv. 

§  100.    y*  etrh/o  aydyiyo 

i  eträ^  aydyh^ 

y*  etrh'  aydyh'^) 


*)  r^»o(veniunt)204,27;(5(*habunt)  205,16;  (fe/?<fo  (descendunt) 
206,3;  voyo  (volunt)  206,21;  px^no  (plangunt)  206,24  und  <fe»e(r^  256, 24 
(=il8  devraient)  gehören  einer  Gegend  an,  die  östlich  vom  Jorat  liegt,  ö 
ist  z.  B.  die  Endung  von  Blonay  (cf.  Odin,  Verbe  §  10),  Vionnaz  etc. 

5)  Daneben  aydd«  in  der  Begrüssungsformel  dyä  voz  aydd^  255, 10. 11. 12, 
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noz  etriye  aydyiyi 

voz  etrkyi  aydyiyi 

yd  V  etr^yä  aydy^yä 

vedra  wird  gleich  konjugiert,  ausgenommen  2.  und  3.  Ps.  Sg., 
die  lauten  t»  vede^  yd  vede. 

Von  dr0mT  (dormire): 

ya  drumkso  no  drumdse 

t9  drumkae  vo  drumdsk  , 

yd  drumiae  yd  drumasd. 

Ein  Vergleich  mit  dem  Konj.  Praes.  von  itra  (cf.  §  104  a)  legt 
die  Vermutung  nahe,  es  seien  die  obigen  Endungen  bei  eiriyo  etc. 
von  diesem  Hülfsverb  hergenommen,  vedra  wäre  an  I  angeglichen, 
mit  Ausnahme  von  2.  und  3.  Ps.  Sg.,  denen  vendas,  vendat  zu 
Grunde  läge.  Der  Konj.  von  drdmi  könnte  auf  dorm iscam  zurück- 
geleitet werden,  mit  Angleichung  der  Endungen  an  II  und  I. 

Die  Beisp.  aus  Favrat  sind  meist  3.  Ps.  Sg.,  welche  am  häufigsten 
gebraucht  wird:  burlä^  (brustulet)  233,  18.  robä^  244,2  (von 
ahd.  roubön).  bai/ä^  (bajulet)  255,14.  Anlehnung  an  r^d«,  etede 
246, 22  zeigt  aredze  236, 13,  statt  dessen  man  aredzh^  erwartet 
(Inf.  aredzi), 

mite  (mittat)  245,  11;  bheve  (bibat)  242,  10;  vhls  (veniat) 
185,  16  und  danach  tlne  185,  19.  3.  Ps.  PI.  tinä  236, 10.  via« 
(videat)  234, 11.     thze  (v.  tüdra  :^  torquere)  244,8. 

c.    Der  Imperativ. 

§101.  2.  Ps.  canta  —  tsäta\  desina  —  dina  244, 15; 
dormi  —  döfr);  von  tatsi  —  ^tsa  240,28.     vende  —  ve. 

Die  andern  Ps.  sind  gleich  den  entsprechenden  des  Ind.  Praes., 
mit  dem  Unterschiede,  dass  die  1.  Ps.  PI.  im  Imperativ  den  Ton  auf 
der  Endung  hat.  Beisi). :  ale,  depatse  25b^2;  redzoye  no  174,13; 
mddze   174,13.     gardä  255,17;  i^ciyzi  vo  255,21. 

d.    Das  Gerundium. 
§  102.    Die  Endung  ist  e  =  endo.     (cf.  Odin,  Verbe  p.  29) 
Beisp.:    e  pese  235,  12;  e  devdze  248, 16;  e  de^ive  250,  25;  e  veye 
253,  10.     ddze  233, 18.     krese   (la  vdla  va  krese  =  fr.  la  ville  va 
croissant);  köre, 

2.    Der  Stamm. 

§  103.   a.  Stammauslaut. 

z  weisen  auf:  tüze  244,  8  Inf.  tidr»  {tOTqxieTe);ktoäeze  224,  25 

von  kwüerd  (coquere);  yizo  von  yir»  (legere)  188,  1;  pyezo  von 

pX^rd  (placere);  f^zo  \ou p^dra  (perdere)  231, 15;  trizU  250,20 
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vom    Inf.    trird    (*tragere);  fy^zo    von  fy^ra  (ferere);  ^ctzo  von 
^adrd  (cernere);  liizo  von  Iura  (claudere)  200,3. 

vine  178,  1  von  vdra  174,  26.  iifio  234,25  tifie  185,  19 
von  iani.    prefio  180,  13  priTie  201,5  von  predr»  (prendere). 

b.  Ablaut. 

ä«  —  eiläeve  176,  12  levä;  da«  199,  23  devä'. 

ä^  —  9:päeze  196,22  pazä, 

qP  _  oiträovo  202,2  {truvo  247,17)  —  ^rovä  182,  4.  (v&* 
191,22  royä«;  pä^  183,  5  pwu'  242,27). 

&>  —  ow:  Süote  186,26  Sowta  174,5. 

u  —  oiuzo  251, 12  ozä;  püze  244,1  pozä. 

i  —  9:amine  240,22  amdnä  174,  13  arite  202,11  ar9th. 
ßtsite  186,13  atsatä  213,15. 

i  _  ceidt  176,  14  doira  177,25. 

e  -'  aive  173,5  v^/ii  174,26;  te,  iani  190,24.^ 

fi  —  edr^ipyfßfto  206,  17  pyedr»  194,  1;  j?r^o  180,  13 
pridr»  177,  18. 

c.  Stammerweiterung. 

Das  Infix  -isc-  erscheint  nur  im  Konj.  (cf.  Meyer-Lübke,  R  om.  Gr. 
II  §  202  und  oben  §  100):  drumise,  Inf.  dramJ;  Jorise  —  lori; 
puftkse  —  pufii\  aayhe  —  sayi;  servise  —  servi, 

d.  Unregelmässige  Praesentia. 
§  104  a)  *essere  —  itra  173,  10.    249, 14.    mi  itra  (melius 
•essere)  >-mi  itr»  201,  10. 

Ind.     8ü  173,  20  no  se  202,  23 

.  f  i  175,5  voz  ite  180,26 

r  e  173,7  ya  sä  177,26 

£  scheint  aue  proklit.  Stellung  hervorgegangen,     se  ist  eine  An- 
bildung  an  ^,  wir  haben  (*semus  nach  habemus).  Cf.  italien.  semo 
ftlr  «amo  (Meyer,  Gramm.  II  §210).  «Sist  Analogie  nach  S  (haben t). 
Konj.         siyo  205,  19  sh/e 

«ä*  siyi 

sä'  188,32  siydL  226,  12 

sä'  ist  regelmässig  gebildet  (cf.  §  13  a). 
Für  siyo  setzt  Odin  (Verbe  p.  37)  ^sa-iyo  (=  sim  6go)  an. 

ß)  habere  —  avä'  213,23. 
Ind.    y'e  173,21  noz  e  231,28 

t'  ä  184,29  vozä'  175,4 

r  ä  .174,  21  r  n  210,  9  {7^  cf.  Anm.  zu  §  99). 

4.  und  5.  zeigen  Apokope  von  av-i  *[avje;  *[avjü', 
Konj.     OSO  (habuissem)  189,  14  ose 

ose  Ösiy  osid^  182, 1  (Imp.) 

'ose  181,8  'gsU  219,13. 
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Y)  vädere,  ambulare  =  ala  181, 1. 
Ind.    ve  180,24  de  212,26  r^  229,  22 

vä  215,4  alh  176,22 

vä  180,25  vU  205,3. 

Konj.   äolo  äole 

äole  üolä 

S)  facere  —  /er^  175,9. 
Ind.    fe  208,  29  fe 

fü  183,  18  /ßflf« 

fa  173,13       ^  /^^  250,10. 

Konj.    fäso^fäse^füse  22^)^20^  fäse^  fäsi^  fäsU, 
s)  sapere  —  4iavh^  197,19. 
Ind.    se  ni,  10  save 

sa  187,24  sede  177,12 

Sä  181,21  sävU  200,25. 

Konj.  satsOy  —  e»  —  e  219,1;  siitsej  s&tsi^  s%tsU  215,4. 

C)  debere  —  devh*-^  *fall4re  —  fayü^. 
Ind.  däeüo,  dä\    da'  199, 23;    daeves    düete  203, 26;    dheüU 
245,  16.  —  fp  173,  19.  . 

Konj.  däevo,  -e,  -e,  -%  -i,  -U, 

Tj)  volere  —  voyä'. 
Ind.     vü  175,16  voye  232,20 

vä^  178,  13  royö«  182,  1 

vä^  191,22  v%S  173,  18 

Konj.    viyo^  -e  etc. 

0)  *pot6re  —  pw7ö'  242,  27. 
Ind.    J9W  195,4  pwe   177,25 

pä*  joöodö  182,23 

pä<>  183,5  j>w;a   192,6 

Konj.   jywho   254,18;    -€,  -e  211,  25   daneben  pwise  (frz?) 
242,11.    j:>i^;^«^,  -i,  •«  211,  18. 

i)  dicere  —  dcera  177,25.  " 

Ind.    €fo/^  177,  8  dye 

dl,  200,12  <^i^« 

dl  201,6  d^/a  181,20 

Konj.    dyiso  195,12  «e,   -ö  220,20;  dy^s^   dyisi  (daneben 
dyisa  174,  11),  dyhu  (zu  dy^«^>  205,  21  cf.  Anm.  zu  §  99). 

C.  Das  Imperfektum  (Indikativ). 

§  105.    etrüvo  etrüve 

eträve  eträve                 '    . 

'                                  eträve  eirävU 
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Neben  eträvi  sollen  Dach  Mitteilnng  des  M.  Cordey,  institatear  in 
Lausanne,  för  1.  Ps.  PL  auch  eträve  und  elrävi  (dies  auch  fiftr  2.  Ps.  PI.) 
gebraucht  werden. 

aläve  180,24;  a/öre  181, 19;  alävä  184,6;  voyäve  175,9. 
ptDävo  216,4;  pwüve  178,7. 

Die  Verba  auf  -i  (=  are  nach  Palat)  haben  die  £ndangen 
-Zro,  "ive  etc.    z.B.: 

rmdzive  189,1;  nwdzivit  173,14;  s*enoyive  211,27. 

Alle  übrigen  Verben   haben   die  gleichen  Endungen  wie   avä^: 
ave   195,  18  avä 

ari«  217,  7  avä 

avä    173,3  avd  177,31. 

save  222,12;  savü'  IS4,  2;  fazä''  176^8;  fazd  254,3;  dazä^ 
190,  22  d9zä  190,  19.  Nach  fazä':  ydza^  (Inf.  yird  =  legere) 
203,19;  kozä'  190, 1  (Inf.  kwMr»),  prem  254, 12;  tefta^  190, 11; 
veJiä'  183,11  veJid  233,1. 

Yerben  mit  dem  Infix  -isc-  im  Imperfekt  a)  Solche,  die  auch 
im  Konj.  -isc-  haben:  drümasü'  196,14;  lordshf;  8ay98ä^  254^2S 
(daneben   aayive   188,8);   servasä'^  240,2   (cf.  §§  100  und   103  c). 

ß)  Solche,  die  -isc-  im  Konj.  Praes.  nicht  haben:  devdsü^  242,5; 
jrjiov98ä^  184,11;  kor98ü*  250,3  (Inf.  Aör^  182,15);  J«?^«a«238, 3 
(Inf.  bäer9  184,  16);  oyasü'  222,26  neben  oyü'  210,19  (Inf.  ür» 
190,  28).  ,  ,         ,         , 

•y)  itra.  I.  iro,  ire,  ire  198,26;  ira,  ira  203,25;  Tr®. 
n.  ete,  etü'  196,10;  etä^  174,4;  etä,  etä,  eia  175,21.  IT  ist 
häufiger  gebraucht  als  I. 

D.  Das  Perfektum. 

§  106.  Favrat  liefert  eine  Anzahl  Beispiele  für  die  3.  Ps.  Sg. 
und  PI.  Heute  ist  das  Perfekt  (Pass6  d6f.)  aus  dem  Patois  des 
Jorat  verschwunden. 

ar9tä  176,3;  atsatü  213,15;  arsvä  235,21;  s'ekobyh  (se 
incumulavit)  233,13.  pyTitirU2%0,l%\  portirU  229,28;  aravirU 
249,  27;  trovira  252,  1;  alirU  251,20.  kumesirU  249,29  (Int 
kumesi);  vdftkrU  233,24;  ddzirU  233,22. 

partäi  249,27;  oyiii  213,8;  fayce  (*fallivit)  184,13  sind 
analogisch  nach/a?  233,24  (fecit),  wie  vae  235,  28.  y^r3  233,25; 
mirU  233,9;  vTrU  251,27.  Besonders  zu  stellen  sind  v(Jii%9  (venit) 
181, 18.    dtez9  (dixit).  Utezd  (Inf.  t89zi,  =  *cadlre). 


E.  Futura. 

§  107.     a)  Praesens 
183, 

3.,  4.  und  5.  sind  lautgesetzlich  gebildet;    6.  ist  Anbildung  an 
H,     Odin  (Verbe,  p.  22)    erklärt   2.  durch  Einfluss  von   itr»  (t*  t) 


§  107.     a)   Praesens   des   Futurs.    Von   avü^:    1.  ari]   2.  ari 
3,  20;    3.  arü  191,  12;    4.  are  210,  6;    5.  arü';    6.  ärä. 
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und  meint,  das  i  von  1.  sei  eine  enklitische  Form  von  e  (habeo). 
Dazu  cf.  Meyer-Lübke,  Gramm.  11  §  321. 

Von  itr9:  sari^  sari  209,4.    sarä  233,9.    sare^  sarä%.  sarä* 

Die  Endungen  der  übrigen  Verben  sind  die  gleichen  wie  bei 
avä^.     Beispielie  aus  dem  Text: 

markdA  235,8.  Ies9rh  250,2;  aodrh  209,  26;  r?r<rä  232,7; 
retsidrä  232,8.     verä^  232,9.     v'^drä  232,10. 

b)  Imperfekt  des  Futurs  (Koridizionale).  avq^  :  are,  arä^  196, 10. 
arä^  173,13.     arh,  arä  212,7.     ara  2^2,9. 

itra:  sare  195,18.  sarä^  184,28.  sard^  200,25.  .sarh* 
sarä.     sard  214,  25. 

Andere  Verba:  sare  247,  3  (Int  savä').  derä^  247,  25* 
fudrä'  181,9. 

Von  devä' \  devetrhf^>  221,6.     197,20. 

F.  Das  Partizipium  Perfekti. 
§  108.    a)  Schwache  Formen. 

-atu,  -ata  =  ,^^^'  ^^^J  ^^  ^^,^^  ^^^^  ^^^^^^ 

ddvü  177,27  ebväyd  193,12.  irovä  188,2  troväyd  l%1^2b. 
maryh  2M,%  maryhya  243,10.  5^<ä  (*seditatu)  175,21  sdtäy» 
229,6.  etsaodh  212,4  (*excaldatu),  etsoday»  181,15. 

lesi  (laxatu),  le^  {Hesyt)  243,  10.  payi  234,  24  payt 
208,  14.  tsdkani  253,*  25  tsdka7tä  253,24.  ecoyi  219,1  evoyU. 
Weitere  Beispiele  vide  §  3. 

Die  Partizipien  der  Verba  auf  -l  und  ±rd  haben  dreierlei 
Endungen : 

a)  -ä%  'äet9.  Diese  gehen  zurück  auf  -ectu,  -ecta  (lat. 
*collectu,  -a).  Beisp.:  tsdzä^  (*cadectu)  233,16  t  ts9thet9. 
ahiyh^  (*accollectu)  202,3  alcuyüetd.  korä^*)  174,5.  drumh^ 
204,11.  saya^  (*saliectu).  fuyW  neben /wyi.  rer^wä*  174, 15,  23 
neben  remnu  191,20.     tdfih*  247,8. 

ß)  Mehrere  Verben  haben  -itu,  -ita  beibehalten,  z.  B.  hati, 
bat/U  (*bastitu,  -a).  veiJ,  vetr/U.  servi,  servy%,  rep^ti,  rep'^t^ 
(*repoenititu,  -a). 

Y)  Eine  dritte  Endung  ist  -utu,  -uta:  oyu  (*audutu)  233, 15' 
f.  oyii.  f^du  (*findutu)/?(ii/ä  231,  1.  v'^du  183,  22  v'^dyÜ  194,  9. 
perdu  174,  16  perdyU.  voyü  (*volutu)  173,  13  voyd,.  koliü 
(*cognovutu)  Ä:o7iä.  fotu  (*fotutu)  241,  28 /o<x^.  baiuy  bat^ji. 
setüy  setyU.     Mtä  m.  250,  13  scheint  ein  Druckfehler  zu  sein; 

§  109.    b)  Starke  Formen, 
a)     s-Partizipien. 
missu,    -a:    m&  217,12    m%a\    excussu,    -ar^ip,    ekosa. 
Analogien    zu    diesen:    mö    {* m or su),    müsa;  prä*  (presu)  178,6, 
pruesa.     apri  208,26  ist  franz..  iö  (*torsu),  iüsa.   . 
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ye  (lectu),  yisa.  Favrat  hat  yezü  214,11  und  217,  15,  16; 
bu  248, 17  (*bibutu),  f.  6w«a;pM(*potutu),/)w5a;  krü  (*credutu) 
hrusa. 

ß)  t-Partizipien. 

factu,  -a:  fe  174,  4.fet9,  dictu,  -a:  däi  173,  4  d^t9  188,  32. 
ekriyekAt9,  kwh'  {Q0Qi\x)^kwhet9,  mö  (mortu)  174,15  mörta  251,28. 

Analog,  zu /e,  fetailu  (clausu),  lütd, 

7)  habutu  1—  {z)ü  182,24.  196,4.  habuta  —  uva.  usa 
194, 10  (Analogie  nach  niksa)  ist  nicht  die  gewöhnliche  Form  des 
Jorat.     über  (<2r)w    vgl.  §  86,  7.  ^ 

Als  Partizipium  für  itr»  dient  ein  (statu)  in :  w'a  pa  eta  köte 
183,19.  Va  eta  atrapü  184,25.  y»  n'e  eta  h  210,5.  voz  & 
'pr&*  eta  228, 11.     Vavä'  eta  239, 14. 

züiyp  i  to  zu  sta  matdnh  196,  4,5.  se  feta  zu  196,  10.  wa 
lay  e  pa  zu  196,  11.  t't  zu  ä^  pridzo  207,  16.  se  lay  sü  zu 
207,  17.  8ä  ti  zu  rdmola  222,  11.     Ve  zu  mh  239,  6. 

Bei  Favrat  kommt  zu  häufiger  vor  als  eta^  heute  werden  beide 
gleich  häufig  gebraucht.  6)        

II.  Zur  Wortbildung. 

§110.    Nominalbildung. 
1.  Ableitung. 

a)  -ator  =  är^:  *quartettator  -—  kartetare  256,3  Trinker; 
*molator  —  molare  285,29  Scherenschleifer;  dtsch.  brente  + 
ator  —  bretare  2S7, 17  Buttenträger;  ?  —  ßfäre  256,1  Trinker; 
?  —  frekotäre  250,  28  Leckermaul. 

b)  -(h)ard- Bildungen  scheinen  zu  sein:  renoyür  (*ranucula  + 
[fr.]  ard).258,  17  Fröschenfänger;  boyhr  (*boteU  +  ard)  277,  17 
Krötenfänger;  betatshr  285,  24  (Bettel-)  Sackträger;  vwenär  od.  vwanär 
281,  15  Säehiaim,  oder  wer  einen  andern  bei  den  Haaren  ziehjt. 

c)  -ata  =  a)  ä:  vesperata  —  veprü  176, 11  Spätnachmittag; 
*matutinata  —  matdna  196,4  Vormittag;  *diurnata  —  dzornh 
209,17  Tagewerk;  *caminata  —  tsamana  235,28  Kamin. 

=  ß)  %^i  iß  FsLTt.  perf.  und  Wörtern  (  mit  ausgesprochen 
kollektiver  Bedeutung: 

excaldata  ■ —  etsodaya^  erhitzt  181,15;  elevata  —  ehvmfd 
193,12  erzogen;  *inmovitata  —  emodhyd  195,9  begonnen;  *tro- 
pata  —  i/Povhyd  197,25  gefunden;  *seditata  —  ldthy9  229,6 
sitzend;  ?  -^  agafüyd  217,  3  verschluckt,  gefressen;  adrestata  -^ 
arataye  235,24  angehalten;  fr.  embusquee  —  ebüsmya  202,21  auf 
die  Lauer  gelegt. 


8)  (z)m  =^  gewesen  ist  weitverbreitet  in  den  roman.  Sprachen.  Vgl. 
Diez,  Gramm.  11,  150  Anm.  F.  Tendering,  Poitevinisches  Katharinen- 
leben,  Bonner  Diss.  1882  p.  43.  Archivio  glottologico  IX,  233. 
Göttin ger  gel.  Nachrichten  1886,  p.  88.  Revue  pat.  gallorom.  III,  174» 
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.    *fcnata  —  fdnhyd   176,  18   Einbringen   des  Heus;  *sudata 

—  ihyd  176,  18  ISchweiss;  *readminata  —  ramdnhyd  182,  18; 
*rasiculata  —  ralay»  215,8;  *riepassata  —  repashy?  213,23. 
Jede  dieser  drei  letzten  Formen  bedeutet  „Tracht  Prügel".  *pulsäta 

—  pushyd  185,4  Knospentrieb;  illa  *liuttata  —  loijäy?  185,5 
Inhalt  eines  Tragkorbes;  *assimulata  —  asebyhye  218,  19  Ver- 
sammlung; *annata  —  änhyd  185,  7  Jahr  (kann  vom  Franz.  kommen); 
*rebattata  —  rebatäy?  176,  8  grosse  Menge;  von  red&la(fr.  ridelle) 

—  redalüyd  259,  8  Inhalt  einer  Wagenleiter;  von  regofa  (Bridel,  321) 

—  regofhyd  222,25  harte  Abweisung;  von  rZiik  (Bridel,  337)  — 
rörihyd  223,  1  Gezänk;  von  TeÄ:a/ä  (Bridel,  323)  —  rekafäya  197, 15 
übermässiges  Gelächter;  *bovillata —  bw^tity»  223,1  Geschrei. 

T)  y  ~h  ^^^  =  ^'  *deroccata  —  dero(Sä,  Zusammensturz 
210,12;  *buccata  —  büUt  214,16  Mundvoll;  *lactata  — 
laytyßi  262,  1  Buttermilch;  *pugnata  —  pufiii  \11^  6  Handvoll; 
von  goiyd  =  ahd.  kegil  —  degdy%  210,  12  Umsturz  (cf.  das  Verbum 
218,4);  *vigilata  —  vey^  248,15  Spätabend.  *bucata  —  hvyti 
223,5  Wäsche;  *tirata  —  i^ry^  {^\^x  wirkt  i  wie  ein  Palatal) 
201,  12  Dauer.  Die  beiden  letzten  Formen  zeigen  zweimalige  Accent- 
verschiebung;  ihre  Entwicklung  war  *bucata  —  *bvka  —  büy%  — 
büy^\  *tirata  —  "^taria  —  Hdryii  —  ßryä, 

d)  -one  =  ö.  Diese  Bildungen  sind  zahlreich  in  unserm  Patois: 
*l)estione  —  bet/o  177,18  Tierchen;  *buccone  —  Joä;o216,  8 
Mundvoll,  Bissen;  ö  boko  =  ein  wenig  182,  11;  *bullone?  —  bolo 
185,22  Knospe;  *buxone?  —  boso  212,22  Busch;  ?  —  boso 
229,10  Tasche;  von  bots"^  (*bukkittu)  277,3  —  botsero  261,25 
der  den  Bock  hält;  von  bwiita  (Bridel,  50)  Höhle  —  bwato  240,  4 
Schweinestall;     ?  —  derbo  214,  25  Maulwurf;  perra.  drud  +  ione? 

—  drüdzo  179,4  starkes  Mädchen;  von  kolä  (colare)  —  kolo 
236,  20  Wein,  der  zuerst  von  der  Kelter  fliesst;  von  krbta  (crupta) 
Bridel,  92  —  kroto  239,23  Gefängnis;  *corrotulione  —  kruyo 
239,7  Pfeifenstopfer  (Schürhaken);  dtsch.  kuchen  —  kuko  186,7 
Zucker brödchen;  von  coquere  —  hizo  182,1  Kummer;  von  lüdzi 
(lüdzi,  Bridel,  229)  —  lüdzo  269,  9  Radschuh,  gewöhnlich  Schlitten. 
Weitere  -o-Bildungen  enthält  das  Wörterverzeichnis. 

e)  -iolu  =  ü:  filiolu  —  foyu,  Patenkind;  scuriolu  — 
etyayrü  270,  27  Eichhörnchen;  linteolu  —  le/ß,  Betttuch;, 
saltariolu  —  §awterü,  Heuschrecke. 

2.  Zusammenrtickungen  von 

a)  Substantivum  und  Adjektivum:  pä^  rtdzo  (pilu  *rubeu) 
194,10  Rothaariger,     byg  ßb  (bellu  filiu)    192,1   Schwiegersohn. 

b)  Imperativ  mit  Akkusativobjekt:  htssmtka  202,  10  Thonpfeife; 
katsdmäya  208,  3  Almosenbtichse  neben  der  Kirchenthür;  burlapapä* 
239,12  Verbrenner  von  Lehensbriefen;  portabw'kna  186,21   Mark- 
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Steinversetzer;  gardarhba  249,  11    Kleiderkasten;   tir^lünu   192,  27 
Schuster. 

c)  Imperativ  und  präpositiooalem  Ausdruck:  bramafä  255,  24 
Schreier  über  Hunger. 

d)  Eine  Zusammenfügung  ist  ka  rab%  (quartum  -f-  Deverbale 
von  *readbassiare)  194,10  „Viertel-Ablass"  (eine  Art  Versteigerung). 

e)  Andere  Zusammensetzung:  nyli  nd  tu   (niemand   hört  ihn) 
Teufel  186,20.  

§  111.  Zur  Verbalbildung. 
1.  Ableitung, 
-iliare:  *intortiliare  —  etortoyi^  verwickeln  (cf.  Part.  perf. 
201,22). 

-uculare:  *adsurduculare  —  asordoyiy  betäuben  (c£  Part. 
perf.  209, 10);  ^battuculare  —   batotfJy  schwatzen. 

-Ottare:  gern  -j-  ottsire—dzemotüy  seufzen  {d.dzemote  17 5^  20). 

2.  Präfixvertauschung 
(ex  —  ad)  zeigt  *exagiant  —  asit/ä  212, 14  sie  versuchen. 


§112.    Adverbialbildung. 

a)  Lat  Neutra:  totum  plenum  —  to  p^e,  viel  239,  23. 
242, 10.  bonum  ad  (oder  et?)  directum  —  hunadrh*^  viel  213,  3. 
to  lo  drh^  (totum  illum  directum)  sofort  192, 14. 

b)  Alte  Formen  auf  -e:  6?  (bene)  wohl  176, 18;  gut  181,  29. 
mö  (male)  wenig  210,9.  213,  10.  'iß  (longe)  fern  174,4.  iä  (tarde) 
spät  183,11.  prode  —  prO",  wohl  183,24.  184,2  genug  206,20 
—  prü,  genug  214,6.  219,3. 

c)  Formen  auf  -o:  rmo  (*rudo?)  sehr  242,  13.  vkto  (*visto?) 
schnell  176,  15.  dy^ro  (germ.  weigaro)  wie  viel  244,  6. 

d)  Umschreibungen  mit  mente:  finalame  (wohl  franz.  cf. 
fehame   [finalimente]  =  nur  223,3)  endlich  233,17.     teribyame 

230,16  schrecklich;  aotrame  248,1  andernfalls;  buname  224,9 
langsam,  202,10  ruhig,  kraname  240,21  keck,  dreist,  dyastrame 
214,  12  überaus. 

e)  Ortsadverbien. 

t/e  (eccu  ic)  hier.  Betont:  sä  t/ß  203,26;  224,22.  k» 
ja  tu  tyß  183,  13,  14.     it»  vo  tjji,  mez  anfi  233,  2. 

Unbetont  {tyd)  in  Komposita:  ma  Ihre  be  kt^  184,  24.  Jb 
td  no  z  ebite  pirt/a  241,  26.     k'etä  satü  perety»  175,  21. 

kd  (eccu  ac)  unbetont:  tö  tsapi  Ice  t§ä  kd  bU  208,  6.  e 
sowte  h  hh  252,  2.  In  Komposita:  ikd  206,  25  hier,  rebuyi perk» 
hh  avwe  so  batö  181,32. 

:  «ß  (ecce  hac)  betont:    griets  «ß,  griets  le  201,9.     Unbetont 

€9  in  isa:  vo  vhede  d'isd  la  mana  197,15  und  p'ks»:  /a**  püro 
fräs^  de  burbÜki  Vetä  ph»  247,  7. 
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iay  (h  loy  fa  hyg)  206,6  nach  lay  (illac)  137,7  ist  nicht 
gebräuchlich  auf  dem  Jorat,  sondern  gehört  in  ein  östlicheres  Gfebietw 
f)  Das  vergleichende  wie  heisst: 

1)  meist  fcMm^(quomo[do]mente):  treta  me  himeyö  174,  2 
behandelt  mich  wie  einen,  käme  le  fkne  de  bima  227,  13  wie  die 
Frauen  von  Belmont. 

2)  haidy^  k'ö  peso  177, 19  munter  wie  ein  Fink,  benirhp  k» 
day  pyti  222,6  glücklich  wie  Läuse,  ya  dämno  k*ö  dyäbyo  219,  28 
ich  verdamme  wie  ein  Teufel. 

3)  fco  (quomodo):    nä^  ko  Vetso  183,  24  schwarz  wie  die  Tinte. 

§  113.  Interjektion,  Beteuerungsformen. 

r&>  203,2.     h(§y  203,6.    päy  214,17.     hfö  (sie  factu?) 

210.20  doch!  sicuro?  —  *hjLre  —  Sire  210,22  doch!  kre^  krä, 
pe,  päy  ardkl  korhdzol  202,32.  el  mö  dyü  vw%!  202,20.  lo 
bd  sd!  190,  24.  218, 11  versteht  sich!  (cf.  §  130)  m»  burlü'!  213, 18 
er  verbrenne  mich!  (seil,  der  Teufel),  vo  tgze  pi  lo  k^  244,8 
(der  Teufel)  drehe  euch  nur  den  Hals  um!  kd  seyo  be  pü  190,17 
was  weiss  ich!    fo  «a  <  ^  6^  pä  191, 1  was  weiss  man! 

§  114.  a)  Eigennamen. 
lygdo  176,9  Ludwig,    d^edyo  179,26  Gideon.    dM  davi  tebo 
180,  14  Johann  David  ^ Haltegut«.    fdVipd  180,21  Philipp,    pyj^ro 

181.21  Peter.  dMmä  190,20  Johann  Markus,  dzh^a  193,4 
Jakob,  bonifä  198,1  Bonifaz.  la  zabi  198,26  die  Elisabeth. 
same  200,  8  samwk  250,  20  Samuel,  lüzo  207,  4  Luischen,  danye 
207,15  Daniel,  maryo  237,21  Mariechen,  süzo  237,22  Suschen. 
mary1^Ti9  243,  4  Marianne,  twäno  249,  14  Tonchen.  dJtabra  215,  22 
Jobann  Abraham.  Diminutiv  dazu  d£abr9nk.  d^ozk  184,28  Joseph 
Beiname  der  Freiburger. 

taäbita  (*cambitta)  243,3.  oatervh  198,3  Osterwald. 
mermayii  220,  25  Mermillod.    troasmiyd  221,  3  Strossmayer  7).  etalye 

219.22  Italiener.  —  brity»  223,4  Broie.  dzüyd  181,9  Name  der 
(rot  und  weiss)  gefleckten  Kuh. 

b)  Ortsnamen. 
artbfd  239,  26  Altorf.  avetsB  186, 18  Avenches.  mä  (monte) 
181,2  Mont.  bimd  227,13  Belmont.  bir»  228,11  Bi^re.  dzarikva 
220,25  Genf,  küdzi  180, 25  Cugy.  lozina  235, 23  Lausanne. 
inetru  185,  24  Montreux,  maodo  235,  23  Moudon.  mezir»  254,13 
M6zi^res.  moTe  228,6  Mollens.  naotsati  211,9  Neuenburg,  trba 
186,  8  Orbe.  paledzo  194,  26  Epalinges.  Die  Einwohner  dieses 
Dorfes  heissen  paledzhr  214,2.  rdmani  253,3  Romanel.  aavani 
194,  25  Savigny.    se  sürpi  239,  13  Saint  Sulpice.    traykovUnd  186,  9 

')  Vide  Meyer,  Konvers.  Lex.  1897  Bd.  16  p.  528. 
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Treycovagües.     taal  ay  bä**   180,22  Chalet  aux  boeafs.    fyaodzird 
181,1  Fiaagire  (Name  eines  Wäldchens  bei  Mont). 


Bemerkungen  zur  Syntax. 

(Anordnungteilweise  nach  Siede,  Syntaktische  Eigentümlichkeiten 
der  Umgangssprache    weniger    gebildeter  Pariser,'    Berliner 

Diss.  1885). 
§  115.     Possessiver  Dativ. 

danye  a  pyiro  181,  30  Peters  Daniel,  px^r  a  diämä  190, 19 
Johann  Marks  Peter,  lo  david  a^  sediko  244,  1  des  Ammanns 
(Syndikus)  David,  la  fen  a  dM  244,25  Johanns  Frau.  (Vgl.  Siede 
24  Anm.) 

§  116.   Komparation. 

me  (magis)  ist  gewöhnliche  Vergleichungspartikel:  avä^  me  de 
lega  kd  ti  U  zgtro  178,9  war  beredter  (hatte  mehr  Zunge)  als  alle 
andern,  ne  pa  me  sorsye  ka  lo  tsk  181,  24  er  ist  nicht  mehr 
Zauberer  als  die  Katze,  w"^  baJve  pa  me  d"ö  v\ro  242,10  er  trank 
davon  nicht  mehr  als  ein  Glas. 

du  kd  lay  a  lo  me  de  krü^  e  de  brdgd  221,  31  da  es  dort 
am  meisten  Kreuze  und  Briganten  giebt. 

td  fg  kretrd  me  k»  setya  175,  23  du  musst  mehr  als  das 
wachsen. 

me  dient  also  zur  Komparation  von  Substantiven  und  als  Quantitäts- 
neutrum.    Adjektive  werden  mit  p-/^9  (plus)  gesteigert: 

l*e  äkora  pr^d  sil  ka  Votro  220,  30  er  ist  noch  sicherer  als 
der  andere. 

Pronomina. 

a)  Personalpronomen  und  ?. 

§  117.  a)  Das  persönliche  Fürwort  oder  das  Adverb  ^  dient 
zur  vorläufigen  Einführung  einer  erst  nachher  genannten  Person  oder 
Sache,  die  oft  gar  nicht  bezeichnet  wird: 

Ve  z  ü  mü  si  püro  dM  danye  239,  6  er  ist  gestorben  (gewesen), 
dieser  arme  Jean  Daniel,  td  le  vü  bayi  te  pdti  sat8%  182,  17  ich 
will  dir  sie  geben  deine  kleinen  Säcklein. 

^  vaytsd  yana  Jze  tota  vrdtäbya,  ka  Ve  T>  bravo  mdni&tr9  k» 
md  Va  kdtäyB,  e  kd  rria  dd^  mimame  kd  Vetay  ardväyd  a  yfd  -d«  sf 
pare  223,  18  Hier  ist  eine  (seil.  Geschichte),  welche  ganz  wahr  ist, 
denn  es  ist  ein  braver  Pfarrer,  der  mir  sie  erzählt  bat  und  der  mir 
zugleich  gesagt  bat,   dass  sie  einem  seiner  Verwandten  begegnet  sei. 

ß)  Id  (V)  Personalpron.  3.  Ps.  Plur.  statt  o:ra/^  day  rekafby^ 
de  la  metsäsd  217,17  sie  haben  (=  man  hat)  ein  Teufelsgelächter 
aufgeführt. 

Ohne  Pronomen  :  m'ä  yezü  8%  a^  kafe  da^  dzorä  217,  15  (sie) 
liaben  mir  das  im  Cafe  des  Jorat  gelesen. 
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Stellung  der  tonlosen  Pronomina. 

§  118.  du  kd  td  lo  dyo  191,  3ü  da  ich  dir  es  sage.  Daneben  nach 
altfranz.  Art:    se  lo  td  damade  183,  16  wenn  er  es  dich  fragt. 

ve  to  lo  drW'  vo  lo  dtJbrd  1 80, 24  icli  werde  es  euch  gerade 
sagen.  Daneben:  ne  pa  po  lo  vo  katsi  ka  lo  vo  di/b  220,28  es 
ist  nicht,  um  es  euch  zu  verbergen,   dass  ich  es  euch  sage. 

kä  lo  fe  e  bo,  lo  fö  radioira  176,  15  wenn  das  Heu  gut  ist, 
muss  man    es  einheimsen,     lo  fö  eierti  221,  12  man  soll  ihn  töten. 

se  ka  ta  va^  bayi  188,4  das  was  er  dir  geben  will,  sa  va^ 
maryh  191,22  (er)  will  sich  verheiraten  (cf.  Siede,  14). 

s'e  e  n  alä  173,7  ist  fortgegangen  (cf.  Siede,  15  :  Je  me  suis 
eil  allee). 

Sog.  ethischer  Dativ:  e  ta  lay  hayU  öna  ramanhya  182, 17 
und  versetzte  (dir)  ihm  eine  Tracht  Prügel,  la  Ire  so  kuko,  ta  mc&re 
stü  Vomo  avw%  186,24  er  zieht  sein  Zuckerbrot  hervor,  zielt  (dir) 
auf  diesen  Mann  damit  (cf.  Siede  15,  4). 

Fehlen  des  tonlosen  Subjektspronomens. 

§  119.  1.  Ps.  Sing.:  e  vo  dyt  ka  na  lay  a  pa  grä  mg^fedepi  se 
ka  ve  vo  d&ra  231,  19  und  (ich)  sage  euch,  dass  darin  kein  grosses 
Übel  liegt,  macht  nur  das,  was  (ich)  euch  sagen  werde.  Daneben: 
por  me  ya  se  be  ka  y'*ämo  mt  day  tSu  214,  19  was  mich  betrifft, 
weiss  ich  wohl,  dass  ich  lieber  Kohlköpfe  habe. 

3.  Ps.  Sing.:  ma  n'avä^  pa  fe  dt  pä  200,  26  aber  (er)  hatte 
nicht  zehn  Schritte  gemacht. 

sa  peak  ka  lay  avü^  piya  a  predra  po  lo  tsatiy  e  s'm  alü  dye 
k'ö  peso  da^  p'i^^zk  ka  Varü^  de  madzi  d  patt  kayo  avwe  le  z  ann 
177, 18  (er)  dachte  sich,  dass  (es)  da  etwas  zu  nehmen  hätte  für 
das  Schloss  und  ging  fort,  munter  wie  ein  Fink  über  das  Vergnügen, 
dass  er  ein  kleines  Schwein  mit  den  Freunden  zu  essen  haben  würde. 

Unpersönl.  Pron.:  fg  fera  swivä  s*n  ardze  176,  6  man  muss 
seinem  Gelde  gemäss  handeln,  vo  fö  ah  dazädanh  176,14  ihr 
müsst  gehen,  um  die  (Heu-)  Schwaden  auszubreiten,  farä^  bd  lay 
Jtra  tgpje  214,23  (es)  wäre  schön,  dort  Maulwurfsfänger  zu  sein. 
rCe  pa  VebarU  193,26  (es)  ist  nicht  die  Verlegenheit,  pare.  dd  ka 
197,  16  (es)  scheint  also,  dass. 

3.  Ps,  Plur. :  fä  tot  e  dezt  e  üotre  la  ne,  la^  korbe  de  Vegliza 
218,  25  (sie)  machen  alles  heimlich  und  während  der  Nacht,  diese 
Raben  der  Kirche,  na  botsä  pa  de  sa  tsap-^fh,  per  le  217,  23  (sie) 
hören  nicht  auf,  sich  dort  in  Stücke  zu  schlagen,  kä  fürä  kötra 
maodo  184,  10  als  (sie)  in  der  Nähe  von  Moudon  waren. 

Daneben :  e  ti  la^  ka  vanirä  po  üra  Vafkra  ya  firä  day  bune 
rize  233,  24  und  alle,  welche  kamen,  um  die  Sache  zu  hören,  sie 
(machten  gute  Gelächter)  lachten  tüchtig. 

Ztschr.  t  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV ».  5 
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Reflexivpronomen. 

^  120.    Als   tonloses   Reflexivpron.   dient  la^  (frz.  leur)    in:    e 
kumesTrä  a  kt^  r9dzoyi  174, 16   und  sie  fingen  an  sich  zu  frenen. 
b)  Demonstrativa. 

§  121.    Über  Verstärkung  des  Demonstrativpron.  vide  §  93. 

Das  zum  Pronomen  gehörende  Substantiv  ist  ausgelassen:  y^e 
oyü  Votr'i  la  tit^d  242,  2  ich  habe  neulich  diese  (seil.  Geschichte) 
hier  gehört. 

Stellung:  ö  ne  pa  fotü  de  se  demelä  214,8  man  ist  nicht 
im  Stande,  dies  zu  entwirren. 

c)  Der  bestimmte  Artikel. 

§  122.  1.  Vor  Eigennamen:  lo  david  aP  sediko  243,  19  des 
Ammanns  David,  kä  la  mary^na  fü  via  243,  12  als  die  Marianne 
fort  war.  lo  pyiro  Vetay  ö  boko  kume  le  haromkird  191,  6  der 
Peter  war  ein  wenig  wie  die  Barometer,  vive  lo  merm9yt  221, 1 
es  lebe  Mermillod.  a  ba  lo  trosamkye  221,  11  nieder  der  Strossmayer. 
la  maryo  237,21  die  Mariann,  la  süzo  237,22  die  Susanne. 

2.  Im  partitiven  Genitiv,  wo  dem  Substantiv  ein  Adjektiv  vor- 
ausgeht: day  bäle  gürne  236, 5  schöne  Weinstöcke,  dav  krUye 
vanedza  236,11  schlechte  Weinernten,  peshde  vo  rö*,  de  lakrhna 
sup*  a  la  fäma^  avwe  day  gräte  tet89  de  pa  e  day  püSe  gr9m9y6 
de  fäma  frdläiJia  188, 10  denket  euch,  vorzügliche  Mehlsuppe  mit 
grossen  Brotschnitten  und  mächtigen  Klümpchen  von  geröstetem 
Mehl,  day  byö  bur&,  day  byö  tsapi  koph  193,  14  schöne  Hauben, 
schöne,  geschnittene  Hüte. 

Jedoch  bei  Mengeausdrticken :  Zna  kartkta  de  pdti  bya  248,  10 
ein  Viertel  leichten  Weissweins.  7^  bokd  de  papü*  235,  8  ein  wenig 
Papier,  tra^  de  süpa  189, 1  zuviel  Suppe,  rne  de  nytla  176,  12 
kein  Nebel,  me  de  lega  178,  9  mehr  Zunge.  Fetä^  lo  se  de  valM 
OjSdbe  190,  25  er  war  ebensogut  ihr  Sohn. 

d)  Interrogativa. 

§  123.  Einfluss  des  schweizerdtsch.  ^^waz  is  däz  für  %yneV^ 
scheint  vorzuliegen  in  k'M^,  s^89  por  Tf  n  tstwär^f  201,14  was  für 
eine  Geschichte  ist  das?  k'i^t^  se  por  day  dzef  191,31  was  für 
Leute  sind  das?  Und  in  hier  zu  nennenden  Ausrufsätzen:  t'elevä^  pt 
por  ö  n  af^rdl  203,  6  der  (Teufel)  hole  dich  nur,  was  für  eine 
Affaire!  h  dyabd  pe  ö  ton^ro!  224,  26  der  Teufel,  was  für  ein 
Donner(skerl) ! 

Die  Konjunktion  ka  an  das  Adverb  angeschlossen:  n'e  pa  ma 
bit/9.  adöy  yg  ka  Hf  184,23  es  ist  nicht  mein  Tier.  Nun,  wo  ist 
es?  (cf.  Siede,  33). 

e)  Relativa. 

§  124.  1.  Relatives  Neutrum  ohne  stützendes  S9  (fr.  ce):  se 
pa  ka  lo  manistr»  a  repddu  177,  10  ich  weiss  nicht,  was  der  Pfarrer 
geantwortet  hat  (cf.  Littr6,  s.  v.  que  No.  7). 
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ka  , . .  lay  (=  fr.  ä  qui) :  «i  trapü  Kö  lay  dazh^  jpä*  rbdzo 
194,9  dieser  Untersetzte,  „dem  man  Rothaariger  sagte". 

kd ,. ,  avw^  (=  fr.  avec  laquelle) :  sd  fije  byö  avw^  sa  vetir» 
nüova  de  griz%t^  k9  Vavä^  eta  a  la  humdnyö  amok  188,  5  er  machte 
sich  schön  mit  seiner  neuen  Kleidung  aus  grauem  Stoff,  mit  der  er 
an  der  Kommunion  gewesen  war. 

Verbum. 

§  125.  Konkordanz  des  Partizipium  Perfekti.  (la  mezo)  k» 
Vavay  usa  194,  10  (das  Haus),  welches  er  bekommen  (erworben) 
hatte.  Ve  trovhya  (Vistwhrd)  197, 25  ich  habe  sie  (die  Geschichte) 
gefunden,  (la  vätsd)  ka  t'a  payU  (Mas.  payi)  po  biina  208,  14 
{die  Kuh),  welche  er  dir  als  (für)  gute  bezahlt  hat.  h  tu  tot  agafäya 
(la  töfna)  217,  3  als  er  ihn  (den  Käse)  ganz  verschluckt  hatte. 
<?  rmrAstrd  ma  Va  kötUya  (Vistwhra)  223,  23  ein  Pfarrer  hat  mii 
sie  erzählt  (die  Geschichte). 

Hingegen:  öna  vätsd  h  Vavä^  vedu  186,  11  eine  Kuh,  welche 
er  verkauft  hatte. 

Nach  meinen  Erkundigungen  scheint  auch  in  der  gesprochenen 
Rede  die  Übereinstimmung  des  Part.  Perf.  mit  dem  vorausgehenden 
Akkusativobjekt  das  Herrschende  zu  sein. 

Konjunktionen. 

§  126.  1.  kume  (quomodomente) :  p-jipvdaW  kume  sTi  Vüse 
vwddyä  avw(^  day  s^ye  184,  11  es  regnete,  wie  wenn  man  mit  Eimern 
ausgeleert  hätte,  l'a  tsäpä  frky  kume  Vgfro  de  goyo  183,  7  er  hat 
ihn  hinausgejagt,  wie  den  andern  von  Gollion.  Ve  l§  mütk  kume  te 
221,  5  es  sind  die  Maulesel  wie  du.  day  pdt^  bö  dyä  kume  lo 
mtro  221,  10  kleine  liebe  Götter  wie  den  eurigen. 

2.  ka:  yd  damno  k'ö  dyäbyo  219,28  ich  verdamme  wie  ein 
Teufel. 

ö  na  vwayte  pa  ka  sa  sü  sanana  176,  16  maa  schaut  nicht, 
ob  (dass)  es  während  der  Woche  sei. 

„Das  in  die  Rede  eingeschobene  oder  ihr  folgende  Verbum  des 
Sagens  wird  mit  ka  eingeleitet'-  (eine  der  gewöhnlichsten  Erscheinungen 
des  Vulgärfranzösischen):  afsiw/  ka  lay  fö  176,22  „Gott  grüss' 
Euch",  sagt  er.  vo  fö  alk  dezädanä  e  ben  epädziy  ka  di  lyodo  a 
M  dze  176,4  „ihr  müsst  hingehen,  um  die  Schwaden  auszubreiten 
und  gut  zu  zerstreuen",  sagte  Ludwig  seinen  Leuten,  ta  rCe  n  ari 
patitra  pa  adt,  ka  dazä*  lo  pira  189,  10  „du  wirst  vielleicht  nicht 
immer  solche  haben",  sagte  der  Vater,  e  mö  dy<$  ka  €i  byöl  ka 
lay  dazä^  sa  m^ra  190,22  „eh!  mein  Gott!  wie  du  schön  bist!" 
sagte  seine  Mutter  zu  ihm. 

Die  Negation. 

§  127.  ne  passum  —  na  pamo  na  pwe  pa  vari  177,25 
wir  können  nicht  sein,  w'  etü'  pa  kest/o  177,  14  es  war  keine  Frage. 
n'  ta  marya  ph  226,  8  verheirate  dich  nicht. 
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n9  ausgelassen:  se  pä  177,10  ich  weiss  nicht.  t9  fö  pa  t» 
fura  de  la  tit9  189,11  du  musst  dir  nicht  in  den  Kopf  setzen. 
pwäve  pa  portä  190, 16  er  konnte  nicht  tragen.  t9  Vave  yo  pa  dh"? 
196,5  hatte  ich  es  dir  nicht  gesagt? 

ne  .  .  .  plus  quam?  —  nd  .  ,  ,  pakä  174, 1.  190,  29  nicht 
mehr,  n»  . ,  .  pa  me  (minus)  212,2  nicht  mehr,  n?  ...  pa  ri 
(rem)  212,3  nichts  mehr,  m  .  .  •  pa  pira  (pure?)  212,  14  nicht 
einmal. 

non  in  betonter  Stelle  =  na  175,23.  227,20  nein,  non  ille 
—  nafii  221,  29.    241,  25  in  :  na  lay  a  pa  de  nafA,  es  giebt  kein  Nein. 

non  passum  -    na  pä  190,11.     248,7  nicht. 
Anakoluthe. 

§  128.  sika  ka  (wie  fr.  qui  =  si  l'on)  kasara^  la  tiia  a 
Msmärka  e  a  si  rä*  de  prusa,  sara'  te  pa  be  fiy  di  vä«?  218,  1 
derjenige,  welcher  Bismarck  und  diesem  König  von  Preussen  den  Kopf 
zerschmetterte,  wäre  es  nicht  gut  getlian,  sag'  mal?  fremo  ka  sara^ 
maryäya  se  VeW  a  Votg,  lo  david  a°  sedkko  ka  la  ralükave  tä 
243, 10  ich  wette,  dass  sie  verheiratet  sein  würde,  wenn  sie  zu 
Hause  wäre,  [da]  des  Ammanns  David  (da)  sie  so  anblinzelte,  me,  ka 
y'e  d(&  du,  vHa  pa  eiä  köte  183,  9  ich,  der  ich  gesagt  habe  zwei,  er 
ist  nicht  zufrieden  gewesen. 

Einige  bemerkenswerte  Konstruktionen  und   Redensarten. 

Konstruktionen. 

§  129.  yo  le  dzevo  Aza  kotra,  käi  ö  n  ärave,  napa  vof^ra  day 
gräte  mane  248,  6  wo  die  Leute  euch  entgegen  lachen,  wenn  man 
ankommt,  nicht  euch  strenge  Mienen  machen.  In  diesem  Beispiel 
möchte  ich  den  Infinitivsatz  als  Ausruf  auffassen  und  in  die  erste  der 
drei  Klassen  einreihen,  die  Meyer  in  seiner  Rom.  Gramm.  III  §  528 
unterscheidet, 

lo  valk  eta^  grg^  trapu,  forta  mana,  day  bö  bre  188,  15  (et 
Meyer,  Rom.  Gramm.  III  §  425)  der  Knabe  war  gross,  stämmig,  (hatte) 
gute  Gesichtsfarbe,  gute  Arme. 

Bekräftigung  eines  Verbums  des  Sageus  vermittelst  Wiederholung, 
die  durch  ka  eingeleitet  ist:  ma  tyeha  by^na!  ta  dyt  ka  ta  dyh  ha 
ta  fö  hy  resth  190,  32  aber  welche  Grille!  ich  sage  dir,  was  ich  dir 
sage,  dass  du  dort  bleiben  sollst. 

Lokales  de :  s*e  n  e  vü  d'öna  tota  rüda  (seil,  af^ra,  sitwaäo) 
241,  20  er  sah  sich  da  in  einer  ganz  schwierigen  (seil.  Affaire,  Situation). 

Plur.  statt  Bing,  ipartz  po  lez  ahmana  200,9  nach  Deutsch- 
land  verreisen. 

Temporales  Substantiv:  Vetä\  dza  kar  d'äora  via  187,  4  er 
war  schon  (eine)  Viertelstunde  weg. 

Redensarten. 

§  130.  tafp  via  188, 1  du  musst  fort,  tafö  b^  241,  24  du  musst 
herunter,     lay  a  fe  mö   be  174,4  er  hat  Mitleid  gehabt,     tä  vito 
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e  mi  176,  15  je  schneller,  desto  besser,  tdrii  le  pl  ä^  tsg  249,4 
schmeicheln,  lo  bö  sä  e  to  rbdzo  235,  21  (das  gute  Blut  ist  ganz 
rot)  das  versteht  sich  von  selbst  (cf.  §  113). 

t'elkvä*  pira  ([diabolus]  te  inde  levet  pure)  187,  7  Velivü^  pl 
203,  8  der  Teufel  hole  dich  nur!  Gleichbedeutend  ist  dyabelevine! 
249,  18.    Vide  §  113. 

Über  de  selo  pä  h  und  dyab»  /ojpäfovgl.pci  im  Wörterverzeichnis. 

Wörterverzeichnis. 


acfafü    (ahd.  gabal)    packen.    3. 
*  Impf,  agafä'^  202,  22.   P.  perf. 

f.  agafhyd  217,  3. 
sagdyi  (von  gileyd  =  ahd.  kegil) 

sich  setzen.  P.  perf.  agayi  2 1 6,3. 
akordayro    178,  15    Heiratsver- 
sprechen. 
aJcuyi,  tragen,    akuyä^  (*accol- 

lectu)  getragen,  geweht  202,3. 
alä  181, 1  gehen,  ma  vi  vo  dibr? 

197,23  ich  werde  euch  sagen. 
alegii    (*adlinguatu)    210,  29 

zungenfertig. 
aletö  (fr.  ä  Tentour)  um  . . .  herum 

230,19.  229,2. 
hotre  (ultra)    218,25.     184,11 

während. 
aobyh       (oblitare)       231,   29 

vergessen. 
aräm  (aranea)  265,8  Spinne. 
ardze    (argentu)  Geld  176,6. 
asdbc  (al[iud]  sie  bene)  ebenso- 
gut 178,  8  auch  190,  15. 
asebyhyd  (*assimulata)  218, 19 

Versammlung. 
aseyi     (*exagiare)     versuchen. 

6.  Praes.    askyä  212,  14.    P. 

perf.  aseyk  210, 14. 
asktd  244, 17  Teller  (von  *asse- 

ditare). 
asordoyi       (*adsurduculatu?) 

209,  10  betäubt. 
asi/ä  kd  198,  7  sobald  als. 
atedrd  reflex.   ate  te  rS*  241,  16 

warte  nur. 


atatsT  (*attacare)  anbinden.  P. 
perf.  atatsi  184,  9.  aiUtsd 
(Deverbale)  289,3  Seil. 

atsho  176,22.  235,27  Gottgrüss' 
Euch!  Ist  es  eine  Verkürzung 
von  adyoesivi  (=  fr.  ä  dieu  chez 
yous)  ?232,1 5.  Cf.Bridel :  adiu  etc. 

avetsd  (Aventicu)  186,  18 
Avenches. 

(lydyi  (ajutare)  reflex.  s'etay 
aydyi  a  ramanh  238,  24  er 
hatte  geholfen,  heimzuführen, 
b. 

bargani  m  lo  te  avä^  bargani 
176, 10  das  Wetter  war  zweifel- 
haft gewesen. 

batby?  (*battucula)  198,  26 
Schwätzerin. 

biitsd  (Lehnw.)  190,12  Batzen. 

se  bayiy  erstaunt  sein  (cf.  Bridel, 
1 24  s'ibdhi)  [sü  ebai  =  s'e/bai]  ? 
f.  S9  baia  240, 10  ich  bin  erstaunt. 

bepirdy  (perticularia)  240,9 
Stange. 

ie5<fe  (bene  Sic  tostu?)  175,22 
bald. 

berwkta  (*bis  -f  rotitta)  179,3 
Schubkarren. 

b9ta  (*butare),  placieren,  setzen. 
P.  perf.  bdlh  211,26. 

bdtUtsd  (*bis  4-  tac-)  259,29 
Quersack,  betätsd  -|-  germ. 
(h)ard  giebt  batatshr  285,  24 
(Bettel-)  Sackträger,  wofür  Ollon 
bdsaüi  (*bis  -|-  saccariu) 
braucht  277,31. 
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£'^ifcQ%a(seincumulare),  hängen 
bleiben,  stolpern.  3.  Perf. 
233,  13. 

ekrosi  (*incroccare?)  anlegen. 
3.  Praes.  ekrÖse  240,  29.      . 

emayi  (*inmaculare)  243,  26 
zögern. 

esordoyi  (*exsurduculare),  be- 
täuben. Cf.  P.  perf.  209,  10. 

etiayru     (*scuriolu)     270,    27 
Eichhörnchen, 
f. 

fäerd   (f er ia)  183,  22  Jahrmarkt. 

faraiiä  274,- 19  Brandstifter  (P. 
de  Leysin  pr^s  d'Aigle). 

fUma  (farina)  187,21  Mehl. 

fsnhy»  (»fenata)  176,  18  Ein- 
bringen des  Heus. 

fe  (fenu)  176,7  Heu. 

fename  h  (finalimente?  quod) 
233,  3.  250,  22  nur  dass. 

fide  (schweizerdtsch.  fidel  i) 
189,  25  Art  Suppeneinlage  aus 
Mehl. 

fifära,  Trinker  256,  1. 

forome  (fr.faux  romain)  in  parläve 
forome  211,  31  er  sprach 
schlecht  (mit  falschem  Accent). 

fourda  (Weiterbildung  zu  falda?) 
191, 12  Schürze. 

fotu  (*futtutu)  in  s'e  fotü  e 
kol^r»  174,25  er  hat  sich  in 
Zorn  gesetzt.  Pafoiü  h%  241, 28 
er  hat  ihn  hinunter  geschossen. 
fö  (*futtit)  3.  Praes.  in  fo 
lo  kä  184,  29  nimmt  Reissaus. 

frekotüre  250,  28  Leckermaul. 

frekaso  189, 13  Braten. 

frdzi  (von  germ.  fris-)  frisieren. 
P.  perf.  248,  12. 

fribordzä^  (*friburge[n]se) 

183,23  Freiburger. 

fuyi  (*fugire)  reflex.  S9  fuya 
250,  29  sie  fliehen. 

fyo  (flagellu)  202,30  Peitsche. 


g. 
gaye  286,  11    altes  Pferd  (P.  de 

Vallorbes). 
gbdzo  273,  24  Bündel  von  auf- 
gestelltem Hanf. 
ggtsd  (fr.  gauche)  202,  2  links. 
grdladd    (fr.   guirlande)    272,  21 

Fetzen  (P.  de  Granges). 
grdmo  265,  21  Fallsüchtiger?  Va 

lo  grdmg^  er  hat  die  Fallsucht. 

(grand  mal?) 
greyi    (*craticulare)    220,  32 

rösten. 
grdzüyd     (fr.    groseille)     274,  9 

Stachelbeere. 
grütkta  (von  *gutturillare?  — 

gürlä  —  grülä)  227, 15  Zittern. 
grüno     (granoy    gruno,    gurno) 

283. 13  Strunk.     (P.  de  Saint- 
Livres  pr^s  Aubonne). 

gTife  (fr.  gousse?)  173,  13  Hülse. 
gwegwk  (fr.  guingois)  in  de  gwegvök 

212. 14  schief,  verschoben. 

i. 

idiyd  (ideata?)  249,5  Idee. 

kdyd  (*acqua)  241,21  Wasser, 
k. 

kadkko  (caducu)  180,15  gebrech- 
lich (gel.). 

käganä  280, 1  Lärmmacher. 

kana^  f*caniosu)  219,  6  krumm- 
beinig. 

khodra  (*coryla  —  *colyra) 
181,29  Haselstaude. 

kartethre  (*quartettator)  256, 3 
Trinker. 

Ä^^onäre^a  (fr.  cassonade)  189,22 
Mehlzucker. 

läitra  (quattuor)  184,  18  vier. 
yö  de  W  ^oi'TO  mate  194,  28 
an  einem  dieser  [vier]  Morgen. 

katsamäy»  (*coactica  metal- 
leas)  208,  3  Almosenbüchse 
(aus  Blech)  neben  der  Eirchen- 
thüre. 
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katsimo  (catechismu)  183,  1 
Koufirmandenunterricht. 

kav&t/9  220,  15  Missgriff. 

kdmälM^  kdmatkta,  hmädkta 
289,  18  Eisenkeil  mit  Ring 
(P.  d'  Yvorne). 

to^to(*capsitta)235,8Kistchen. 

kolidür  (fr.  corridor)  247,27  Gang. 

kolo  236, 20  Weinmost,  der  zuerst 
von  der  Kelter  fliesst. 

kpka,  kgtjd  (quäl is quam)  irgend 
ein  178,20.   179,6. 

komotiva  (fr.  locomotive)  243, 24 
Lokomotive. 

kotrd  (contra)  gegen,  kä  furä 
kötrd  maodo  184,  10  als  sie 
nahe  bei  Moudon  waren,  fo  s'e 
va  kötra  küdzi  180,  25  der 
weiter  geht  gegen  Cugy.  kötr» 
le  katr'äora  184,  18  gegen 
vier  Uhr.  vo  Aza  Jkotra  248,6 
sie  lachen  euch  entgegen. 

kötreyi  (contrariare?)  222,20 
Widerreden. 

kötrerai  (fr.  contraria  mit  Um- 
stellung)   174,  28    widerredet. 

korbUsd  (*corbacea?)  270,23 
Rabe. 

kor  dam  (fr.  cordonnier)  192,  26 
Schuster. 

kghnh  (cautionare)  ^193,20 
büriren. 

krämina  183,  10  grosse  Kälte. 
krämind  214,5.  Die  gebräuch- 
liche Form  von  Le  Mont  ist 
ekrdmdna. 

kräna  in  de  la  krana  sÜp^a  la 
föma  188,  11  sehr  gute  Mehl- 
suppe. 
krämh     (*chrismare)    283,  29 

absahnen. 
krape  (vom  Stamm  crap)  geizig, 

Geizhals  242,2. 
kaa  (coda)  215,5  Säbel;  271,7 
Schwanz. 


kukdlyo     (*coccilione)     275,  7 

Schnecke. 
kamuna    (*communa)     248,  22 

kümana  194,  12  Gemeinde. 
i^rtsa  189,27  Kreuzer. 
kttama      (*co[n]s[ue]tuniina) 

242,8  Gewohnheit. 
künü    283,  29    Kuchen      (P.    de 

Seigneux  pr^s  de  Moudon). 
küryü'^  177,21  Schreiber,  Sekretär. 
kwadrdy  gönnen.  3.  Imperf.  koza/' 

190,1. 
kwekwära  261, 1  Maikäfer  (-würa 

scheint  aus  dem  Schweizerdtsch. 

zu  stammen,  wo  wäre  =  Maul- 
wurfsgrille). 

1. 
lay  (illac).  te  lay  ti  173,  7  halte 

dich  dort!  lay  enavh^  219,4 

(fr.  ii  y  en  avait).    yo  lay  y  h. 

211,22  (fr.  oü  il  y  a). 
lay  (Toni.  Personalpron.)  173,  14. 

179,25  ihm,  ihr. 
lana  (lana)  239,8  Wolle. 
W    ([il]lorum)    tonlos     173,  ö 

ihnen;  betont  l^\  lo  l(ß  215,  7 

den  ihrigen.  pol4  240, 4  für  sie. 
hmalö  274,3    Schnecke    (P.    de 

Juriens  pr^s  Orbe). 
ledamä  (illu  in  demane)  178,  8 

folgender  Tag. 
lediüd    (lendine)   270,  14    Niss. 
letceyd      (*lenticula),      ne€ijey9 

262,  27  Linse. 
tl^tsd  188,11  Schnitt,  Stück. 
lovh  276, 16   Sumpfzecke   (P.  de 

Villeneuve). 
lüdzo  269,9   Radschuh. 
te?2w(lineolu?)192„27Pechdraht. 

m. 
mä  180,26  Mont  (Ortsname). 
mäkh  (*mancare)  reflex.  se  s'e 
mäka  ö  mg  239,  15  ohne   ein 
Wort  davon  auszulassen. 
maodo  184, 13  Moudon. 
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7na8i     in    grä    mask    (g  ran  de 

mercede)242,24grossenDank. 
tnatanä    (*matutinata)     196,4 

Morgen,  Vormittag. 
maißtd     (*niaculitta)     190,  12 

Masche. 
r/</?fo6ao^ro(?4-biilgaru)  182,21 

Schurke. 
imna    (von    bret.   min)    188,16 

Gericht. 
mesotl^  (*minutiolittu?)  211,7 

kleiner  Dünner. 
uiHa    214,  11    Lüge.     Deverbale 

zu  metl  (mentiri). 
metril  185,  24  Montreux. 
mdzü  190,  28  versteigern.  P.perf. 

mizä   194,  12. 
midzo   (mediu   diurnu)    189,8 

Mittag. 
mliname   k»   (metipsimamente 

quo(l)    217,  16    ebenso    dass. 

229,30   sogar  dass. 
mim    (media    nocte)     253,21 

Mitternacht. 
mö  (mal um)  174,  4  sehr,    lo  grp 

mo  238,  25  die  Fallsucht. 
tnbka  (mucca)  Rotz,     setsambka 

202,  10  Thonpfeife. 
motse  (*muccittu)  179,21    be- 
schämt. 
moÜW    (fr.    mouchoir)     243, 23 

Nastucb. 
moyä  (medianu)  229,  14  Mittel. 
moye  287,  28  Feinschmecker. 
milrgo,   mw^rgo  278,  28  Führer 

von     schlechten     Pferden     (P. 

d'Ormont-Dessus). 
mw^.y  mwU  280,  23  Vogelscheuche, 

Gespenst    (P.    de    Pomy    pr^s 

d'Yverdon). 

n. 
ne   (nocte)  182,5   Nacht.      Y^r 

a  ne    184,26   gestern  Abend. 
neteyi    (fr.  nettoyö)  241,  29  ge- 
säubert. 


nevhp  (nepote)  249,19  Neffe. 
nisd  (neptia)  220,1  Nichte, 
noyi  (nucariu)  202,  4.     |«    , 
noyira  (nucaria)  216,  3  |'*"«"*'"' 
nyö^  (nodu)  254,20  Knoten. 

0. 

g  (auru)  229,  2  Gold. 

orZocZ2:o(horologiu)204,  11  Uhr. 

omiwene  266, 28  Bewohner  von 
Ormont  (P.  de  Gorbeyrier  pres 
d'Aigle). 

otri  (altern  heri)  242,2  vor- 
gestern. 

ovrädzo  (*operaticu)  185,17 
Arbeit. 

P. 

pä  (*pariu)   188,17  Paar. 

pä  (parte)   228,13  Seite,  Teil. 

pä  (passu)  in  de  se  lo  pä  k» 
(cf.  L.  Gauchat,  Le  ranz  des 
vaches  1899  p.  13  n.)  keine 
Rededavondassl76,3.  182,19. 
229,15  (Ohne  den  Schritt, 
dass).  dyüb9  lo  p%  ka  191,5 
(Teufel  der  Schritt,  dass). 

pagä  Lehnw.  (paganu)  280,17 
Bewohner  der  Ebene  (P.  de  la 
Vall^e  de  Joux). 

pa/ä5^(slav.palasch)210,l  1  Säbel 

panhera  (*panaria)  193,  15 
Kohlenkorb  auf  einem  Wagen. 

papä^  (*papariu)  235,  8  Papier. 
Zeitung  217, 14.  214,6.  215, 1. 

papi  (*papittu?)  in  vo  rCarä 
pa  eta  fotil  de  dter?  papf' 
212,7  ihr  hättet  kein  Wort 
sagen  können. 

parärda (fr. parade)  227, 7  Parade. 

part/ß,  (♦partita)  180,23  Partie, 
Ausflug. 

paSes» (ipsitientia)  193,6  Geduld. 

paSä  278,  9  Pass  (P.  d'Ollon). 

p'äta  (von  pat)    193,  14  Xiappen. 

piitsa  (*pacca?)  186,10  Kauf, 
Handel. 
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peddaa  (von  *pettare)  231,  32 
was  man  mit  dem  Brot  isst. 

pedzö  (pimpione)  227,  8  Taube. 

pe^  per  (per),  Verbindungen  damit: 
de  pe  le  d'amo  192,27  dort 
oben,  per  le  d^avo  189, 13  dort 
unten,  de  per  naotsati  211,  9 
aus  der  Nähe  von  Neuenburg. 
pe  ve  Vanhyd  181,  5  um  das 
Jahr,  pe  ve  nhord  188, 8  gegen 
ein  Uhr.  du  pe  ve  la  mine 
230, 10  etwa  von  Mittemacht 
an:  pe  le  katsimo  183,2  im 
Konfirmandenunterricht. 

perddnh  (*perdonare)  219,  12 
verzeihen,  vergeben. 

pemA  (per  medium)  211,  12 
unter. 

pertskta  (*perticitta?)  265,30 
kleine  rperche"  (Name  eines 
Fisches). 

pis?  (per  [ec]ce  hie)  173, 19  hier. 

petadä  184, 15  darauf. 

petäya  (*peditata?)  234,  16 
Men^e. 

petayru  215, 14  Flinte. 

petolg  278, 2  Beiname  der  Ein- 
wohner von  OUon  (P.  d'Ollon). 

pik  rAk  191,  12  sofort,  auf  ein 
Mal. 

a^  pikolo  243,  26  exakt,  ganz 
genau. 

pisd  (*pecia)  213, 16  Stück. 

po,  por  (per)  :po  ö  n  ä  188, 16 
für  ein  Jahr,  por  tö  hweho 
186, 13  für  deinen  Buben.  ' 

poTe  (pullanu)  259,  9  Füllen 
(P.  d'Arnex  pres  Orbe). 

pomürda  (*pomata)  190,21 
Pomade. 

port/ß  (per  quid)  183, 15  warum. 

poso  (portione)  173,5  Teil. 

probübyo  (probabile)  183,  7 
wahrscheinlich. 

promenärda  (*  pr  o  m  i  n  a  t  a) 


177,  16     Promenade,    Spazier- 
gang. 

propoziSoip  roposition  e)220, 1 8 
Vorschlag. 

proseSo  (processione)  231,6 
Prozession. 

prate^  (propiu)  227,6  nahe. 

purdzi  (purgare)  209,  14  pur- 
gieren. 

/?M«ä^a(*  puls  ata)  185,4  Treiben 

pM/«T  (deutsch  putzen)cf.  189,  24» 
3.  Impf,  pntsive, 

pvA  (poste[a]?)  178,2.  244,21 
dann.  Kurzform  pu  189,  25. 
243,  26. 

p-^^sd  (*plattea)  189,11  Platz, 
Stelle. 

pyezT  (placere)  177,  19  Ver- 
gnügen. 

pXi  (plica?)  190, 10  Falte. 

pX9t<^  in  diüvi  a  la  p/ßta 
196, 7.  „pxpto**  spielen.  Auf 
ein  Stücklein  Holz,  genannt 
r^pjpta'^  (von  pila?  -f-  ^<a?), 
wird  ein  Knopf  oder  ein  Geld- 
stück gelegt,  nach  welchem 
die  Knaben  mit  Steinen  werfen. 
Gewinner  ist,  wer  das  Holz  um- 
wirft oder  wer  seinen  Stein  am 
nächsten  hinzugeworfen  hat 

pr/iu  (*peduculu)  261,31  Laus 
(P.  de  Bioley-Magnoux  pr^ 
Moudon). 

89ragömä(se  *readgummare?> 
sich  elastisch  machen  wieGummL 
3.  Praes.  175,19. 

ralhyd  (*rasiculata)  215,  8 
Tracht  Prügel. 

ram9n%a(*readminata)182,  18 
Tracht  Prügel. 

räpa  (dtscb.  rappen)  206,  15^ 
Rappen  (Geldstück). 

rapdyo  (fr.  grappillon?)  275,  20 
Träubchen  (P.  de  Mont  sur 
Rolle). 
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rata  (von  ahd.  rat)  262, 15  von 

den  Ratten  zerfressen. 
rateli  (*rastellariu)  252,  2  Ge- 
stell. 
ravetä  (*readventare?)  176,  17 

wieder  nehmen,  wieder  heraus- 
ziehen. 
redäla  (fr.  ridelle,  von  ahd.  r!dan) 

259, 1  Wagenleiter. 
redalät/9     259,  8     Inhalt     einer 

Wagenleiter. 
relamä    (reclamare)     187,   11 

reklamieren. 
rekafd^      rekafalä^      übermässig 

lachen.     6.  Impf.  233,  11. 
ri^kta  (rccta)  199,7  regelmässig 

(gel.). 
remäSo  (von  triäsi  =  mercede) 

219,20  ich  danke. 
remolo  237,  4  Umarmung,  Küssen. 
remotsi  (*remuccare)  wieder  zur 

Ordnung      weisen.       3.    Impf. 

210,27. 
rdnaskä     (fr.   renäcler?)     Wider- 
willen zeigen.     6.  Impf,  r^nas- 

kävä  239,24. 
ranayi  (*ranaculariu)   274,  15 

Fröschefänger    (P.  de  Lavigny 

pres  Aubonne). 
redzk  (von  altnfränk.  ring)  ordnen, 

P.perf.  188,19. 
rdnoyhr     (*ranacula     -j-    [fr.] 

-ard)    258,  17    Fröschefänger. 
repetasi    271,23   Geflickter   (P. 

de  Giez  pr^s  Grandson). 
resavyhp     (receptore)    177,  21 

Einzieher  (der  Steuern). 
r^si  (resecare?)  216,26  sägen, 

kreischen.        Deverbale      r^s9 

190,  30  Säge. 
retayo     (*retalione)     232,   24 

Abschnitzel. 
retie  (retinctu)  183,  21  gefärbt. 
revwayäs»  (*revedantia?) 

248,19  Wiedersehen. 


rezdvik     (*raceraiata)     253,  U 

Traubenmus. 
rith     (germ.   raustjan)     braten 

1.  Imperat.  rkta,    rite,  (ride} 

258,  1. 
rokd,  rükd  274,  13  Bettler  (Pat. 

de    Lavey  pr^s  Bex). 
rokänü,  raokänü,  rükänü  274,13 

betteln  (Pat.  de  La  vey  prös  Bex). 
r(?/ö(roncare?)204,9  schnarchen. 
rönü  (ranare?)  191,5   schelten,^ 

zanken. 
rönüya  223, 1  Gezänk. 
robe    (b    lautet    wie    engl,    th) 

278,  25  Beiname  der  Bewohner 

des  Ormonts  (P.  d'Ollon). 
rotsBrd  282,3  Name  der  Bewohner 

von  Roche  {r^tsa)  prfes  Villeneuve. 
rüfd    262,16    die,    Welche     gut 

essen.     Feinschmecker. 
rüph    (dtsch.    rupfen?)    216,  ^ 

verzehren,  fressen. 
s. 
südz9  (*sabia)  179,  2  artig. 
S(lika  268,  23    der    seinen  Sack 

empfangen  hat,  der  fortgeschickt 

worden    (P.   de    Cronay     pr^s 

Moudon). 
sakra/yi  (*sacraficare)  184,27 

schwören,  fluchen. 
saodzo   (salice  +  one)   282,  5 

kleine  Weide. 
sapalo    (von  *sappu?)   216,22 

kleine  Tanne. 
sä(t)    (septem)   200, 19  sieben. 
satsfi* seLCcittu)  182,3  Säcklein. 
sayü^    (*saliectu    für    salitu) 

174,  26  hinausgegangen. 

«afcoryä  (cichoria)Cichorie  244,4. 

sekSo  (sectione)  209,2  Ab- 
schnitt, Kapitel. 

sUo  (circulu)  217, 17  Kreis^ 
Gesellschaft. 

sdtndtiro  (cimiteriu)  266,4 
Kirchhof. 
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setdkri    280, 19    Bewohner    von 

S*®-Croix. 
S9pü    (altndd.    suppa)     206,28 

Abendessen. 
^9r9zi      (*ceresariu)      238,  12 

Kirschbaum. 
sero  (fr.  ciron)  283,  6  Milbe  (P. 

de  Sainte-Croix  pr^s  Grandson). 

Die  Form  des  Jorat  ist  sirö, 
sertani   264,  22  Essertines  (pres 

Rolle). 
setsdro,     sütsdrö    284, 5    und    6 

Bewohner    von    Suchy   {sütsk), 
seißtd    (situla  +  itta)    279,  4 

kleiner  Eimer. 
seyi  (secatu)  176,9  gemäht. 
mgüle  (cicada?)  190,  21  Zigarre. 
mm  (*signale)   282,28  Signal, 

Zeichen. 
^ödzi  (somniare)  denken.  P.perf. 

252,  20. 
sorsye    (fr.    sorcier)    in   f^r    a^ 

sorsye    182,  19    den   Zauberer 

spielen. 
sow    (salvu)    200, 24    gerettet; 

jedoch  Uve   (salvat)   202,16 

er  rettet. 
^M  (super)  176,  12  auf.     sü  la 

pwuera  nach  der  Furcht,     sü 

sanana  176, 17.  203, 18  während 

der  Woche. 

l 
Mrga  222,  18   schlechter  Schuh. 
säy9  (*sudata)  176,  18  Schweiss. 
•8f^  (siccu)  219,  5  trocken,  f.  ^tsa 
/  249,7. 
^ir9  (sicuro?  —  ^siira)  210,  22 

doch!    (Interj.) 
se.tsdmbka       (sicca       m  u  c  c  a  m) 

202,  10  Thonpfeife. 
se.tso     (*siccone)     179,  14     ge- 
dörrtes   Obst    (Schweizerdtsch. 

^Schnitz"). 
kokta,  Stokta  (fr.  chouette)  288,  16 

Käuzchen,  Nachteule. 


tä  (tardu)  183, 11   spät. 

tabomü  (von  germ.  tab)  240,  11 
trommeln. 

taki  273, 18  Proviantsack  aus 
Leder,  der  an  den  Rücken  ge- 
hängt wird  (P.  de  Gryon  aux 
Ormonds.) 

täk?,  tdt/d  (tantum  quod)  bis. 
atsivo  a  ti  täk'a  la  pramir» 
tdnhlyd  212,26  lebt  alle  wohl 
bis  zur  nächsten  Sitzung  (Ver- 
sammlung). Ve  zalä  to  cPöna 
t9rya  tätyß  a  lyo  243,  27  er 
ging  in  einer  Tour  bis  nach 
Lyon. 

talena  268,  3  Hornisse. 

t^pa  (von  germ.  tap)  245, 3 
Schwätzerin. 

tatiptUd  (Beiname)  187,  20  Löffel- 
lecker. 

tätsd    (von   tac)   247,20    Nagel. 

terürd  (kelt.  taratr  —  fr.  tariere?) 
Hohlbohrer  284,23  (P.  de 
Blonay). 

<iV^teww(*tiralineolu?)  192,27 
Schuster. 

tö  (tornu)  181,30  Streich. 

to  (turre)   193,23  Turm. 

ttma  (Deverbale  von  *tomare?) 
216,4  Ziegenkäse. 

totai  (von  germ.  tukkön)  be- 
rühren. 3.  Praes.  i^tae  213,  23. 

trakwh  quer  über  laufen.  P.perf. 
202,  22. 

tregl^td  (dtsch.  Trinkgeld)  222,  4. 

tret9ri  (Lehnw.)  243,28  Restau- 
rant. 

M'öa  271, 13  Kartoffel-Esser  oder 
-Pflanzer  (P.  de  Bex).  tritWe, 
trtfe  =  Kartoffel. 

trobyo  (♦turbellu?)  181,  14 
Mehltrank. 

trufe  (tuber?)  177,  14  Kartoffel. 
V.  tri'dd. 
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tsaläde    (calendas    oder    *ca- 

landas  [Gauch.  30, 1])  189, 16 

Weihnachten. 
^«a6^fa (*cambitta)  243,3Eigen- 

name  [kleines  Bein]. 
tsapö    (*cappone)  186,  5   Reb- 

schoss. 
tsavo  (*cavone)  Ende,    a  tsavo 

237,2  vollständig. 
tsavwä    (fr.  chat    huant)   265,  5 

Nachteule. 
ts^  (carru)  176,  21  Wagen,  tsar 

a    ba     184,  9     Wagen     ohne 

Bremsvorrichtung,     mit     einer 

grossen  Bank. 
tse  (cane)  220,  17  Hund. 
tse  (?)  224,  25  Magen. 
tserivari    (fr.  charivari)   232,  25 

Katzenmusik. 
tsemit     (-carminatu)     181,  22 

verzaubert 
ts'^ropa  191^  8  faul.  Heutige  Form 

tsUropa, 
tsevg^  (caballu)  183,21    Pferd. 
tsgtsi     (caballicare?)      reiten. 

1.  Imperat.  tsgtse  267,  7. 
tsuyi       (*cavicare)       247,   21 

schützen. 
tse  (caru)  194,  22  teuer. 
<^er/a(caritate)  256,2  Teuerung. 
tsevrä^     (*caprariu)      204,   16 

Ziegenhirte. 
tsivra    (capra)    Ziege    204,  14. 

Brunnjsnstock  256,  23. 
s9  t/[ayzk  (se  quetiare)  210,20 

schweigen. 
tyep\  (fr.  kepi)   245, 14  Militär- 
mütze. 
iyirdo  279,  28  Kamm,  Böschung. 
<ye«o(*capsone?)  229,15  Kasten. 
tycury  tfm  (corde)  226, 18.  241,3 

Herz. 
tyniidrÖ,    tyüdö   (*cucurbitone) 

286,  27  'Kürbis  (P.  de  Vaulion 

pr^s  Vallorbe). 


t?a^Ze  (le=:illac)  183,10.  243,24 
sieh  da  (to  =  enklit.  tu). 

va<9<X^(txe  =  eccu  hie)  175,17. 
224,  9  sieh  hier,  revaldtyj^ 
224,17  sieh  da  wieder. 

v^  (vir i de)  262,20  grün. 

V9m  (venire)  kommen  174,  26- 
kä  yd  vedra  a  s*en  alh  191, 2 
wann  sie  sterben  wird. 

verm9s%  (*vermicittu)  265,  9 
Regenwürmchen(P.deChavanneS' 
sur-le-Veyron  pr^s  Cossonay). 

v^ro  (vitru)  242,10  Glas,  v^ru 
2  69, 1 4  (P.  deDompierre  [Vaud]). 

vdrunh  (*vironare)  herum- 
streichen.    3.  Perf.  181,  31. 

veyü  (vigilata?)  252,  8  Abend- 
gesellschaft. 

vdzüdzo  (*visaticu)  178,  18 
Gesicht. 

VI  (vice?)  in  a  lavi  fo  241,  27 
im  Augenblick  als.  Vgl.  §  13  a. 

vikäj/9  (*vivicalia?)  229,  24 
Lebensmittel. 

v^^  (vinea)  185,  17  Weinberge 

vwäezu  (vacivu)  185,  9  unfrucht- 
bar, leer. 

vwaredzi  264,  23  Vuarengel 
(Gros-de-Vaud). 

vwddyi  (*vocitare)  leeren, 
giessen.  P.  perf.  m.  vwadyt^  L 
vwddyü  184,  12. 

vwenär^  vwanär  281, 15  Säemann 
oder  einer,  der  einen  andere» 
bei  den  Haaren  zieht. 

vwivra  (vipera)   202,26  Viper. 

vy^  (vita)  173,  8  Leben. 

y. 

yaöd2:o (von germ.  hapja?)  202,30^ 
Hippe,    yudzo  238,  6. 

yf  (heri)  176,23  gestern. 

ydna  (cf.  §  90  a)lay9na  218,  18 
die  eine,  de  yana  224,  12  ia 
einen  (seil.  Ziegenkäse). 
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yö  (altu)  hoch  216,  7.  (cf.  Gaucli. 

'  Litbl.  1896,  Sp.  419.) 
yö  (ubi),  wo  196,  4  (Gauch.  §  59); 

alsdann,  darauf  175,  21.  180 ,1. 

182,16.      182,22.       183,10. 

184,10.       186,18.       186,25. 


187,5  etc.  Diese  zweite  Be- 
deutung von  yö  (=  ubi)  ver- 
dient hervorgehoben  zu  werden. 


zezioistrd  210,2  Jesuit. 


Sprachproben. 


[Pag. 
ä^  katstmo, 

lay  a  day  yndzo  day  rildo 
-dädou  pe  le  katsimo,  lo  mdriisire 
•d977iäduve  ö  yüdzo  a  d  grö  gay% 
^e  pesäve  ka  Sezü  kri  sarä^  to 
sot^  po  erdth  lo  rwaygm  day 
syo^,  se  119  vä^  pa  lay  mäkü,  fo 
lay  repö  Vöiro,  du  kd  so  per» 
n'a  ko  si  valk, 

Ve  be  probübyo  kd  lo  mdnistrd 
Va  tsäpä  frii,  kume  Vptro  de 
goyö,  fe  Vavh^  repddü  ka  lay  a 
du  bV  dyJM.  e  Pire  du  sü  lo  pa 
de  pDrta,  kd  tapäve  se  §oke  po 
sd  retsaodä,  kafazä*  ''na  krUmina. 
yö  vatele  d  n  gtro  Kardve  po  lo 
kaisimOf  e  kd  Vetä*  tü^  du  ka 
veiiä^  de  ye.  --  e  kd  fä  tu  t/^'^ 
kd  lay  d&z»  siüsd,  — pardy%fid  / . . . 
kd  fä  tu  tye?  . . .  nCafotüfru.  — 
e  portf^'i  .  .  .  dy\TO  va^  tu  di^rd 
kd  lay  a  de  bd  dyU"  se  lo  td  dd- 
mdde?  —  bäogro  de  fö!  ,  ,  . 
yo,  —  a^  be,  va  pi;  me  kd  y 
e  däi  du,  ria  pa  eta  kdte,  m^a 
Jotil  frk:  t^ari  tö  n  afird! 


h  korbe  e  lo  ranü 

ö  korbe  s^etay  agdyi>  —  öP  fe 

kuts^  d!ö  grg  noyl,  —  e  portav' 

<i  80  b^  öna  tbfna  de  tSivra  — 

kd  pdzäve  be  öna  livra,  —  Vavay 


183] 

Au  catechisme. 

U  y  a  des  fois  de  grands  nigauds 
au  catechisme.  Le  ministre  (pas- 
teur)  demandait  une  fois  ä  un  gros 
gaillard,  sMl  pensait  que  J6sns- 
Christ  serait  tout  senl  pour  heriter 
le  royaume  des  cieux.  —  Cela  ne 
peut  pas  lui  manquer  (que)  lui  re- 
pond  Tautre,  puisque  son  p^re  n'a 
que  ce  iils. 

II  est  bien  probable  que  le  noi- 
nistre  Ta  mis  debors  comme  Tautre 
de  Gollion  qui  avait  r^pondu  qu^il 
y  a  deux  bons  Dieux.  Et  il  ^tait 
donc  sur  le  pas  de  porte  qu'il  tapait 
ses  souliers  pour  se  r^chauffer,  car 
il  faisait  un  froid  rigoureux.  Alors 
te  voilä  un  autre  qui  arrive  ponr  le 
catechisme,  et  qui  etait  tard  parce 
qu'il  venait  de  loin.  —  Et  que  fais- 
tu  ici?  que  lui  dit  celui-ci  —  Par- 
dieu!  . . .  que  fais-tu  ici?  . . .  il  m*a 
mis  (foutu)  dehors.  —  Et  pour- 
quoi?  —  Combien  veux-tu  dire  qu*il 
y  a  de  bons  Dieux  s'il  tele  demande? 
— Bougredefou! ...  Un.— Eh  bien, 
va  seulement;  moi  qui  j^ai  dit  deux, 
il  n'a  pas  ete  content,  il  m'a  mis 
dehors:  tu  auras  ton  affaire! 

[Pag.  216] 

Le  corbeau  et  le  renard. 

Un  corbeau  s'^tait  percbe  —  au 

fin  sommet  d'un  gros  nojrer,  —  et 

il  portait  ä  son  bec  un  fromage 

de  ch^vre  —  qui  pesait  bien  une 
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se  robü  nd  se  yh,  —  e  Vetay  z 
alä  se  yd  —  po  räpä  si  bei  hoho 

—  se  Itrd  vü  de  isako,  —  Ma 
lo  Tdnh  —  k'avay  tota  la  ne  e 
po  re  verunü,  —  e  ka  n^avä^  pa 
dedSonüy  —  S9  pesa  desd :  to 
parä^,  —  se  pwävo  lay  t9ri  la 
tbma  ka  Va  prh?^  —  se  m9 
refarä^  he  la  päsa^  —  ka  ye 
^na  fä  de  ta  jnetsäsa. 

e  lo  ranä  däßza  desd  a  Vozi: 

—  e!  salü!  Ve  te  mn  arni'i  — 
se  vä  te,  se  vaie  Vafhrd?  — 
kd  ii  portä  gale,  ta  reseby^  a 
tö  per?.  —  di  do,  sühya  me 
vä^  la  gaUza  tsäso  —  ka  ta 
dazä   Voiri   sü    lo  grä  sapalo: 

—  avw^  ta  hUTa  vwti,  ta  la  sä 
ta  he  däiraJ 

ka  na  hayari  pa  ö  para  —  de 
ti  lä^  hweld  Kö  n  ü,  —  ka  na 
fä  ka  rqsi  to  lo  dz^  pe  lo  hii.  — 
lo  korhe  Kavay  präP  d'orgw^j  — 
na  fd  pa  lo  kanzi  mw%i  —  e 
Vaovre  lo  h^  po  isäth  :  yp  la 
tSma  tSi  ka  hUy  —  e  lo  ranä  na 
la  mähe  pä.  —  kä  sa  fü  raletst, 
ka  f  ü  tot  agafaya,  —  ya  föina 
hüna  rekafaya,  —  e  dteza  a^ 
korhe  :  aküta,  mn  ami  :  fayay 
madzi  to  lo  prami  —  la  töma 
ka  Vavh,  e  pü  tsäta  apri. 


[Pag. 
lo  dimo  day  kayo, 

e  vaytsa  yana  da**  te  day  hayi, 
vo  side  prä°  k*d  dimäve  tb  de 
stü  te  t/a,  lo  hyä,  lo  fe^  lo  ve 
£  le  patt  kayo.  po  le  trufe^  iietä* 
pa  kest/P  de  le  dimä^  7^  le 
radiöizä*  T^ko  ä^  h'ä  dä^ gardaröha, 

lo  hayi  de  na  se  yg  Vetä^ 
z  alü  a  la  promanhrda,  e  pe  lo 


livre.  —  II  avait  d6rob6  cela  je  ne 
sais  oü,  —  et  il  4tait  all6  si  haut 

—  pour  manger  ee  bon  morceau 

—  Sans  ßtre  vu  de  chacun.  — 
Mais  le  renard  —  qui  avait  toute 
la  nuit  et  pour  rien  fiäne,  —  et  qui 
n'avait  pas  d^jeun^,  —  se  pensa 
ainsi  :Toutdem6me,  —  si  jepouvais 
lui  tirer  ce  fromage  qu'il  a  pris, 

—  cela  me  referait  bien  la  panse, 

—  car  j'ai  une  faim  de  diable. 
Et  le  renard  dit  ainsi  ä  Poiseau: 

—  H^!  salut!  c'est  toi  mon  ami? 

—  cela  va,  cela  va-t-il,  Taifaire? — 
Que  tu  es  pourtant  beau,  tu  res- 
sembles  ä  ton  pere.  —  Dis  donc, 
siffle-moi  voire  cette  belle  chanson 

—  que  tu  disais  avant-hier  sur  le 
grand  sapin :  —  avec  ta  belle  voix, 
tu  la  sais  tant  bien  dire! 

Car  je  ne  donnerais  pas  une 
poire  —  de  tous  ces  crieurs  qu'on 
entend,  —  qui  ne  fönt  que  scier  (se 
lamenter)  tont  le  jour  par  le  bois. 
Le  corbeau  qui  avait  assez  d'or- 
gueil,  —  ne  fait  pas  le  canard 
muet,  —  et  il  ouvre  le  bec  pour 
chanter :  Alors  le  fromage  tombe 
en  bas,  —  et  le  renard  ne  le  manque 
pas.  —  Quand  se  fut  rel^chö,  qu'il 
eut  tout  aval^,  —  il  fit  un  bon  rire, 

—  et  dit  au  corbeau  :  Ecoute,  mon 
ami:  Fallait  manger  tout  d'abord  — 
le  fromage  que  tu  avais,  et  puis 
chanter  apr^s. 

177] 

La  dime  des  cochons. 

Envoici  une  du  temps  des  baillis. 
Vous  savez  bien  qu'on  dimait  tout 
dans  ce  temps,  le  bl4,  le  foiu,  le  vin 
et  les  petits  cochons.  Pour  les 
pommes  de  terre  il  n'etait  pas 
quesiion  de  les  dimer,  on  les  r^dui- 
sait  encore  au  bas  des  garde-robes. 

Le  bailli  de  je  ne  sais  oü  ^tait 


80 


August  Byland, 


b^  da^  valädzo,  yd  vva  devä  dna 
77iez6  d^  gale  pati  betyo  e  dna 
truyd,  89  pesä  kd  lay  avay  giyd 
a  predra  po  lo  tsatt^  e  s^en  alü 
dy^  k"ö  peso  dä°  PX^^^  ^  Varä* 
de  madzi  7}  pati  kayo  avw^  le 
z  ami, 

Pevuya  da  sV  n  iöisye,  so 
küryg,  sZ  rdsdvyhp,  na  se  kwl  po 
keri  lo  dimo  day  pati  kayo, 
Vwisye  fü  mö  rasü  :  Vetä^  day 
puro  dze  ka  riavU  pa  dä^  be  e 
ka  kdtävU  sü  lä^  betyp  po  payi 
lä^  z  eiark,  —  vo  fö  d&ra  a 
mVsü,  80  dceza  la  f^na,  ka  no 
na  pwe  pa  vari  se  nutre  bet^Ö^ 
ka  ne  vv3i  z  efa  ka  na  su  pa 
elavä  e  ?5  grp  etare  a  payi  a  la 
se  marte,  Ve  portU  dna  miz^ra 
k*d  vina  desa  depayi  le  püro 
dze! ....  e  pwi  sbsa  e  pwi  se, 
ma  Vwisye  rCakütä  pa  lä°  rezo 
e  teportä  lo  kayo, 

kä  le  z  efa  fürä  ravana  day 
tsdy  e  ka  damädlrä  a  suphy  La 
m^ra  lä°  bayh  dä^  pa  e  dä^  last 
batu,  e  lä^  kdiü  ka  lo  bayi  avä^ 
prä^  Z  betyo,  e  ka  pwiska  Vavä^ 
prä*  si  betyo  ka  lä°  fazä^  tä 
foia,  pwhve  be  lay  gardü  asabe 
d  bwebo,  e  lo  ledamU  mate  Vevvyä 
so  danye,  Kavä^  me  de  lega  ka 
tl  le  z  ptro,  tsi  lo  bay%  &*  tsati. 

atstvo,  mdsü  lo  bayi,  la  m^ra 
Va  dce  ka  fö  ma  gardä  asabe, 
pvnska  vo  z  ä^  prä^  lo  bet/^o. 

va^  to  parii,  pati  bhogro,  sü 
yo  tö  pira  po  ta  gardä  f  — 

e  vo,  mdsü  lo  bayi,  ita  vo  lo 
pera  düP  kayo'l 


alleälapromenade,et,parlebout  da 
village,  il  vit  devant  une  maison  dix 
jolies  petites  bStes  (cochons)  et  une 
truie.  II sepensaqu'ilyavaitquelque 
chose  ä  prendre  pour  le  chäteau,  et 
il  s*en  allagai  comme  ud  pinson  da 
plaisir  qu'il  aurait  de  manger  an 
petit  cochon  avec  les  amis. 

II  envoya  donc  son  huissier,  sou 
curial,  son  receveur,  je  ne  sais  qui 
pour  qu^rir  la  dime  des  petits 
cochons.  L'huissier  fut  mal  regu: 
c'ötait  depauvres  gens  quin'avaient 
pas  de  bien  et  qui  comptaient  snr 
leurs  petites  b^tes  pour  payer  leur» 
int^r^ts.  —  II  vous  faut  dire  ä 
Monsieur,  (ce)  dit  la  femme,  que 
nous  ne  pouvons  pas  virer  sans  dos 
petites  betes,  que  nous  avons  huit 
enfants  qui  ne  sont  pas  Kleves  et  un 
grand  int^ret  ä  payer  ä  la  Saint- 
Martin.  C*est  pourtant  une  mis^re 
qu'on  vienne  ainsi  d^pouiller  les 
pauvres  gens! ....  Et  pais  ceci  et 
puis  cela.  Mais  l'huissier  n^öcouta 
pascesraisonset  emportale  cochon. 

Quand  les  enfants  furent  revenus 
des  cbamps,  et  qu'ils  demand^rent 
ä.  Souper,  la  mere  leur  donna  da 
pain  et  du  lait  battu,  etleurraconta 
que  le  bailli  avait  pris  une  petite 
bßte,  et  que  puisquMl  avait  pris- 
cette  petite  böte  qui  leur  faisait 
tant  faute,  il  pouvait  bien  lui  garder 
aussi  bien  un  gargon.  Et  le  len- 
demain  matin  eile  envoya  son  Daniel^ 
qui  avait  plus  de  langue  que  tous 
les  autres,  chez  le  bailli,  au  chäteau. 

Adieu  (vous),  monsieur  le  bailli. 
La  möre  a  dit  qu'il  faut  me  garder 
aussi  bien,  puisque  vous  avez  pris 
la  petite  Mte. 

Veux-tu  partir,  petit  bougre, 
suis-je  ton  p^re  pour  te  garder?  — 

Et  vous,  Monsieur  le  bailli^ 
§tes-vous  le  p^re  du  cochon? 
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/a^  hrüyo  z  efa, 
le  z  efti  sU  kräye,   to  parä', 
akütä  vä^  stäsd, 

yö  ito  z  ü  sta  matanä,  k»  ta 
rCi  pa  z  ü  &*  pridzof  td  Üave 
yo  va  dS^,  di  vü^f  yö  i  io  z  üy 

dn       ^ 

Ve  davi  fo  ma  d^  d'aUt  avwe 
Viy   devU   tsi  Idy  po  dMvi  a  la 

e  ka  tu  ganz  9 

gafiivo  se  kürtsdy  ma  ^  n  apri 
rrCa  to  ralü, 

vay  tu  oray  se  fetä*  £ü  TtP 
prkdzOy  td  rCara  pa  perdu. 

oiy  ma  davi  na  lay  e  pa  z  ü 
asdMy  e  ma  to  paru*  ganT  me 
dt  kürts9. 


tsasd  de  vanola. 
devä  kd  vifie  la  pusäw 
ardi!  fö  portä  le  htam: 
as9  tarduva  rCe  pa  vu 

VUinkydy 
ma  zame  fä  tardü  na  fü 

vwayzü, 
no  £e  pra*  nütra  barey^ta, 
e  däP  pd  de  nütra  kats^ta: 
fö  travayi  de  la  sezo 

dzuyl^ta, 
e  tsakd  bera  stü  Vaoto 

da^  bo. 
Si  ka  vöP  travayi y  ka  vine: 
rCe  de  Vovrüdzo  pe  le  vikna, 

vo  fö  be  pyatci  lo  pasiy 

ka  tlney 
e  däP  byö  te  vo  redzoyi 

tri  ti. 
ti  le  bolo  8(X  frü  sti  yädzOy 

fö  büdzi  po  fini:  tovrhdzo; 
ale!   metruy  vavSy  lavg 
korädzo! 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV  >. 
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Ces  mauvais  enfants. 

Les  enfants  sont  mauvais,  tout 
de  mßme.    Ecoutez  voire  celle-ci. 

Oü  as-tu  6t6  ce  matin,  que  tu 
n'as  pas  6t6  au  sermon?  Ne  te 
Pavais-je  pas  dit,  dis  voire?  Oü 
as-tu  et6,  dis? 

C'est  David  qui  m'a  dit  d'aller 
avec  lui,  devant  chez  eux,  pour 
jouer  ä  la  pelote. 

Et  qu'as-tu  gagn6? 

Je  gagnais  cinq  kreutzer,  mais 
(en)  apr^s  il  (m')a  tout  regagne. 

Vois-tu  k  prösent,  si  tu  6tais  alle 
au  sermon,  tu  n^aurais  pas  perdu. 

Oui,  mais  David  n'y  est  pas  all^ 
aussi  bien,  et  il  (m^)a  tout  de  m^me 
gagn^  mes  dix  kreutzer. 

185] 

Chanson  de  vignerons. 
Avant  que  vienne  la  pouss^e 
Hardi!  faut  porter  les  hott6es: 
Aussi  tardive  n'avons  pas  vu 

L'ann^e, 
Mais  Jamals  Tan  tardu  ne  fut 

Vide. 
Nous  avons  pris  notre  barillet, 
Et  du  pain  dans  notre  poche: 
Faut  travailler  dans  la  saison 

Joliette, 
Et  chacun  boira  cet  automne 

Du  bon. 
Celui  qui  veut  travailler,  qu'il  vienne : 
Nous  avons  de  l'ouvrage  par  les 

vignes. 
Yous  faut  bien  planter  T^chalas, 

Qu'il  tienne. 
Et  du  beau  temps  vous  r^jouir 

Tous. 
Tous  les  boutons  sont  dehors  cette 

fois, 
Faut  bouger  pour  finir  l'ouvrage; 
Aliens!  Montreux,  Vevey,  Lavaux 

Courage! 

6 
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August  Byland, 


ke  rdddzo  ie  e  ka  fa  byö 

e  tag! 
avwe  day  bot/e  de  gotrüoze. 
vwaytsd  vani  le  z  efoyhoze, 
—  tote  tsUte  vutre  ts^so, 

graSäoze, 
fö  he  yeih  nutre  tsapö 

mmö. 


lo  kögr%  de  la  pe, 
sede-vo  h  Ve  k'd  Wgrkf  Ve 
to  pye  de  dze  kd  sd  rasebyU  de 
ii  te  kärOi  po  devdzä  de  aösd  e 
de  se,  e  day  yhdzo  po  bramh 
€  po  bwelü,  k*ö  n  e  tot  esordoyi 
e  k*d  n  ü  pa  re  KTÜna  ^ta  de  la 
metsäs».  lay  a  day  kögre  d^avoJcä, 
po  savä^  se  ka  le  z  avokU  farä 
se  na  lay  avä^  paka  de  prosk; 
lay  a  day  köare  de  mäedzOy  po 
savü^  kä  ya  fö  purdzi  e  M  ya 
fö  sam;  lay  a  day  kögre  de 
reMy  po  savä^  kume  fö  tarn 
Vekkla;  lay  a  dküra  lüP  day  z 
ovrh^y  po  sava*  se  vö  mi  fi^ra 
lo  delö  e  kartetä^  na  pa  fkra  sa 
dzomü,  atede  vo  vä^y  Icmf  a 
öküra  day  kögre  de  famäte,  oi 
ma  fa^,  day  kögre  de  famäle, 
po  sava^  se  vö  mi  f^ra  lo  kafe 
e  mktra  day  takö  a  8*n  omo  ka 
d'alä  f^ra  la  politika  äP  grä 
kö8%  e  tsi  biza;  e  pwi  lay  a  lo 
kögre  de  la  pe,  ka  s'e  da  tanü 
a  lozana,  e  si  z  et/a  Ve  po 
savä^  se  ka  vö  lo  ml  po  le 
pcep^y  de  sa  isap-/h  käme  Vä 
fe  a  solferino  e  a  sadüva,  ä^  be 
de  sa  kryü  kä  sa  reköträ  :  atsivo 
gra^UP!  — 

po  me  ka  ne  pa  lo  te  d!alä  a 
tote  lä^z  asebyüya,  ya  w'e  etü  k^ä^ 
kdgre  de  la  pi  däP  kazi.no,  me 
Sil  die  :  kä  n  are  la  pe,  sara  adi 


Quel  riebe  temps  et  qu'il  fait  beau 

Et  chaud! 
Avec  des  bouqaets  de  narcisses, 
Voici  venir  les  effeuilleuses. 
—  Tout  en  chantant  vos  chansons, 

Gracieuses  (=jeanes  filles), 
Faut  bien  lier  nos  chapons 

MignoDs. 
Bruchstücke  aas 
[Pag.  209] 

Le  congr^s  de  la  paix. 
Savez-vous  que  c'est  qu'un  con- 
gr^s?  C'est  beaucoup  de  gens  qui 
serassemblentde  tous  les  coins,  ponr 
parier  de  ceci  et  de  cela,  et  des  fois 
pour  crier  et  pour  vociförer  qu'on 
est  tout  assourdi  et  qu'on  n'entend 
plus  rien  qu'un  bruit  de  diable.  H 
y  a  des  congr^s  d'avocats,  pour  savoir 
ce  que  les  avocats  feraient  s^il  n'y 
avait  plus  de  proc^s;  il  y  a  des  con- 
gr^s  de  mödecins,  pour  savoir  quand 
il  faut  purger  et  quaud  il  faut  saigner ; 
il  y  a  des  congr^s  de  r^gents,  pour 
savoir  comment  il  faut  tenir  T^cole; 
ily  a  encore  ceux  des  ouvriers,  pour 
savoir  sMl  vaut  mieux  faire  le  lundi 
et  boire,  non  pas  faire  sa  journ^. 
Attendez  (voire)  donc,  il  y  a  encore 
des  congr^s  de  femelles,  oui  ma  foi, 
des  congrös  de  femelles,  pour  savoir 
s'il  vaut  mieux  faire  le  cafö  et  mettre 
des  pi^ces  k  son  homme  (raccom- 
moder  ses  habits)  que  d'aUer  faire 
la  politique  au  Orand-GoDseil  et 
cbez  Bize  (cafetier  k  c5tö) ;  et  pois 
il  y  a  le  congr^s  de  la  paix  qui  s*est 
donc  tenu  k  Lausanne,  et  celui-ci 
est  pour  savoir  ce  qui  vaut  le  mieux 
pour  les  peuples,  de  se  morceler 
comme  ils  ont  fait  ä  Solförino  et  k 
Sadova,  ou  bien  de  se  crier  quandils 
se  rencontrent:  Adieu  gracieux!  . . . 

Pour  moi  qui  n'ai  pas  le  temps 
d'aller  k  toutes  ces  assembl^es,  je 


äf 
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atäi  e  ma  /ä*,  regrkto  pa  me 
du  frä,  ne  pa  CebarU,  se  n 
etä^  byo  :  Feta  tye  'na  püseta 
tropa  defrUs^f  d'ahmd,  de  rüs, 
de  polonEy  e  pa  mö  day  nütro^ 
kd  tu  fe  day  diskü  a  tot  eretk 
sü  la  pey  kdira  la  g^ra,  le  z 
^pdrüe,  le  rW  e  le  tr^na  patäsd 
e  to  lo  batald,  a  dyoe  me  redo, 
kena  degay^^  kena  derot^!  .  .  . 
t/ß?  Va  to  fotü  hU,  VU  to  neteyi: 
napoleo,  hismärkd,  lo  pUpd,  fayä^ 
se  Vera,  joy^^  ^^  n  Tira,  —  e 
petadä  VU  aseyi  de  to  ragdyl>y 
ma  dyäbyol  se  n  alüve  pa  asd 
rldo  :  le  z  75  voyävU  se,  le  z 
oiro  sbsdi  ^^  kd  ma  /ä*  y'^en  e 
vä  bunadrä^  k^eta  pri  a  s'epuniy 
Ol  ma  /ä%  de  stü  k'ögre  de  la 
pi  da^  kazhio,  bwelhvU,  sübyä^ 
va,  royivU  avwe  le  pi  e  le  bato, 
d  noyä^  pa  re  h:  , .  .  saföf  .  .  . 
t/ayzdt^!  ...  nh!  ka  n»  vü  pa 
md  ty^cLyzi  .  .  .  vive  stsd!  Üen  a 
metü!  .  .  .  vzve  se!  .  .  .  öt  b^! 
.  .  .  nä,  nü!  ...  Siral  .  .  .  tsd^- 
pa  lo  via!  .  .  .  vtve  nü! 

...  konayte  vo  Ö  serte  viktor 
iigo,  sityp  k^a  fe  stü  lüevro  day 
mizdrübyo,  yo  lay  y  U :  m  .  ,  , 
por  te,  a  la  fe  d!ö  tsapktrdi .  .  . 
Vetay  pkrtyß,  mimame  fe  Cetay 
de  le  komite,  su  Vesträda,  kötra 
la  muräya,  Vä  fe  vani,  a  se  ka 
dyd,  po  k'ö  pwese  lo  vwayti  ö 
yädzo,  e  Ve  po  se  ka  Vüvä  batä 
le  damo,  Va  Vir  to  bun  efd, 
ma  s'enoyive  Ö  boko,  a  se  ka  rrCa 
parü,  po  la  lega,  rCe  pa  äkhra 
tä  fe,  ma  ö  yüdzo  ka  te  la 
pyöma,  'na  rama  de  papl  na  lay 
möte  re,  ö  derü^  ka  fa  se  a^ 
mekaritka. 


n^ai  6te  qu^au  congr^s  de  la  paix  du 
Casino.  Je  me  suis  dit :  Quand  nous 
aurons  la  paix,  ce  sera  toojours  au- 
tant,  et  ma  foi,  je  ne  regrette  pas 
mes  deux  francs.  Ce  n'est  pas  l'em- 
barras,  c'etait  beau.  II  y  avait  lä 
une  puissante  troupe  de  Frangais, 
d'Allemands,  de  Kusses,  de  Polonais, 
et  pas  peu  des  nötres  qui  ont  fait  des 
discours  ä  tout  ereinter  sur  la  paix, 
contre  la  guerre,  les  empereurs,  les 
rois  et  les  traine-sabres  et  tout  le 
bataclan.  A  Dieu  je  me  rende,  quel 
renverser,  quel  tomber!  .  .  .  quoi? 
Ils  ont  tout  abattu,  ils  ont  tout 
nettoy6  :  Napoleon,  Bismarck,  le 
pape.  II  fallait  voir  cela,  il  fallait 
entendre  cela.  —  Et  puis  ils  ont 
essay6  de  tout  refaire,  mais  diable! 
Cela  n^allait  pas  aussi  vite :  les  uns 
voulaient  ceci,  les  autres  cela,  tant 
que  ma  fois  j'en  ai  vu  beaucoup  qui 
6taient  pr^ts  ä  s'einpoigner,  oui  ma 
foi,  dans  ce  congr^s  de  la  paix  du 
Casino.  Ils  criaient,  sifflaient,  frap- 
paient  avec  les  pieds  et  les  bätons. 
On  n'entendait  plus  rien  que:  .  . . 
si  fait  (que  oui)!  .  .  tais-toi!  . .  . 
Non,  je  ne  veux  pas  me  taire  .  . . 
vive  ceci!  tu  as  menti! . . .  vive  cela! 
. . .  ä  bas!  . . .  Non,  non!  . . .  oui, 
oui!  . . .  chassez-le!  . . .  Vive  nous! 
.  .  .  Connaissez-vous  un  certain 
Victor  Hugo,  celui  qui  a  fait  ce  livre 
des  Misörables,  oü  il  y  a :  M  ... 
pour  toi,  ä  la  fin  d'un  chapitre?  . . . 
II  ^tait  par  lä,  m^mement  il  6tait 
dans  les  comit^s,  sur  l'estrade, 
contre  la  muraille.  Ils  Tont  fait 
venir,  k  ce  qu*ils  disent  pourqu'on 
puisse  le  voir  une  fois,  et  c'est  pour 
cela  qu'ils  Tavaient  plac6  lä-haut. 
II  a  Tair  tout  bon  enfant,  mais 
il  s'ennuyait  un  peu,  ä  ce  qui  m'a 
paru.  Pour  la  langue,  il  n'est  pas 
encore  tant  fin,  mais  une  fois  qu'il 
6* 
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tient  la  plume,  une  rame  de  papier 
ne  lui  monte  rien,  on  dirait  qu'il 
fait  cela  k  la  m^canique. 


püblikaSo, 


[Pag.  256] 


la  münisipaUtä  a  pdtk  e  gra 
fa  savä^  k»  la  fkevd  de  la  se 
matai  n»  s»  tedra  tä  k»  n9  lay 
arh  pa  me  de  bit9  po  lay  alä,  — 


Publication. 


Lamunicipalit^  äpetitset  grands 
fait  savoir  qae  la  foire  de  la  Saint- 
Michel  DO  se  tiendra  pas  tant  qu'il 
n'y  aura  pas  plus  de  bötes  pour  y 
aller.  —  Rrrau! 


Druckfehler  der  „Mölanges  vaudois." 


Es  sollt( 

5  stehen: 

178,    4  revegnäi  (cf.  174,  15,  23) 

statt 

revegna 

180,23  'na  partia 

n 

n'a  partia 

181,    3  Tzal 

»» 

Tral 

8  össe 

9» 

asse 

10  rein 

>i 

rin 

16  fe 

?? 

f6[cf.  180,11.  188,19.190,5] 

18  cein 

?i 

sein 

185,20  teimps 

?9 

temps 

23  budzi 

91 

badzi  [cf.  192,18] 

186,  10  ca 

n 

ea 

187,    8  ci 

t? 

?i 

188,  15  vaiet 

»1 

v51et  [cf.  188,  9] 

189,    5  teimps 

?i 

temps 

190,  28  misä 

»1 

mesä  [cf.  194,  12] 

32  läi 

„ 

liä 

191,15  l'a 

^^ 

la 

194,  29  volliein 

,1 

voUiäi 

200, 11  desant 

11 

desäi  [cf.  228,  9,  1 8] 

200,  U,  18  läi 

,9 

Vki 

202, 17  läi 

« 

lei 

30  däi 

1, 

dei 

l9  tchezi? 

9» 

tchedzi  [cf.  tzezi  232,  27] 

203,  24  pouein 

9» 

pouien  [cf.  poueint  177,25 

204, 13  reveindzl 

« 

reveinzl 

20  J'ämo 

), 

rämo 

28  1^ 

9? 

r^ 

205,17  1'^ 

1» 

1^ 

206,    8  »äi  va 

11 

näiva 

'26  T'l 

1» 

Ti 
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209,  19 

femall^ 

statt  femalli 

210,21 

meintu 

n 

mentu  [cf.  208,  24] 

25 

'na 

9? 

na 

212,    3 

cas? 

?? 

casse 

21 

l'e  'na 

5? 

1^  na 

213,    5 

r^ 

?9 

1^ 

7 

lo 

9? 

le 

214,20 

dau  lard 

9? 

du  lard 

22 

n'ein 

?1 

nein 

215,    6 

läi 

?» 

iäi 

216,24 

ca 

9» 

Qa 

218,24 

läi 

« 

l'äi 

222,    8 

cä 

91 

Qä 

223,  15 

lau 

1» 

räu 

19 

l'a 

?» 

la 

224,  22 

velädzo 

?> 

volädzo 

225,    7 

al-  lä 

?» 

al- 

9 

lo 

H 

0 

227,18 

r^  t^ 

»1 

1^  t'^ 

228,  14 

läi  a  on  gal4 

« 

läi  on  a  gal6 

19 

läi 

1? 

l'äi 

229,    4 

fasäi(cf.  176,8.  189,25) 

9? 

fasä 

230,  17 

däi 

n 

dei 

18 

tsandäil^ 

»1 

tsandäil^s 

21 

se-yo 

1» 

s6yo 

23 

onna 

?j 

onne 

232,  28  fou-dra 

?> 

foui-dra 

233,24 

recaffä 

?' 

recaffä 

234,    7 

va-te 

»» 

va-tie 

14 

vo  s6de 

?9 

vo  sode 

237   17 

breintäre 

« 

breintär 

238»     9 

corrirant 

9» 

comvaht 

240»,  23 

tou 

>? 

t'ou 

242,     2 

J'e 

>i 

L'6 

243,  14 

Nach  i'e  soll  ein  Komma  stehen. 

17 

läi; 

statt  Tai 

20 

de 

9» 

da 

244,  24  läi 

?> 

r  äi 

28 

depelhi 

9? 

depellli 

246,    3 

däi  z'ambassadeu 

»9 

däi  ambassadeu 

247,  17 

trauvo 

?» 

truvo 

248,    3 

sein 

11 

cein 

15 

passe 

1? 

passä 

16 

d^veseint 

>? 

d^vesseint  [cf.  209,  9] 

21 

r^ 

1» 

Ih 

249,    4 

coudessant 

11 

coudesssant 
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249. 12  se 

19  rein 

20  cein 
23  vßre 

250.13  cheintu 
252,    9  cein 
287,  26  Raitolat 


210,    4  cUi&u  z'asseimblliäie  statt  clliäu  asseimblliäie 

[cf.  231,  32  cUiau  z'affer^] 


statt 

sa  [cf.  240, 

10] 

r 

rien 

« 

ceint 

n 

verre 

« 

cheinta 

n 

s'ein 

"it 

Railolat 

rag 

• 

Verbesserungen. 

Seite     6,  Zeile  24  von  oben  setze  gräte  statt  gräte, 

„      13,  „       3     „        „         „     mä*         „     mäe, 

„      15,  „     13     „       „        „     braucht  „     sagt, 

„     19,  „     18  von  unten  lasse  (s.  e.)  weg, 

„20,  „22  von  oben  setze  ölg  statt  ölg^ 

»      21,  „       5     „       „        „      a)       „     a),_ 

»     21,  „       9     „       «        y,     pai     ^    pai, 

„     22,  „       7  von  unten    „     p         «     ö, 

„     23,  „     13  ff.  von  oben  sollte  nichts  fett  gedruckt  sein^ 

„     25,  „     12        „      „  lasse  (s.  e.)  weg, 

„28,  „13  von  unten  setze  kr&  statt  fcrä«, 

„     29.  „       8  von  oben  lasse  (s.  e.)  weg, 

„29,  „     18    „       „  setze  gani  statt  gan,y 

„     29,  „     25    „       „      „     sgno      „     sgno, 

„      31,  „       5     „       «      „     "^na  ya  statt  Thia  yä, 

„     32,  „     12  von  unten  setze  paph^  statt  papä^, 

„     32,  „       4  und  8  von  unten  lasse  (s.  e.)  weg, 

„     35,  „     11  von  unten  setze  vdre  statt  vre, 

„     37,  „     17    „       „  „      stellu  statt  tellu, 

„     45,  n       ^    n       n         n  ^^^    Eomma     nach      dem 

ersten  ö/np, 

„     46,  „       4  von  oben  lasse  (vgl.  Favrat)  weg, 

„50,  „10  von  unten  setze  Lautwert  statt  Lautwort, 

„     59,  „       3  von  oben      „      sarä  statt  sard, 

„61,  „       3     „       ^         „     ralüya  „  ralay9, 

„      63,  „     16  von  unten  setze  ein  Komma  nach  Joseph, 

„65,  „       8  von  oben  setze  eterti  statt  etkrti, 

„65,  „       3  von  unten    „  bune         „      bune, 

„     71,  unter /«yi  « /%«         „     fuya, 

„72,  „     la°  „  po  te       „     polüfy 

„75,  yy  rekafä      „     rekafä. 


Loiiis-Söbastien  Mercier  s  Beziehungen 
zur  deutschen  Litteratur. 


Unter  den  französischen  Schriftstellern  der  zweiten  Hälfte  des 
1 8.  Jahrhunderts  hat  nach  Voltaire  und  Rousseau  keiner  jenseits  des  Rheins 
sich  solchen  Ansehens  erfreut  wie  Louis-Seh.  Mercier  (1740 — 1814). 
Freilich  sind  heute  seine  meisten  Werke  vergessen,  etwa  mit  Aus- 
nahme des  Tahleau  deParis  (12  Bände  1781—88),  von^w  2440(1771) 
und  eines  Dramas,  von  dem  noch  zu  reden  sein  wird.  In  den  siebziger 
und  achtziger  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  jedoch  hatten  viele  seiner 
Schriften  im  In-  und  Ausland  grossen  Erfolg.  — 

Nachdem  sich  Mercier  vergeblich  auf  dem  Gebiete  der  Heroide 
versucht  hatte,  wurde  er  mit  einem  Schlage  in  ganz  Europa  berühmt 
durch  seine  Utopie  L'an  2440,  reve  s*il  en  fut  jamais  (1771). 
Als  Schüler  von  Montesquieu,  Voltaire  und  Rousseau  zieht  er  darin 
gegen  alle  Vorrechte,  gegen  kirchlichen  und  weltlichen  Despotismus 
zu  Felde  und  stellt  sein  Ideal  einer  besseren  Welt  auf.  Das  mit 
edlem  Feuer,  stellenweise  mit  hinreissendem  Schwünge  geschriebene 
Buch  fand  überall  begeisterte  Aufnahme,  erlebte  eine  Reihe  von  Auf- 
lagen und  wurde  ins  Deutsche,  Englische,  Italienische  und  Holländische 
übersetzt,  i) 

Wie  schnell  dieses  Werk  in  Deutschland  bekannt  wurde  und 
welche  Begeisterung  es  dort  bei  den  Gebildeten  erweckte,  zeigt  uns 
folgender  Brief  Jacobfs  an  Sophie  Laroche,  dBtieTt  Düsseldorf ,  ce 
18,  Janvier  1772: 

Pour  vous  faire  comprendre  ma  ch^re  Sophie,  ä  quel 
point  je  dois  avoir  et6  occup6  depuis  quelque  tems,  je  vous 
dirai  que  je  possöde  depuis  six  mois  l'an  2440,  et  quejene 
Tai  pas  encore  lu  .  .  .  Cependant  j'ai  commencö,  sur  les  solli- 
citations  r6it6r6es  de  notre  eher  Wieland,  la  lecture  de  Tan 
2440,  et  je  ne  saurais  vous  exprimer,  ma  chöre  amie,  ä  quel 
point  cet  ouvrage  m'enchante.  Je  ne  sais  qui  soupgonner 
parmi  les  ^crivains  frangais  connus,  d'en  ßtre  l'auteur.  Au 


^)  Siehe  hierüber  meinen  Artikel:  Eine  Utopie  des  i8.  Jahrhunderts  vor 
der  spanischen  Inquisition,  in  der  Zeitschrift färf ranz,  3pr,  u.  Litt,  XIX  1  p.  305—8. 
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commencement,  j*ai  devine  Thomas,  mais  j^ai  tronv^  ensnite 
nne  note,  oü  il  est  parl^  avec  ^loge  des  prodactions  de  ce 
citoyen  Eloquent,  ce  qui  me  fait  croire  que  je  me  suis  trompe. 
Tant  mieux,  car  nous  en  anrons  an  grand  g^nie  de  plis, 
qui  ne  nous  avait  point  apparu  encore.  J'ai  6t4  surtout 
content  des  Ghap.  XIX,  XX  et  XXI^:  en  les  lisant  je  sentis 
mon  coeur  s'embraser  au-dedans  de  moi.  Peut-ötre,  ma 
ch^re  amie,  yous  yous  souYenez  encore  des  entretiens  qne 
nous  aYons  eu  (sie)  sur  la  m^me  mati^re:  ce  sont  exactement 
mes  propres  idees  que  Tauteur  du  songe  a  pris  la  peinede 
developper;  il  faut  donc  bien  que  jeTaime.  —  Au  restece 
liYre  est  rempli  d^nn  bout  ä  Tautre  d'id^es  grandes  et  fortes: 
c'est  le  Yeritable  enthousiasme  qui  Ta  dict6,  cet  enthon- 
siasme  qui  est  Toeil  du  genie,  qui  d^couYre  et  rend  visible 
aux  autres,  les  principes  d'oü  decoulent  les  v^rit^setles 
erreurs  ...  II  renferme  aussi  des  ^carts,  des  raisonnemens 
hasard^s,  mais  cela  ne  pouYait  manquer  d'arriver,  vu  le  grand 
nombre  d'objets  qu'il  traite.  —  Wieland,  en  parlant  de 
Tan  2440,  me  dit:  ce  liYre  est  un  bien  singulier  ph§nom^ne, 
ein  wahres  Zeichen  Yom  jüngsten  Tage  der  französischen 
Verfassung.  Vous  trouYerez  comme  moi  que  notre  ami  a 
raiso  n.3) 

Wieland,  der  in  diesem  Briefe  als  ein  Bewunderer  jener  Utopie 
erscheint,  hat  davon  nachhaltige  Anregungen  empfangen,  die  er  in  seinem 
politischen  Tendenzroman:  Der  goldene  Spiegel,  oder  die  Könige  von 
Scheschian  (1772)  verwertete;  und  zwar  wurden  Yon  ihm  hauptsächlich 
die  Kapitel  XVn  (Pas  si  61oigne  qu'on  le  pense);  XXXVI  (Forme  du 
gouvernement);  XXXVII  (De  l'heritier  du  tröne);  XXXIX  (Des  imp6ts) 
benützt.  Nicht  bloss  die  allgemeinen  Ideen  sind  dem  &anzösis<dien 
Original  entnommen,  sondern  gar  manche  Einzelheiten.  So  werden 
beidenorts  die  Mönche  der  Yergangenen  Zeit  als  unnütze  Schmarotzer 
dargestellt;  die  Klöster  sind  geöffnet  worden  und  ihre  Bewohner  haben 
sich  nützlichen  Berufsarten  zugewendet^)  Der  König  übergiebt  die 
Regierung  den  Weisesten  und  Besten  des  Volkes,  welche  für  strenge  Durch- 
führung der  Gesetze  sorgen,  so  dass  jeder  einzelne  sich  unter  ihrem  Schutze 
sicher  und  wohl  fühlt  und  jede  Willkür  ausgeschlossen  ist.  s)  Tifan, 
Wielands  Reformfiirst,  bricht  ebenfalls  das  unheilvolle  Übergewicht 
der  Hauptstadt  und  gewährt  den  Provinzen  eine  weitgehende  Selbstver- 


')  Diese  sind  religiösen  Inhalts,   und  zwar  in  deistis[chem   Sinne 
geschrieben. 

^)  Friedr.  Heinr.Jacobis  auserles.  Briefwechsel,  Leipzig  1825.  Bd.I  S.  62 64. 

*)  Mercier  cbap.  XVII  p.  107  Ausg.  1772:  Wieland  4.  Teil.    Kap    12 

S.  154  Ausg.  1772.  ^ 

^)Mercier  chap.  XXXVI  p.  338  Ausg.  1772;  Wieland  2.  Teil    Kap  7 
S.  18  Ausg.  1772.     *-  *-  ^  »  ^'  ' 
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waltung.  6)  Ebenfalls  dem  Franzosen  entnommen  ist  die  Art  der  Steuer- 
erhebung im  Reiche  Scheschian:  Auf  einem  öffentlichen  Platze  jeder  Ort- 
schaft steht  ein  grosser,  gut  verschlossener  Kasten  mit  einer  Art  Brief- 
einwurf, wo  jeder  Pflichtige  seinen  Beitrag  in  einem  mit  dem  Namen 
versehenen  Paketchen  hineinschiebt.  Wer  dies  unterlässt,  wird  hart  bestraft 
und  fällt  der  allgemeinen  Verachtung  anheim.  Die  Heichen  zahlen  im 
Verhältnis  zu  ihrem  Vermögen,  Taglöhner  und  andere,  die  ganz  von 
ihrem  Verdienst  leben  müssen,  sind  steuerfrei.  7)  „Unter  der  alten 
Ordnung  der  Dinge  glich  das  Volk  dem  Esel  in  der  Fabel,  welchem 
immer  noch  mehr  aufgelegt  wird,  bis  er  endlich  hinsinkt  und  stirbt".  — 
Auch  hier  nennt  der  Deutsche  sein  Vorbild,  und  zwar  in  folgenden 
Worten,    welche    uns    zeigen,    welch    hohe  Meinung  er  davon  hatte: 

„Wir  finden  den  nämlichen  Gedanken  unter  dem  nämlichen  Bilde 
in  einem  vor  kurzem  ans  Licht  getretenen,  wunderbaren  Buche,  welches 
fseinem  Verfasser  vielleicht  im  Jahre  2440  mehr  Ehre,  als  im  Jahre 
1772  Nutzen  bringen  wird  ...  Der  ehrliche  Träumer,  dessen  wir  er- 
Avähnten,  mag  wohl  ein  wenig  mehr  schwarze  Galle  in  seinem  Blute 
haben,  als  ein  Mann,  dem  seine  Huhe  lieb  ist,  sich  wünschen  soll. 
Aber  es  ist  doch  immer  schwer,  einem  Menschen  nicht  gut  zu  sein, 
der  seine  Mitgeschöpfe  so  lieb  hat,  dass  ihn  weder  Bastille  noch 
Bicetre  abhalten  kann,  alles  herauszusagen,  was  er  auf  dem  Herzen  hat"*.^) 

Der  zukünftige  Reformfürst  wird  fern  vom  Hofe  in  einfach 
ländlichen  Verhältnissen  erzogen  und  ohne  dass  er  eine  Ahnung  von 
seiner  hohen  Abkunft  hätte.  ^)  Durch  Reisen  im  ganzen  Land  herum 
soll  er  die  Bedürfnisse,  die  Klagen  und  Leiden  des  Volkes  kennen 
lernen  10)  und  ehelicht  ein  armes,  tüchtiges  Mädchen  aus  dem  Volke,  ii) 
Erst  nachdem  der  Prinz  voUjährig  geworden,  giebt  man  ihm  seine 
zukünftige  Stellung  vor  versammeltem  Volke  bekannt.  Mit  Thränen 
in  den  Augen  schwört  er,  die  Gesetze  und  Einrichtungen  des  Staates 
zu  achten.  12) 

Wie  eng  sich  Wieland  bisweilen  an  sein  Vorbild  anlehnt,  möge 
folgende  Vergleichstelle  darthun. 

Merc.  XXXVI  p.  332.  Wiel.  IV,  12  S.  114. 

Comme  dans  le  corps  humain,  Die  Provinzen  deines  Reiches  sind 

outre  la   circulation    generale,  wie  die  Glieder  eines  gesunden  und 

chaque  partie  a  sa  circulation  vollblühenden   Körpers;   ein  gemein- 

particuli^re,  ainsi  chaque  pro-  schaftlicher  Lebenssaft  strömet  durch 

6)  Mercier  chap.  XXXVl  p.  332  Ausg.  1772;  Wieland  4.  Teil.  Kap.  12 
S.  114  Ausg.  1772. 

7)  Mercier  chap.  XXXI  p.  380—86;  Wieland  III,  12.  S.  130—34.  In  einer 
Anmerkung  nennt  Wieland  seine  Quelle. 

8)  Der  gold,  Spiegel  111,4.    S.  119—20  Anmerk. 

ö)  Mercier  chap.  XXXVII:  Wieland  in,  5—7. 

'')     r,  .  „  p.347;        „      m,  7;  S.  190  ff. 

")      »  n  n  .  358;        .      III,  6;  „  174. 

'')     „  n  „  „  349  ff;  „      IV,  9;  „    32  ff 
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yince,  en  obeissant  aux  loix  sie  hin;  jede  dient  der  andern,  jede 
generales,  modifie  ses  loix  par-  outerstützt  die  andere;  jede  trägt  das 
ticoli^res  d'apr^s  son  sol,  sa  ihrige  bei,  das  Ganze  Tollkomm^ier  zu 
Position,  son  commerce,  ses  machen,  and  erhält  vom  Granzen  Lebens- 
inter^ts  respectifs.  wärme  und  Nahrang  und  jeden  Bei- 

stand, dessen  sie  benötigt  sein  kann.^^ 

Auch  die  litterarische  Kritik  Deutschlands  schenkte  dem  Bache 
bald  ihre  Aufmerksamkeit.  Schon  unterm  7.  Dezember  1771  widmen 
die  Göttingischen  Anzeigen  demselben  eine  lange  Besprechung.  Da 
die  Leitung  dieser  sehr  angesehenen  Zeitschrift  damals  aber  in  streng 
konservativen  Händen  lag,  so  musste  das  urteil  unganstig  genug  aas- 
fallen. Über  Stil  und  Aufbau  des  Buches  wird  gar  nicht  gesprochen, 
der  Inhalt  dagegen  erscheint  in  tendenziöser  Weise  wiedergegeben,  wie 
man  ans  folgendem  ersehen  kann: 

„Einer  der  missvergnügten  Franzosen,  der  die  Mängel  des  gegen- 
wärtigen Zustandes  auf  das  lebhafteste  fiüilt,  ein  grosser  Verehrer 
des  Rousseau,  des  Beccaria  und  aller  Fürsprecher  der  menschlichen 
Bosheit  (!),  hat  hier  einen  freilich  unermesslich  langen  Traum  erzählt, 
den  er  gehabt  haben  will  und  in  welchem  er  nach  670  Jahren  in  dem 
damaligen  Paris  wieder  erwacht,  und  die  vortrefflichen  Folgen  einer  alles 
leitenden  Philosophie  gesehen.  Der  Mann  hat  eben  den  Hang  zam 
Widerspruch  gegen  sich  selber,  wie  sein  Rousseau.  Er  ist  sehr  bedächtig, 
das  Blut  eines  Missethäters  zu  vergiessen,  es  muss  ein  Mord  sein. 
In  dreissig  Jahren  ist  in  Paris  eine  einzige  Hinrichtung  gesehen  worden. 
Man  lässt  den  Angeklagten  sich  nicht  nur  verantworten,  sondern  selber 
verurteilen,  und  dann  bittet  ihn  der  Staat  fast  um  Vergebung,  dass 
er  ihn  niederschiessen  lassen  will.  Hingegen  lässt  er  einen  Rächer, 
einen  Mohren  entstehen,  der  auf  einmal,  mit  Beifall  des  Verfassers, 
alle  Europäer,  auch  die  Franzosen,  in  Amerika  vertilgt,  und  dann  nicht 
etwa  die  Freiheit,  sondern  zwei  grosse  Kaisertümer  aufrichtet:  Mexico 
und  Peru.  Hier  ermordet  unser  Mann  vielleicht  20  Millionen  Europäer 
ohne  Reue,  davon  doch  keiner  dem  Inca  oder  dem  Montezuma  ein 
Haar  gekrümmt  hat.  ,  .  .  Die  grossen  Helden  der  Tugend,  die  HeiUgen 
des  23.  Jahrhunderts,  übernehmen  aus  Liebe  zum  Menschengescblechte, 
die  Kloaken  zu  räumen,  Steine  zu  hauen,  und  andere  Beschwerden 
des  gesellschaftlichen  Lebens,"  ^^) 

Was  die  Mercier  hier  vorgeworfene  Zärtlichkeit  den  Mördern 
gegenüber  betrifft,  so  beklagt  er  im  Gegenteil,  dass  der  Mangel  an 
internationalen  Abmachungen  es  den  grössten  Verbrechern  offc  ermögliche, 
straflos  im  Auslande  die  Früchte  ihrer  Thaten  zu  gemessen,  und  er 
regt  deshalb  Auslieferungsverträge  zwischen  allen  Staaten  an.  ^5)     In 

^^)    Vergleiche    auch:    Wielands    Berufung   nach    Weimar  V.    B.  Seuffert 
Vierteljahrsschriß  für  LiUeraturgesch.  Bd.  I  (1888),  S.  429. 
")    Götting.  Am.  7.  Dgz.  1771.  S.  1254-^55. 
1*)  An  2440;  chap.  XVI,  p.  95  note. 
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Bezug  auf  Amerika  redet  er  allerdings  davon,  i^)  dass  den  misshandelten 
Eingeborenen  ein  Rächer  entstanden  sei,  aber  die  Sache  \Yird  keines- 
wegs so  krass  dargestellt. 

Günstiger  urteilen  die  Frankfurter  gelehrten  Anzeigen: 

„Dieses  Buch  enthält  eine  Satire  auf  das  Zeitalter  des  Verfassers^ 
und  auf  Frankreich,  sein  Vaterland,  zugleich  aber  auch  das  Ideal  der 
Moralität,  wie  er  es  für  sein  Vaterland,  und  sein  Zeitalter  wünschte. 
.  .  .  Wenn  er  seinem  Zeitalter  den  Text  liest,  so  hört  man  ihm  nicht 
so  ruhig  zu;  denn  es  ist  oft  bittere  und  harte  Deklamation."  Nach- 
dem der  Rezensent  den  Inhalt  in  objektiver  Weise  skizziert  und  einige 
Aussetzungen  gemacht  hat,  schliesst  er  mit  folgendem  günstigen  Urteil: 

„Es  verdient  mehr  Achtung  als  die  gemeine  Deklamation  gegen  die 
heutigen  Sitten  der  grossen  Welt.  Es  ist  an  vielen  Orten  mit  ungemeiner 
Wärme  geschrieben,  und  zur  Probe  empfehlen  wir  besonders  das 
Kapitel,  über  das  Frauenzimmer  ^'i).  Wir  freuen  uns,  dass  uns  in 
der  kleinen  Reise,  die  wir  in  der  weiblichen  Welt  gethan  haben^ 
viele  von  den  Originalstücken  bekannt  geworden  sind,  die  der  Ver- 
fasser als  Ideale  des  2440.  Jahres  skizziert.  .  .  .  Die  Leichenrede 
auf  den  Landmann^^)  empfehlen  wir  unseren  Lesern  eben  auch 
als  ein  Stück,  das  der  Menschheit  Ehre  macht."  i^) 

Da  in  An  2440  der  Kirchen-  und  Dograenglauben  bekämpft 
und  einer  freien  Gottesanbetung  das  Wort  geredet  wird,  so  fühlte 
sich  ein  Zürcher  Pfarrer,  Diacon  Joh.  Tobler  am  Fraumünster, 
berufen,  eine  Gegenschrift  zu  verfassen  20),  worin  er  das  Bibelchristentum 
in  würdiger,  massvoller  und  beredter  Weise  verteidigt.  Dass  er  die 
gute  Absicht  seines  Gegners  durchaus  zugiebt,  ersehen  wir  aus  dem 
Vorwort,  datiert  30.  Dez.  1771: 

„Mit  ein  paar  Worten  muss  ich  diejenigen,  welche  die  hier  be- 
urteilte Schrift  als  eine  naturalistische  Schrift  überhaupt,  und  als  eine 
Zusammenstoppelung  verbindungsloser  Träumereien,  einer  so  ernst- 
haften und  freundlichen  Prüfung  schlechtweg  unwürdig  finden;  diese 
muss  ich  doch  erinnern,  dass  es  andere  auch  verständige  Leute  giebt, 
die  sich  nicht  enthalten  können,  den  Autor  seines  guten  Herzens  halber 
zu  ehren,  und  auch  sein  Buch,  wenigstens  teilweise,  wohlgeschrieben 
zu  finden."  Tobler  anerkennt  auch,  dass  der  Franzose  „die  Sprache 
eines  Menschenfreundes,  eines  wahrheitsliebenden  edelgesinnten  Forschers^ 
eines   warmen  Patrioten,   eines  rechtschaffenen  Anbeters  der  Gottheit 


16)  ibid.  chap.  XXII  p.  158-59. 

1^)  Chap.  XXXVIII  Des  femmes.  Darin  wird  für  eine  freiere,  unab- 
hängigere Stellung  der  Frau  plädiert,  im  Sinne  der  gemässigten  Emanzipations» 
bestrebungen  unserer  Zeit. 

18)  Chap.  XLIIL 

19)  Frank/,  gel  Am.  No.  3  10.  Jänner  1772.    S.  17—18. 

*0)  Onyramynt  fürs  Christenthum.  Bey  dem  Traume  von  2440.  Von  Diacon 
Joh.  Tobler.  Zürich,  1772.  82  Seiten  8^  —  Besprochen  in  den  Frankf.geL 
Anz.  vom  17.  Juli  1772.    S.  452-53. 
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redet'',  von  dem  man  glauben  müsse,  „er  habe  nach  seiner  Einsicht  das 
Beste,  was  er  kannte,  von  Religion,  Sitten  und  Staatslehre  angebracht"  21); 
aber  er  findet,  dass  eine  Verbesserung  der  Sitten  auf  religiöser  Grund- 
lage erfolgen  müsse:  „Verdorbene  Nationen  werden  nicht  mehr  zarecht 
gebracht,  wenn  nicht  Philosophen,  Regenten,  Sittenlehrer,  zusamt  dem 
Volke,  zur  Geschichte  der  Religion,  wie  sie  vornehmlich  in  der  Bibel 
enthalten  ist,  zurückkehren,  und  sich  mit  einander  vereinigen  zu 
gestehen  und  zu  lehren:  Dass  ein  Wort  Gottes  in  der  Welt  sei, 
welches  von  Zeit  zu  Zeit  die  sonst  erlöschende  Fackel  der  Philosophie 
nähret  und  frisch  anzündet."  22)  Mercier's  Tendenz,  das  Volk  aufzu- 
klären, findet  die  Billigung  des  Zürcher  Geistlichen:  „Wer  wird  ihm 
bierin  nicht  beistimmen?  Ich  einmal  aus  vollem  Herzen.  Nur  muss 
ich  ihm  nach  tausendfacher  Überlegung  sagen,  dass  ich  kein  Mittel 
weiss,  das  Volk  über  seine  wahren  Vorteile  zu  erleuchten,  in  dem  Masse, 
dass  sie  dann  unfehlbar  lernen  ihre  Leidenschaften  bezwingen,  als 
die  möglichst  frühe,  vernunftgemässe  Bekanntschaft  mit  den  Lehren 
des  Evangeliums"  23). 

Bei  der  Besprechung  dieser  Gegenschrift  tadeln  die  GöU,  Am> 
den  Herrn  Pfarrer,  dass  er  mit  seinem  Gegner  nicht  schärfer  ins 
Gericht  gegangen  sei:  „Herr  Tobler  thut  dem  Träumer  eher  zu  viel 
Ehre  an:  erbittet  ihn  fast  mit  der  grössten  Höflichkeit,  zu  gestatten, 
dass  seine  guten  Räte  und  Gedanken  durch  die  Religion  unterstützt 
werden  möchten"  24)^ 

Schon  1772  erschien  eine  deutsche  Ausgabe  von  Chr.  Fei.  Weisse  25), 
In  seinem  „Vorbericht"  rühmt  der  Übersetzer  das  Werk  sehr,  macht 
aber  doch  im  einzelnen  seine  Vorbehalte:  „Dieses  Buch  gehört  un- 
streitig unter  die  besten  Schriften,  die  wir  seit  einiger  Zeit 
aus  Frankreich  erhalten  haben.  Der  Verfasser  besitzt  einen 
ungemeinen  Scharfsinn,  eine  tiefe  Kenntnis  des  menschlichen  Herzens, 
eine  grosse  Einsicht  in  die  Sitten  der  heutigen  Welt,  in  die  Staats- 
kunst, und  in  die  übrigen  Künste  und  Wissenschaften.  Er  ist  dabei 
ein  Freund  der  Tugend  und  der  Freiheit:  sein  Herz  glüht  von  einer 
brennenden  Liebe  für  das  Beste  seiner  Brüder,  für  Rechtschaffenheit 
und  gute  Sitten,  für  die  Glückseligkeit  aller  Menschen.  Als  Schrift- 
steller betrachtet,  schreibt  er  mit  ungewöhnlicher  Kraft  und  noch 
ungewöhnlicherer  Freimütigkeit:  seine  Bilder  sind  gut  gezeichnet,  voller 
Wärme  und  haben  eine  blühende  und  fast  zu  blendende  Farbe.  —  Bei 
so  grossen  Verdiensten  hat  er  auch  seine  Fehler.     Seine  Klagen  gegen 

21)  Onyramynt  S.  13. 

«2)  iUd.  S.  17. 

23)  ibid.  S.  21. 

2*)  Götting,  Am.  12.  Aug.  1772.    Zugabe  S.  296. 

•*)  Bas  Jahr  Zwey  tausend  vier  hundert  und  vierzig.  Ein  Traum  aller  IVäume, 
London  1772.  8°.  524  S.  Ohne  Übersetzernamen.  Betr.  diesen  versleiche  : 
Chr.  Fei.  Weissens  Selbstbiographie  Leipzig  1806  S.  239.  Der  Titel  ist  Sßtt  irr- 
tümlich 2240  angegeben. 
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die  Welt  sind  oft  tibertrieben:  seine  Vorwürfe  gegen  die  Grossen  und 
Reichen  sind  oft  bitter  .  .  .;  er  vermischt  oft  den  Stand  mit  den 
Gewaltthätigkeiten,  zu  welchen  er  verleitet;  er  scheint  alle  Könige 
für  Tirannen,  und  alle,  die  sich  gegen  sie  auflehnen,  für  Freunde  der 
Tugend,  der  Freiheit  und  der  Menschen  zu  halten/*  —  Weiter  hin 
wird  gesagt,  dass  „seine  Verbesserungen  oft  unmöglich«  sein  würden^ 
dass  der  Stil  bisweilen  gesucht  sei  und  bedauert,  dass  der  Verfasser 
statt  der  „geoffenbarten,  der  christlichen  Religion  in  aller  ihrer  Lauter- 
keit und  Reinheit,  in  aller  ihrer  moralischen  Thätigkeit"  die  „blosse 
natürliche   Religion"  gesetzt  habe.  26)  — 

Unter  den  zahlreichen  Nachahmungen,  die  unser  „Traum"  — 
es  sei  nur  an  Bellamy's  Looking  hackward  und  Mantegazza's^ 
Anno  3000  erinnert  —  bis  auf  den  heutigen  Tag  erfahren  hat^ 
finden  wir  schon  1777  die  Schrift  eines  Baslers, 27)  welche  eben- 
falls im  Rahmen  eines  Traums  gehalten  ist,  aber  die  Verwirk- 
lichung  der  gewünschten  Verbesserungen  in  viel  früherer  Zeit  erwartet. 
Die  Schrift  ist  übrigens  in  konservativem  Geiste  geschrieben;  werden 
doch  Voltaire  und  Goethe  mit  Acht  und  Bann  belegt.  28)  — 

Dass  Mercier^s  Buch  wirklich  damals  in  Deutschland  allgemein 
bekannt  war,  bezeugt  schon  die  Redensart:  „  Das  wird  im  Jahre  2440 
geschehen,"  um  etwas  Unmögliches  zu  bezeichnen.  29)  Diese  findet  sich 
z.  B.  gleich  im  Anfange  von  Salzmann's  Ameisenhüchlein  (1807).  — 

Schon  vor  der  Veröffentlichung  von  An  2440  war  unser  Franzose 
in  Deutschland  bekannt  geworden  durch  mehrere  sentimentale  bürger- 
liche Dramen.  Gleich  das  erste,  Jenneval  (1769),  eine  Nachahmung^ 
von  Lillo's  London  Merchant  (1731),  wurde  schon  1770  ins  Deutsche 
übertragen  und  in  den  folgenden  Jahren  auf  den  Hoftheatern  zu  Gotha 
und  Weimar  dargestellt;  Einigo  Jahre  später  bearbeitete  der  berühmte 
Schauspieler  Fr.  Lud w.  Schröder  dasselbe  für  die  deutsche  Bühne^ 
und  in  dieser  neuen  Form  wurde  es  an  verschiedenen  Orten  dargestellt.  30) 

Weit  grösseren  Anklang  fand  der  Deserteur  (1770).  Ein  Jahr 
nach  dessen  Erscheinen  wurden  fünf  deutsche  Übersetzungen  ver- 
öffentlicht, auf  den  ersten  Bühnen  war  es  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch    Zugstück    und    erzeugte    verschiedene    Nachahmungen.  3i) 


^^)  Dm  Jahr  Zwey  tausend  vier  hundert  und  vierzig.  London  1772.  Vorrede^ 
2'')  Das  Jahr  1830,  oder  Gedanken  über  die  Ärmenanstalteny  den  öffentlichen^ 
Gottesdienst,  den  Huldigungseid  eines  schweizerischen  Kantons,    Frankfurt  und  Leipzig 
1777.    83  S.  80.  — Seite  17  wird  Mercier's  Buch  erwähnt. 
")  Das  Jahr  1850,  S.  21. 

29)  Mercier,  Die  Zerstörung  der  Ligue.    Genf  1782.  S.  III  (Vorrede  dea 
Übersetzers). 

30)  Vergl.  meine  Züricher  Dissertation  (1899):  Louis-Seb,  Mercier  als: 
Dramatiker  u,  Dramaturg.     Erster  Teil.  S.   16. 

«)  ibid.  S.  27-28. 
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Schiller  erwähnt  den  Deserteur  z.  B.  in  einem  Brief  an  den  Frei- 
herrn von  Dalberg  vom  29.  Sept.  1782.32) 

Das  dritte  Stück  Mercier's  sodann,  Olinde  et  Sophronie  (1771)» 
ist,  wie  der  Verfasser  übrigens  in  der  Vorrede  erwähnt,  eine  Bearbeitung 
^ines  gleichnamigen,  unvollendet  gebliebenen  Dramas  des  Barons  von 
€ronegk.33) 

Das  1772  veröffentlichte  sociale  Drama  L'indigent  wurde  dreimal 
ins  Deutsche  übertragen,  und  die  Bemerkungen  der  Übersetzer  zeigen, 
welchen  Ansehens  sich  unser  Franzose  damals  schon  beim  deutschen 
Publikum  erfreute.  So  heisst  es  in  der  Vorrede  zu  einer  1773  in 
Hamburg  anonym  erschienenen  Übersetzung:  „Dass  das  Stück  ein 
gutes  ist,  daran  wird  keiner  zweifeln,  dem  ich  Mercier  als  den  Ver- 
fasser nenne",  und  in  einer  anderen  deutschen  Ausgabe  werden  Auf- 
l)au,  Charaktere,  Tendenz  des  Stückes  mit  den  schmeichelhaftesten 
Lobsprüchen  bedacht.  3*) 

Chr.  Fei.  Weisse  hat  davon  die  Anregung  zu  seinem  einaktigen 
Schauspiel  Armut  und  Tugend  empfangen ;  35)  dagegen  ist  das  1782 
veröffentlichte  Drama  Mercier's  Lea  tombeaux  de  V^rone  nichts 
anderes  als  eine  Übersetzung  von  Weisse's  Romeo  und  Julia, 
und  zwar  nennt  der  französische  Plagiator  das  Original  nicht,  sondern 
giebt   das  übrigens  herzlich  schlechte  Stück  als  sein  eigenes  aus.  36) 

Später  wurde  von  ihm  noch  einmal  ein  deutsches  Stück  be- 
arbeitet. In  der  Vorrede  zu  dem  zweiaktigen  Lustspiele  Le  libirateur 
{zuerst  aufgeführt  1791,  veröffentlicht  erst  1797)  sagt  er:  „Cette 
com^die  est  imitöe  du  thöätre  allemand".  Es  ist  mir  jedoch  nicht 
gelungen,  die  Quelle  ausfindig  zu  machen.  Die  Angabe  Bosse l's, 37) 
das  Stück  sei  Cronegk  nachgeahmt,  beruht  offenbar  auf  einem  Irrtum, 
da  dieser  nichts  verfasst  hat,  das  irgendwie  Ähnlichkeit  mit  dem 
Libirateur  aufwiese. 

Kein  Drama  unseres  Schriftstellers  feierte  jedoch  in  Deutsch- 
land solche  Triumphe  wie  La  brouette  du  vinaigrier,  der  Schub- 
karren des  Essighändlers  (1775).  Zum  Verständnis  des  folgenden 
mag  der  Inhalt  kurz  angeführt  werden:  Der  Sohn  des  wohlhabenden 
Essighändlers  Dominique  liebt  die  Tochter  des  Grosskaufmanns  Delomer, 
welche  seine  Neigung  erwidert.  Doch  bei  dem  grossen  Standesunter- 
schied der  beiden  Liebenden  ist  an  eine  Heirat  nicht  zu  denken, 
und  dies  um  so  weniger,  als  das  Mädchen  auf  den  Wunsch  des  Vaters 


82)  Fr.  Schillers  Briefe  an  den  Freih.  v.  Dalberg  in  den  Jahren  1781 — 1785. 
Karlsruhe  und  Baden  1819.  S.  87. 

^2j  Lotds-Seb.  Mercier  als  Dramatiker  u.  Dramaturg  S.  31  ff. 

3*)  ibid.  S.  52—53. 

36)  ibid.  S.  53—54. 

36)  Vergl.  hierüber  meine  Arbeit :  Ein  framös.  Shakespeare- Bearbeiter  des 
18,  Jahrk.  im  Jahrb.  der  Deutschen  Shakesp.-Gesellsch.  für  1902. 

31)  Virgile  Rössel,  Histoire  des  relations  litteraires  entre  la  France  et  TAlle- 
tnagne.    Paris  1897,  p.  142. 
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sich  mit  dem  reichen  Gecken  Juliefort  verlobt  hat.  Da  gerät  Delomer 
durch  ungeahnte  Verluste  in  finanzielle  Verlegenheit.  Wie  Dominique 
Vater  dies  vernimmt,  füllt  er  sein  Essigfässchen  mit  Geld,  fährt  damit 
in  die  Wohnung  des  Kaufmanns  und  hält  im  Namen  seines  Sohnes 
um  die  Tochter  an,  indem  er  ihm  zugleich  sein  ganzes,  80000  Thaler 
betragendes  Vermögen  zur  Abwendung  des  Bankrottes  anbietet.  Delomer 
kann  sich  so  schwer  wiegenden  Gründen  nicht  entziehen  und  willigt 
in  die  Ehe  seiner  Tochter  mit  dem  jungen  Dominique  ein.  — 

Um  den  grossartigen  Erfolg  des  „Essighändlers"  zu  begreifen, 
muss  man  sich  gegenwärtig  halten,  dass  sich  darin  eine  scharf  und 
beredt  ausgesprochene  demokratische  Tendenz  kundgiebt;  die 
bürgerliche  Tüchtigkeit  und  Gradheit  wird  dem  Leichtsinn  und  der 
Anmassung  der  Grossen  gegenübergestellt.  Welche  Genugthuung  lag 
hier  nicht  für  den  verachteten  dritten  Stand  darin,  dass  der  hoch- 
mütige, bei  Hofe  eingeführte  Finanzmann  Delomer  die  Hilfe  des 
schlichten  Mannes  annehmen  muss  und  seine  Tochter  einem  Bürgerlichen 
zur  Ehe  giebt!  Doch  muss  auch  gesagt  werden,  dass  das  Stück 
eine  Reihe  sehr  dramatischer  Scenen  und  gut  gezeichnete  Charaktere 
aufweist. 

Von  1775 — 1776  erschienen  in  Deutschland  nicht  weniger  als 
fünf  Übersetzungen. '"^8)  Schon  am  8.  Juli  1775,  wenige  Monate  nach 
dem  Erscheinen  des  Originals,  wurde  es  in  Wien  aufgeführt.  39)  In 
der  Saison  1775 — 1776  fanden  zehn  Vorstellungen  auf  dem  Hof- 
theater in  Gotha  statt,  ^O)  wobei  bemerkt  werden  muss,  dass  bei  dem 
ausserordentlich  reichen  Repertoire  dieser  fürstlichen  Bühne  nur  sehr 
wenige  Stücke  obige  Ziffer  erreichten. ^i)  Prinz  August  interessierte 
sich  besonders  für  dasselbe.  „Seine  verständnisvolle  Teilnahme  be- 
kundete sich  vor  allem  in  einer  Vorstellung  von  Mercier's  Easigmann, 
als  der  Prinz  ebensowohl  auf  eine  Kritik  der  Übersetzung  näher  einging, 
wie  auch  auf  das  Spiel  Eckhofs,  der  demselben  soviel  Einfachheit, 
Natur  und  Wahrheit  gegeben  habe,  dass  jedermann  davon  aufs  leb- 
hafteste habe  gerührt  und  bewegt  werden  müssen". ^2)  —  Auch  andere 
vornehme  Herren  verschmähten  das  bürgerliche  Stück  nicht.  So  wurde  es 
am  11.  September  1777  in  Hamburg  „auf  Begehren  ihres  Ministers  in 
Frankreich  gegeben". 43)  in  Berlin  kam  es  von  1796—1849  im 
ganzen  65  mal  zur  Auffiihrung  und  steht  unter  den  36  französischen 
Stücken  in  vierter  Linie. ^'^j     Unter  Goethes  Leitung  erschien  der 


38)  Erich  Schmidt,  H,  L.  Wagner^  Goethes  Jugendgen.  2.  Aufl.  Jena  1879. 
S.  47. 

39)  Der  Deutsche  Merkur,  Dez.  1775.     S.  274. 

*0)  Litzmann,   Theatergesch.  Forschungen.     Heft  IX  (1894)  S.  174. 

*')  Von  französischen  Werken  gehen  nur  zwei  dem  „Essighändler" 
voran:   Barbier  von  Sevilla  mit  11  und  Sedaine's  Deserteur  mit  15  Aufführungen, 

*2)  Litzmann,   Theatergesch.  Forsch.  Heft  IX  S.  34. 

*3)  Litzmann,  Schröder  u.  Gotter.    Hamburg  und  Leipzig  1867.    S.  62. 

**)  Zeiischr.  für  vergleich.  Litteraturgesch.  Neue  Folge  Bd.  IV  (1891) 
S.  318. 
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„Essighändler"  zweimal  auf  der  Weimarer  Bühne  (1798  und  1802), ^5) 
und  his  in  die  zweite  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  hinein  wurde  er 
auf  allen  bedeutenden  Bühnen  des  deutschen  Sprachgebietes  gespielt, 
so  in  Stuttgart,  Dresden,  München,  Hannover,  Darmstadt,  Mannheim^ 
Frankfurt  a.  M.,  Leipzig,  Breslau,  Königsberg,  Magdeburg,  Düsseldorf, 
Pest,  Brunn,  Linz,  Nürnberg,  Augsburg,  Regensburg  u.  s.  w.,  „und  die 
Wirkung  war  überall  gleich  gross ".^) 

Die  deutsche  Kritik  schenkte  dem  Stücke  volle  Beachtung, 
wenn  auch  nicht  immer  in  zustimmendem  Sinne.  Man  fand  den  Stoff 
zu  einfach  und  verbraucht  und  der  Dichter  habe  „keine  Situationen 
herausgezogen,  die  sonderlich  interessierten". 47)  Dagegen  sagen  die 
Götting.  Anz.:  „Die  Ausführung  ist  angenehm  und  rührend",^)  aber 
der  Almanach  der  deutschen  Musen  fällt  folgendes  Urteil:  „Der 
sonderbare  Titel  und  der  Schubkarren,  der  über  die  Bühne  fährt,  sind 
beinahe  das  einzige,  wodurch  dieses  Stück  in  Frankreich  Aufsehen 
erregt  hat;  aber  auch  genug  für  Franzosen.  Sonst  ist  es  eines  der 
mittelmässigsten  Stücke**.  *9) 

Auch  Goethe  spricht  wiederholt  von  diesem  Drama,  so  in 
Wahrheit  und  Dichtung:  „Diderot's  Hausvater,  der  „ehrliche  Ver- 
brecher", der  Essighändler  . .  .  und  dergleichen  Stücke  waren  dem 
ehrbaren  Familiensinn  gemäss,  der  immer  mehr  obzuwalten  anfing**; 50) 
und  in  dem  Aufsatz  „Deutsches  T/ieater"*  bemerkt  er:  „Wer  erinnert 
sich  nicht  des  „JEssighändlers'',  des  „Philosophen  ohne  es  zu  wissen"» 
des  „ehrlichen  Verbrechers"  ?5i)  Noch  ein  deutscher  Litterarhistoriker 
der  Gegenwart,  Erich  Schmidt,  findet,  dass  der  Stoff  des  Schubkarren» 
„ohne  Aufdringlichkeit  schlicht"  bearbeitet  sei.^S) 

Alle  bedeutenden  deutschen  Schauspieler  jener  Zeit:  Eckhof, 
Schröder,  Seydelmann,  Iffland,  Vogel,  Grunert  haben  den  Vater 
Dominique  als  eine  ihrer  Glanzrollen  gespielt.  Als  Iffland  in 
Mannheim  wirkte  und  Ende  Oktober  1796  zu  einem  Gastspiel  nach 
Berlin  ging,  das  seine  Anstellung  auf  der  dortigen  Hofbühne  bewirkte^ 
trat  er  auch  als  Dominique  auf. 53)  Von  Seydelmann  sagt  ein 
Kritiker,  er  habe  dem  Essighändler  „ächte  Poesie  einzuhauchen 
gewusst".54)     ^So  war  der  alte  Dominique  nicht  nur  ein  Verein  von 


*^)  Litzmann,  Theaterg.  Forsch.  1891.    Heft  I  S.  113. 

*6)  Der  Essighcmdler,  Schauspiel  von  Mercier.  Für  die  deutsche  BUhne 
bearbeitet  von  Karl  Grunert.  Stuttgart  1868.  Vorwort  S.  3—4.  {Classische 
TheaierUhl  aller  Nationen  No.  39.) 

*^)  Der  Deutsche  Merkur.     Dez.  1775.     S.  274. 

*8)  Götting.  Anz.    27.  Jan.  1776.    Zugabe  S.  XXXH. 

*9)  Almanach  der  deutsch.  Mus.     Leipzig  1777.     S.  135. 

"^^  Goethes  Werke.    Ausg.  Hempel  Bd.  XXII  S.  114. 
i^'id.  Bd.  XXVIII  S.  707. 
Erich  Schmidt,    H.  L.  Wagner.    2.  Aufl.    Jena  1879.    S.  58. 

^^)  Iffland,  Über  meine  theatralische  Laufbahn.  Deutsche  Litteraturdenkmaie 
de»  18,  und  19.  Jahrhunderts.    Bd.  XXIV.    Heilbronn  1886.    S.  LXXIX. 

**)  Rötscher,  Seydelmanns  Leben  und  Wirken.     Berlin  1845.  S.  81. 
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Güte,  Redlichkeit  und  Biedersinn  in  Thun  und  Maske,  sondern  wir 
sahen  auch  einen  gemütvollen  Franzosen  der  alten  Zeit  vor  uns,  in  dem 
die  Treuherzigkeit,  die  Zufriedenheit  mit  sich  und  seinem  Geschäfte,  die 
Liehe  zu  seinem  Sohn  zugleich  eine  nationale  Färhung  erhalten  hatten**. 55) 
Grunert,  welcher  in  den  sechziger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts 
an  einer  Reihe  von  Bühnen  in  der  Hauptrolle  gastierte,  sagt  treffend : 
,^Es  ist  immerhin  eine  Satisfaktion  für  die  Manen  des  alten  fran« 
zösischen  Demagogen,  dass  sein  ^Uaaighändler'* ,  eines  der  senti- 
mentalen Familiendramen,  welche  durch  Diderots  „Hausvater'*  in 
Menge  veranlasst  wurden,  nach  hundert  Jahren  noch  auf  ausländischen 
Bühnen  gegeben  wird.  Freilich  thut  man  es  wegen  des  Trägers  der 
Hauptrolle  und  kaum  des  Stückes  selbst  willen;  dennoch  wendet  es 
sich  mit  seinem  Inhalte  so  unmittelbar  an  die  nächsten  und  natür- 
lichsten Empfindungen  des  Herzens,  dass  es  noch  immer  unbedingt 
wirkt  und  rauschenden  Beifall  findet .  .  .  Dass  die  Hauptrolle  mehr 
deutsch  als  französisch  gedacht  und  gefühlt  ist,  mag  nebst  dem 
demokratischen  Zuge,  der  durch  das  Stück  geht,  bei  uns  der  Grund  einer 
Lebensfähigkeitgewesen  sein,diederVinaigrierinFrankreichnichthatte'S56) 

In  der  Bearbeitung  Grunerts  erscheint  das  Stück  übrigens  so  sehr 
verkürzt,  dass  es  in  dieser  Form  „kaum  mehr  als  eine  dramatische 
Skizze  genannt  werden  kann".  57)  ^uch  sonst  ist  er  sehr  frei  mit 
seiner  Vorlage  umgegangen;  so  wurde  aus  dem  Heiratskandidaten 
Juliefort,  welcher  den  Namen  d'Ancourt  führt,  ein  zweiter  Ricaut 
de  laMarliniöre  gemacht,  der  häufig  französische  Brocken  braucht. 
Den  Charakter  des  alten  Dominique  behielt  er  jedoch  unverändert  bei. 

Im  übrigen  ist  die  Behauptung  Grunert's,  das  Stück  sei  in 
Frankreich  nicht  lebensfähig  gewesen,  unzutreffend;  denn  es  ist  gerade 
das  einzige,  welches  sich  dort  bis  auf  die  Gegenwart  erhalten  hat. 
So  wurde  dasselbe  im  Januar  1898  viermal  mit  grossem  Erfolg  im 
Odeon  —  dem  zweiten  ,,  Thidtre  frangais^'  —  in  Paris  gespielt.  58) 

Ein  deutscher  Schauspieler,  Iffland,  begnügte  sich  nicht  damit, 
in  der  Hauptrolle  aufzutreten;  er  schrieb  auch  eine  Fortsetzung:  i^Das 
Erbteil  des   Vaters'' ^^) 

Dieselbe  spielt  während  der  Revolutionszeit  in  Deutschland, 
wohin  sich  der  junge  Dominique  mit  Frau,  Söhnchen  und  Schwieger- 
vater geflüchtet  hat,  um  nicht  in  den  Krieg  ziehen  zu  müssen. 
Sechs  Jahre  haben  sie  in  jenem  Lande  gelebt,  da  fällt  es  Delomer 
ein,  seinem  Schwiegersohn  für  teures  Geld  einen  deutschen  Adelsbrief 
und  ein  gräfliches  Besitztum  zu  kaufen.  Für  ein  Draufgeld  von 
20  000  Thalern  giebt  der  Verkäufer  des  Gutes,  der  verschuldete  Graf 
War  hing,  die  Einwilligung  zur  zukünftigen  Heirat  seiner  13  jährigen 

*5)  ibid.  S.  205.  —  66)  Classüche  Theaterbibl  aller  Not.  No.  39.  Stuttgart 
1868.  Mercier,  Der  Esstghändler,  Einleitung  S.  3—4.  —  »'')  ibid,  S.  3.  —  »»)  Jow-n. 
des  Debüts  2—3,  10,  12,  15,  17  janvier  1898.  —  ^•)  „Das  Erbteil  des  Vaters'', 
ein  Schauspiel  in  4  Aufzügen.  Fortsetzung  des  Schauspiels:  ^,Der  Essit/- 
händler''  von  Mercier.  —  A.  W.  Ifflands  theatr,  Werke  in  einer  Attswahl.  Leipzig, 
Göschen  1844.    Bd.  VI  S.  131—256. 
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Tochter  mit  dem  7  jährigen  Söhnchen  Dominique's.  All  das  geschieht 
ohne  Wissen  und  Willen  der  zunächst  Beteiligten  und  soll  eine  G^ 
burtstagsüberraschung  sein!  Zur  Feier  des  Kaufabschlusses  wird  ein 
grosses  Gartenfest  veranstaltet.  Während  desselben  erscheint  der  alte 
Dominique,  der  die  Sehnsucht  nach  seinem  Sohne  nicht  länger 
hat  bemeistern  können.  In  seiner  Begleitung  ist  der  Marquis  de 
Valieres.  Dieser  hatte  vor  Jahren  Delomer  eine  grosse  Summe 
zur  Verwaltung  tibergeben  und  galt  seither  als  verschollen;  da  er 
zudem  ohne  nähere  Erben  war,  so  glaubte  der  Kaufmann  frei  über 
das  betreffende  Geld  verfügen  zu  können  und  verwendet  denn  auch 
einen  grossen  Teil  zu  dem  erwähnten  Kauf.  Wie  der  Marquis  sein 
Eigentum  zurückverlangt,  ist  Delomer  natürlich  in  grosser  Ver- 
legenheit und  sucht  allerlei  Ausflüchte  vorzubringen.  Doch  Dominique 
Vater  und  Sohn  dringen  so  lange  in  ihn  ein,  bis  er  sich  entschliesst  dem 
Marquis  das  neuerworbene  Gut  abzutreten,  und  die  ganze  Familie,  kehrt, 
durch  diese  Geschichte  fast  arm  geworden,  wieder  nach  Frankreich  zurück.- 
Über  den  Wert  des  Ifflandschen  Machwerkes  wird  niemand  im 
Zweifel  sein.  Dieser  Seelenhandel,  dem  zwei  Kinder  zum  Opfer  fallen 
sollen;  die  Niedertracht  Delomers,  der  ihm  an  vertrautes  Gut  unter- 
schlagen will;  die  Feigheit  des  jungen  Dominique,  der  sich  aus  seinem 
Vaterlande  flüchtet,  da  er  zu  dessen  Verteidigung  gerufen  wird:  alles 
das  ist  so  widerwärtig  und  unsinnig  wie  möglich.  — 

Von    einem    andern   Stück    Merciers    hat    kein    geringerer    als 
Schiller  Anregungen  empfangen. 

Spätestens  im  Herbst  1785  —  die  Grimmsche  Korrespondenz 
bespricht  es  im  November  —  erschien  das  geschichtliche  Drama 
Portrait  de  Philippe  II,  roi  d'Espagne,  Gerade  zu  jener  Zeit 
arbeitete  der  deutsche  Dichter  an  seinem  Z>on  Carlos^  dessen  erste  Fassung 
in  der  „  Thalia"  veröffentlicht  wurde,  und  zwar  der  erste  Akt  im  ersten 
Heft,  Frühjahr  1785,  der  zweite  und  dritte  im  2.-4.  Heft  1786-1787. 
Somit  könnte  dochSchill  er  wenigstens  vom  zweiten  Akt  an  das 
sfPortraii"  des  Franzosen  benützt  haben.  Dass  dies  wirklich  ge- 
schehen ist,  soll  im  folgenden  etwas  ausführlicher  dargestellt  werden. 
Mercier  hat  seinem  Drama  eine  7  7  Seiten  lange  historische  Einleitung 
betitelt  PrScis  historique,  beigegeben,  worin  von  der  Regierung  und  dem 
Charakter  des  Königs  gehandelt  wird.  Diese  Vorrede  hat  Schiller  nun 
zum  grossen  Teil  übersetzt  und  dem  zweiten  Akt  des  Don  Garlos  in  der 
Thalia  ^^)  beigegeben  unter  dem  Titel :  Philipp  der  Zweite,  König  von 
Spanien,  Von  Mercier,  Und  in  einer  Anmerkung  Seite  71  ist  zu 
lesen :  ^^Pricis  historique  zu  seinem  Portrait  de  Philippe  second^^. 
Kein  deutscher  Literarhistoriker  scheint  sich  nun  gefragt  zu 
haben,  was  eigentlich  dieses  s^Portrait"  sei,  und  ob  vielleicht  Schiller 
mehr  als  die  blosse  Vorrede  benützt  habe.  So  sagt  Schanzenhach^^) 
«o)Heffc  II S.  71-104.  Weggelassene  Stellen:  p.X-XlI Mitte;  XlVimten 
-XV  Schluss  von  Alin.  1;  XXVI  Alin.  3— XXXIV  oben;  LXV  Schlnss  Ton 
Alin.  2  bis  ans  Ende,  sowie  alle  Anmerk.  Oktav-Ausgabe  Amsterdam  1785. 
^*)  Prof.  Otto  Schanzenbach,  Französische  Einflüsse  hei  Schiller,  PrOffnunm 
des  Eberh.-Ludw.  Gymnas.  in  Stuttgart  1885.  S.  26.  . 
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nur,  dieser  habe  in  der  Thalia  „ein  Charakterbild  Philipps  nach 
Mercier"  veröffentlicht.  Auch  Boxberger^^)  erwähnt  in  seinen 
Quellenangabe  zu  Schillers  Don  Carlos  den  Franzosen  mit  keinem 
Worte.  Virgile  Rossel^^)  endlich  begnügt  sich  mit  der  Notiz:  „Schiller 
n'a  point  ignore  le  Portrait  de  Philippe  11,  roi  d'Espagne  de  Mercier«'. 

Eine  beweisende  Untersuchung  wird  in  unserem  Falle  wesentlich 
erschwert  durch  den  Umstand,  dass  beide  Verfasser  die  gleichen  Quellen 
benutzten,  nämlich  die  bekannte  Novelle  von  St.  R6al  undWatson's 
Historrj  of  the  reign  of  Philip  the  second  (1777]  im  folgenden  Jahr 
ins  Französische  übersetzt).  Für  Brantöme's  Histoire  de  Philippe  11 
lind  den  Andronic  Campistron's,  welche  Schiller  ebenfalls  zu  Rate 
zog,^^)  lässt  sich  bei  Mercier  keine  Benutzung  nachweisen. 

So  wird  man  sich  hüten  müssen,  bei  alifälligen  Übereinstimmungen 
iswischen  beiden  Werken  sogleich  zu  behaupten:  „Da  und  da  hat  der 
Deutsche  dem  Franzosen  etwas  entlehnt";  sondern  es  wird  in  jedem 
einzelnen  Falle  zu  untersuchen  sein,  ob  diese  Ähnlichkeit  nicht  in 
der  gemeinsamen  Quelle  begründet  sei. 

In  der  Skizzierung  von  Akt  n,  Scene  1  {Thalia  II,  108)  sagt 
Schiller:  „Das  Auto  da  fe,  welchem  die  königliche  Familie  und 
der  ganze  Hof  beigewohnt  haben,  ist  zu  Ende  •  .  .  Der  Kardinal 
nimmt  Gelegenheit,  dem  König  einige  zweideutige  Ausrufungen  zu 
hinterbringen,  welche  dem  Prinzen  Carlos  während  des  schrecklichen 
Festes  entschlüpft  waren  und  Drohungen  gegen  das  Inquisitionsgericht 
enthielten".  Bei  Mercier  lautet  die  betreffende  Stelle  (Don  Carlos 
spricht  zum  Kardinal  Spinola):  „  Vous  savez  combien  vos  actes  bar- 
bares me  fönt  horreur.  C'est  en  les  contemplant,  que  je  viens  nourrir 
Tindignation  dont  je  veux  un  jour  vous  ^craser.  Pr^tres  impitoyables, 
mille  fois  plus  odieux  et  plus  cruels  que  les  paiens,  que  les  sauvages 
meme  accoutum^s  ä  se  repaitre  du  sang  humain !  oui,  j'esp^re  un  jour  vous 
aneantir;  sans  cette  esperance,  je  me  ferais  tuer  ä  l'instant  plutot  que  de 
vous  laisser  achever  vos  abominables  sacrifices"  (scene  XIV  p.  99).^^) 

Diese  Scene  fehlt  bei  St.  R6al;  sie  ist  aus  Watson  entnommen,  6^) 
aber  hier  steht  nichts  von  den  betreffenden  Äusserungen  und  Drohungen 
des  Prinzen,  dieser  Nebenumstand  ist  also  Mercier  entlehnt. 67) 

In  einer  anderen  Scene  jedoch  ist  die  Übereinstimmung  beidei 
Dichter  —  im  Gegensatz  zur  Quelle  —  derart,  dass  jeder  Zweifel 
ausgeschlossen  erscheint.  Zur  besseren  Beurteilung  sind  untenstehend 
alle  drei  Fassungen:  St.  R6al,  Mercier  und  Schiller  nebeneinandergestellt 

Der  Titelheld  bittet  seinen  Vater,  ihm  den  Oberbefehl  in  Flandern 
zu  übertragen: 

02)  Bd.  IV  seiner  Schiller- Ausgabe  in  der  Deutsch.  National-Litterat.  — 
«3)  Virgile  Rössel,  Bist,  des  rdat,  litter.  entre  la  Ft^ance  et  V Allem,  Paris  1897. 
p.454.  —  **)  Schanzenbach,  Französ.  Einßüsae  hei  Schiller.  S.  16  U.  18.  —  '*)  Oktav- 
ausgabe  Amsterdam  1785.  —  ^®)  The  History  of  the  Reign  of  Philip  the  Second,  läng 
of  Spain  by  Roh.  Watson.  A  new  edition.  Basil  1792.  t.I,  book  IV  p.  115  ff.  — 
^^)  In  der  definitiven  Fassung  des  Don  Carlos  wurde  diese  Scene  bekanntlich 
nicht  ausgeführt.  7* 
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Wie  man  aus  den  citierten  Stellen  ersieht,   ist  die  Ausführung 

-dieser  Scene  im  einzelnen  in  beiden  Stücken  zu  ähnlich,  als  dass 
sie  zufällig  sein  könnte:  Hier  wie  dort  weist  der  Vater  auf  die  heftige 
Gemütsart  und  die  Jugend  des  Sohnes  hin.  Beidenorts  ersehnt  der 
Jüngling   die   erste  Gelegenheit  zum  Ruhme,  um  seinem  Thatendurst 

"Befriedigung  zu  verschaffen  und  dem  berühmten  Grossvater  nachzu- 
eifern. Sogar  der  Wortlaut  bei  Schiller  erinnert  bei  einigen  Stellen 
an  Mercier. 

Aus  den  obigen  Ausführungen  ergiebt  sich  wohl,  dass  man 
in  Zukunft  unter  den  Quellen  zu  Schillers  Don  Carlos  auch 
JMercier's  „Portrait  de  Philippe  11"  wird  nennen  müssen. 

Eine  genauere  Vergleichung  der  beiden  Dramen  zeigt  ausser- 
dem  nicht  bloss,  dass  der  Franzose  sich  weit  genauer  an  St.  R6al 

-gehalten  hat  als  der  Deutsche,  sondern  auch  wie  unendhch  höher 
des    letzteren  Werk    steht.     Während  der  schöpferische   Genius   des 

•  einen  frei  über  dem  gewählten  Stoffe  schwebte,  diesen  verklärte  und 
vertiefte,   so  blieb  die  Mittelmässigkeit  des  andern  sklavisch    daran 

:  gebannt.  — 

Über  ein  anderes  Stück  Mercier's,  das  zwar  nicht  in  Deutsch- 
land bekannt  wurde,  aber  in  Frankreich  grosse  Bühnentriumphe  feierte, 
ist  uns  eine  interessante  Äusserung  aus  deutschen  Kreisen  erhalten. 
Es  betrifft  dies  L'habitant  de  la  Guadeloupe  (1782),  worin  der 
harte  Geiz  eines  reichen  Banquiers  gegeisselt  und  die  Mildthätigkeit 
einer  Witwe  gepriesen  wird.  Heisch,  ein  junger  Zürcher,  der  im 
Jahr  1787  Frankreich  bereiste,  wohnte  zu  Lyon  einer  Vorstellung 
dieses  sehr  sentimentalen  Dramas  bei.  Er  berichtete  darüber  an  Lavater, 
den  Physiognomiker:  „Vor  einigen  Tagen  wurde  im  Theater  ein  ziemlich 
empfindunsgvoUes  Stück:  y,L'hahitant  de  Guadeloupes^  gespielt.  Es 
kamen  einige  rührende,  herzaffizierende  Menschheitsscenen  vor  —  Da 
hättest  du  all  die  Leute  sehen  sollen,  wie  sie  in  einem  Applaudisse- 
mentsenthusiasmus  waren  und  wie  alle  Gesichtsmuskeln  sich  bewegten 
und  die  Augen  glühten.  Ein  Mann  neben  mir  von  ungefähr  60  Jahren, 
der  im  Äussern  ein  ziemlich  philisterhaftes  Ansehen  hatte,  weinte 
und  schluchzte  wie  ein  Kind  und  konnte  nur  durch  einige  Worte: 
„Ja,  so  ist's  recht;  o  du  herrlicher,  edler  Mann!  Warte,  du  Böse- 
wicht, du  wirst  bald  anders  belohnt  werden!"  sich  Luft  machen. 
Hier  war  das  Gefühl  für  Menschheit  erstaunend  ehrwürdig;  ich  hatte 
es  noch  nirgends  so  allgemein  in  den  Ringmauern  eines  Theaters 
wahrgenommen " .  ^^) 

Unser  Franzose  hat  aber  auch  durch  eine  dramaturgische 
Schrift  in  Deutschland  seinen  Eiufluss  geltend  gemacht  1773  ver- 
öffentlichte er  Du  Thiätre,  ou  nouvel  essai  sur  Vart  dramatique, 
worin  er  —   50  Jahre  vor   den  französischen  Romantikern  —  den 


^^)  lAxvaters  Beziehungen  in  Paris  in  den  Revolutiomjahren  1789 — 96  von 
Jiektor  Dr.  G.  Finsler.  NeujahrahUat  zum  Betten  des  Waisenhauses  in  Zürich  1898 
S.  53—54.  —  Der  Brief  ist  datiert  den  24.  November  1787. 
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Eegelzwang  des  Klassizismus  bekämpfte  nnd  Shakespeare  als  nach- 
zuahmendes Muster  hinstellte.  Zugleich  wollte  er  die  Bahn  fireimacheD 
für  das  bürgerliche  Schauspiel.  Der  Verfasser  behandelt  im  fernem 
auch  die  dramaturgischen  Schriften  der  Alten  und  Neuen,  sowie  die 
dramatische  Kunst  der  verschiedenen  Völker.  Über  das  deutsche 
Theater  spricht  er  sich  folgendermassen  aus:  „H  est  ä  remarqner 
que  les  AUemands,  en  se  formant  un  theätre,  ont  tomb^  par  Timpulsion 
de  la  nature  dans  ce  genre  utile  et  pittoresque  que  nous  appelons 
Drame.  S'ils  le  perfectionnent,  comme  ilya  grande  apparence,  ils 
ne  tarderont  pas  ä  Temporter  sur  nous.  Mais  il  faudrait  qu% 
fussent  rigides  sur  les  r^gles  th^ätrales,  non  comme  r^gles,  mais 
comme  source  d'un  plus  grand  int^ret.  Le  fond  de  leur  th^ätre  est 
admirable,  la  forme  en  est  vicieuse".70) 

Wie  prophetisch  haben  sich  diese  Worte  in  Bezug  auf  den 
Aufschwung  der  deutschen  dramatischen  Kunst  erwiesen!  Als  dieses 
Buch  geschrieben  wurde,  bestanden  ja  die  Meisterwerke  Goethes  und 
Schillers  noch  nicht  und  von  deiyenigen  Lessings  hatte  unser  Franzose 
sehr  wahrscheinlich  keine  Kenntnis. 

Aus  dem  Schluss  der  citierten  Stelle  erhellt,  dass  Mercier  die 
Begellosigkeit  der  Originalgenies  entschieden  missbilligte^  und  doch  warfen 
ihm  deutsche  Kritiker  vor,  er  verteidige  deren  Masslosigkeit.  Die 
^,GöU.  AnzJ^  zwar  drücken  sich  ziemlich  lobend  aus:  „Es  ist  mit 
vielem  Feuer  und  Eifer,  aber  doch  auch,  wie  fast  alle  heutigen  Bücher 
in  Frankreich,  mit  neologischem  Schwung  und  spitzen  Gedanken  angefüllt 
Viele  wohlgesinnte  Gedanken  hat  indessen  der  Verfasser  geäussert". 7^) 

Die  s,Bihlioihek  der  schönen  Wissenschaften^^  brachte  einai 
über  vierzig  Seiten  langen  Auszug,  ^2)  der  mit  der  Bemerkung  eingeleitet 
wii'd:  „Diese  Schrift,  deren  Verfasser  den  Gerüchten  nach  Herr 
Mercier  sein  soll,  verdient  wegen  ihrer  Erheblichkeit  und  des  Eigen- 
tümlichen, welches  sie  enthält,  einen  umständlichen  Auszug". 

Unterm  1.  Nov.  1774  schrieb  Karl  Lessing  an  seinen  grossen 
Bruder:  „Hast  du  das  Werk  Du  Thidtre  gelesen?  Die  Deutschen 
können  mit  dem  Lobe  zufrieden  sein,  das  der  Verfasser  ihnen  giebt;^) 
aber  auch  mit  seiner  Art  zu  raisonnieren?  Alles  übertrieben  und 
einseitige  Heftigkeiten  anstatt  Untersuchungen,  wenngleich  oft  viele 
gute  Beherzigungen  " .  74) 

Mit  drastisch  groben  Worten  verteidigt  dagegen  eine  deutsche 
Stimme  die  klassischen  Dichter  der  Franzosen,  «gegen  deren  Hügel  jetzt 
so  mancher  elende  Kläffer  sein  Bein  aufhebt  und  sie  anbr  .  .  .  Videatur 
Mercier  und  seine  noch  schamloseren  Nachbeller  in  Deutschland**.  75j  — 

■^o)  Du  Theätre  p.  108—9  note.    (Das  Werk  erschien  anonym). 

7J)  Götting.  Am,  22.  Oktober  1774  S.  1084. 

72j  jVew«<  Bibl,  der  schön.  Wiss,  w.  freien  Künste,  17.  Bandes  erstes  Stflck. 
1775.  S.  98— 141. 

''^)  Vide  die  oben  citierte  Stelle  aus  „Z>m  Theätre^*, 

^*)  Lessings  Werke.    Ausg.  Hempel.  Bd.  XX,  2.  S.  768. 

'5)  Deutsche  Litter atur-  u.  Theaterzeü  I,  59.  Citiert  nach  Erich  Schmidt 
H.  L.  Wagner,  S.  132.  — *«««i 
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Die  Anhänger  der  Sturm-  und  Drangdichtung  betrachteten  den 
Franzosen  fast  als  einen  der  ihren:  „Mercier  hat  sich  nach  Frank- 
reich verirrt;  nach  vielen  seiner  Werke,  alten  und  neuen  Dramen, 
Moralien  und  Erzählungen  zu  urteilen,  war  er  wirklich  zum  Autor 
für  das  grosse  deutsche  Publikum  bestimmt.  Auch  hat  er  in  Deutsch- 
land ein  grösseres  Publikum,  als  in  seinem  Vaterlande,  in  das  er 
sicli  verirrt  hat".  76) 

Lenz  hat  Mercier  in  seinen  1774  veröffentlichten  Anmerkungen 
übers  Theater  wahrscheinlich  benützt,  allerdings  ohne  seine  Quelle 
zu  nennen.  Die  Ausführungen  über  die  Einförmigkeit  und  Unnatur 
der  französischen  Tragödie  erinnern  ganz  an  Du  Thöätre,  und  in  ent- 
sprechender Weise  schildert  er,  wie  ein  Theaterstück  klassischen  Stils 
abgefasst  werde.     Man  vergleiche: 

Mercier  p.  171.  Lenz. 

C'est  ainsi  que  de  deux  ou  trois  So   stoppelt   er  Schulbrocken  aus 

vieilles  trag^dies  il  en  compose  une  Lukan    und    Seneka    zusammen, 

nouvelle.  Quand  il  a  accouple  deux  oder    leiht    vom    Euripides    und 

rimes,  il  dit:  voilä  deux  vers;  il  Plautus  .  .  ,    und    bringt  das  in 

en  fait  quinze  cents  de  cetteforce.  schöne,  fliessende  Verse.  77) 

Lenz  bemerkt  zwar  im  Anfang  seiner  Schrift,  dieselbe  sei  schon 
1772  —  also  vor  dem  Erscheinen  von  Mercier's  Buch  in  einer  Ge- 
sellschaft vorgelesen  worden.  Nichts  hindert  uns  aber  anzunehmen, 
dass  er  nachher,  gerade  unter  dem  Einfluss  des  Franzosen,  seine 
Arbeit  noch  verändert  habe. 

Auch  der  junge  Goethe,  der  ja  in  jener  Zeit  (1774)  den 
regelwidrigen  Götz  von  Berlichingen  geschrieben,  brachte  der  fran- 
zösischen Dramaturgie  ein  lebhaftes  Interesse  entgegen  und  beauftragte 
seinen  Freund  H.  L.  Wagner,  dieselbe  ins  Deutsche  zu  übersetzen.  78) 
Schon  anfangs  1775  wurde  das  Erscheinen  dieser  Ausgabe  in  ver- 
schiedenen deutschen  Blättern  angekündigt,  79)  mit  dem  Bemerken, 
dass  es  „unter  Goethes  Aufsicht  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  und 
Beiträgen  von  ihm"  begleitet  werde.  Doch  erschien  das  Buch  erst 
Ende  1775  oder  anfangs  1776^0)  unter  dem  Titel:  Neuer  Versuch 
nber  die  Schauspielkunst,  Aus  dem  Französischen,  Mit  einem 
Anhang  aus  Goethes  Brieftasche.     Leipzig,  Schwickert  1776. 


'^^)  Klinger,  Betrachtungen  «.  Gedanken  über  verschied.  Gegenst,  —  Klingers 
Werke  Königsberg  1809.    Bd.  XII,  S.  73. 

^^)  Anmerk.  übers  Theater.  Lenz,  Gesammelte  Schriften,  herausgcg, 
V.  Tieck.  Berlin  1828.   Bd.  II,  S.  220. 

'«)  Erich  Schmidt,  IT.  L.  Wagner.  S.  55. 

'^9)  z.  B.  Frankfurt,  gel.  Anz.  31  Januar  1775.  S.  72.;  Neue  Bihl.  der 
schön.  Wissensch.  1775,  17.  Bandes  zweites  Stück,  S.  343. 

^°)  Angekündigt  als  unter  der  Presse  befindlich  in  den  Frankf  gel. 
Anz,  vom  24—28.  November  1775.  S.  787.  —  Wenn  Boie  unterm  10.  April 
1775  an  Merck  schrieb:  „Er  (Lessing)  soll  mit  Goethens  und  Lenzens 
theatralischen  Freibeutereien,  und  am  meisten  mit  den  Anmerkungen  übers 
Theater  . . .  sehr  unzufrieden  sein",  so  ist  die  oben  erwähnte  Schrift*  von 
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Der  von  Goethe  ver£asste  Anhang,  der  weiter  mit  dem  Inhalt 
des  Werkes  nichts  zu  thun  hat,^i)  ist  mit  folgenden  anerkennenden 
Worten  eingeleitet:  „Ich  hatte  vor  einiger  Zeit  versprochen,  dieses 
Buch  mit  Anmerkungen  herauszugeben,  nun  ist  mir  aber  seither 
die  Lust  vergangen,  Anmerkungen  zu  machen,  da  ich  gespürt  habe, 
dass  jedermann  gerne  die  Mühe  über  sich  nimmt.  Das  Bach  mag 
immer  für  Deutschland  brauchbar  sein,  das  in  den  Taschen  seiner 
französischen  Pumphosen  viel  Wahres,  Gutes  und  Schönes  mit  sich 
herumträgt  ...  Es  ist  endlich  einmal  Zeit,  dass  man  aufgehört  hat, 
über  die  Form  dramatischer  Stücke  zu  reden,  über  ihre  Länge  und 
Kürze,  ihre  Einheiten,  ihren  Anfang,  ihr  Mittel  und  Ende,  und  wie 
das  Zeug  alles  hiess.  Auch  geht  unser  Verfasser  ziemlich  stracks 
auf  den  Inhalt  los,  der  sich  von  selbst  zu  geben  schien.  Deswegen 
giebts  doch  eine  Form,  die  sich  von  jener  unterscheidet,  wie  der 
innere  Sinn  vom  äussern,  die  nicht  mit  Händen  gegriffen,  gefühlt  sein 
will.  . .  .  Das  Zusammenwerfen  der  Regeln  giebt  keine  Ungehanden- 
heit,  und  wenn  je  das  Beispiel  gefährlich  werden  sollte,  so  ist^s  doch 
im  Grunde  besser,  ein  verworrenes  Stück  machen  als  ein  kaltes".  ^2) 

Der  grosse  Deutsche  bewegt  sich  hier  ganz  im  Ideenkreis  des 
Franzosen;  auch  dieser  will  keine  Regellosigkeit  und  klagt  haupt- 
sächlich über  die  „Kälte"  der  klassischen  Tragödie. 

Mercier  hat  die  Übersetzung  von  Du  Thiätre  irrtümlich 
Schiller  zugeschrieben: 

„Oui,  Schiller  m'a  traduit»),  cet  homme  de  g6nie, 
II  a  senti  mon  äme,  et  tel  sot  m'iiyurie. 

a)  L'Essai  sur  l'art  dramatique. "  ^3) 

Anderswo  rühmt  er  sich,  dass  es  in  mehrere  Sprachen  über- 
setzt worden  sei  und  man  im  Ausland  gesagt  hätte,  er  sei  der  einzige 
Franzose,  der  in  diesen  Dingen  gesunden  Menschenverstand  besitze.  ^4) 

Das  Hauptwerk  unseres  Schriftstellers,  das  Tableau  de  JParis 
(1781  —  1788;  12  Bände),  welches  eine  Sammlung  von  oft  sehr  geist- 
reichen und  interessanten  Skizzen  aus  dem  Leben  un d  Treiben  dieserHaupt- 
stadt  enthält,  eroberte  sich  schnell  in  Deutschland,  wie  anderswo  ebenfalls, 
einen  grossen  Leserkreis.    Es  wurde  dort  nachgedruckt  und  übersetzt. 

Anfang  Juni  1781  erschienen  die  beiden  ersten  Bände,  und 
schon  am  1 9.  September  schickte  Goethe  dieselben  an  Frau  von  Stein.  ^^) 

Lenz  gemeint,  und  nicht  der  Anhang  Goethes  zu  Merciers  Buch,  wie  inttüoiilieh 
im  Goethe- Jahrb.  I  (1880)  S.  34  zu  lesen  steht.  Die  deutsche  Übersetsung  er- 
schien ja  erst  nach  dem  Datum  von  Boie's  Brief. 

^1)  Zwei  Abhandlungen,  betitelt:  Nach  Falconet  und  über  Faiconet;  ferner 
J)riae  Wallfahrt  nach  Enoins  Grabe.  Beide  abgedruckt  in  Goethes  Werke» 
Ausg.  Hempel.    Bd.  XXVIII,  S.  348—356. 

82)  Neuer  Versuch  über  die  Schauspielkunst,  S.  485.  Abgedruckt  in  GoetheS 
Worhen,    Ausg.  Hempel  Bd.  XXVHI  S.  621. 

®')  Mercier,  Satyres  contre  Racine  et  Boileau.  Paris  1808.  Satyre  dixiemep.  45. 

8*)  Mercier,  Neologie,  Paris  1801. 1. 1  p.  XL  VI.  —  Mir  ist  nur  eine  deutsche 
Übersetzung  bekannt  geworden. 

8*)  Goethes  Briefe  an  Frau  v.  Stein  herausgeg.  V.  A.  SchöU.  Frankf. 
1883.    2.  Aufl.  Bd.  I,  S.  372. 
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Drei  Jahre  später  äusserte  er  sich:  „Das  Tahleau  c?e  Pam  hat  mein 
Verlangen,  diese  Stadt  zu  sehen,  vermehrt  und  vermindert".  ^^)  Wir 
begreifen  diese  Stimmung  des  grossen  Dichters;  denn  das  Buch  deckt 
rücksichtslos  die  politischen  und  moralischen  Schäden  des  vorrevo- 
lutionären Paris  auf.  Das  musste  manchem  Deutschen,  der  mit  der 
damaligen  übertriebenen  Wertschätzung  französischen  Wesens  nicht 
einverstanden  war,  äusserst  wohlthun.  „Das  Gemälde  von  Paris,  welches 
man  wohl  in  andern  Städten  mit  einigen  Abänderungen  finden  dürfte 
und  worin  der  Verfasser  hauptsächlich  den  moralischen  Menschen 
beschrieben  hat,  kann  vielleicht  für  den  Deutschen  den  Nutzen  haben, 
dass  seine  übertriebene  Verehrung  französischer  Sitten  herabgestimmt 
und  seine  Verachtung  des  Vaterländischen  vermindert  wird ".87) 

Die  Allgem,  Litteraturzeitung  leitete  eine  Übersetzung  der 
letzten  1788  erschienenen  vier  Bände  mit  der  Bemerkung  ein: 
,,Merciers  erstes  grösseres  Werk  über  Paris  ^S)  ist  auch  in  Deutschland 
bekannt  genug  geworden",  und  schliesst  mit  folgendem  Urteil:  „Übrigens 
ist  dieses  neue  Gemälde  ganz  im  Geschmack  des  alten.  Dieselbe 
Wärme  und  bei  dieser  dieselbe  Moral,  dasselbe  Freiheitsgefühl  und 
dieselbe  daraus  entspringende  Freimütigkeit,  dieselbe  Prophezeiungs- 
gabe, die  jetzt  schon  viele  ihrer  Vorhersagungen  so  glücklich  erfüllt 
sieht,  dieselbe  Vorliebe  zum  Paradoxen,  die,  wo  nicht  mit  bündigen 
Argumenten,  doch  mit  siegender  Deklamation  durchgesetzt  werden :  kurz 
xille  die  Eigenheiten,  die  Mercier's  erstem  Buche  bei  seiner  Erscheinung 
zwar  eine  kalte  Aufnahme  in  den  feinen  Zirkeln  von  Paris,  aber  eine  desto 
wärmere  und  durch  die  Folgen  um  so  wohlthätiger  gewordene  bei  dem 
dritten  Stande  verschaffte,  sind  auch  in  diesem  zweiten  beisammen ".8^) 

Ein  überschwängliches,  wahrhaft  dithyrambisches  Lob  zollt 
C.  Fr.  Gramer,  der  mit  Mercier  eng  befreundet  war,  dem  „Gemälde" 
und  dessen  Verfasser:  „Wenn  man  z.  E.  ein  Werk  aufgrübe,  in 
zwölf  Bänden,  von  einem  lateinischen  Mercier,  der  uns  das  alte  Rom, 
die  Königin  der  Städte,  zu  den  Zeiten  des  unsterblichen  Augustus, 
aber  noch  unsterblicheren  Cicero,  Horaz,  Virgil  u.  s.  w.  mit  allen 
seinen  örtlichen,  zeitlichen,  moralischen  Gebräuche-,  Laster-,  Tugenden-, 
Lächerlichkeits-,  Weisheits-,  kurz  Sitten-Beschaffenheiten,  darstellend 
beschrieb;  — 

ein  Werk,  das  mit  dem  langwierigsten,  fortgesetztesten  Be- 
obachtungsgeiste verfasst;  von  reiner  Menschenliebe  inspiriert,  bald 
mit  juvenalischer,  bald  horazischer  Satyre  geisselnd;  lachend  und 
lächelnd  mit  Witz  und  Laune  von  einem  Ende  zum  andern  durch- 
würzt; hellen  Blickes  litterarische,  politische,  moralische,  schön- 
geisterische,  antishakespearische  Vorurteile  entlarvend;  Ordnung  im 
Staate,  Tugend  im  Wandel,  Ehrerbietung  gegen  die  Götter,  vor  allem 
aber  und  was  alles  umfasst  —  Menschlichkeit  predigend; 

«ö)  ibid.  Bd.  II,  S.  191  (unterm  18.  Juni  1784). 

*^)  Flögel,  Geschichte  der  komischen  Litteratur.  Liegnitz  1785.  Bd.  II,  S.  638. 
^^)  Gemeint  sind  die  ersten  von  1781—84  erschienenen  acht  Bände. 
8^J  Allgem,  Liueraturz.  Jena  und  Leipzig.  18.  Sept.  1790,  Spalte  742—43. 
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von  einem  Verfasser,  den  ich,  wenn  ich  Fürst,  König  oder 
Kaiser  wäre,  zwar  nicht  zu  meinem  ersten  Minister,  (denn  der  hat 
alle  Hände  voll  mit  dem  Detail  zu  thun)  —  sondern,  weil  er  ein  so 
guter,  rechtschaffener,  aufgeklärter,  wohlmeinender  Mann  ist  —  zu 
meinem  ersten  Freunde,  Berater,  Warner  und  Tischgenossen  erköre; 

Wenn,  sage  ich,  ein  solches  Buch  unter  den  modernen  Schätzen 
Herculanums  oder  Porticis  (sie!)  sich  auffände:  was  meint  ihr  wohl, 
Freunde,  dass  diesem  Buche  in  Europa,  Asia,  Afrika,  Amerika  und 
den  Südländern  bevorstünde? 

Gewiss  ein  sehr  glänzendes!  —  Ich  will  es  euch  sagen!  Alle 
Villoisons  und  Brunke  der  Erde  würden's  entziffern,  alle  Heynen  und 
Bentleys  Wortkritik  dazu  machen;  unsere  Vosse  die  Sachen  darin,  mit 
dem  Fleisse  und  der  Unbefangenheit  eines  Deutschen,  erklären,  es 
dolmetschen;  die  Didots,  die  Baskervillen,  die  Unger  es  drucken;  alle 
Preisler,  Strange  und  Wille  es  mit  Kupferstichen,  Vignetten  und  Culs-de- 
lampe  versehen;  allerwärts  Subscribenten  sich  finden,  wie  der  Sand  des 
erdumgürtenden  Meeres;  Ausgaben  über  Ausgaben  entstehen,  nicht  etwa 
auf  schmutzigem  Lösch-  und  Druck-,  sondern  auf  dem  grössten  Royal-, 
Imperial-  oder  Elephantenpapier,  mit  einer  Pracht  wie  ktium  ein  Oxforder 
Catalog  —  kurz:  es  würde  in  allen  Weltteilen  ein  Geschrei  darüber, 
ein  Bewundern  desselben,  eine  Liebe  dazu  entstehen,  dass  man  vielleicht 
auf  eine  Zeit  lang  der  alten,  übrigens  poetisch  vortrefflichen,  mord- 
vollen Iliade  und  der  ungeographischen  Odyssee  vergässe! 

Jetzt  aber,  da  das  Werk  da  ist,  Fleisch  von  unserm  Fleisch^ 
und  von  unserm  Gebeine  Gebein;  nichts  weiter  darstellt,  als  die 
Sitten  des  heutigen,  frivolen  Paris,  und  dieses  de-  und  regenerierte 
Menschengeschlecht,  —  da  es  das  Unglück  hat,  ein  Produkt  der 
„nunigen  Zeitverstreichung"  zu  sein  ...  was  geschieht? 

Siehe!  Jedes  Mädchen  von  Geschmack  mit  pomadisiertem  Finger 
an  der  Toilette  es  durchblätternd;  jeder  junge  Herr,  die  französische 
Stunde  seines  Maltre  de  Langue  verlassend;  jedes  anonyme  Recen- 
sentchen  in  Deutschland,  das  soeben  der  Weisheit  der  Universität 
entrann,  zuckt's  Achselchen,  runzelt's  Stimchen,  rümpft's  Naschen, 
legt's  wieder  hin  mit  kindischem  Dedain,  seufzend  in  seiner  Allseligkeit: 

Cr^me  fouett^e!  Leidige  Deklamation!  Schöne  Träume!  Exaltierte 
Visionen  eines  Wahrheits-  und  Menschen  fr  eundes!"^^) 

Wir  werden  selbstverständlich  diese  der  Form  wie  dem  Inhalt 
nach  gleich  überladene  Tirade  „cum  grano  salis"  verstehen  müssen, 
aber  die  Thatsache  bleibt  immerhin  bestehen,  dass  es  in  keiner 
andern  Litteratur  ein  ähnliches  Werk  giebt,  das  mit  solcher  An- 
schaulichkeit, mit  einer  solchen  Fülle  von  merkwürdigen  Einzelheiten 
ein  Bild  aus  der  Vergangenheit  eines  der  Centralpunkte  menschlichen 


90)  Das  neue  Paris.  Vom  Bürger  Mercier;  übersetzt  vom  Bürgef 
C.  F.  Gramer.  Braunschweig  1799.  Bd.  I  S.  XXIV  ff.  -  Dies  ist  nicht 
etwa  eine  Übersetzung  des  Tableau  de  Paris,  sondern  eines  im  Jahre  1799 
veröffentlichten  Werkes,  betitelt  Le  nouveau  Paris  (6  Bde.),  worin  die  ersten 
Jahre  der  französischen  Revolution  behandelt  werden. 


jL.-aS.  Alercier's  Beziehungen  zur  deutschen  Litteraiur.      107 

Lebens  vor  die  Seele  zauberte.  So  wird  denn  bis  auf  die  jüngste 
Zeit  dieses  „  Gemälde "  als  unerschöpfliches,  hochinteressantes  Quellen- 
und  Nachschlagewerk  benützt.  — 

Schon  H.  Gr.  Hoff  hat  in  seiner  „Historisch  kritischen  Ency- 
klopädie"  (1787)  verschiedene  Kapitel  Mercier's  ausgeschrieben  und 
zum  Teil  wörtlich  übersetzt,  ^i) 

Auch  dieses  Werk  hat  anregend  auf  den  Dichtergenius  Schiller 
gewirkt.  Wie  Boxb erger  zuerst  nachgewiesen  und  mit  verschiedenen 
Citaten  belegt  hat,  empfing  jener  von  unserm  Franzosen  die  Idee  zu 
seinen  hinterlassen en  dramatischen  Fragmenten:  r,Die  Polizei'^  und 
,,Narbonne,  oder  die  Kinder  des  IIauses^\^^)  „Schiller  beabsichtigte, 
die  Pariser  Polizei  zum  Gegenstande  sowohl  eines  Lustspieles  wie  eines 
Trauerspieles  zu  machen.  In  jenem  (Die  Polizei)  sollte  sie  die  Vor- 
sehung im  guten  Sinne  spielen,  in  diesem  (Narbonne)  das  antike 
Fatum  vertreten ".93) 

Schiller  hat  das  ^,Tahleau^^  offenbar  sehr  genau  studiert;  denn 
in  dem  erwähnten  Fragment  der  ,^Polizei'^  finden  sich  eine  Menge 
von  bisweilen  wörtlichen  Entlehnungen  aus  demselben,  und  zwar  aus 
den  meisten  Bänden.  ^4)  Zwei  Beispiele,  die  Boxberger  nicht  anführt, 
mögen  dies  belegen: 

Tabl.  de  Par.  Die  Polizei. 

1. 1  chap.  96,  p.  299.  (Schillerausg.  Bd.  Yffl,  220.) 

(Bureau  de  Süret^.)  Bureaux  de  Süretö. 

II  parait  qu'on  menage  quelques  Man  duldet  kleine  Filoux  und 
filoux,  et  qu'on  tolere  quelques  lässt  unbedeutendere  Diebstähle 
petits  larcins,  pour  avoir  con-  geschehen,  um  grössern  auf  die 
noissance  des  grands  voleurs.  Spur  zu  kommen, 

t.  IV;  chap.  330,  p.  147.  S.  221. 

(Les  Heures  du  Jour.)  Die  Tagesstunden. 

A  midi,  tous  les  agens  de  change  —  11  —  1.  Agioteurs,  Wechsel- 

et les  agioteurs  se  rendent  en  foule  agenten  strömen  nach  der  Börse, 
ä  la  Bourse,  et  les  oisifs  au  Palais-  die  Müssigen  nach  dem  Palais 
Royal.  Le  quartier  Saint-Honor^,  royal.  Das  Quartier  St.  Honore, 
quartier  des  financiers  et  des  hommes  wo  die  Finanziers  und  Hommes 
en  place,  est  tres  battu.  . . .  C'est  en  place  wohnen,  ist  sehr  besucht 
Theure  des  sollicitations.  ^5)  von  Sollicitanten. 

91)  Schillerausgabe  der  Deutschen  Nationallitt.  Bd.  VIII,  S.  209—10.  — 
Da  mir  das  Werk  Hoffs  nicht  zugänglich  war,  muss  ich  es  mir  versagen, 
Belegstellen  anzuführen. 

92)  ibidem  S.  211. 

93)  ibidem  S.  73. 

94)  ibid.  S.  217—223. 

9*)  Citiert  nach  der  23 zeiligen  Ausgabe  Amsterdam  1782.  Kouvelle 
Edition.  Es  sind  mir  nicht  weniger  als  3  verschiedene  Ausg.  des  „  Tableau*' 
mit  der  gleichen  Bezeichnung:  ,^Amst.  1782.  Nouv.  edif  bekannt.  Bei  der 
Menge  von  falschen  Drucken  dieses  Werkes  genügen  deshalb  die  gewöhn- 
lichen Angaben  von  Jahr,  Ort  u.  s.  w.  nicht;  man  sollte  auch  die  Zeilenzahl 
der  Seiten  bemerken.  So  stimmen  die  von  Boxberger  angegebenen  Seiten- 
zahlen nie  mit  dieser  ganz  gleich  bezeichneten  Ausgabe. 
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a*  ungleichem    Werte  nach  Stil  und  Inhalt.     „Eine  lebhafte  Ein- 

.1  Jungskraft  und  gltlckliche  Darstellungsgabe  gibt  seinen  aus  der  Natur 

itlehnten  Schilderungen  Wahrheit   und  Interesse   und    den  Idealen 

iiies  Geistes  Anmut  und  Reiz;  —  nur  sind  jene  manchmal  in  einem 

:  kleinlichen  Geschmack  ausgemalt,  gedehnt  und  oft  Wiederholungen 

'  sselben  nur  etwas  anders  gestellten  und  mit  unbedeutenden  Neben- 

^chen  überladenen  Gegenstandes,  und  auch  diese  ermüden  oft  durch 

'intönigkeit   in    der   Haltung    und  Zeichnung.     Blühend    leicht   und 

'1el  ist  seine  Sprache,  zuweilen  aber  auch  zu  sehr  geschroben  und  za 

ingstlich    geschmückt.      Treffend    und    neu  sind  manche  seiner  Re- 

iexionen,  andere  hingegen  flach  und  alltäglich,  und  arten  sehr  oft  ii^ 

^eere  Deklamation  aus".^^^  —  Diese  Worte  charakterisieren  treffend 

ien  Wert  der  „gemischten  Schritten"  unseres  Franzosen. 

Sein  Erstlingsroman,  Uhomme  sauvage  (1767),  ein  konfuses 
mit  unverstandenen  und  auf  die  Spitze  getriebenen  Rousseau'schen 
Ideen  erfülltes  Machwerk,  erfuhr  zunächst  mit  Recht  eine  abschätzige- 
Beurteilung :  „Diese  wunderliche  Geschichte  hat  man  uns  gerühmt: 
\Vir  haben  aber  in  derselben  die  Sitten,  die  Geographie,  die  Denkungs- 
.at  eines  Wilden  aus  der  Nation  der  Inca  nicht  erkannt.  Die  Absicht 
scheint  zu  sein,  durch  ein  Beispiel  zu  zeigen,  wie  die  Schwesterliebe,^ 
ler  Kindermord,  die  Überlassung  seiner  Frau  an  einen  andern,  das 
Menschenfressen  und  der  Zweifel  über  die  Religion  bei  einem  tugend- 
liaften  Herzen  bestehen  können.  —  Der  tugendhafte  Azob  stellt  ein 
Crucifix  und  das  Bild  des  Teufels  neben  einander,  kniet  vor  beiden 
nnd  würde  gerne,  wie  er  sagt,  vor  dem  wahren  Gotte  knieen,  wenn 
er  ihn  erkennen  könnte.  "^02j 

Dennoch  erschienen  1787  und  1789  zwei  deutsche  .Übersetzungen,, 
nnd  nun  fand  ein  Kritiker  sogar  einige  Worte  des  Lobes:  „Wie  das 
Büchlein  jetzt  ist,  können  wir  es  als  unterhaltend,  nicht  übel  geschrieben 
und  zuweilen  von  echt  philosophischem  Anstrich  empfehlen**;  ^03)  doch 
später  wird  dieses  Urteil  in  der  gleichen  Zeitung  folgendermassen 
berichtigt:  „Es  ist  unmöglich,  dass  es  ein  allgemein  gelesenes  Buch 
werden  kann,  weil  unsere  Begriffe  von  Natur  und  Natürlichkeit  ganz 
andere  sind,  als  die  sich  ein  Schriftsteller,  der  nach  dem  Beifall  der 
unnatürlichsten  und  verdorbensten  Hauptstadt  in  der  Welt  strebt,, 
davon  machen  konnte  und  durfte.**  ^04) 

Auf  dem  Titelblatt  der  ersten  Auflage  des  ^^Homme  sauvage^ 
war  bemerkt:  Hisioire  traduite  de  ,  .  .  Was  es  damit  für  eine- 
Bewandtnis  hat,  lehrt  uns  eine  Erklärung  des  deutschen  Arztes  und 
Schriftstellers  J.  G.  B.  Pfeil,  welche  dieser  erliess,  nachdem  in  der 
Allgem.  Literaturz.  vom  26.  Okt.  1786  eine  Übersetzung  dieses 
Romans  angekündigt  war: 


10»)  Allgem.  Literaturzeit.  24.  Sept.  1792,  Spalte  654. 
I02j  GöUing.  Änz.  15.  Sept.  1768,  S.  908. 
IW)  Allgem,  Literaturzeit.  5.  Dez.  1787.  Spalte  616. 
10*)  ibid,  11.  März  1790.   Spalte  560. 
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Berichtigung  und  Entdeckung  des  Plagiats  eines 
französischen  Schriftstellers. 

„.  .  .  .  Dieser  „homme  sauvage"  ist  nichts  mehr  und  nichts 
weniger  als  die  von  mir  in  meinem  Jünglingsalter  von  30  Jahren 
4iufgesetzte  Erzählung:  Der  Wilde^  welche  sich  in  den  bei  Lankischens 
Erben  1757  zu  Leipzig  von  mir  herausgegebenen  moralischen  Er- 
zählungen befindet.  Herr  Mercier  hat  Plan  der  Erzählung  und  Be- 
handlung des  Gegenstandes  gänzlich  von  dem  deutschen  Original 
genommen  und  er  hat  von  dem  seinigen  nichts  hinzugefügt,  als  dass 
er  dem  nackten  Wilden  bisweilen  ein  französisches  Gewand  umgehangen 
und  ihn  das  hat  denken  und  sagen  lassen,  was  er  nicht  hätte  denken 
und  sagen  sollen.  Nur  zweimal  ist  Herr  Mercier  von  der  deutschen 
Erzählung  in  Kleinigkeiten  abgegangen  und  jedesmal  ohne  Grund. 
Herr  Mercier  gab  zuerst  1767  Lliomme  sauvage  traduit  d^  heraus, 
aber  das  traduit  d^  blieb  in  der  Ausgabe  dieser  Schrift  zu  Neuchätel 
1784  weg,  vielleicht  weil  Herr  Mercier  nicht  die  Schande  haben 
wollte  zu  tibersetzen,  am  wenigsten  aus  dem  Deutschen.  .  .  .  Was 
die  Erzählung:  Der  Wilde  selbst  anbelangt,  so  war  meine  Absicht 
freilich  nicht  geringer,  als  die  eigentlichen  Grenzlinien  der  nattlrlichen 
und  geoffenbarten  Religion,  nicht  nach  den  Grundsätzen  der  philo- 
sophischen Systeme,  sondern  nach  den  Zeugnissen  der  Erfahrung  zu 
bestimmen;  eine  Unternehmung,  welche  die  Kräfte  eines  Jünglings  von 
einigen  zwanzig  Jahren  wohl  weit  übertraf.  Herr  Mercier  ist  mit 
den  wenigen  Raisonnements  ä  la  Fran^aise,  die  er  meiner  Arbeit 
hinzugefügt  hat,  nicht  glücklicher  gewesen  als  ich." . . .  ^^5) 

Da  mir  das  deutsche  Original  leider  nicht  zugänglich  war,  so 
musste  eine  nähere  Prüfung  dieser  Anklagen  unterbleiben.  Übrigens 
muss  Pfeils  Buch  schon  im  18.  Jahrhundert  recht  selten  gewesen  sein; 
denn  bei  der  Erwähnung  obiger  Erklärung  fügt  die  Allgem,  Literaturz. 
bei:  „Wir  haben  das  Original  des  Herrn  D.  Pfeil,  so  sehr  wir  darnach 
uns  bemühten,  nicht  habhaft  werden,  mithin  auch  nicht  urteilen  können, 
inwiefern  Mercier  verändert  oder  erweitert  habe**.i06)  ^ 

Ein  späterer  Roman  Mercier's,  Jezennemours  (1777;  neue  Aufl. 
1786),  wurde  ebenfalls  ins  Deutsche  übersetzt  und  fand  auch  bei  der 
Kritik  günstige  Aufnahme.  So  heisst  es  in  einer  Besprechung,  der 
ein  langes  Citat  aus  dem  Anfang  vorangeht:  „Dies  ist  der  Eingang, 
durch  welchen  Herr  Mercier  seine  Leser,  wie  durch  ein  schönes 
Portal,  in  den  Irrgarten  eines  an  wunderbaren  und  rührenden  Be- 
gebenheiten reichen  Romans  einführt.  .  .  .  Obgleich  unter  den  wunder- 
baren Begebenheiten  dieses  Romans  die  letzten  sich  ein  wenig  häufen, 
so    sind    doch    viele    gut    vorbereitet.     Übrigens   geben   die  häufigen 


^°5)  Joum,  von  u.  für  Deutschi.,  herausgegeben  v.  Sigm.  Freih.  v.  Bibra. 
Vierter  Jahrgang  1787,  Bd.  I  S.  92  bis  93.  —  Die  Einsendung  ist  datiert: 
Rommelburg,  am  31.  Januar  1787. 

106)  Allgem.  Literaturz.  5.  Dez.  1787.  Spalte  616. 
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Schilderungen  moralischer  Empfindungen,  die  Gemälde  interessanter 
Situationen,  und  die  oft  wohlangebrachten  philosophischen  Betrachtungen, 
wie  man  sie  von  einem  Mercier  schon  zu  erwarten  gewohnt  ist,  diesem 
Roman    unter    den   guten   Werken    dieser   Gattung    eine   vorzügliche 

Stelle ".107)  _ 

Einen  grossen  Erfolg  hatten  auch  die  Songes  et  Visions 
philo sophiques  (1768;  vermehrte  Aufl.  1788).  „Des  Herrn  Mercier 
Deklamationen  in  mancherlei  Gestalt  haben  auch  in  der  deutschen 
Übersetzung  ihr  Glück  gemacht.  Von  seinen  Songes  et  Visions 
werden  auf  einmal  3  Übersetzungen  angekündigt". ^08) 

Der  Wert  der  einzelnen  Träume  ist  sehr  ungleich;  verschiedene 
enthalten  geistreiche  Gedanken  und  prächtige  Schilderungen,  in  andern 
vollführt  eine  bizarre  auf  Abwege  geratene  Phantasie  die  tollsten 
Sprünge.  „Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  mehrere  der  darin  ent- 
haltenen Stücke  dem  innern  Gehalt  nach  zu  seinen  vorzüglichsten 
Produkten  gehören.  Aus  der  Natur  entlehnte  und  idealisierte  Dar- 
stellungen, Spiele  einer  reizbaren,  blühenden  Einbildungskraft,  —  süsse 
Träume  sind.es,  mit  allen  den  bunten  Luftgebilden  geschmückt,  welche 
den  Träumenden  umgaukeln.  Mancher  treffenden  Reflexion,  mancher 
Rüge  der  Thorheiten  und  Vorurteile  unseres  Zeitalters  und  ihren 
Verbesserungsvorschlägen  ist  jenes  gefällige  Gewand  geliehen,  um 
ihnen  allgemein  Eingang  zu  verschaffen ".^09)  — 

Einer  der  Übersetzer,  G.  Schaz,  fügte  den  Mercier'schen  Träumen 
elf  eigene  bei,  die  zum  Teil  entgegengesetzte  Ansichten  vertreten.  So 
widerspricht  dem  französischen  Traume  De  Vamour,  worin  nach 
ganz  modernen  Begriffen  das  Recht  auf  Liebe,  unbekümmert  um  alle 
Standes-  und  Vermögensunterschiede,  proklamiert  wird,  der  deutsche 
Das  Missbündnis,  welcher  die  verderblichen  Folgen  einer  unüber- 
legten Heirat  schildert.  Während  De  la  guerre  den  Krieg  mit 
flammenden  Worten  bekämpft  und  dem  ewigen  Frieden  huldigt,  singt 
Der  Soldat  das  Lob  der  kriegerischen  Tüchtigkeit,  u.  s.  w.  „Nicht 
jene  Leichtigkeit  der  Hand  verrät  diese  Manier,  nicht  immer  hat  der 
Vortrag  die  Grazie,  und  die  Darstellung  den  Geist  des  Franzosen. 
Dagegen  herrscht  aber  auch  eine  weniger  schwelgende  Phantasie  darin. 
Man  findet  mehr  durchdachte  Gründlichkeit  des  Raisonnements^.ii^) 
Dagegen  findet  ein  anderer  Kritiker,  die  Träume  von  Schaz  könnten 
„sehr  gut  neben  denjenigen  Merciers  ihre  Stelle  behaupten". m) 

Es  mag  interessant  sein,  eine  Stelle  des  französischen  Textes 
mit  zwei  Übersetzungen  zu  vergleichen,  um  einerseits  einen  Begriff 
von  der  oft  gesuchten  Sprache  des  Originals  und  anderseits  von  der 
Übersetzungsart  des  18.  Jahrhunderts  zu  geben: 


107)  ibid.  22.  Mai  1786.  Spalte  350. 
^08)  Götting.  Am,  29.  Okt.  1791.  S.  1734. 

109)  Allgem.  Literatz.  24.  Sept.  1792.    Spalte  655. 

110)  ibid.  24.  Sept.  1792.  Spalte  656. 
1")  Götiing.  Am.  29.  Okt.  1791.  S.  1734. 
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Die  politischen  Schriften ^^ 3)  unseres  Franzosen  erfahren 
östlich  vom  Rhein  eine  sehr  geringschätzige  Beurteilung.  „Seine 
philosophischen  und  politischen  Grundsätze  sind  immer  nur  eine 
seichte  und  im  Grunde  geschmacklose  Deklamation ".^i^)  —  „Schlechter- 
dings alle  Materien  sind  oherflächlich,  einseitig  und  so  allgemein  be- 
handelt, dass  sich  meistenteils  gar  kein  eigentliches  Resultat  daraus 
ziehen  lässt".^!^)  Ganz  besonders  verübelte  man  es  ihm,  dass  er  1789 
in  die  Redaktion  der  Annalea  patrioiiques  et  littiraires,  einer  die 
Revolution  verteidigenden  Tageszeitung,  eintrat.  Aufs  schärfste  wird 
rlie  „demagogische"  Tendenz  dieses  Blattes  verurteilt:  „Jeder  Auf- 
stand, jede  Gewaltthätigkeit  des  schlechtesten  Gesindels  wird  als  Aus- 
bruch des  Freiheitsgeistes  verteidigt,  jede  kräftige  Massregel  zur  Er- 
haltung der  öffentlichen  Ruhe  und  Sicherheit  als  Gewaltthätigkeit  des 
Despotismus  verschrieen,  jede  elende  Brochure  gelobt,  wenn  sie  nur 
in  dem  Geiste  geschrieben  ist,  der  in  den  Produkten  des  Garra,  Desmou- 
lins  und  Marat  herrscht.  Fast  jeder  rechtschaffene  Mann,  wenn  er 
nur  durch  Rang,  Geburt,  Ansehen,  Stelle  und  Charakter  etwas  über 
dem  grossen  Haufen  erhaben  ist,  wird  beschimpft.  So  tief  ist  die 
Kultur  in  Frankreich  gesunken,  dass  einer  von  den  wenigen  Schrift- 
stellern, die  einiges  Ansehen  hatten,  sich  an  der  Spitze  einer  solchen 
Bande  nennt ".ii6) 

Diese  Anklagen  sind  an  und  für  sich  übertrieben;  so  gemein 
war  die  Tendenz  der  ^Annales*"  nicht  Ferner  muss  erwähnt  werden, 
dass  der  politische  Teil  hauptsächlich  von  Garra  geleitet  wurde, 
während  Mercier  fast  ausschliesslich  litterarische  Artikel  schrieb,  was 
natürlich  in  Deutschland  nicht  so  genau  bekannt  war.  Unser  Schriftsteller 
huldigte  gemässigten  politischen  Anschauungen^  er  gehörte  der  Partei 
der  Gironde  an,  hielt  im  Nationalkonvent  eine  glänzende  Rede  gegen 
die  Hinrichtung  Ludwigs  XVI  und  bekämpfte  mit  flammenden  Worten 
die  Schreckensherrschaft  und  ihre  Häupter,  weshalb  er  eine  dreizehn 
Monate  lange  grausame  Haft  erdulden  musste.  — 

Überhaupt  wird  Mercier's  Charakter  auch  von  seinen  Feinden 
nicht  angetastet.  Es  sei  hier  ein  deutsches  Urteil  angeführt,  das  im 
gleichen  Organ  erschien,  welches  einige  Jahre  vorher  so  hart  über 
seine  politischen  Ansichten  geurteilt  hatte: 

„Er  hat  etwas  äusserst  Zuthunliches,  Treuherziges,  fast  Väter- 
liches in  seinem  Wesen,  und  drückt  sich  mit  Geist  und  Verstand 
aus.  Er  hat  viel  Besonnenheit;  man  sieht  unverkennbar  gleich  den 
Mann  von  edlem  Herzen,  von  wahrer  Tugend  in  ihm,  der  nicht  nur 
sich,  sondern  auch  den  achtet,  welchen  er  vor  sich  hat.  Er  hat 
nichts  von  der  gewöhnlichen  Höflichkeit,  nichts  vom  Komplimentwesen, 


^^3)  Die    wichtigsten    sind:    Notions    claires   sur    les   gouvememens,    1787. 

2  Bde.  —  Fragmetu  de  politique  et  cThistoire  1792.  3  Bde. 

!»♦)  Allgem,  Uteraiz.  7.  März  1791.    Spalte  600. 

"6)  ibid.  29.  Sept.  1794.    Spalte  832. 

"6)  iUd,  7.  März  1791.    Spalte  600. 
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noch  vom  Schimmervollen  an  sich,  sondern  redet  ganz  schlicht  ohne 
Zurückhaltung  über  die  Gegenstände,  die  man  aufs  Tapet  bringt.  Von 
Patriotismus  glüht  er,  und  dass  er  nur  das  Bonum  publicum  will, 
dass  er  unter  die  Unbestechlichen  gehört,  davon  zeugt  seine  ganze  ein- 
fache Wohnung,  die  Simplizität  seines  Hausgerätes,  der  Anzug  seiner 
Frau  und  seiner  Kinder". ii7) 

Noch  bleibt  ein  interessantes  Produkt  des  Franzosen  zu  er- 
wähnen, das  den  seltsam  originellen  Titel  führt:  Mon  Bonnet  de 
nuit{\lM — 1785;  4  Bde.).  Es  ist  dies  ein  Sammelsurium  sehr  un- 
gleichwertiger Plaudereien  über  die  verschiedensten  Dinge:  Litteratur, 
bildende  Kunst,  Moral,  Religion,  Politik,  Geographie,  Naturwissen- 
schaft u.  s.  w.  Auch  dieses  Werk  fand  in  Deutschland  Eingang;  es 
wurde  dort  nachgedruckt  und  übersetzt.  Folgende  Worte  bezeichnen 
treffend  dessen  Wert  oder  Unwert:  „Zugegeben,  dass  eines  Mercier 
Nachtmütze  mehr  wert  sei,  als  vieler  hundert  Schriftsteller  Tagmützen 
zusammengenommen,  so  bleibt  doch  eine  Nachtmütze  immer  Nacht- 
mütze, unter  der  auch  der  beste  Kopf  nicht  selten  einschläft.  Wirklich 
vermisst  man  in  diesen  Abendgedanken  sehr  oft  jenes  Feuer  des 
Geistes,  jene  Fülle  männlicher  Beredtsamkeit,  welche  den  Verfasser 
in  seinen  Schauspielen,  in  iJan  2440,  im  Tableau  de  Paris  so  vor- 
züglich auszeichnen  ".118) 

Ähnlich  äussert  sich  Flögel  mit  Bezug  auf  die  hier  zuletzt 
erwähnten  Werke:  ,^Das  Jahr  2440  und  das  Gemälde  von  Paris, 
welche  beide  Herrn  Mercier,  einen  der  aufgeklärtesten  und 
witzigsten  Schriftsteller  unseres  Jahrhunderts,  als  ihren 
Verfasser  anerkennen,  bedürfen  unseres  Lobes  nicht,  da  ihr  Wert 
allgemein  anerkannt  wird,  und  auch  keine  weitläufige  Anzeige  ihres 
Inhalts,  da  sie  von  jedermann  gelesen  werden.  Starke  satirische  Ge- 
mälde mit  einer  glänzenden  Beredtsamkeit  geschildert,  findet  man 
auf  allen  Seiten".ii9)  —  Ein  anderer  Gewährsmann  bestätigt  diese  all- 
gemeine Verbreitung  von  Merciers  Werken  in  Deutschland:  „Seine 
Schriften  sind  unter  höhern  und  niedern  Ständen  in  gleichem  Grade 
bekannt,  und  ebensogut  von  Philosophen  und  wahren  Politikern,  als 
von    den  blossen  Liebhabern  der  Werke  des  Witzes  geschätzt'*.  i20j 

Daraus  erhellt  unzweideutig,  dass  man  Mercier  in  Deutschland 
wirklich  zu  den  „Grossen"  seiner  Zeit  rechnete;  es  wird  aber  auch 
gesagt,  worauf  sein  Ruhm  sich  gründe,  um  ihn  von  einem  andern 
unbedeutenden  Schriftsteller  gleichen  Namens  zu  unterscheiden,  wird 
er  wohl  „der  berühmte  Mercier''  genannt. ^^i) 


1")  ibid.  30.  April  1796.    Spalte  219. 

"8)  ibid.  4.  Januar  1785.    Spalte  10. 

!!•)  C.  F.  Flögel,  Gesch,  der  komischen  Liter.  Liegnitz  u.  Leizig  1785. 
Bd.  II  S.  638. 

120)  Mercier,  Die  Zerstörung  der  Ligue.  Genf  1782.  Vorrede  des  über- 
SBtzers   S.  V. 

5")'  Ällgem.  Liieratz.  28.  Nov.  1793.  Spalte  406. 
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In  Frankreich,  wo  er  hauptsächlich  wegen  seiner  dramaturgischen 

*  Ketzereien  viele  erbitterte  Feinde  hatte,  spottete  man  weidlich  über 
j  4essen  „gloire  tudesque",^^^)  welche  folgende  Anekdote  —  se  non  k 
^  A'ero,  e  ben  trovato  —  illustrieren  soll: 

„Un  Frangais  voyageant  vers  le  60®  degr6,  rencontra  un  pro- 

^esseur,  qui,  suant  dans  ses  fourrures,  s'6vertuait  ä  traduire  un  chef- 

d'oeuvre,   selon  lui,   de  notre  langue.     L'habitant  de  Paris  demanda 

le  nom   de  Tecrivain  pour  lequel  il  voyait  faire  tant  d'efforts.    „Je 

ne  les  plains  point;  c'est  pour  le  plus  grand  de  vos  öcrivains.    Vous 

^  ^devinez  pour   qui!"  —  „Montesquieu  peut-ötre?"  --  „Vous  n'y  6tes 

pas".  —  „Voltaire?-'  —  „Oh!  non".  —  „Racine?"  —  ,.Ah!  fi!  vous 

!  ^ous   eloignez   toujours  davantage.    Eh!  bien,  je  vois  qu'il  faut  vous 

J^  le  dire ;  ,  c'est  M.  Mercier.     C'est,    sans    difficultö    le    premier    g6nie 

^u'ait    votre    litt^rature;    il    n'a    qu'un    seul    d^faut,    c'est    celui  des 

*  Fran(^-ais,  il  sacrifie  trop  souvent  aux  graces".i23j 

^  Die  Schlussbemerkung  verrät  deutlich  die  satirische  Spitze;  denn 

in  seiner  Heimat  galt  Mercier  als  ein  Geschmackverderber  „d'un 
style  fait  pour  les  halles**.  ^24) 

Doch  giebt  es  auch  ernsthafte  Zeugnisse  aus  Frankreich,  welche 
zugeben,  dass  er  wirklich  in  Deutschland  hoher  Achtung  geniesse. 
„Les  Alleraands  n'ont  point  encore,  ä  proprement  parier,  de  trag^dies 
ni   de  comedies.  ...  La  th^orie   de  M.  Mercier  a  6gar6  leurs  öcri- 

*  vains,  et  s'ils  continuent  ä  le  prendre  pour  guide,  ils  n'auront  jamais 
'    de    th^ätre;    s'ils    veulent   obtenir  quelques  succ^s   dans  la  carri^re 

dramatique,  qu'ils  abandonnent  M.  Mercier  et  les  Anglais".  125)  _ 
Ein  anderer  Franzose  berichtet  gar  allen  Ernstes:  „II  est  en  grande 
veneration  chez  les  AUemands,  qui  lui  trouvent  beaucoup  d'ana- 
logie  avec  leur  Schiller« .  ^26)  — 

Mercier  seinerseits  war  ein  grosser  Bewunderer  des  deutschen 

Dramatikers.     Im  Herbst  1787  weilte  er  einige  Zeit  in  Mannheim, 

der  damaligen  klassischen  Theaterstadt  Deutschlands.     Von  dort  aus 

schrieb  er  einen  interessanten  Brief,   dessen  Hauptstellen  hier  Platz 

finden  mögen:    „Je  ne  sais  pas  un  mot  d'allemand,  et  j'ai  assiste  ä 

la  comedie  allemande  .  . .  L'habitude  du  thöätre  et  quelques  voisins 

>    charitables  m'ont  donc  mis  ä  port^e  de  jouir  de  la  repr^sentation 

i    des    piöces    allemandes,    sans    en    savoir  la  langue.     Quel   contraste 

Ävec  le  Thöätre  Fran^ais!  Ici  l'on  se  trouve  bien   d'avoir  rejete  les 

r^gles  si  chöres  ä  notre  nation;    l'action  en  est  plus  grande,    plus 

,    variee,   plus  frappante,  et  j'ose  le  dire,  plus  naturelle  . .  .  C'est  ici 

que  l'on  joue  Shakespeare  tout  pur,   traduit  litteralement;  il  plalt  ä 


^2^)  Mercure  de  France;  mal  1814,  p.  341. 
^2')  Mercidrtana,  par  Cousin  d'Avalon.  Paris  1834,  p.  20. 
^2*)  Mercure  de  Erance\  mal  1814,  p.  340. 
"6)  Annee  lüteraire  1782;  t.  III,  p.  243. 

^28)  8mte  du  Repertoire  du  thedtre  franqais  par  M.  Lepeintre,  Paris  1822 ; 
i.  XXXIV,  p.  285. 

8* 


116  Oskar  Zollinger, 

la  nation  allemande  autant  qu'aux  Anglais:  tandis  que  dos  trag^dies 
paraissent  froides  et  d^ne  action  trop  peu  marqu^e.  ... 

Mais  de  la  multitude  de  pi^ces  allemandes  qui  se  jouent,  la 
plas  extraordinaire  ä  mon  gr^  est  celle  qui  a  pour  titre 
^,die  Rä1lber^^  par  Schiller.  On  Tavait  donn^e  ä  ma  pri^re: 
la  repräsentation,  conp6e  en  sept  actes,  dura  quatre  heures,  et  ne 
parait  pas  trop  longue.  Les  seines  les  plus  path^tiques,  les  plus 
terribles,  les  plus  tendres  sont  li^es  l'une  ä  l'autre.  Les  applau- 
dissements  sont  rares,  mais  le  silence  est  attentif  et  profond.  On  est 
^mu  ä  chaqne  sc^ne;  car  on  assiste  ä  une  action  qui  approche  de 
l'effrayante  v6rit^.  . . . 

Si  dans  Tavenir  le  th^ätre  le  plus  vrai,  le  plus  fertile  en  im- 
pressions,  doit  Temporter  et  obtenir  une  preförence  g^n^rale,  ne  peut- 
on  pas  croire  que  nos  petites  Conventions  theätrales  disparaitrout 
peu  ä  peu  et  feront  place  ä  la  mani^re  grande,  simple,  naturelle 
qui  vivifie  le  th^ätre  de  nos  voisins?  L'expörience  vient  de  me 
confirmer  pleinement  ce  que  j'avais  6crit  par  instinct  dans  mon  ^^Esscd 
8ur  Vart  dramatique'K  ^27) 

Iffland,  der  damals  den  Franz  Moor  spielte,  berichtet  über 
die  erwähnte  Vorstellung  folgendes: 

„Mercier  kam  von  Paris  über  die  Schweiz  nach  Mannheim.  .  . . 
Er  war  sehr  zufrieden  mit  dem  Mannheimer  Theater.  Die  Vorstellung 
der  Räuber  entzückte  ihn.  Es  würde  nicht  bescheiden  sein,  wenn 
ich  erzählen  wollte,  was  er  über  die  Darstellung  des  Franz  Moor 
mir  ehrenvolles  sagte;  es  freute  mich  indes  sehr,  es  von  Mercier 
zu  hören.  Er  wünschte  ebenso  lebhaft  dem  Pariser  Theater  eine 
Revolution,  als  er  der  grossen  Staatsrevolution  vorgearbeitet  hat".i28) 

Sehr  bezeichnend  ist  ein  Brief  Schillers  aus  Weimar  vom 
26.  Oktober  1787,  der  ebenfalls  von  diesem  Besuche  handelt:  „Von 
Dalberg  erhielt  ich  neulich  auch  einen  Brief.  Mercier  ist  jetzt  in 
Mannheim  und  hat  sich  die  „Räuber"  vorspielen  lassen.  Er 
will  meine  Stücke  ins  Französische  übersetzen  lassen  und  eine  Vor- 
rede dazu  schreiben.  Es  wäre  in  der  That  prächtig,  so  etwas 
zu  lesen.  Das  Buch  soll  heissen  les  oeuvres  dramatiques  de 
M.  Schiller.  Dalberg  ist  ganz  entzückt  von  der  Idee.  Er  will  den 
Handlanger  machen  und  die  Stücke  vorher  wörtlich  übersetzen,  und 
dann  erst  den  französischen  Übersetzer  darüber  lassen". ^^9) 

Mercier  verdankte  denn  auch  später  die  Anerkennung,  die  ihm 
im  östlichen  Nachbarlande  zu  teil  wurde,  in  folgenden  Versen: 

127)  Journal  de  Paris  7  novembre  1787,  p.  1339.  —  Der  Brief  ist  datiert: 
De  Mannheim,  le  20  oct.  1787.  —  Mit  der  Schlussbemerkung  spielt  der 
Verfasser  natürlich  auf  die  S.  102  (Anm.  70)  citierte  Stelle  aus  „Dm  Theätre*'  an. 

»28)  A.  W.  Iflfland,  Über  meine  theatralische  Laufbahn.  Heilbronn  1886 ; 
S.  77.    Ifflands  Buch  wurde  1798  vollendet. 

129)  Münchner  Allyem.  Zeit.  15.  März  1892.  Beilage  S^  5.  —  Der  Briet 
ist  an  Uuber  in  Dresden  gerichtet.  Die  hier  erwähnte  Übersetzung  kam 
nicht  zu  Stande. 


^L 
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Nous  viraes  de  nos  jours  la  vaste  Germanie 

S'animer  tout  ä  coup  aux  rayons  du  g^nie. 

La  sont  les  esprits  sains  et  les  coeurs  vertueux: 

Ils  ont  ch^ri  mon  nom,  et  j'en  rends  grace  aux  cieux.i30) 

Mercier  hat  auch  den  ersten  Versuch  gemaclit,  den  deutschen 
■•Dramatiker  seinen  Landsleuten  näher  zu  bringen,  indem  er  seinen 
■freund  Gramer  veranlasste,  dessen  Jungfrau  von  Orleans  ins  Fran- 
zösische zu  übersetzen.  In  der  Vorrede  dazu  giebt  er  seiner  Be- 
aEgeisterung  für  Schiller  mehrfachen  Ausdruck;  er  stellt  dieses  «dra- 
i^matische  Meisterstück"  dem  unwürdigen  ,iPasquill'^  Voltaires  entgegen 
ii*und   spricht  sich  folgen dermassen  über   den   deutschen  Dichter  aus: 

„II  m'int^resse  d'un  bout  ä  l'autre;  il  m'a  transportö  dans  le  si^cle 
^*oü  parut  ce  grand  caract^re,  qui  fut  un  phenom^ne  dans  l'ordre  moral 
■•et  politique;  il  a  composö  une  espöce  d'hymne  en  l'honneur  de  celle 
BK][ui,  par  sa  rare  vaillance,  m6rita  toute  Tadmiration  et  le  respect  de 
ünos  anc^tres.  D'ailleurs  sa  muse  dramatique  est  teile  que 
r^je  la  desire,  et  teile  que  je  Paime,  teile  enfin  que  je  vou- 
aidrais  la  voir  naturalis^e  en  France''.^^!)     über  den  Erfolg  der 

^Jungfrau  von  Orleans**  in  Deutschland  äussert  er  sich  ebenfalls: 
«;  „La  trag6die  de  Schiller  a  le  succ^s  le  plus  complet  et  le  plus  sou- 

tenu  dans  toute  l'Allemagne;  on  ne  se  lasse  point  de  l'applaudir, 
,Ä€t  les  lettres  que  je  re^ois  ä  son  sujet  tiennent  d'une  esp^ce  d'ivresse".  ^32) 
;  Leider  ist  die  Übersetzung  derart,  dass  sie  die  Schönheiten  des 

t  Originals  erbarmungslos  vernichtet,  und  den  Franzosen  einen  ganz 
.falschen  Begriff  von  der  Muse  Schillers  beibringen  musste.  War  ja 
.der  Übersetzer  Gramer,  selbst  ein  Deutscher,  erst  in  vorgerückterem 
^  Alter  nach  Frankreich  gekommen,  und  deshalb  nicht  derart  Meister 
^  der  fremden  Sprache,  um  die  prächtige  Schillersche  Diktion  nur 
:^  einigermassen  wiedergeben  zu  können.  Einige  Beispiele  mögen  dies 
^  klar  machen. 

*  Schiller.    I,  2  (Schluss).  Gramer  (p.  23). 

^  Karl.     Sie  werden  Hilfe  fordern;  Gharles.     Ils    viennent    me   de- 

»'  Was  kann  ich  thun,    der  selber  mander  du  secours;  je  ne  sais  que 

■  hilflos  ist?  leurr6pondre,6tantpriv6moi-m6me 

I,  3  de  moyens  suffisants  pour  ma  pro- 

Karl.     Willkommen,  meine  viel-  pre  maison. 

*  getreuen  Bürger  (Trois  ^chevins  entrent). 
Aus  Orleans!  Wie  steht's  um  meine  Gharles.     Soyez  les  biens  venus, 

gute  Stadt?  vassaux  fid^les  d'Orlöans.  Gomment 


^80)  Mercier,  ScOyres  contre  Racine  etBoüeau,  Paris  1808;  Satyre  4me,  p.  17: 
^31)  Jearme  cPArc  ou  la  pucelle  d*  Orleans,  trag^die  en  cinq  actes.  Auteur. 

Frederic  Schiller,  poöte  allemand.   Traducteur :  Charles-Fr^deric  Gramer. 

Editeur :  L.  S.  Mercier,  de  l'Institut  nationaL  Paris  1802.  Preface  de  T^ditear 

p.  V-VI. 

18«)  ibid.  p.  V  note. 
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Fährt  sie  noch  fort,  mit  dem  ge- 
wohnten Mut 
Dem  Feind  zu  widerstehn,  der  sie 

belagert? 
Ratsherr.  Ach,  Sirel    Es  drängt 

die  höchste  Not,  und 

stündlich  wachsend 
Schwillt  das  Verderben  an  die  Stadt 

heran. 
Die  äussern  Werke  sind  zerstört, 

der  Feind 
Gewinnt  mit  jedem  Sturme  neuen 

Boden. 
Entblösst  sind  von  Verteidigern  die 

Mauern, 
Denn    rastlos   fechtend    fällt    die 

Mannschaft  aus; 
Doch  wen'ge  sehn  die  Heimatpforte 

wieder, 
Und  auch  des  Hungers  Plage  droht 

der  Stadt. 

V,  7 

Erzbischof.    Wer  ward  nicht  irr 

an  ihr  und  hätte  nicht 
Gewankt  an  diesem  unglücksePgen 

Tage, 
Da  alle  Zeichen  gegen  sie  bewiesen! 
Wir  waren  überrascht,  betäubt;  der 

Schlag 
Traf  zu  erschütternd  unser  Herz  — 

Wer  konnte 
In  dieser  Schreckensstunde  prüfend 

wägen! 
Jetzt  kehrt  uns  die  Besonnenheit 

zurück; 
Wir  sehn  sie,  wie  sie  unter  uns 

gewandelt. 
Und  keinen  Tadel  finden  wir  an  ihr. 


se  trouve  ma  bonne  ville?  Con- 
tinue-t-elle  encore  ä  r^sister  k 
Tennemi,  avec  son  courage  accou- 
tum6  et  si  digne  d'eloges? 
Un  des  ^chevins. 
H^las;  Sire;  c'est  ä  la  derniere 
extrömitö,  laquelle  nous  presse,  que 
nous  venons  vous  annoncer  le 
danger  qui  environne  et  menace 
la  ville.  Les  forts  exterieurs  sont 
d6jä  dötruits.  L'ennemi,  k  cbaque 
assaut,  gagne  du  terrain ;  les  murs 
sont  vides  de  defenseurs.  Les 
citadins  fönt  sans  cesse  des  sorties; 
mais  un  trös  petitnombred'entr'eux 
revoit  le  seuil  de  ses  foyers.  Pour 
surcroit  de  malheur  la  bl^me  fa- 
mine  va  faire  son  entr^e  dans  la 
ville. 

p.  177. 
L'archev^que.  Mais  qui  ne 
serait  pas  tomb^  dans  Terreur? 
Qui  n^aurait  pas  chancele  dans  sa 
croyance,  lorsque  dans  la  voix  de 
la  nature  en  peine,  tous  les  signes 
d^posaient  contre  eile?  Nous 
6tions  tous  surpris,  6tonn6s;  le 
coup  s'est  porte  inopinement  sur 
nos  Coeurs,  au  moment  oü  nous 
ötions  agit^s  de  terreur.  Nul  ne 
pouvait  peser,  examiner  avec  calme 
la  v6rit^;  ä  pr6sent  que  nous 
avons  eu  le  temps  de  refl6chir, 
nous  la  voyons  teile  qu'elle  mar- 
chait  au  milieu  de  nous,  et  nous 
ne  lui  trouvons  plus  que  le  m^me 
courage  et  les  mtoes  vertus. 


Wie  man  sieht,  sucht  Gramer  dem  Sinn  des  Originals  möglichst 
gerecht  zu  werden,  aber  es  gelingt  ihm  nicht  immer.  Dann  ist  die 
Übersetzung  sehr  weitschweifig;  knappe  Schiller'sche  Sentenzen  werden 
zu  langen  Sätzen  ausgedehnt.  Man  vergleiche  nur  den  Schluss  der 
citierten  Stellen. 

Mercier  hat  noch  die  Übersetzung  eines  andern  deutschen  Werkes 
veranlasst,    nämlich  Joh.  v.  Müllers   Darstellwng    des    deutschen 
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Fürstenbundes  (1787)  ^33).      in  der  Vorrede  ist  er  des  Lobes  voll 
über  den  Schweizer  Historiker: 

„Dans  un  voyage  que  je  fis  en  AUemagne,  plusieurs  publicistes 
me  recommand^rent  la  lecture  d'un  ouvrage  de  M.  Muller,  intitul^ 
De  Vassodation  des  princes  du  corps  germanique,  Ils  me  dirent 
d'une  voix  unanime  que  j'y  trouverais  une  foule  d'observations  politiques 
exprimees  avec  une  pr^cision  lumineuse." 

Nachdem  er  der  Schweizergeschichte  des  Verfassers  rühmend 
gedacht  hat,  fährt  er  fort: 

„Je  ne  me  suis  point  tromp6  dans  tout  ce  qu'on  dit  d'avantageux 
sur  Touvrage  de  M.  Muller,  ...  et  je  reconnus  dans  tout  Tensemble 
du  livre  un  ecrivain  dou6  au  plus  haut  degr^  du  talent  de  faire  sortir 
des  veritös  lumineuses  et  fortes  de  tous  ces  faits  accumulös  que  nous 
oiit  transmis  les  siöcles.  La  precision  vigoureux  de  Tacite  lui  est 
souvent  familiäre,  et  nul  ^crit  que  je  sache,  ne  met  dans  un  jour 
plus  frappant  la  Constitution  de  TEmpire  Germanique  que  nous 
connaissons  fort  mal  en  France.** 

Ferner  tritt  er  noch  einem  andern  damals  in  Frankreich 
allgemein  verbreiteten  Irrtum  entgegen,  „qui  tendrait  ä  faire  aper- 
cevoir  les  princes  d'AUemagne  comme  autant  de  despotes."  Er 
betont,  dass  im  Gegenteil  die  persönliche  Freiheit  der  deutschen  Unter- 
thanen  weit  grösser  sei  als  die  der  Franzosen,  und  wenn  er  ferner  sagt: 
„Les  Frangais  voisins  de  deux  nations  libres,**  so  meint  er  damit 
England  und  Deutschland.  — 

Mercier  ist  aber  auch  in  persönliche  Beziehungen  zu  einzelnen 
deutschen  litterarischen  Berühmtheiten  getreten^  So  wechselte  er 
Briefe  mit  Lavater  dem  Physiognojniker  und  besuchte  diesen  1787 
oder  1788  in  Zürich  13*).  In  der  Vorrede  zur  französischen  Übersetzung 
der  ^Physiognomischen  Fragmente"  steht  darüber  folgendes  zu  lesen : 

„Lavater  donna,  il  y  a  vingt  ans,  une  preuve  d^cisive  de 
sagacit^  et  d'exp6rience  physiognomique  ä  l'auteur  du  Tableau  de 
Paris,  dans  une  esp^ce  de  sc^ne  que  nous  croyons  devoir  conserver 
avec  sa  forme  dramatique. 

M.  Mercier. 

M.  Lavater,  j'arrive  il  y  a  ä  peine  quelques  instants  .  .  . 
Regardez-moi  bien;  j'ai  fait  le  voyage  de  Paris  ä  Zürich,  pour  vous 
voir,  pour  livrer  ma  figure  ä  vos  observations  .  .  .  Devinez  qui 
je  suis  ... 

^*^)  De  Vassodation  des  princes  du  corps  germanique.  Ouvrage  traduit  de 
Pallemand  de  M.  Müller;  publie  par  les  soins  de  M.  Mercier.  Mayence  1789. 
XX  +  328  S.  —  Das  auf  dem  Titel  angegebene  Jahr  1779  ist  ein  Druck- 
fehler, da  Mercier  vor  1785  nicht  in  Deutschland  gewesen  ist  Zudem  ist 
die  Vorrede  datiert  Paris,  ce  8  decbre  1788, 

*8*)  Der  Enkel  Mercier's,  Herr  L.  S.  Duca  in  Paris,  besitzt  einige  Briefe 
Lavaters;  er  weigerte  sich  aber  kurzerhand,  mir  dieselben  zur  Verfügung 
zu  stellen,   indem  er  vorgab,   sie  hätten  doch  keinen  Wert  für  mich.   (!!) 
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Lavater. 
Je   vous  ai  d^jä  regarde  avec  beaucoup  d'attention.    Piasieurs 
traits  vous  caract^risent .  .  .  D'abord  vous  6crivez  .  . .  Vous  vous  livrez 
peut-^tre  par   profession   aux   travaux   litt^raires.      Oui,    vous    ^tes 
sürement  homme  de  lettres. 

M.  Mercier. 
II  est  vrai  . .  .    Mais  dans  quel  genre?  .  .  . 

Lavater, 

Je  ne  sais;  cependant  il  me  semble  que  vous  ^tes  philosophe, 

que    vous    saisissez    les    ridicules,    que    vous    avez    du    courage,    de 

roriginalit^,  beaucoup  de  trait  dans  l'esprit;   que  vous  pourriez  bien 

^tre  l'auteur  du  Tableau  de  Paris,  dont  je  viens  de  finir  la  lecture.  — 

Ce  dernier  trait  ne  pouvait  venir  que  des  Souvenirs  de  Lavater 

qui  avait  6t^  vivement  et  recerament  frapp^  de  la  lecture  du  Tableau 

de  Paris^  et  qui  tout  k  coup  crut  entrevoir  quelque  analogie    entre 

la  physionomie  originale  de  M.  Mercier  et  la  nature  de  cet  ouvrage."  135) 

Als  Kotzebue  1804  in  Paris  weilte,  besuchte  Mercier,  der  in 

seinem  persönlichen  Verkehr  stets  etwas  naiv  Zudringliches  hatte,  den 

deutschen  Dramatiker,  in  welchem  er  einen  gleich  gesinnten  Kollegen 

erblickte.     Es  soll  sich  zwischen  den  beiden  ein  köstliches  Gespräch 

entwickelt  haben,  das  hier  teilweise  wiedergegeben  sei: 

„Mercier  (d'un  air  franc  et  loyal). 

Confr^re,  vous  avez  fait  des  drames;  j'en  ai  fait  aussi;  ...  je 

viens  un  des  premiers  vous  rendre  l'hommage  que  l'^colier  doit  ä  son 

maltre.    Je  suis  li^  avec  plusieurs  litterateurs  qui  ont  fait  des  drames 

aussi,  et  je  viens  ici  vous  prier  en  leur  nom  d'assister  ä  un  banquet 

fratemel    que    nous    voulons   vous    donner.      Nous    irons    chez    un 

restaurateur  pour  ^tre  plus  libres  .  .  .  Nous  passerons,  en  buvant,  en 

riant,  en  parlant  de  Tart  dramatique,  une  journ^e  charmante:  accepterez- 

vous  la  partie? 

Kotzebue  (avec  secheresse). 
Non,    monsieur;    je  suis    dans    une    ville     oü    tout    le  monde 
m'observe,  oü  tout  le  monde  a  les  yeux  sur  moi. 

Mercier. 
Donnez-moi  votre  jour  et  votre  heure,  choisissez  le  restaurateur 
ce  plus  renomm^,  et  vous  trouverez  lä  MM.  Picard,   Duval,  Bouilly, 
Monvel,  et  autres  confr^res  en  dramaturgie. 

Kotzebue, 
Je  ne  connais  pas  ces  gens-lä. 

Mercier. 
Eh  bien!  dinez  avec  nous,  et  vous  les  connaitrez. 

Kotzebue. 
Fi  donc!  monsieur,  vous  voulez  m'encanailler:  si  je  faisais  un 
pareil  dlner,  les  journaux  en  parleraient  et  me  couvriraient  de  ridicule. 

^**)  L'art  de  connattre  les  liomrms  par  la  physionomie^  par  Gaspar  Lavater. 
Nouvelle  edition,  par  M.  Moreau  (de  la  Sarthe).    Paris  1820;  1 1,  p.  66—67. 
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Mercier. 
Ah !  vous  etes  auteur  et  vous  craignez  les  journalistes !  vous  ötes 
moine  et  vous  refusez  le  dlner!  ,  .  .  Adieu,  monsieur  le  chanoine.**  136) 


So  sehen  wir  denn,  dass  unseres  Schriftstellers  Beziehungen  zur 
itschen  Litteratur  äusserst  vielseitig  und  wichtig  sind.  Er  hat 
iseits  des  Rheins  eines  Ansehens  genossen,  wie  neben 
Itaire  und  Rousseau  kein  französischer  Schriftsteller 
r  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts.  Von  seinen  30  Dramen 
rden  13  ins  Deutsche  übersetzt,  manche  sogar  mehrfach,i37)  und 
ige  derselben,  wie  DSserteur  und  Brouette^  errangen  rauschende 
hnenerfolge.  Von  seinen  übrigen  Werken  erwarben  sich  namentlich 
t  2440  und   Tahleau  de  Paris  einen  sehr  grossen  Leserkreis. 

Mercier  wirkte  aber  nicht  nur  auf  die  grosse  Masse,  auch  mehrere 
liale  Vertreter  deutscher  Dichtkunst:  Wieland,  Goethe, 
hiller  empfingen  von  ihm  Anregung  und  schätzten  ihn  hoch. 

Anderseits  hat  der  Franzose  auch  manches  vom  Geiste 
itschen  Schrifttums  in  sich  aufgenommen.  Er  besass  eine 
le  Achtung  vor  der  Litteratur  des  östlichen  Nachbarlandes,  und 
;  zu  einer  Zeit,  wo  seine  Landsleute  meist  mit  Verachtung  auf  jene 
albbarbaren"  herniederblickten.  Mit  Interesse  und  Verständnis  ver- 
jte  er  die  grossartige  Entwicklung  deutscher  Dichtkunst  gegen  den 
iluss  des  18.  Jahrhunderts,  wie  denn  überhaupt  seinem  Schrift- 
[lertum  ein  stark  kosmopolitischer  Zug  eigen  ist:  „Heureux 
connalt  le  cosmopolitisme  litt^raire!  II  se  jette  dans  les 
ndes  compositions  de  Shakespeare  et  de  Schiller;  Racine  lui  donne 
plaisir  et  Shakespeare  du  ravissement".^38) 

Und  wenn  auch  sein  erster  Versuch,  den  Franzosen  ein  deutsches 
hterwerk  der  klassischen  Periode  durch  Übersetzung  nahe  zu 
Igen,  als  gescheitert  bezeichnet  werden  muss,  so  darf  ihm  denn  der 
[imestitel  nicht  vorenthalten  werden,  einer  der  ersten  modernen 
rmittler  deutschen  Geistes  in  Frankreich  gewesen  zu  sein. 

Zürich.  Oskar  Zollinger. 


^^)  Mercieriana^  par  Cousin  d'Avalon.  Paris  1834;  p.  1—4. 
13')       Jenneval  (1769)  2  Übersetzung.,  im  ganzen  4  deutsche  Ausgaben. 

Deserteur  (1770)  5  „  »  «  7  „                  „ 

Olinde  et  Sophrmie  (1771)  1  „  „  „  1  „                  „ 

Jndigent  (1772)  3  „  „  „  3  „ 

Faux  ami  (1772)  2  „  „  „  2  „  . 

Jean  Hennuyer  (1772)  2  „  ^  „  2  „                  „ 

Le  Juge  (1774)  1  „  „  „  1  « 

Natalie  (1775)  3  „  „  „  3  „ 

Brouette  (1775)  8  „  „  „  10  „ 

Le  GenÜllätre  (1781)  1  „     ^  „  „  1  „ 

'ruction  de  la  Ligue  (1782)  2  „     ^  „  „  2  „                  „ 

itesquieu  ä  Marseille  (1784)  1  „  „  „  1  „                   „ 

'rait  de    Philippe  II  (1785)  2  „  „  „  2  „                  „         ' 

IW)  Jeanne  d'Arc,    Preface  p.  VIII. 


Wortgeschichtliclies. 


bunette,  Baumschlüpfer,  Heckensperling,  Baumnachtigall,  frz, 
SLUch  fauvette  d  hiver,  traine  buisson  etc.  (Motacilla  modularis,  accentor 
modularis)  wird  von  Littr6  ohne  eine  Bemerkung  über  die  Herkunft 
verzeichnet.  Bei  Diez,  Scheler  und  Körting  fehlt  es.  Die  Verfasser 
des  JDict.  gSnSral  bemerken  „Origine  inconnue.  Peut-^tre  faute 
typographique  pour  busette^^  Die  Richtigkeit  dieser  Vermutung  halte 
ich,  da  bunette  von  mehreren  Autoren  als  mundartliche  normannische 
Benennung  des  in  Frage  stehenden  Vogels  angegeben  wird,  für  sehr 
wenig  wahrscheinlich.  Schon  Nemnich  bezeichnet  Polyglotten-Leadkon 
n,  615  bunette  als  normannisch.  S.  ferner  Joret  Le  pat  norm,  du 
Bessin:  bunSte,  Du  Bois-Travers  Glossair e:  bunette^  Moisy  Dtc^ 
tionnaire:  bunette,  Fleury  Essai  s.  le  pat  de  la  Hague:  beunette 
(Cherbourg  bunette).  Von  den  Wörterbüchern  der  Schriftsprache  ver- 
zeichnetes bunette  selbst  dürfte  aus  dem  Normannischen  entlehnt  sein. 
Nach  den  Verfassern  des  Dict.  giniral  begegnet  es  zuerst  im  Dict. 
de  Trevoux  (1771).  Es  lässt  sich  etwas  früher  nachweisen  in  [Pre- 
vost's]  Manuel  Leadque  ou  Dict.  portatif  des  mots  frangais  (1755) 
und  im  Dict.  portat.  d'hist  naturelle  (1763),  während  —  und  auch 
das  spricht  nicht  zu  Gunsten  der  Auffassung  der  Verfasser  des  Dici. 
gineral  —  busette  erst  in  den  Wörterbüchern  des  19.  Jahrhunderts 
erscheint.  Als  Etymon  von  normannisch  bunette  nehmen  du  Bois 
und  Joret  brünette  an,  wobei  eine  Zwischenstufe  *bumette  mit  um- 
gestelltem r,  das  dann  vor  n  wie  auch  sonst  im  Normannischen  ver- 
klungen wäre,  vorauszusetzen  ist.  Von  selten  des  Begriffes  ist  gegen 
diese  Herleitung  kaum  etwas  einzuwenden.  Gestützt  wird  sie  durch 
die  deutsche  Bezeichnung  Braunelle,  Braunellchen  (Grimm)  und 
namentlich  durch  brünette =trsdne  buisson  in  Haut-Maine(s.deMontesson> 
und  im  Pikardischen  (Corblet).  Benennungen  nach  der  Farbe  sind 
auch  gleichbedeutende  frz.  roussette  (s.  Littr6  s.  v.  6  o),  wall,  rossette 
(Defrecheux  Faune  Wallonne  p.  213,  159),  wall,  morette^)  (ib.  159 


1)  Eine  andere  wallonische  Benennung  desselben  Vogels  wäre  nach 
Grandgaguage  H,  330  roupeie,  G.  bemerkt  dazu,  ohne  auf  die  Etymologie 
einzugehen,  „Cond.  (fauvette  ou  rossignol  d'hiver).  Selon  une  C.  M.  le  gobe 
mouche  ou  oiseau  de  chou  (?).  Nemnich  III,  618  donnc  raupte  comme  un  des  noms 
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und  Grandgaguage  Dict,  s.  v.),  Berry  buriche  (Pißre  de  La  Lojer 
Gloss,  du  Bas  Bert  p.  26)  u.  a.  Vgl.  Bonelli  Studj  di  filol,  rom. 
IX,  S.  377  die  norditalienischen  Namen.  —  Nach  Mistral  begegnet  im 
Neuprovenzalischen  bruno  für  Motacilla  naevia  (französisch  la  fauvette 
tachet^e).  Angemerkt  sei  auch,  dass  Grosley  EpMmSrides  n,  163 
(siehe  auch  Tarbe  Recherches  II,  24  und  du  Bois  L  c.)  bunette  in 
der  Bedeutung  mauviette  verzeichnet. 

mancor.  Etudes  s,  la  condition  de  la  classe  agricole  .  .  .  en 
Normandie  au  Moyen  Age  p.  320  f.  bemerkt  L.  Delisle  „Peut-^tre  faut- 
il  entendre  par  „meteiP'  le  bl6  appel^  „mancor"  dans  une  Charte  dfr 
Pabbaye  de  Fontevraud,  en  1199,  et  dans  plusieurs  passages  du 
Cartulaire  de  la  Trinit6  de  Caen,  notamment  au  chapitre  consacr6 
ä  Tidulfushide,  oü  les  religieuses  avaient  19  acres  de  froment,  80  de 
mancor,  20  d'orge  et  10  d'avoine.  Ce  nom  que  nous  ne  trouvons 
qu'en  Angleterre  n'dtait  peut-6tre  pas  inconnu  dans  les  campagnes 
de  la  Normandie:  au  XII®  si^cle,  nous  rencontrons  ä  Carpiquet  un 
homme  appele  „Willelmus  Maincoir''.  Die  in  der  Anmerkung  mitge- 
teilte Stelle  der  Urkunde  der  Abtei  Fontevraud  lautet  „Quatuor  acras 
in  Boscumba,  duas  scilicet  de  mancorrC  et  duas  de  avena".  Gode- 
froy  citiert  Delisle's  Ausführungen,  ohne  einen  neuen  Beleg  für  mancom 
oder  mancor  zu  bringen.  Anzumerken  ist,  was  Delisle  und  Godefroy 
entgangen  zu  sein  scheint,  dass  in  normannischen  Patois  heute  gleich- 
bedeutendes moncome  begegnet.  Vgl.  Decorde  Dict.  du  pat,  du 
pays  de  Bray  p.  102,  Du  Bois-Travers  Glossaire  p.  237,  Moisy 
Biet  p.  430,  DelbouUe  Gloss.  de  la  vallie  (f  Yires  p.  231.  Moisy 
erwähnt  auch  engl,  moncom^  ohne  gleichwohl  wie  es  scheint  eine 
richtige  Vorstellung  von  der  Geschichte  des  französischen  Wortes  sich 
gebildet  zu  haben.  Dasselbe  ist  ohne  Zweifel  germanischen  Ursprungs, 
indem  erwähntes  engl,  moncorn  älterem,  mundartlich  noch  heute  be- 
gegnendem, mangcom  entspricht  und  mit  diesem  zu  ndd.  mankkorriy 
nd.  mangkom  (d.  i.  Menge  Korn,  gemischtes  Korn)  sich  stellt.  Vgl. 
zu  den  englischen  Wörtern  J.  Wright  The  Engl.  Dialect-Dict.  s.  v. 
mungcom  und  mangcom^  zum  Deutschen  Grimm  Wtb.  V  s.  v.  Mang- 
kom,  Mengekom,  Mengelkom  und  Doornkaat  Koolman  Ostfrs.  Wtb.. 
s.  v.  Mangelkom,  Es  ist  nicht  uninteressant  zu  konstatieren,  dass, 
während  hier  die  Franzosen  einen  engl.-niedd.  Ausdruck  entlehnten, 
Engländer  und  Deutsche  für  dieselbe  Sache  die  offenbar  ursprünglich 
romanischen  Bezeichnungen  maslin  (s.  E.  Müller  Etym,  Wtb.  d.  engL 
Spr,  II,  79)  und  Messel  (Grimm)  übernommen  haben. 

normelle.  Littr6  bemerkt  s.  v.  normelle^  ohne  über  die  Ety- 


fr.  du  rouge-gorge.  Cp.  roupire*^.  Es  kann  wohl  nicht  zweifelhaft  scheinen, 
dass  roupeie,  roupie  auf  eine  lateinische  Grundlage  roasu  pectu  zurückgehen, 
also  unserem  Rotbrüstchen  (d.  i.  motacilla  rabecula,  holländisch  roodboratjey 
englisch  read-breast,  italienisch  peitirosso,  spanisch  pUiroJo  etc.)  von  Haus  aus 
entsprechen.    Wegen  e-\-i  im  Wallonischen  vgl.  u.  a.  J.  Niederländer  Zs,  /. 

rom.  Phil.  XXIV,  S.  17. 
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mologie  sich  zu  äussern,  „Un  des  noms  vulgaires  du  merle.**  Vgl. 
auch  Sachs  normeUe  und  Nemnich  Polyglotten-LeanJcon  in,  1510 
normeele.  Bei  Diez,  Scheler,  Körting  und  im  Dict  genial  fehlt 
das  Wort.  Rolland  Faune  11^247  verzeichnet  als  pi kardische  Be- 
nennungen von  turdus  merula  normele,  ormdle,  ermhle^  eurmerle^ 
ermele,  die  nach  ihm  etymologisch  nicht  zu  merula  gehören.  Das 
Etymon  ist  ohne  Zweifel  nigrum  merulum,  das  sich  im  Pikardischen 
mit  Reduktion  von  oi  zu  o  und  Angleichung  von  r  an  folgendes  l 
tiher  noirmerle  regelrecht  entwickelt  hat.  Ormile  zeigt  Ahfall  des 
anlautenden  n  unter  der  Einwirkung  des  unbestimmten  Artikels. 
JEurmerle,  emiele,  ermele,  die  ältere  neurmerle  etc.  voraussetzen, 
sind  mundartliche  Varianten.  Das  Gebiet,  auf  dem  die  hier  ange- 
nommenen lautlichen  Veränderungen  sich  vollzogen  haben,  bleibt  im 
einzelnen  näher  zu  bestimmen.  Vgl.  z.  B.  norchir  :^  schriftfrz.  noircir 
in  der  Umgebung  von  Lille  (Vermesse  Dict  p.  353).  Zur  Wort- 
bildung vgl.  nerprun  (nigrum  prunum),  norm,  nerßls  wall,  neur  didle 
(rossignol  de  muraille,  Grandgagnage  s.  v.  neur)  etc.  Andere  fran- 
zösische Benennungen  der  Amsel  (dtsch.  auch  Schwarzainsel,  Schwarz- 
drossely  luxemb.  Schwarzmierel),  welche  auf  die  Farbe  dieses  Vogels 
Bezug  haben,  sind  nigrette  und  merle  noir. 

vendöm.  nouince  wird  von  P.  Martelli^re  Gloss,  du  Vendömois 
p.  221  erklärt  mit  „Articulation  des  doigts  qui  präsente  Tapparence 
d'un  noeud.  L^en droit  oü  les  os  se  nouent.""  Gleiche  Bedeutung  haben 
poit.  once  (Laianne  Gloss.  p.  194;  Favre  Gloss.  p.  246  onse)^ 
ib.  oince  oinse  (Favre  p.  245),  prov.  oungo  (Mistral)  und  nivem. 
roinse,  wozu  A.  Thomas  MSlanges  d'kymol,  frang.  pag.  133  zu  ver- 
gleichen ist.  Nouince  hat  offenbar  mit  diesen  Wörtern  gleichen  Ur- 
sprung. Zu  bemerken  ist,  dass  das  anlautende  n  hier  nicht  auf 
Agglutination  des  unbestimmten  Artikels  beruht,  sondern  auf  volks- 
etymologischer Beeinflussung  des  Wortes  durch  nouer.  Beachte 
Martelli^res  eben  erwähnte  Definition  von  nouince  und  vgl.  nprov. 
nousy  frz.  noeuds  in  der  Bedeutung   „Knöchel.** 

altfrz.  reterquier.  Godefroy  belegt  das  Wort  aus  dem 
16.  Jahrhundert  in  der  Verbindung  reterquier  et  racoustrer  ung 
bateau.  Er  stellt  es  zu  restequier,  restichier  etc.,  die  er  mit  „r^parer, 
remettre  en  6tat"  umschreibt.  Lässt  sich  diese  Bedeutung  in  dem 
angezogenen  Citat  für  reterquier  allenfalls  annehmen,  so  ist  doch 
schwer  einzusehen,  wie  dasselbe  lautlich  mit  restequier,  restichier 
sich  vereinigen  lässt.  Es  hat  thatsächlich  mit  diesen  Wörtern  nichts 
zu  thun,  sondern  ist  (re  +)  terquier,  das  im  Pikardisch -Wallonischen 
und  im  Normannischen  noch  heute  begegnet.  Vgl.  u.  a.  Häcact  lüct. . 
rouchi-franp,  p.  451  terquer  goudronner:  I  faut  terquer  Fbatiau. 
Decorde  Dict,  du  pat.  du  pays  de  Bray  p.  126  terquer y  faire  une 
croix  avec  du  terque  .  .  .  Moisy  Dict,  terquer^  enduire  d'un  gras, 
d'une  substance  liquide  et  sale  litteralement  couvrir  de  terc  ,  .  . 
Terquier    ist,    wie    ohne    weiteres    ersichtlich,    eine    Ableitung    von 
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terque,  das  man  trotz  der  nicht  ganz  durchsichtigen  Bildungs- 
weise zu  ndl.  nd.  teer  mit  Recht  gestellt  hat,  wogegen  engl,  tar  in 
norm,  tar,  coüar  (Moisy)  wiederbegegnet.  Zu  Grunde  liegt  dem  alt- 
französischen Worte  wohl  zunächst  fläm.  terre.  Vgl.  noch  bei 
Godefroy  altfrz.  enterquer  (auch  von  Moisy  s.  v.  terquer  erwähnt) 
und  terquoi,^) 

Das  von  Godefroy  l,  c,  verzeichnete  restequier,  restichi  „remettre 
en  etat"  gehört  zu  nd.  siikken  (oder  stecken)^  das  insbesondere  auch 
vom  Besticken  des  Deiches  mit  Stroh  gesagt  wird  und  in  dieser  Be- 
deutung derjenigen  der  altfranzösischen  Wörter  am  nächsten  kommt. 
S.  Doornkaat  Koolman  Ostfr.  Wtb.  I,  175,  bestikken  . . .  den  Deich 
mit  Stroh  bestecken,  bez.  Strohstreifen  über  unterhegendes  Stroh  hin 
in  die  Deicherde  hineinsticken  (oder  stecken)  und  ihn  so  mit  bestik 
belegen,  damit  die  Erde  durch  das  anspülende  Wasser  nicht  fort- 
geschwemmt wird".  Beachte  auch  A.  Body,  Voc,  des  couvreurs 
p.  175  ristichi  „r^parer  un  toit  de  chaume  en  mettant  de  nouveau 
chaume  entre  le  vieux.  Remettre  des  ardoises  neuves  ä  un  toit,  oü 
il  y  en  a  de  bris6es".  Grandgagnage  Dict,  II,  399  war  unter  sticht 
statt  auf  ags.  stecan,  sticjan,  engl,  stick  an  erster  Stelle  auf  die  nd.. 
Entsprechungen  als  etymologische  Grundlage  hinzuweisen. 

altfrz.  vizee.  Godefroy  verzeichnet  das  Wort  unter  Hinzu - 
ftigung  eines  Fragezeichens  s.  v.  visee  (regard,  vue,  action  de  regarder): 
Une  piece  (de  vigne)  qui  est  derere  la  maisun  saint  Ladre,  e  XVIII 
vizees  qui  sunt  a  la  Sablere  (1219,  S.  Berthom^,  Bibl.  La  Rochelle). 
Das  betreffende  in  der  südwestfranz.  Mundart  von  Aunis  abgefasste 
Sprachdenkmal  wurde  veröffentlicht  von  L.  de  Richemond  Archives^ 
hospitalieres,  Chartes  en  langue  vulgaire  de  1219  ä  1250  (Paris 
1863)  und  einige  Jahre  später  im  Musie  des  Arch,  d Spart ementales^ 

'^)  In  der  Festschrift  für  G.  Gröber  habe  ich  S.  153  f.  eine  Anzahl  alt- 
franz.  Wörter  ndl.  nd.  Ursprungs  angemerkt,  die  von  Godefroy  überhaupt 
nicht  oder  nicht  zutreffend  gedeutet  wurden.  Hier  seien  im  Vorbeigehen 
ein  paar  weitere  mitgeteilt,  deren  Erklärung,  wie  mir  scheint,  nicht  zweifel- 
haft sein  kann.  G.  verzeichnet  aus  einer  Urkunde  von  Saint  Omer  claphont 
und  aus  den  Cout.  de  Sedan  clappe.  Ersteres  lässt  er  ohne  Deutung, 
letzteres  übersetzt  er  unter  Hinzufügung  eines  Fragezeichens  mit  palissade. 
Es  ist  claphout  zu  lesen,  d.  i.  fläm.  ndl.  klaphout  Dauben-,  Fassholz.  Vergl. 
Doornkaat  Koolman  Ostjfrs.  Wtb.  s.  v.  Jchp-holt,  ferner  Murray  New  Engl.  Dict. 
claphoU  und  Grimm  Wib,  Klappholz.  Altfrz.  dappe  hat  die  gleiche  Bedeutung 
und  ist  die  noch  heute  im  Wallonischen  gebräuchliche  Wortform.  S.  Body 
Voc.  des  charrons,  charpentiers  et  menuisiers  p.  75  und  Voc,  des  tonneliers  etc. 
p.  236  clappe^  Cambresier  clap,  Hecart  clape  (hier  auch  die  Ableitung  clapteux^ 
ouvrier  qui  fait  des  clapes  de  merrain),  Sigart  clappe.  Schon  Grandgagnage  hat 
s.  V.  clape  auf  dtsch.  Klappholz,  holl.  Klaphout  hingewiesen.  —  Speelier 
spei  Her,  das  Godefroy  s.  v.  spelier  mit  „fabricant  de  mors"  tibersetzt,  wäre 
wohl  richtiger  mit  epinglier  „Nadler"  (fläm.  spellemAker)  erklärt.  Das  Wort 
begegnet  noch  Cart.  de  Veglise  de  St.  Lambert  de  Liege  ed.  Bormauns  et  School- 
masters  IV,  anno  1357;  Jakemin  le  Speelier  de  Huy.  Vgl.  ausser  fläm,  speJle- 
maker  (De  Bo)  auch  ostfries.  5pe//e-,  «pe/-maker  ^Nadel-  oder  Stecknadel 
Macher,  Nadel-  oder  Stecknadel-Fabrikant". 
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(Paris  1868)  S.  110  f.  nach  der  Handschrift  reproduziert.  Der  Zu- 
sammenhang des  Textes  lässt  keinen  Zweifel  daran  bestehen,  dass  hier 
vizee  mit  viaee  (regard  etc.)  nichts  zu  thun  hat.  Es  ist  lat.  vitis 
.{Weinstock)  +  Suff.-«to  und  bezeichnet  demnach  ein  Stück  Land, 
das  mit  Beben  bepflanzt  ist  („Kebsttick").  Lat  vitis  lebt,  wo- 
rüber man  sich  am  eingehendsten  bei  E.  Rolland  Flore  populaire 
ni,  193  jetzt  orientieren  kann,  in  provenzalischen  Mundarten  heute 
in  weiter  Verbreitung  fort.  Im  Südwestfranzösischen  begegnet  ausser 
jinzee  noch  abgeleitetes  visant  (c^page). 

D.  Behbbns. 


über  den  Eigennamen  Boieldieu. 


Wollte  man  sich  von  der  Aussprache  leiten  lassen,  mit  welcher 
bei  uns  zu  Lande  vielfach  von  Laien  der  Name  des  Komponisten 
der  Weissen  Dame  bedacht  wird,  nämlich  Bwaldjö,  so  könnte  man 
vielleicht  auf  den  Gedanken  kommen,  es  läge  hier  eine  jener  zahl- 
reichen imperativischen  Bildungen  vor,  welche  im  Mittelalter  als 
Spitznamen  den  eigentlichen  Namen  von  spottlustigen  Nebenmenschen 
hinzugefügt  wurden  (um,  sich  dann  festsetzend,  zu  Familiennamen  zu 
werden),  und  von  welchen  A.  Darmesteter  in  seinem  Traüi  de  la 
formation  des  mots  composSs  eine  ziemlich  reichhaltige  Liste  zu- 
sammengestellt hat.  Wie  wir  also  häufig  afz.  Boi-Veaue  (nfrz.  Boileau) 
oder  Boi'le-vin  haben,  so  würde  dann  etwa  unser  Name  bedeuten: 
Trinke  den  Gott'  (nämlich  beim  Abendmahle).  Aber  freilich  ist  die 
Schreibung  nicht  Boiledieu  oder  Boildieu^  sondern  eben  Boieldieu; 
ferner  wäre  bei  obiger  Auffassung  der  bestimmte  Artikel  recht  auf- 
fällig, da  JDieu  kein  Adjektiv  bei  sich  hat,  und  weiterhin  muss  es 
mehr  als  fraglich  erscheinen,  ob  man  sich  schon  so  frühe  einfallen 
Hess,  sich  derartig  bildlich  auszudrücken.  Zwar  sagt  das  Volk 
heute  manger  le  bon  Dieu  und  würde  auchwohl  hoire  le  hon 
Dieu  sagen,  wenn  es  den  Kelch  erhielte,  allein  ich  meine,  dass  ein 
Franzose  des  Mittelalters  sich  höchstens  zu  der  Wendung  boivre 
le  sanc  Dieu  verstiegen  hätte  (vgl.  cors  Dieu  =  'Hostie'). 
Schliesslich  steht  die  heutige  Aussprache  des  Namens  entgegen: 
Bwajeldjö^)^  und  diese  lässt  kaum  einen  Zweifel  darüber,  dass  der 
Name  als  'Darm  Gottes'  zu  deuten  sei.  Boiel  ist  also  das  heutige 
boyau ;  die  ursprünglichere  Form  ist  afz.  boel  <•  botellum,  ein  i  wird 
sich  aber  schon  im  Altfranzösischen  hier  wie  in  analogen  Wörtern 
z.  B.  praiel  (Montaiglon-Raynaud,  Bec.  gin,  EI,  84)  eingefunden 
haben,  und  zwar  nicht,  wie  Nyrop  in  seiner  Grammaire  hiatorique 
§  500    meint,    als    accessorischer    Konsonant    zwischen    Hiatvokalen, 


^)  Lesaint,    Traue  compl,   de  la  prononc,  frang,^  giebt  die  Aussprache 
Bojeldjö  an,  die  sich  wohl  ebenso  finden  iDa|^  wie  60/0,  Jojo  für  hoyauy  joyau, 
■  die  aber  schwerlich  die  gewöhnliche,  geschweige  denn  die  aasschliessliche  ist. 
.Es  wird  übrigens  auch  von  Franzosen  nicht  selten  BuhUc^'ö  gesagt. 
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sondern  als  tibertragen  von  den  Formen  mit  Flexions-«,  also  von 
boiaus,  indem  ja  iaUy  nicht  eaU  eintritt,  wenn  Vokal  vorhergeht. 
Wenn  wir  heute  im  Singular  boyau  haben,  so  ist  bekanntlich  in 
den  meisten  Wörtern  auf  -ellus  das  iau,  eau  festgehalten  worden. 
Es  erhellt  schon  aus  dem  obigen,  dass  Boieldieu  eine  alte  Bildung 
ist  und  aus  dem  Mittelalter  stammen  muss. 

Wie  steht  es  nun  aber  mit  der  Psychologie  dieses  Namens? 
Wie  gelangte  man  dazu,  jemanden  'Darm  Gottes'  zu  nennen?  Ist 
es  denkbar,  dass  Eltern  ihr  Kind  so  taufen  Hessen,  um  etwa  damit 
in  demütiger  Ergebenheit  das  Gefühl  engster  Zugehörigkeit  zu  Gott 
zum  Ausdruck  zu  bringen?  Verhielte  sich  das  so,  dann  wäre  unser 
Name  zu  denjenigen  zu  stellen,  welche  dem  Typus  Sertms  JDei^  Homo 
Dei  wie  afz.  Filz-Dieu^  Jehan-de-Dieu^  Pierre-Dieu  (Mowat,  Noms 
propres  anc,  et  mod.  S.  39),  GutUaume-Dieu  (lAvre  de  la  Taille 
de  Paris  S.  100),  Gile  la  Mere-Dieu  (ibid.  S.  127)  u.  a.  angehön»«. 
So  wenigstens  scheint  Mowat  Z.  c.  die  Sache  bei  einem  Namen  Andry 
le  Foie-Dieu  anzusehen.  Dass  allerdings  starke  Übertragungen  vor- 
kommen können,  zeigt  wenigstens  der  Name  Guillaume  Festu-THeu 
(Mowat  /.£?.;  Livre  de  la  Taille  S.  153),  den  man  kaum  anders 
verstehen  kann,  als  dass  dessen  Träger  so  machtlos  in  der  Hand 
Gottes  gedacht  ist  wie  ein  Strohhalm,  allein  hier  wird  doch  nicht  ein 
Körperteil  Gottes  genannt,  und  wenn  man  auch  gewiss  immer  mit 
der  grossen  Naivetät  des  Mittelalters  in  diesen  Dingen  zu  rechnen 
hat,  so  wird  sie  doch  kaum  so  weit  gegangen  sein,  dass  Eltern  ihr 
Kind  *Darm  Gottes'  oder  'Leber  Gottes'  genannt  hätten. 

Wenn  somit  kein  ernsthaft  gegebener  und  gemeinter  Name  vorliegt^ 
so  können  wir  es  nur  mit  einem  jener  Beinamen  zu  thun  haben,  die 
oft  den  Charakter  von  Spitznamen  tragen  und  die  bekanntlich  seit  dem 
10.  Jahrhundert  in  grosser  Fülle  auf  französischem  Boden  auftreten. 
Aber  auch  hier  erheben  sich  Schwierigkeiten,  denn  wenn  man  die 
bisher  bekannten  Kategorien  jener  Beinamen  mustert,  findet  man,  dass 
ein  ^Boiel'Dieu  oder  Foie-Dieu  in  keine  derselben  hineinpasst.  Am 
ehesten  käme  noch  die  Gruppe  jener  Bezeichnungen  in  Betracht,  die 
verschiedenen  Individuen  wegen  gewisser  körperlicher  Eigentümlich«» 
keiten  beigelegt  wurden,  z.  B.  Jean  Brun-EuU  Anes  (=  Agnes} 
Cnl-pesant,  Raoul  Grosse-teste  (Darmesteter,  Mots  composis^  8.  64) 
oder  Radulfus  Caput-Asini  (Bouquet  XII,  636  c),  Crui  Cap-de^porc 
(Appel,  Prov.  Ined.  S.  130  Z.  7),  Adam  Creste-de-cog  (Darmesteter 
1.  c),  ist  es  indessen  möglich  anzunehmen,  dass  Erwachsene  in  einem 
anderen  Erwachsenen  den  Inhaber  oder  gleichsam  Repräsentanten  des 
Darmes  oder  der  Leber  Gottes,  auch  wenn  mit  Bieu  Christus  gemeint 
sein  sollte,  hätten  erblicken  können?  Immerhin  muss  ein  Spitzname 
vorliegen,  und  ich  meine,  dass  er  zuerst  einem  Individuum  beigelegt 
worden  ist,  welches  bei  dem  Darm  Gottes  geschworen  hat,  d.  h.  in 
gewöhnlicher  Rede  zur  Bekräftigung  seiner  Aussage  ungebührlich  oft 
die  Wendung  par  le  boiel  Bieu  gebraucht  hat.    Dass  zur  Beteueronfp 
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B  vielfach  bei  Körperteilen  Gottes  geschworen  wird,  weiss  jeder  Leser 

"i  alttranzösischer  Texte,    z.  B.  ^par   le  iieste  Diu\  fait  il  (Jahrbuch 

3  Xni,  301  Z.  241)  —  Par  le  cul  Dieu\  fait  il,  'cest  droiz,  (Mon- 

B  taiglon-Raynaud  HI,  63)   —  ^Par  le  cul  Dieu'  fei  Esiormis  (ibid. 

g  I,  208)  und   noch  einmal  so  ibid.  I,  209  —  Par  le  euer  be,  quex 

mautalent    Ta  fei   devenir   pelerin  (Böhmers  Eomanische  Studien 

.^  I,  421 — 422);   im  übrigen  haben  wir  ja  auch  heute  noch  tSte-Dieu, 

-,   corbleu  (=corps  Dieu),  sambleu  (=sanff  JDieu).   Den  ausdrücklichen 

".  Schwur  gerade  bei  dem  Darm  Gottes  kann  ich  freilich  ebensowenig 

|1  nachweisen  wie  den  meiner  Ansicht  daraus   entstandenen  Spitznamen 

selber;  immerhin  dürften  doch,  wenn  jemand  par  les  boiaus  et  par 

le  venire  (Montaiglon-Raynaud  n,  73— 4)   oder  par  le  sanc  et  par 

la  boielle  (Mir.  de  Notre  Dame  ed.  G.  Paris  et  Robert  Bd.  IV  n®  26 

V.  1110)  schwört,  die  Eingeweide  Gottes  gemeint  sein.  Syntaktisch  wird 

^  man  sich   die  Sache  nicht  so  zu  denken  haben,   als  ob  ursprünglich 

^   ein  Relativsatz  vorhanden  gewesen  wäre,  wie  wir  ja  allerdings  solcher 

Bildungen   viele  im  Altfranzösischen   haben,  z.  B.  Jaques  qui  dort, 

*  Robert  qui  ne  ment  (nfrz.   Familiennamen  QainemanU    Quinefaut, 

'^    Quinepaye,  s.  Larchey,  Dict,  d,  noms\  also  etwa  Jehan  qui  jure  par 

^    le   boiel  Dieu,   was  nicht  länger  ist  als  belegtes  Pierre  qui  moinne 

'    le    sommier   a   la  forge   oder  Jehan    qui   de   riens  ne   s'esmoie 

'    (Darmesteter  1.  c.  S.  188),  dass  mithin  eine  starke  Ellipse  eingetreten 

^     sei,  unterdrückt  ist  vielmehr  nur  par  und  der  Artikel,  und  das  wird 

'    vielleicht    schon    im   Altfranzösischen   in    der   gesprochenen  Sprache 

^    eingetreten  sein,  da  ja  der  Ton  des  Redenden  leicht  erkennen  Hess, 

als  was  das  Substantiv  mit  seinem  Komplement  aufzufassen  war.  2) 
'  Unser  Name  hat  seine  genaue  Parallele  an  dem  schon  Eingangs 

'     genannten  afz.   Foie-Dieu   in  von  Mowat  aufgeführtem  Andry  le^) 
'    Foie-Dieu  und  in  Rogier  Foie-Dieu  (Livre  de  la  Taille  S.  143),  dessen 
Genesis   offenbar  dieselbe  ist  wie  die  von  Boieldieu,    Auch  das  im 
Livre  de  la   Taille  S.  101   zu  findende  Moinne-Dieu  in   Nicolas 
'     MoinnC'Dieu  möchte  ich  hierherziehen,  denn  ein  ,Mönch  Gottes'  oder 
'     ein  ,Führe  Gott'  ist  für  mich  unannehmbar  und  ich  vermute,  dass 
'     dort    Voinne-Dieu  =  ,Ader  Gottes'  zu  lesen  sei.     Wie  Lieblings- 
'     beteuerungen  jemandes  dazu  führen  können,  ihm  einen  Zunamen  ein- 
zutragen, zeigt  auch  unser  Heinrich  Jasomirgott^  ingleichen  der  zum 
J.  1595  belegte  Name  Weissgott  (Gloel,  Die  Familiennamen  WeseVs 
1901  S.  27).    Boieldieu^  Biz.  Foie-Dieu  und  ein  etwaiges  *Voinne'' 
I)ieu  nehmen,  wie  ich  schon  oben  andeutete,  eine  besondere  Stellung 
ein,  weil  hier  nicht  Worte  anderer,  sondern  Worte  der  betreffenden 
Person  selber  den  Namen  ausmachen.    Es  ist  meines  Wissens  nirgends 


*)  Unter  den  noch  heute  üblichen  Flüchen  ist  meines  Wissens  nur 
in  paUambleu  und  seinen  Varianten  das  par  ie  bewahrt. 

')  Der  Artikel  gehört  hier  nicht  etwa  za/oie,  sondern  ist  zu  beurteilen 
wie  in  Guilemete  la  Filt^soie  (Darmesteter  S.  195)  oder  in  Gut  la  Marche-gaie 
{L,  d.  L  T.  S.  110). 

Ztschr.  t  fr«.  Spr.  u.  Litt.  XXV '.  9 
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auf  so  geartete  französische  Namen  hingewiesen  worden,  und  gewiss 
ist  diese  Species  nicht  zahlreich  vertreten.  Um  so  mehr  dürfte  der 
Versuch  angebracht  sein,  eine  kleine  Sammlung  davon  vorzunehmen. 
Nicht  anders  nämlich  kann  ich  Jehan  Bzau-sire-Diea  (Livre  de  la 
Taille  8.  128)  verstehen  als  einen  Johann,  welcher  sich  häufig  des 
Ausrufes  Biau  sire  Diex  (ach,  lieber  Gott!)  bediente.  Ebenso  wird 
Par-Reeon  in  Raoul  Par-Reson  {L,  d.  L  T.  S.  127)  und  Par-Amor 
in  Willelmus  Paramor  (Normannische  Rolle  v.  J.  1203  in  der  Sociiti 
des  Antiquaires  de  Normandie  XVI,  S.  ^^  Sp.  2)  auch  einfaches 
Paramor^)  (ibid.  S.  90  Sp.  1)  zu  beurteilen  sein.  Ingleichen  trage 
ich  kein  Bedenken,  den  heutigen  normannischen  Namen  Siffait  hierher  zu 
stellen,  von  dem  schon  Moisy  in  seinem  Buche  Noma  de  famille  nor- 
mands  S.  417  vermutet,  dass  er  zuerst  jemandem  gegeben  sei,  der 
bei  jeder  Gelegenheit  die  energische  Bejahung  eifait  <doch*  gebrauchte; 
zu  vergleichen  wäre  damit  der  noch  heute  lebende  Name  Wieduiotllt 
(=  wie  Du  willt).  Nicht  so  sicher  hingegen  erscheint  es  mir,  ob 
prov.  No-rnen-cal  in  Raimon  No-m'en-cal,  welcher  Name  z.  J.  1125 
im  Mimorial  d^s  Nobles  (Rev,  d,  lang.  rom.  VI,  51)  belegt  ist, 
dieselbe  Auffassung  beanspruchen  darf.  Zwar  wird  hier  schwerlich 
die  bekannte  Substantivierung  von  no  m'en  cal  vorliegen,  denn  es 
ist  kaum  glaublich,  dass  man  jemanden  'Raimon  Gleichgültigkeif 
genannt  hätte.  Auch  ein  'Raimon,  ich  kehre  mich  nicht  an  ihn* 
dünkt  mich  wenig  wahrscheinlich.  Wohl  aber  ist  ein  'Raimon  kehre 
mich  nicht  daran*  in  dem  Sinne  denkbar,  dass  andere  damit  die 
indolente  oder  süffisante  Art  jenes  Raimon  hätten  kennzeichnen  wollen, 
indem  me  statt  des  zu  erwartenden  ü  sich  aus  einer  Art  Attraktion 
erklären  Hesse.  Immerhin  dürfte  doch  auch  hier  das  Natürlichere 
die  Annahme  sein,  dass  einer  sehr  oft  No  nCen  cal  'ich  pfeife  da- 
rauf 5)  sagte  und  ihm  dieses  den  Spitznamen  eintrug. 
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^)  Der  Beiname  begann  gewiss  schon  im  12.  Jahrhundert  den  eigent- 
lichen Namen  zu  verdrängen,  wie  dies  u.  a.  einfaches  Dex-h-benete  in  der 
Normannischen  Rolle  von  1198  zeigt  (Soc,  d,  Antiq.  de  Norm,  XVIII,  8. 69,  Sp.  2), 
vgl.  auch  einfaches  Tout-U-faut  im  Livre  de  la  Taille  S.  140. 

*)  Ich  kann  bei  dieser  Gelegenheit  die  Vermutung  nicht  unterdrüdcen, 
dass  auch  ein  Spitzname  Qtd  quen  poitt  (==  Cui  qu'enpoist)  im  Mittelalter  existiert 
habe,  der  also  ähnliche  Bedeutung  wie  No  m'en  cal  hätte  und  der  mit  seiner 
Entstehungsart  gleichfalls  hierher  gehören  würde;  nur  von  hier  aus  wenigstens 
kann  ich  verstehen,  wie  die  dem  Philologen  so  bekannte  rue  Qtdncampoix  in 
Paris  und  eine  Örtlichkeit  in  der  Normandie,  welche  als  Qmquenpoitt  aus  dem 
12.  und  13.  Jahrhundert  belegt  ist  (Soc.  d.  Antiq.  de  Norm  XVI  Reg.  1),  zu  ihrem 
Namen  gekommen  sind. 


^  Zum  Bedeutungswandel  im  Französischen. 

r 

f    (S.  diese  Zeitschrift  Bd.  XVi  S.  1—23,  Bd.  XXÜ^    S.  39—56  und 

m  Bd.  XXmi  S.  189—216). 


lY.  Bedeutungswandel  dureh  passive  Apperzeption. 

Indem  wir  in  unseren  letzten  Betrachtungen  S.  189  den  ünter- 
r.    schied  der  aktiven  und  passiven  Apperzeption  als  grundlegend  für  die 
*    Einteilung    des    Bedeutungswandels    einführten,    haben    wir   vielleicht 
einige  Bedenken  erregt,  die  wir  vor  allem  zu  beseitigen  wünschen. 
j  Zur  passiven  Apperzeption  gehören  nach  unserer  Auffassung 

I  auch  die  durch  syntaktische  Verknüpfungen  zustande  kommenden 
„  Veränderungen  der  Wortbedeutung,  wenngleich  die  sie  bewirkende 
Thätigkeit  das  mit  aktiven  Willensregungen  verbundene  Denken  ist. 
Denn  es  werden  die  von  diesem  beim  Ordnen  und  Beziehen 
der  Vorstellungen  gebildeten  Assoziationen  nur  nachträglich 
apperzipiert,  weshalb  der  psychische  Vorgang  der  Bedeutungs- 
änderung ganz  gleich  anderen  Fällen  zu  achten  ist,  in  denen  sich 
einer  Assoziation  passive  Apperzeption  anschliesst.  Der  Unterschied 
liegt  nur  darin,  dass  die  die  Assoziationen  bedingenden  Vorgänge 
auf  der  einen  Seite  vom  Subjekt,  auf  der  anderen  vom  Objekt 
ausgehen. 

Weiter  zu  bemerken  ist  aber  noch,  dass  infolge  der  Verbindungen 
der  Wörter  im  Satze  die  Elemente  der  einzelnen  Vorstellungen  häc^g 
verschmelzen,  wobei  unvereinbare  verdrängt  werden.  Beispiele  hierzu 
s.  n  S.  40,  1  und  m  S.  193.  Hierbei  ist  noch  zur  genaueren  Er- 
klärung das  Streben  nach  Kürze  und  Vereinfachung  in  Betracht  zu  ziehen. 
Dass  durch  die  Beziehungen,  in  welchen  sie  zu  einander  stehen, 
die  Wortglieder  in  jedem  Satze  eine  Individualisierung  ihr» 
Bedeutung  erhalten,  wird  nicht  unbemerkt  bleiben  dürfen«  Doch  so 
psychologisch  bedeutend  dies  auch  sein  mag,  ein  Bedeutungswandel 
wird  dadurch  nicht  geschaffen,  weil  die  den  Worten  anhaftenden 
Begriffe  in  allen  Fällen  dieselben  bleiben.  So  wenig  ein  Gregenstand 
sich  verändert,  wenn  er  uns  in  verschiedener  Beleuchtung  und  von 
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verschiedenen  Standpunkten  aus  anders  erscheint,  so  wenig,  glauben 
wir,  ändert  sich  die  Bedeutung  eines  Wortes  durch  die  verschiedenen 
Färbungen,  die  es  durch  seine  Umgebung  annimmt.  Deshalb  haben 
wir  auch  die  von  W.  Wundt  in  seiner  Sprachpsychologie  betrachteten 
Wirkungen  des  Zusammenhanges  der  Bedeutungen  beim  syntaktischen 
Bedeutungswandel  wenig  berücksichtigt.  In  Staat  in  Staat  und 
Gesellschaft,  Staat  und  Volk,  Staat  und  Kirche,  der  Staat  und  der 
Einzelne,  Staats-  und  Weltbürgertum,  Recht  in  Recht  und  Sitte, 
Recht  und  Unrecht,  Recht  imd  Billigkeit,  Glaube  in  Glaube  und 
Unglaube,  Glauben  imd  Wissen,  Glauben  und  Meinen,  Glaube  und 
Abe^aube  ist  ja  nirgends  ein  Wandel  der  Begriffe  bemerkbar,  sondern 
vorerst  nur  ein  Wechsel  der  durch  die  verschiedenen  Gegensätze 
6nt$tehenden  Gefühle,  was  wir  nicht  einem  Bedeutungswandel,  der 
für  uns  nur  Begriffswandel  sein  kann,  gleichsetzen  möchten. 
Auch  dann  aber,  wenn  die  intellektuelle  Thätigkeit,  durch  diese  Gefühle 
erweckt,  verschiedene  dominierende  Merkmale  unterscheidet,  kann 
immer  noch  nicht  aus  dem  angeführten  Grunde  von  Bedeutungswandel 
die  Rede  sein. 

Nun  erhebt  sich  aber  die  Frage:  Ist  es  auch  möglich,  abgesehen 
vom  syntaktischen  Bedeutungswandel,  dessen  unterscheidendes  Merk- 
mal wir  in  der  durch  beziehende  Denkthätigkeit  bedingten  Assoziation 
gesehen  haben,  immer  sicher  zu  entscheiden,  ob  im  einzelnen  Falle 
passive  oder  aktive  Apperzeption  zu  Grunde  liegt? 

Wir  antworten  darauf,  dass  dies  von  einer  bestimmten,  scharfen 
Grenzbestimmung  abhängen  wird,  die  wir  jetzt  aus  unserer  Zusammen- 
stellung der  psychologischen  Vorgänge  beim  Bedeutungswechsel  in  II 
zu  gewinnen  suchen.  Nur  die  Art  der  Apperzeption,  behaupten  wir, 
kann  das  entscheidende  Kriterium  für  die  nach  ihrer  Veranlassung  so 
verschiedenen  Fälle  desselben  bilden,  alle  anderen  Einteilungen,  wenn 
auch  logischen  Gesichtspunkten  entsprechend,  stehen  einer  Einsicht 
in  das  wirkliche  Geschehen  entgegen.  Durch  Hervorhebung  des 
entscheidenden  Moments  einer  Entwickelung,  als  welche  wir 
jeden  zu  einem  Bedeutungswandel  führenden  psychischen  Prozesa 
auffassen,  werden  wir  auch  logischen  Anforderungen  am  besten  genügen, 
während  nur  ein  Glied  in  der  Kette  erklärt  wäre,  wollten  wir  uns 
darauf  beschränken,  nur  die  vermittelnde  Assoziationsform  zu  betrachten. 

Gehen  wir  nun  zu  einer  Reihe  von  Einzelfällen  über,  bei  denen 
sorgfältig  untersucht  werden  sol],  ob  sich  unserer  Einteilung  auch  alle 
in  n  angeführten  Klassen  fügen.  Dort  war  die  Eigenartigkeit  des 
syntaktischen  Bedeutungswandels  noch  nicht  erkannt,  der  sich  deshalh 
da  und  dort  zerstreut  findet,  so  S.  40,  1  bei  der  Verschmelzung  von 
Vorstellungsgruppen,  S.  42,  wo  es  heisst:  „Vorstellungen  von  Thätig-> 
keiten,  ursprünglich  von  sehr  allgemeiner  Bedeutung  in  der  Sprache, 
verengern  sich,  wenn  sie  durch  Beziehung  auf  ihre  Objekte  näher 
bestimmt  werden",   und   S.  52—54    (5.  Verschiebung  von  Wörtera 
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auf  andere  Bedeutungen  durch  Begriffe,  auf  die  sie  im  Denken 
bezogen  werden).  Wie  aber  z.  B.  zu  erklären  sei,  wodurch  quand 
adversativen  Sinn  erhalte  (Le  Polyphhme  monstrueux^  aceoudi  ä 
Tentriey  contemple  avec  une  infinie  mSlancolie  la  criaiure  de  songe, 
iissie  d'une  chair  preaque  immutSrieHe,  quand  il  est  pAri,  lui, 
de  Vepais  limon,  si  menue^  si  mave,  quand  il  est,  lui,  le  giant 
des  Jorges  sovterraines,  Paul  Bourget  Psychologie  contemporaine 
p.  71),  war  noch  nicht  einmal  berührt.  Wir  haben  diese  Lücke 
gefühlt  und  deshalb  vor  allem  den  syntaktischen  Verknüpfungen  unsere 
Aufmerksamkeit  in  in  zugewendet.  Eine  andere  wird  noch  später 
zur  Sprache  kommen. 

Doch  wurde  schon  in  unserem  zweiten  Aufsatz  mit  der  Unter- 
scheidung: A.  Erweiterung  und  Verengung  der  einzelnen  Vorstellnnga- 
gruppen,  B.  Verschiebung  der  Wörter,  der  Begriffszeichen,  auf  andere 
Begriffe  und  der  Begriffe  auf  andere  Wörter  die  für  den  Fortschritt 
unserer  Arbeit  notwendige  Grundlage  gewonnen.  Denn,  um  die  zur 
Umbildung  der  Bedeutungen  führenden  psychischen  Prozesse  in  ihrer 
Totalität  zu  erkennen,  brauchen  wir  nur  noch  die  assoziativen  Vorgänge 
bei  Klasse  A  mit  ihren  objektiven  Ursachen  und  der  passiven 
Apperzeption,  bei  Klasse  B  ausser  den  objektiven  mit  den  subjektiven 
Ursachen  sowie  mit  der  aktiven  Apperzeption  in  Verbindung  zu  bringen. 
Es  sind,  wie  daraus  hervorgehen  wird,  alle  Bedeutungswandel  schaffenden 
Prozesse  doppelseitig,  subjektiv-objektiv.  ,,The  object,  or  eatended 
World  is  imeparahle  from  our  cognitive  facultiea*^:  Bain  Logic, 
Part  Second,  Induction  p.  277. 

Suchen  wir  dies  jetzt  durch  Beispiele  klarzustellen,  indem 
wir  zur  Erprobung  unserer  Einteilung  aus  allen  Klassen  der  in  II 
dargelegten  psychologischen  Vorgänge  auswählen.    Wir  beginnen  mit: 

Bailli  (bajulus),  boucher  (uspr.  marchand  de  viande  de  bouc), 
eomte  (comitem),  connitable^  ministre,  väle,  panier. 

Indem  wir  von  den  ursprünglichen  Bedeutungen  dieser  Wörter 
ausgehen  und  sie  mit  den  veränderten  vergleichen,  ergiebt  sich,  dass 
ein  Zuwachs  von  Vorstellungselementen  stattgefunden  hat,  dessen 
Ursache  in  Kulturvorgängen  liegt  Denn  die  neuen  Bedeutungen 
konnten  nur  entstehen,  weil  die  Gegenstände  der  Vorstellungen  durch 
den  Kulturfortschritt  in  neue  und  wieder  neue  Beziehungen  gebracht 
wurden,  wobei  auch  mit  diesen  unvereinbare  Elemente  ausschieden, 
2.  B.  bei  marSchal  die  Beziehung  zu  den  Pferden.  Bei  all  diesen 
Veränderungen  stellte  sich  aber  nie,  Aufinerksamkeit  und  Assoziation 
herausfordernd,  ein  neuer  Begriff  in  den  Blickpunkt  des  Bewusstseins, 
sondern  die  Apperzeption  vollzog  sich  langsam,  ihren  wechselnden 
Bedingungen  folgend.  Wir  sprechen  deshalb  hier  von  Bedeutnngs- 
wechsel  durch  passive  Apperzeption  und  von  unmerklicher  Veränderung 
der  Begriffe.  Etwas  anders  verläuft  der  Prozess  des  Bedeutungs- 
wandels, wenn  er  in  einer  Verminderung  der  Elemente  einer  Vor- 
stellung endet. 
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Als  Beispiele  treffen  wir  in  11  S.  42:  bätimenti  eine,  pröne, 
ehantref  /aon^  poulainy  wozu  wir  noch  caaae  (Setzerkasten),  Crosse^ 
laboureTy  poison  (potionem),  pomme  (pomum),  priau,  oie  (auca, 
avica)  und  aumaiUe  (animalia)  nehmen  wollen.  Auch  hier  liegt  die 
erste  Ursache  des  Bedeutungswandels  in  kulturgeschichtlichen  Vor- 
gängen, besonders  in  der  Bildung  besonderer  Thätigkeitskreise,  doch 
ändert  dies  die  Bedeutung  nicht  unmittelbar,  sondern  erweckt  vorerst 
im  menschlichen  Bewusstsein  neue  Vorstellungen,  welche  infolge  eines 
Assimilationsprozesses  durch  schon  vorhandene  allgemeine  Begriffe 
apperzipiert  werden.  Zur  nächsten  Ursache  hat  der  Bedeutungs- 
wandel die  häufige  Assoziation  des  Wortes  mit  der  neuen  (lesamt- 
Vorstellung,  wodurch  erst  allmählich  sich  ein  neuer  Begriff  ausbildet, 
der  sich  allein  erhält,  wenn  die  frühere  Verbindung  von  Begriff  und 
ViTort  nicht  mehr  realisiert  wird.  Da  nun  hier  der  Wandel  der 
Wortbedeutung  sich  ganz  allmählich  vollzieht,  ohne  dass  in  irgend 
einem  Momente  die  Aufmerksamkeit  auf  ihn  gerichtet  wäre,  so  rechnen 
wir  auch  diese  Klasse  zum  Bedeutungswandel  durch  passive  Apperzeption. 
Um  durch  den  Gegensatz  die  Eigentümlichkeit  des  letzteren  noch  mehr 
hervortreten  zu  lassen,  bringen  wir  auch  einige  Fälle  des  Bedeutungs- 
wechsels durch  aktive  Apperzeption  hierher  und  betrachten: 

L  grue  Kranich  (Vogel)  —  Krahnen,  greffe  Griffel  —  Scbössling, 
mamelon  Hügel,  pied  d^une  coUine,  appeau  Lockvogel  —  Lockpfeife, 
grüe  schlank,  dünn  —  grelltönend,  aigu  in  „une  analyse  plus  aiguö**. 

IL  bordeauXi  calicoty  la  trompette  —  le  trompette^  mereattu 
Handel  —  marchi  Marktplatz,  entrie  das  Hereinkommen  —  der  Eingang, 
chätain^  vermeil,  bureau  grobes  Tuch  —  der  damit  bedeckte  Schreib- 
tisch, les  baremes,  les  chassepots^  mSmoire  Gedächtnis  —  Ereignis, 
invention  Erfindung  —  Erfindungskraft. 

In  all  diesen  unter  I  und  H  angeführten  Fällen  muss  eine  im 
Bewusstsein  entstandene  neue  Vorstellung  die  erste  Ursache  des  zam 
Bedeutungswandel  führenden  psychischen  Prozesses  gewesen  sein. 
Woraus  die  neue  Vorstellung  hervorging,  lassen  wir  hier  noch  unerörtert. 
Während  aber  auf  der  einen  Seite  ein  Teil  der  repräsentierenden  Vor- 
stellung: Form  igrue)^  Lage  (pied  d'une  colline),  dominierende  Vor- 
stellung (appeau)y  oder  ein  Gefühl  (grele,  aigue)  einen  Erinnernngs- 
vorgang  auslöst  und  so  am  letzten  Ende  die  mit  der  erinnerten  VorsteUnng 
komplizierte  Wortvorstellung  ins  Bewusstsein  emporhebt,  führt  auf  der 
andern  zum  Wort  ein  Erkenntnisvorgang.  Erkannt  wird  nämlick 
die  berechtigte  Verbindung  zweier  verschiedener  Begriffe. 

Dennoch  stimmen  die  Fälle  unter  I  und  II  in  der  Hauptsache« 
nämlich  in  der  Bildung  der  Begriffe,  überein.  In  der  vorhergehendes 
Klasse  wurde  ein  Gegenstand  anfänglich  nur  aufgefasst  als  zu  einem 
Ailgemeinbegiiff  gehörig,  erst  allmählich  durch  häufige  Verwendung 
des  Wortes  im  speziellen  Sinne  kam  ein  neuer  Begriff  zum  Bewusstseiii« 
In  dieser  dagegen  ist  die  Aufmerksamkeit  sogleich  anfangs  auf  Bildung 
eines  neuen  Begriffes  gerichtet  gewesen,  der  geschaffen  war,  sowie  dasWott 


Zum  Bedeutungswandel  im  Französischen.  185 

^ais  mit  einem  anderen  Begriffsgefühl  behaftet  erkannt  wurde.  Oder 
ist  es  denkbar,  dass,  im  Moment  da  die  neuen  Bedeutung^  lon  grue, 
pied  (in  pied  d'une  coUine)  oder  auch  von  bordeaux»  ecUicot, 
[  trompeiie,  entrde,  entstanden,  das  Bewusstsein  vom  Akte  der  Über- 
■"  tragung  nicht  vorhanden  gewesen  wäre?  Die  in  allen  diesen  Fällen 
^  für  das  Zustandekommen  eines  Bedeutungswandels  notwendige  ünter- 
^  Scheidung  zwischen  älterem  und  neuerem  B^riffe  sowie  die  sich 
^  damit  verbindende  Spannung  der  Aufmerksamkeit  zwingen  uns,  für 
^  alle  Übertragungen  Bedeutungswechsel  durch  aktive  Apperzeption  an- 

*  zunehmen. 
I 

I  Wir   stellen   demnach    die  Grenze  zwischen  Bedeutungswandel 

^  durch  active  und  passive  Apperzeption  fest,  indem  wir  sagen: 

„Aktive   Apperzeption   ist    da   zu    erkennen,    wo  der 

"  Wille  auf  Schöpfung   eines  neuen  Begriffs   gerichtet  sein 

i  musste,  passive    überall    da,    wo    ein    solcher  Wille    sich 

f  nicht  nachweisen  lässt." 

*  Gehen  wir  nun  zu  einer  Musterung  der  in  dieser  Zeitsehriß 
f  Bd.  XXn^  S.  44 — 55  besprochenen  psychologischen  Vorgänge  beim 
^  Bedeutungswandel  über  und  sehen  wir  zu,  ob  sich  nicht  noch  weitere 
'  Klassen  des  Bedeutungswandels  durch  passive  Apperzeption  auffinden 

lassen.  AusschliessHch  der  Betrachtung  der  assoziativen  Vorgänge 
zugewendet,  konnten  wir  natürlich  eine  Ausscheidung  der  syntaktischen 
Assoziationen  noch  nicht  vornehmen,  nur  einige  den  assoziativen 
Verbindungen  folgende  psychische  Erscheinungen  stellten  wir  zuerst 
gesondert  dar  unter  den  Namen:  Verschmelzung  von  Vorstellungs- 
gruppen, Beeinflussung  einer  Vorstellungsgruppe  durch  eine  andere, 
das  Vergessen  von  Vorstellungen,  die  im  Bewusstsein  Hemmung  erleiden. 
Die  erste,  Verschmelzung  von  Vorstellungsgruppen,  haben  wir  hier  in 
in  B.  „Der  durch  die  Beziehungen  der  Wörter  im  Satze  entstehende 
Bedeutungswandel"  1.,  S.  198  ausführlicher  behandelt.  Auch  die 
zweite,  Beeinflussung  einer  Vorstellungsgruppe  durch  eine  andere, 
anter  B  bei  2,  4  und  7.  Nachträglich  bemerken  wir  noch,  dass  alle 
Wirkungen  desZusammenhanges  der  Bedeutungen,  wenn  man  Bedeutungs- 
nuancen auch  hereinziehen  will,  nur  beim  syntaktischen  Bedeutungs- 
wandel besprochen  werden  können  und  der  assoziative  Einfluss  sich 
hier  besonders  im  Wechsel  der  dominierenden  Merkmale  zeigt.  Ein 
solcher  wird  auch  beim  Adverb  angenommen  werden  müssen,  wenn 
seine  ursprüngliche  Bedeutung  sich  auf  einfache  Steigerung  eines  Begriffies 
reduziert.  Die  Abschwächung  des  Gefühlstones,  das  Hervortreten  der 
Intensität  lassen  sich  nur  als  Folgeerscheinungen  des  Beziehens  auf- 
fassen. (Bsp.  altfrz.  durement  bei,  nfirz.  rudement  content)  Freilich 
wird  dieser  Einfluss  nicht  von  den  mit  den  Wörtern  sich  verbindenden 
Vorstellungen  oder  Begriffen,  sondern  vom  beziehenden,  die  Assoziationen 
erst  schaffenden  Denken  ausgeübt,  weshalb  es  wohl  firaglich  erscheinen 
könnte,  ob  überhaupt  Beeinflussung  einer  Vorstellungsgruppe  durch 
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eine  andere  angenommen  werden  darf.  Unter  den  II  S.  40 — -42  für 
diese  Erscheinung  beigebrachten  Beispielen  werden  die  meisten,  wenn 
wir  schärfer  zusehen,  als  Wortschöpfungen  oder  Wortentiehnungen 
aufzufassen  sein. 

Dennoch  lässt  sich  ein  Bedeutungswandel  durch  Beeinflussai^ 
nicht  abweisen.  Nur  muss  man  sich  dabei  erinnern,  dass  ihm  Asso- 
ziation von  Wortvorstellungen  vorangeht,  wobei  Schöpfung  eines 
neuen  Begriffs  nicht  beabsichtigt  wird.  Dadurch  wird  nun  der  einem 
Worte  anhaftende  Yorstellungs-  und  Begriffsinhalt  von  dem  eines  anderen 
ganz  oder  teilweise  verdrängt.  Unzweifelhaft  erscheint  solche  Be- 
einflussung in  miniature  (menu),  aouffreteux  {souffrir  altfrz.  ^offrai- 
tou%\  iconduire  (conduire  und  altfrz.  escondire) ;  wohl  auch  in  orfraie 
(fresaie  =  praesaga)  vorzuliegen.  Unterstützt  erscheint  dieser  Vorgang 
hier  überall  durch  das  Vergessen  der  etymologischen  Bedeutung. 

Gemischt  haben  sich  in  der  französischen  Präposition  ä  die 
Bedeutungen  des  lateinischen  ad  und  ab,  was  ihre  Verwendung  in 
Zusammensetzungen  wie:  Vhomme  ä  la  jambe  de  bois,  soupe  au 
chotucy  tarte  aux  cerises  etc.  erklärt.  Das  unlogische  Gebilde  yje 
me  suis  lavi'*  scheint  seine  Existenz  einer  Mischung  von  me  habeo 
lavatum  und  sum  lavatus  =  (Je)  suis  lavi  zu  verdanken.  Hier 
wäre  also  habeo  durch  sum  infolge  einer  Assoziation  von  Ursache 
und  Wirkung  verdrängt  worden. 

Die  sogenannte  Beeinflussung  durch  das  Lateinische  wie  bei 
arguer,  das  im  Altfranzösischen  „angreifen,  beschimpfen,  necken,  quälen, 
ausschelten "  bedeutet,  und  bei  dem  im  Volkslatein  wie  im  Altfranzösischen 
nur  im  Sinne  von  „Gunst,  Verzeihung"  gebrauchten  ^race  (gratis), 
ist  als  gelehrte  Wortentlehnung  aufzufassen,  die  Wundt  nur  da  annimmt, 
wo  überhaupt  ein  unverstandenes  Wort  in  einer  Sprache  Eingang  findet, 
mag  es  nun  einer  fremden  Sprache  oder  einem  andern  Dialekt  oder 
vielleicht  auch  nur  einer  älteren  Periode  der  gleichen  Sprache  angehören. 

Dagegen  werden  die  entgegengesetzten  Bedeutungsentwickelongen 
von  tancer  im  Altfranzösischen:  „Verteidigen  und  angreifen,  schützen 
und  misshandeln"  schweriich  durch  Beeinflussung  seines  Stammwortes 
„tentus  von  teuere**  erklärt  werden  dürfen.  Wie  sollte  das  in  der 
Volkssprache  möglich  sein?  Wahrscheinlicher  ist,  dass  sie  aus  der 
Grundbedeutung  von  tentiare  (aus  tentus)  „sich  bemühen,  streben** 
durch  das  allen  gemeinsame  Gefühl  der  Intensität  der  Handlung 
gewonnen  wurden  und  wir  es  hier  mit  momentanen  Begriffsschöpfdngea 
zu  thun  haben.  Zur  Etymologie  von  tancer  s.  Baist,  Gröber?  Ztsckr, 
VI,  119. 

Was  (II  S.  43,  3)  das  Vergessen  von  Vorstellungen  betrifft,  die 
im  Bewusstsein  Hemmung  erleiden,  so  verbindet  es  sich  mehr  oder 
weniger  mit  allem  Bedeutungswandel.  Dennoch  lässt  sich  eine  besondere 
Klasse  aufstellen,  die  keine  andere  nächste  psychische  Ursache  erkennen 
lässt.  Wir  nennen:  tete  (von  testa),  jambe  (von  gamba),  ipaule 
(von   spatula),    bouehe  (von  bucca),  joite  (von  gabata),  peau  (von 
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j  pellis),  denen  alle  Wörter  angeschlossen  werden  können,  welche,  der 
^  Yulgärsprache  entstammend,  mit  der  Zeit  ihre  Beziehungen  auf  Gemeines, 
^  Niedriges  oder  Lächerliches  abgel^t  haben.  Soweit  hier  der  Bedeutungs- 
wandel   im  Vergessen  der   Beziehungen   besteht,   wird  sein  Resultat 
passiv  apperzipiert.     Alsdann  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  in  den 
Bedeutungsentwickluugen  von   Wörtern  wie  testa  „Scherbe"   zu  tete 
.    „Kopf",  minare  „Vieh  antreiben**   zu  mener  „führen**  zuerst  aktive, 
dann  passive  Apperzeption  als  wirkende  Ursachen  auftreten,  worauf 
'^  im  folgenden  Teile  noch  näher  eingegangen  werden  soll     Zu  den 

*  Bedeutungsänderungen  der  S.  54  (11)  angeftlhrten  Wörter:  enchanter, 
eharmer,  disoler^  adorer^  gener,  terrä>le,  terriblemeni,  cruel^  cruelle- 

J^  menty  horrible,  horribUment,  oder  von  affliger,  abimer^gäter,  meurtrir, 
^^  giner,  tourmenter  hat  vor  allem  Schwächung  des  Gefühls  durch 
^^  häufige  Wiederholung  geführt.  Da  der  Wille  nicht  darauf  gerichtet 
war,  so  ist  auch  diese  Erscheinung  unter  den  Bedeutungswechsel 
^  durch  passive  Apperzeption  zu  bringen.  Wo  bei  einem  Bedeutungs- 
■'■  wandel  das  Gefühl  der  Anstrengung  nicht  zu  entdecken  ist,  da  liegt 
^  immer    letztere    vor.      (S.  auch  A.  Bain  Z.  c.  S.  421   The  Einotions 

*  and  the  Wut),  W.  Wundt  {Sprache  S.  531),  der  den  Bedeutungs- 
r  wandel  nur  von  der  Assoziation  abhängig  macht,  sagt  von  dieser  Art 
^  desselben:  „Einen  besonderen  zu  dieser  Klasse  reiner  Gefühlsassoziationen 
B  gehörenden  Fall  bilden  endlich  jene  Erscheinungen,  in  denen  ein  Wort 

durch  die  blosse  Änderung  der  ihni  anhaftenden  Intensität  oder  Qualität 
tf  des  Gefühlstons  seinen  Begriff  zu  wechseln  scheint."  Indem  wir  hier 
«  überall  auf  die  Ursachen  zurückgehen,  taucht  noch  eine  besondere  Klasse 
Hf  von  Veränderungen  auf,  darauf  beruhend,  dass  die  Qualität  des  Gefühls- 
^  tons  durch  Vermischung  mit  Nebenvorstellungen  eine  Abänderung 
7i  erleidet.  Wir  haben  im  Auge  einerseits  Wörter  wie:  fiUe^  criature^ 
^  bonhomme,  bSat,  cMtif  (captivus),  manant\  andrerseits  solche  wie: 
I  ehevcd  (caballus),  seigneur  (seniorem),  verbe,  deren  Bedeutung  sich 
tf.  gehoben  hat.  Auch  diese  Vermischungen,  deren  Ursachen  noch  auf- 
■  ansuchen  sind,  führen  ohne  Anregung  des  Willens  zum  Bedeutungs- 
c  i^andel.  Zur  Bedeutungsentwicklung  von  senior  und  imperator 
u  s.  die  interessanten  Ausführungen  von  G.  D.  Romagnosi  Delle 
i  Leggi  delV  Indvilimentö  §  254,  zu  der  von  imperator  auch 
Mommsen  Römische  Geschichte  III  S.  464 — 67. 

In    den    bisher    betrachteten    Fällen    haben  wir  gefunden,  dass 
:   die    Vorgänge    erst   nach    geschehener  Erweiterung,  Verengung   oder 
Übertragung    (bei    Gefühlen)    in    das    Gebiet    der    bewussten    £r- 
'    kenntnis    fallen.     In  allen  übrigen  der  in  ni  behandelten  wird  nach 
unserer  Ansicht,   wo  nicht  syntaktischer  Bedeutungswandel  vorliegt, 
i   wenigstens    momentan    die  Absicht   gewirkt   haben,    einem  sich  auf- 
\   drängenden  Begriff   oder  Gefühl  Ausdruck   zu  verschaffen.     So  wird 
r   auch  zur  Zeit,  als  beim  Übergang  des  Tauschverkehrs  "in  den  Geld- 
verkehr pecunia  die  Bedeutung  „Viehherde"  in  die  von  „gemünztes 
Geld"*    wandelte,   vor   allem  der  Wille    wirksam  gewesen  sein,    dem 
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neuen  Tauschobjekt  einen  Namen  zu  geben.  Denn  ohne  diesen  konnte 
eine  Assoziation  gar  nicht  einsetzen,  es  zu  keinem  Bedeutungswandel 
kommen.  Gleichgültig  erscheint,  ob  die  Bedingungen  zur  Bildung 
einer  bestimmten  Assoziation  allgemeine  oder  nur  individuelle  waren. 
Dies  zu  untersuchen,  mag  späterhin  interessieren,  für  jetzt  ist  uns 
nur  daran  gelegen,  eine  feste  Grenze  zu  ziehen  zwischen  zwei  ihrem 
Wesen  nach  vollkommen  verschiedenen  Arten  des  Bedeutungswechsels. 
Zum  Bedeutungswandel  durch  passive  Apperzeption  gehören 
demnach: 

1.  Alle  Veränderungen  der  Wortbedeutungen,  deren  Ursachen  langsam 
sich  vollziehende  Veränderungen  der  Apperzeptionsbedingungen  sind. 

2.  Alle  Veränderungen    der  Wortbedeutungen,    hervorgerufen    durch 
häufige  Verwendungen  im  speziellen  Sinn.     (Spezialisierung). 

3.  Alle  die  zur  Ursache  Wortassoziationen  haben. 

4.  Alle  die  einzig  auf  dem  Schwinden  von  Vorstellungen  beruhen. 

5.  Die    durch   Schwächung    des  Gefühls    zu   erklärenden  Fälle    des 
Bedeutungswandels. 

6.  Die,  in  denen  eine  Änderung  des  Gefühlstons  durch  Vermischung 
mit  Nebenvorstellungen  als  Ursache  erscheint 

Zu  ihnen  stehen  im  Gegensatz: 

Alle  Wandlungen  der  Bedeutungen,  deren  Ursache  im  Willen 
und  seinen  Motiven  liegt,  und  die  durch  das  Beziehen  selbst  geschaffenen. 
Beispiel:  des  gens  tels  queU^  wo  queU  den  Sinn  eines  Indefinitums  erhält 
durch  die  Unbestimmtheit  der  Vorstellung,  auf  die  es  bezogen  wird. 
S.  hierüber  Meyer-Lübke  Rom.  Synt.  S.  98. 

Versuchen  wir  nun  weiter,  ob  es  uns  gelingt,  mit  dieser  Einteilung 
auch  in  einzelnen  Fällen  ein  klares  Verständnis  der  wirklichen  Vorgänge 
beim  Bedeutungswandel  zu  gewinnen  und  eine  sichere  Methode  der 
Untersuchung  zu  begründen.     Wir  betrachten: 

A)  Den  auf  langsam  sich  vollziehenden  Veränderungen  der 
Apperzeptionsbedingungen  beruhenden  BedeutungswandeL 

Bei  Wörtern  wie:  empereur,  roiy  ducy  marquis^  ehaneelier, 
boucher,  bourgeois,  paysariy  pretre  (presbyter),  väte^  bourg,  ealM- 
drale  (vgl.  deutsch  Dom^  it.  duomo\  panier  ist  ersichtlich, 
dass  der  Bedeutungswechsel  eine  Veränderung  der  Beziehungen 
wiederspiegelt.  Mithin  erwächst  hieraus  fUr  die  Bedeutungslehre 
die  Aufgabe  zu  untersuchen,  wie  sich  dieselben  historisch  ent« 
faltet  haben  und  dabei  die  Entwickelung  der  Gesellschaft  dar« 
zustellen,  von  der  sie  nicht  getrennt  werden  können,  ähnlich  wi« 
Heinrich  von  Treitschke  die  staatliche  Entwicklung  Deutschlands  in 
seiner  deutschen  Geschichte  im  neunzehnten  Jahrhundert  durchg^iGdirt 
hat.  Denn  nicht  durch  abstrakte  Formeln,  sondern  nur  in. lebendigen 
Darstellungen  lässt  sich  die  Wirklichkeit,  lassen  sich  historische  Um- 
gestaltungen begreifen. 
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Und  nur  so  werden  die  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedenen 
YorstelluDgsbilder  za  ermitteln  sein.  Indem  wir  so  wieder  anf  unsere 
frühere  Forderung  {Zt8chr.f.frz.Spr,u,lJUt.  XV  i,  22)  zurückkommen, 
stellen  wir  als  methodischen  Grundsatz  au^  dass  überall  von  den 
Zuständen  im  Mittelalter  und  den  in  jener  Zeit  nachweisbaren 
Bedeutungen  auszugehen  ist.  Zu  berücksichtigen  ist  f&r  derartige  Dar- 
stellungen ansser  der  Litteratur  des  Mittelalters  noch  besonders,  was 
bisher  über  Kulturgeschichte  des  mittelalterlichen  Frankreich  geschrieben 
wurde,  wozu  Ch.-V.  Langlois,  Les  travatue  gur  Vhistoire  de  la 
sociiU  frangaise  au  moyen  äge  Sapris  les  sources  littiraires  (in: 
Revue  historique  LKUl  1897  p.  241-265)  und  C.  Friesland  (s.  diese 
Zeitschrift  Bd.  XIX  2  p.  172—174)  als  verlässige  Führer  benützt 
werden  können. 

B)  Den  Vorgang  der  Spezialisierung. 

Wollen  wir  uns  nicht  mit  dem  Sammeln  der  hierher  gehörigen 
Fälle  begnügen,  wobei  natürlich  alle  irgend  zweifelhaften  auszuscheiden 
wären,  so  muss  auch  die  Erklärung  dieser  Klasse  durch  die  Kultur- 
geschichte geleistet  werden.  Zum  Muster  für  derartige  Untersuchungen, 
zugleich  als  Beispiel  für  den  hohen  Wert  der  historisch-philologischen 
Betrachtungsweise  soll  hier  die  Darstellung  des  Gebrauchs  von  species  in 
den  Beiträgen  zur  lateinischen  Lexikographie  von  £d.  v.  Wölflin  dienen. 

Es  wird  dort  ausgeführt: 

«Den  Zusammenhang  mit  dem  Verbum  *specio^  *speeere  hat 
zunächst  species  als  aktives  Verbalsubstantiv  bewahrt,  in  welchem 
Falle  es  mit  Sehvermögen,  Gesicht,  Blick  übersetzt  werden  muss,  z.  B. 
Vitruv  3,  5,  8  quo  altius  scandit  ocuU  species,  je  höher  der  Blick 
des  Auges  steigt,  etc. 

Viel  häufiger  ist  der  passive  Gebrauch,  das  Gesehenwerden, 
das  Aussehen,  der  Anblick,  die  Erscheinung,  die  Gestalt,  dem  aspectus 
nahe  kommend  (Gellius  13,  30,  2),  vorwiegend  in  gutem  Sinne,  sp. 
egregia,  venusta  und  auch  ohne  Adjektiv,  das  schöne  Aussehen,  daher 
auch  das  Ideal  oder  Musterbild.'' 

S.  12  heisst  es:  „Denn  wenn  jemand  glauben  wollte,  der 
Spezereiladen  sei  darnach  benannt,  weil  man  in  demselben  ver* 
schiedene  Sorten  von  Ol  oder  Mehl  haben  könne,  oder  Öl  in  kleinen 
Quantitäten,  so  hätte  er  von  dem  wahren  Sachverhalte  keine  blasse 
Ahnung,  Vielmehr  glauben  wir  die  letzte  Wurzel  in  der  römischen 
Jurisprudenz  gefunden  zu  haben. '^  Sodann  erfahren  wir,  dass  zuerst 
die  Juristenschule  der  Proculianer  dazu  kam,  Wein,  Öl  und  Mehl 
species  zu  nennen,  da  ihnen  daran  lag,  die  Produkte  menschlicher 
Thätigkeit  in  eine  Bubrik  einzureihen,  um  sie  von  den  Rohstoffen 
zu  trennen.  Von  den  Ideen  der  griechischen  Philosophie  beeinflusst, 
mit  der  aristotelischen  Unterscheidung   von  uXt]  Rohstoff  und  elSoc 
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vertraut,  übersetzten  sie  etSoc  mit  spedes  aus  dem  gleichen  Grunde 
wie  bei  ^evoc  —  elSoc,  weil  sich  species  an  *8pecere  anlehnte  wie 
e?Soc  an  {8etv.  Wie  nahe  aber  auch  die  Annahme  zu  liegen  scheint 
(vgl.  it  generi)^  die  proculianischen  species,  wie  Wein,  öl,  Mehl, 
haben  sich  doch  nicht  allmählich  zum  Begriffe  „Handelsware**  er- 
weitert, sondern  dieser  bildete  sich  zuerst  bei  den  Zollbeamten  auf 
den  Grenzstationen  aus,  welche  Verzeichnisse  oder  Register  der  Zoll- 
artikel  zum  Nachschlagen  haben  mussten.  Species  nannte  man  diese 
Artikel  im  Gegensatz  zu  den  zollfreien  Waren,  womit  der  Anfang 
der  neuen  Bedeutung  sowie  ihrer  Spezialisierung  gegeben  war.  Es 
genügt  also  nicht,  das  heutige  Spezereigeschäft  als  letzten  Hintergrund 
der  Bedeutungsentwickelung  von  species  zu  nehmen,  sondern  wir 
müssen  viel  weiter  zurückgehen,  wenn  wir  nicht  eine  unfertige 
psychologische,  sondern  eine  lebendige  historische  £ntwickelung 
zur  Darstellung  bringen  wollen.  Soll  doch  die  Bedeutungslehre  über- 
all, wo  es  nur  möghch  ist,  den  ganzen  Verlauf  der  Erscheinungen, 
nicht  einzelne  Momente  derselben,  in  das  Licht  der  Erkenntnis  rücken. 

Vielleicht  empfiehlt  es  sich,  die  Ausbildung  der  verschiedenen 
gesellschaftlichen  Thätigkeitskreise  in  besonderen  Abhandlungen  zu 
betrachten  und  dabei  festzustellen,  in  welcher  Reihenfolge  sich  ihre 
Begriffe  und  deren  metaphorische  Verwendungen  entwickelt  haben. 
Selbstverständlich  müssen  dann  auch  viele  momentane  Begriffsschöpfungen 
herangezogen  werden. 

C)    Den  Bedeutungswandel,   dessen  Ursache  Wort- 
assoziationen sind. 

Hier  kann  die  Aufgabe  keine  andere  sein,  als  alle  Wörter  zu- 
sammenzustellen, bei  denen  ein  solcher  unbestreitbar  vorliegt.  Den 
früher  erwähnten  fügen  wir  noch  bei:  consommer  (vgl.  lat.  consumare), 
das  in  seiner  Bedeutung  durch  consumere  beeinflusst  erscheint, 
Nicolas,  Nicaise  und  Nicomhde,  welche  die  Bedeutung  'Esel,  Schaf 
wahrscheinlich  der  lautlichen  Anlehnung  von  niais  und  nigaud  ver- 
danken. Nur  lautliche  Ähnlichkeit  war  sicher  wirksam,  als  ou  ans 
en  le  durch  au  aus  a  le  ersetzt  wurde,  womit  sich  die  Verschieden- 
heit des  Ausdrucks  erklärt,  wie  sie  in  croire  en  JSsus  Christ  neben 
eroire  au  St  Esprit  uns  entgegentritt.  Indessen  dtlrfte  in  vielen 
Fällen  bei  genauerer  Untersuchung  sich  ergeben,  dass  wir  es  mit  Begriffs- 
schöpfungen zu  thun  haben,  die  mit  Hülfe  von  Wortassoziationen 
und  weil  die  ursprüngliche  Bedeutung  verblasst  war,  zustande  kamen. 
Wir  wollen  deshalb  bei  Untersuchung  des  Bedeutungswandels  durch 
aktive  Apperzeption  diese  Klasse  nochmals  zur  Sprache  bringen,  wobei 
wir  Gelegenheit  haben  werden,  der  Frage,  ob  rein  automatische  Be- 
einflussung einer  Wortvorstellung  durch  eine  andere  überhaupt  möglich 
sei,  näher  zu  treten.  Zu  berücksichtigen  scheint  uns  dabei  besonders: 
Th.  Ziehen,  Leitfaden  der  physiologischen  Psychologie. 
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D)   Den  einzig  anf  dem  Schwinden  von  Vorstellungen 
beruhenden  Bedeutungswandel. 

Die  hierfür  beigebrachten  Wörter  sind  aus  dem  Volkslatcin 
hervorgegangen  und  infolge  ihrer  allgemeinen  Verwendung  haben  sie 
die  dem  Etymon  anhaftende  erniedrigende  Beziehung  allmählich  ver- 
loren. Es  wird  daher  ebenfalls  für  diese  Klasse  zweckmässig  sein^ 
alle  ihr  zugehörigen  Wörter  zu  sammeln  und  bei  jedem  einzelnen  zu 
ermitteln,  warum  das  entsprechende  klassische  keinen  Eingang  fand. 
Ausserdem  kann  noch  gefragt  werden,  welche  Wörter,  in  einer  späteren 
Zeit  aus  der  Volkssprache  in  die  familiäre  der  Gebildeten  aufgenommen, 
darin  ihre  ursprüngliche  Naturwüchsigkeit  aufgegeben,  welche  durch 
den  Gebrauch  ihre  sinnliche  Beziehung  verloren  haben. 

Die  Gründe,  welche  zum  gänzlichen  Vergessen  eines  Wortes,  zu 
seinem  Verschwinden  aus  der  Sprache  führen,  sind  noch  nicht  voll- 
ständig aufgehellt  und  fordern  zu  weiteren  Untersuchungen  auf.  (S. 
A.  Darmesteter  La  Vie  des  Mots,  iroisiime  partie:  Comment  les 
mots  mefirent  und  Michel  Br^al  Essai  de  SSmantique  Chapitre  VIII: 
JSxtinction  des  formes  inutiles.) 

£)    Den  Bedeutungswandel,    der    sich    durch    Schwächung 
des  Gefühls  erklärt. 

Wundt  (Sprache  531)  sagt  hierüber:  ^Ein  positiverer  Grund 
zu  einem  solchen  liegt  dagegen  sehr  häufig  in  der  wirklichen  Gefilhls- 
stdgerung  im  Affekt,  die  den  Bedenden  zu  einem  Wort  greifen  lässt, 
das  dem  auszudrückenden  Gefühlswert  objektiv  nicht  entspricht.  War 
es  nun  aber  auch  subjektiv  in  dem  Moment,  wo  es  zuerst  angewandt 
wurde,  ein  adäquater  Ausdruck  des  gesteigerten  Gefühls,  so  kann  doch 
diese  Wirkung  nicht  andauern.  Fixiert  sich  daher  gleichwohl  das 
im  Affekt  gebrauchte  Wort,  so  ist  Abnahme  der  ihm  innewohnenden 
Gefühlsstärke  die  Folge." 

Vorstehende  Erklärung  nebst  dem  Hinweis  auf  die  Ausbildung 
conventioneller  gesellschaftlicher  Redensarten  (vgl.^^  suis  ravi,  charm6y 
enehanUy  au  dSsespoir)  genügt  vollständig  für  diese  Klasse,  so  dass 
nur  noch  die  Aufgabe  übrig  bleibt,  alle  hierher  gehörigen  Erschei- 
nungen aufzusuchen. 

F)    Den   Bedeutungswandel,    der    auf   einer   Änderung    des 
Gefühlstons   durch    Vermischung   mit   Nebenvorstellungen 

beruht. 

Wie  sich  einer  aufmerksamen  Betrachtung  aller  früher  ange- 
führten Beispiele  aufdrängt,  muss  gelegentliche  Verwendung,  also  ein 
bewusster  Akt,   den  ersten  Anstoss  zum  Wandel  der  Bedeutungen 
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vertraut,  übersetzten  sie  eiSoc  mit  species  aus  dem  gleichen  Grunde 
wie  bei  ^ivoc  —  elSoc,  weil  sich  species  an  *specere  anlehnte  wie 
ddoq  an  Ih&Xv.  Wie  nahe  aber  auch  die  Annahme  zn  liegen  scheint 
(vgl.  it  generi)^  die  proculianischen  species^  wie  Wein,  öl,  Mehl, 
haben  sich  doch  nicht  allmählich  zum  Begriffe  „Handelsware*^  er- 
weitert, sondern  dieser  bildete  sich  zuerst  bei  den  Zollbeamten  anf 
den  Grenzstationen  aus,  welche  Verzeichnisse  oder  Register  der  ZoD- 
artikel  zum  Nachschlagen  haben  mussten.  Species  nannte  man  diese 
Artikel  im  Gegensatz  zu  den  zollfreien  Waren,  womit  der  Anfang 
der  neuen  Bedeutung  sowie  ihrer  Spezialisierung  gegeben  war.  Es 
gentigt  also  nicht,  das  heutige  Spezereigeschäft  als  letzten  Hintergrand 
der  Bedeutungsentwickelung  von  species  zu  nehmen,  sondern  wir 
mtlssen  viel  weiter  zurückgehen,  wenn  wir  nicht  eine  anfertige 
psychologische,  sondern  eine  lebendige  historische  £ntwickelung 
zur  Darstellung  bringen  wollen.  Soll  doch  die  Bedeutungslehre  über- 
all, wo  es  nur  möglich  ist,  den  ganzen  Verlauf  der  Erscheinungen, 
nicht  einzelne  Momente  derselbcD,  in  das  Licht  der  Erkenntnis  rücken. 

Vielleicht  empfiehlt  es  sich,  die  Ausbildung  der  verschiedenen 
gesellschaftlichen  Thätigkeitskreise  in  besonderen  Abhandlungen  zu 
betrachten  und  dabei  festzustellen,  in  welcher  Reihenfolge  sich  ihre 
Begriffe  und  deren  metaphorische  Verwendungen  entwickelt  haben. 
Selbstverständlich  müssen  dann  auch  viele  momentane Begriffsschöpfungen 
herangezogen  werden. 

C)    Den  Bedeutungswandel,   dessen  Ursache  Wort- 
assoziationen sind. 

Hier  kann  die  Aufgabe  keine  andere  sein,  als  alle  Wörter  zu- 
sammenzustellen, bei  denen  ein  solcher  unbestreitbar  vorliegt.  Den 
früher  erwähnten  fügen  wir  noch  bei:  consommer  (vgl.  lat.  consumare), 
das  in  seiner  Bedeutung  durch  consumere  beeinflusst  erscheint, 
Nicolas^  Nicaise  und  Nicomhde^  welche  die  Bedeutung  'Esel,  Schaf 
wahrscheinlich  der  lautlichen  Anlehnung  von  niais  und  nigaud  ver- 
danken. Nur  lautliche  Ähnlichkeit  war  sicher  wirksam,  als  ou  aas 
en  le  durch  au  aus  a  le  ersetzt  wurde,  womit  sich  die  Verschieden- 
heit des  Ausdrucks  erklärt,  wie  sie  in  croire  en  Jisus  Christ  neben 
eroire  au  St  Esprit  uns  entgegentritt.  Indessen  dürfte  in  vielen 
Fällen  bei  genauerer  Untersuchung  sich  ergeben,  dass  wir  es  mit  Begriffe 
Schöpfungen  zu  thun  haben,  die  mit  Hülfe  von  Wortassoziationen 
und  weil  die  ursprüngliche  Bedeutung  verblasst  war,  zustande  kamen. 
Wir  wollen  deshalb  bei  Untersuchung  des  Bedeutungswandels  durch 
aktive  Apperzeption  diese  Klasse  nochmals  zur  Sprache  bringen,  wobei 
wir  Gelegenheit  haben  werden,  der  Frage,  ob  rein  automatische  Be- 
einflussung einer  Wortvorstellung  durch  eine  andere  überhaupt  möglich 
sei,  näher  zu  treten.  Zu  berücksichtigen  scheint  uns  dabei  besondiers: 
Th.  Ziehen,  Leitfaden  der  physiologischen  Psychologie. 
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D)    Den  einzig  auf  dem  Schwinden  von  Vorstellungen 
beruhenden  Bedeutungswandel. 

Die  hierfür  beigebrachten  Wörter  sind  aus  dem  Volkslatein 
lervorgegangen  und  infolge  ihrer  allgemeinen  Verwendung  haben  sie 
lie  dem  Etymon  anhaftende  erniedrigende  Beziehung  allmählich  yer- 
oren.  Es  wird  daher  ebenfalls  für  diese  Klasse  zweckmässig  sein« 
lle  ihr  zugehörigen  Wörter  zu  sammeln  und  bei  jedem  einzelnen  zu 
rmitteln,  warum  das  entsprechende  klassische  keinen  Eingang  fand. 
Lusserdem  kann  noch  gefragt  werden,  welche  Wörter,  in  einer  späteren 
ieit  aus  der  Volkssprache  in  die  familiäre  der  Gebildeten  aufgenommen, 
arin  ihre  ursprüngliche  Naturwüchsigkeit  aufgegeben,  welche  durch 
en  Gebrauch  ihre  sinnliche  Beziehung  verloren  haben. 

Die  Gründe,  welche  zum  gänzlichen  Vergessen  eines  Wortes,  zu 
nuem  Verschwinden  aus  der  Sprache  führen,  sind  noch  nicht  voll- 
bändig aufgehellt  und  fordern  zu  weiteren  Untersuchungen  auf.  (S. 
,.  Darmesteter  La  Vie  des  Atots,  troisikme  partie:  Comment  les 
wts  meurent  und  Michel  Br^al  Essai  de  SSmantique  Chapitre  VIII: 
l!xtinction  des  formes  inutiles,) 

i)    Den  Bedeutungswandel,    der    sich    durch    Schwächung 
des  Gefühls  erklärt. 

Wundt  (Sprache  531)  sagt  hierüber:  ^Ein  positiverer  Grund 
1  einem  solchen  liegt  dagegen  sehr  häufig  in  der  wirklichen  Gefflhls- 
tdgerung  im  Affekt,  die  den  Bedenden  zu  einem  Wort  greifen  lässt^ 
as  dem  auszudrückenden  Gefühlswert  objektiv  nicht  entspricht.  War 
3  nun  aber  auch  subjektiv  in  dem  Moment,  wo  es  zuerst  angewandt 
urde,  ein  adäquater  Ausdruck  des  gesteigerten  Gefühls,  so  kann  doch 
lese  Wirkung  nicht  andauern.  Fixiert  sich  daher  gleichwohl  das 
n  Affekt  gebrauchte  Wort,  so  ist  Abnahme  der  ihm  innewohnenden 
refühlsstärke  die  Folge." 

Vorstehende  Erklärung  nebst  dem  Hinweis  auf  die  Ausbildung 
)nventioneller  gesellschaftlicher  Redensarten  (yghje  suis  ravi^  charmiy 
ichantiy  au  disespoir)  genügt  vollständig  für  diese  Klasse,  so  dass 
ar  noch  die  Aufgabe  übrig  bleibt,  alle  hierher  gehörigen  Erschei- 
mgen  aufzusuchen. 

)    Den    Bedeutungswandel,    der    auf   einer   Änderung    des 
efühlstons   durch    Vermischung   mit   Nebenvorstellungen 

beruht. 

Wie  sich  einer  aufmerksamen  Betrachtung  aller  früher  ange- 
thrten  Beispiele  aufdrängt,  muss  gelegentliche  Verwendung,  also  ein 
ewusster  Akt,  den  ersten  Anstoss  zum  Wandel  der  Bedeutungen 
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gegeben,  dagegen  erst  häofiger  Gebrauch  eine  ieste  Assoziation 
mit  einem  Wertgeftthl  und  damit  Bedeutungswandel  geschaffen 
haben.  Wesentlich  und  entscheidend  für  die  £inreihung  in  diese 
Art  des  Bedeutungswandels  ist  der  Umstand,  dass  die  Aufmerksam- 
keit nicht  auf  Bezeichnung  eines  neuen  Begriffes  gerichtet  war.  Zur 
Yollstäudigen  Einsicht  gehört  indessen  noch,  bei  den  einzelnen  Wörtern 
die  Ursachen  der  ersten  occasionnellen  Verwendung  zu  erforschen. 
Denn  erst  auf  Grund  solcher  Einzeluntersuchungen  dtlrfen  wir  hoffen, 
zu  einer  wissenschaftlichen  Klassifikation  und  einer  befriedigenden 
Erklärung  zu  gelangen,  welche  durch  die  theologische  Betrachtungs- 
weise, wie  sie  Trench  in  seinem  Buche  On  the  Study  of  Wards 
Lecture  111  on  the  Morality  in  Words  zur  Anwendumg  bringt, 
nicht  gewonnen  wird.  Denn  die  wahren  Ursachen  sind  die  kultur- 
geschichtlichen Vorgänge  sowie  die  durch  die  gesellschaftlichen  Be- 
ziehungen sich  entwickelnden  Gefühle,  zu  denen  auch  das  religiöse  gehört» 

Um  die  Wirkung  von  Nebenvorstellungen  zu  veranschaulichen, 
bringen  wir  noch  ein  Beispiel  aus  £*  Illustration  No.  2976  p.  146: 
,,De8  scdons?  Mais  nous  rien  manquons  pas  aujourd*hu%  tant 
s'en  fauti  Seulement  le  mot  a  changi  d'acception  :  on  en  fait 
mime  par  extension,  un  emphi  quelque  peu  abusif,  Nous  aviom 
dSjä  les  ^Salons  artistiques" ,  devenus  de  vdritables  halles  aua 
tableaux;  le  triomphe  de  la  vilocipidie  nous  a  valu  le  y^saUm  du 
cycle**;  et  voilä  que  je  dicouvre  le  „sahn  culinaire^y  dont  Vouver- 
ture  —  les  gens  dans  le  train  diraient  le  vemissage  —  a  iti  un  des 
hSnements  paridens  de  la  semaine,  Dicouverte  tardive,je  Favoue; 
car  cette  Institution,  destinie  ä  favoriser  les  progres  de  Part 
gastronomique,  compte,  parait-il,  trois  ans  d'eodstence.  Sahn  et 
cuisine!  le  rapprochement  n^est-il  pas  d'une  hardiesse  tmprSvuef^ 

Noch  eine  Klasse,  finden  wir  schliesslich,  verlangt  besondere 
Aufmerksamkeit:  diejenige,  welche  auf  einer  alimählichen  Veränderung 
der  Wertbeurteilung  beruht;  Bsp.  simple,  humiliti  im  Vergleich  zu 
lateinischem  humilitas,  vertu  (virtus),  Mretique,  welches  in  neuerer 
Zeit  mit  anderen  Gefühlen  behaftet  ist  als  im  Mittelalter,  ;m/,  bour» 
geois.  Da  es,  wie  Wundt  Sprache  8.  445  sagt,  im  Grunde  ethische 
Kräfte  sind,  die  dabei  als  die  wirksamen  Motive  vorausgesetzt  werden, 
so  wäre  es  eine  dankbare  Arbeit,  das  Wirken  derselben  in  den  Er- 
scheinungen des  Bedeutungswandels  nachzuweisen  sowie  auch  die  Wahr- 
heit des  Satzes:  „Wie  die  Begriffe  des  Schlechten  und  Tadelnswerten 
schlechter,  so  sind  die  des  Guten  und  Lobenswerten  edler  geworden." — 
(Wundt  Sprache  11  S.  445.)  Zu  beachten  ist  auch,  dass  ursprüng- 
lich Wertgefühle  sich  nur  mit  körperlichen  Eigenschaften  und  Hand- 
lungen verbinden,  die  Übertragung  auf  das  Geistige  allmählich  vor 
sich  geht.  So  bezeichnet  auch  mal  (malum)  zuerst  ein  körperliches 
Leiden  und  kommt  von  da  unmerklich  zur  Bedeutung  „schlimme 
Handlung." 
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^  Wie   die  verschiedenen  geistigen  Eigenschaften  selbst  im  Laufe 

j^  der  Zeit  verschiedene  Schätzung  erfahren  und  damit  ihre  Bedeutung 
■  sich  ändert,  ist  Sprache  n  8.  531  an  den  Beispielen  j^simple'*  und 
„schlicht  —  schlecht"  erklärt.  Den  Übergang  von  Schimpfwörtern  in 
.  Kosewörter  müssen  wir  dem  Bedeutungswandel  durch  aktive  Apper- 
zeption zurechnen. 
^  Was  diesen  Teil  der  Bedeutungslehre  betrifft,  so  können  wir 

^  W.  Wundt  zustimmen,  welcher  sagt:  „Die  Apperzeption  ist  einer- 
^  seits  von  den  einwirkenden  Reizen,  andererseits  aber  von  dem  Gesamt- 
^  zustand  des  Bewusstseins  abhängig,  wie  es  durch  gegenwärtige  Ein- 
,  drücke  und  frühere  Erlebnisse  bestimmt  ist." 

^  Augsburg.  Karl  Morgenroth. 
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Kapitel  I. 

Das  Individuum  und  seine  Gefühle  bei  Dumas. 

§  1.  Der  Vater.  Von  kleineren  Staffagepersonen  abgesehen, 
ie  wohl  die  Eigenschaft  als  Väter  besitzen,  aber  dramatisch  über- 
aupt  nicht  oder  nur  wenig  als  Väter  in  die  Erscheinung  treten,  hat 
►umas  folgende  Vaterrollen  geschrieben:  1.  DuvaH),  2.  Roncourt, 
.  Rivonniöre,  4.  Daniel,  5.  Mauriceau,  6.  Brissot,  7.  Mar- 
uis  (in  Francillon), 

Für  Duval  ist  es  höchst  bezeichnend,  dass  er  seinem  Sohne 
icht  gleich  anfangs  ins  Auge  zu  sehen  wagt,  einem  Sohne,  der  mit 
^en  heiligsten  Interessen  seiner  Familie  ein  freventliches  Spiel  treibt, 
^"ein  Wort  wird  gewechselt  zwischen  Vater  und  Sohn,  nur  ein 
^lick,  Die  väterliche  Autorität  geht  hier  Schleichwege  —  und  ver- 
ert  sich  darin.  Von  Vaterwürde  keine  Spur.  An  die  wehrlose 
Targuerite  stellt  Duval  die  Zumutungen,  die  er  an  seinen  Sohn  nicht 
11  stellen  wagt.  Auch  bei  Roncourt  ist  es  nicht  viel  anders.  Hier 
rkennen  wir  den  Vater  nur  in  dem  glühenden  Begehren,  seine  Tochter 
lücklich  zu  sehen.  Es  bleibt  aber  beim  Begehren.  Die  Kraft,  Elisa 
.nter  seinen  Willen  zu  beugen,  hat  Roncourt  nicht  mehr.  Er  wagt 
rs  nicht  mehr,  Respekt  von  Elisa  zu  verlangen,  da  er  sie  in  ünan- 
ieller  Beziehung  ruiniert  hat. 

Er  macht  den  Diener  vor  seiner  Tochter  und  ist  froh,  dass 
lene  es  übernimmt,  Dinge  mit  ihr  zu  besprechen,  die  eigentlich  nur 
ien  Vater  angehen.  Dieses  paradoxe  Verhältnis  zwischen  Vater  und 
und  wird  in  Ph'e  Prodigue  zur  Grundidee  des  Stückes.  Der  Sohn 
st  der  Vormund  des  leichtlebigen  Vaters.  Der  Vater  muss  das 
laus  seines  Sohnes  verlassen  und  jammert  darüber,  wie  eine  nnge- 
jatene  Tochter,  die  vom  Vater  Verstössen  wird.  Und  es  kommt  zu 
dnem  Zweikampfe,  in  welchem  der  Vater  den  Rodrigue  und  der  Sohn 
Ien  Diego  spielt.  Das  natürliche  Verhältnis  des  Vaters  zum  Sohne 
st  umgestürzt  zum  reziproken  Werte  —  der  Vater  hat  dabei 
verloren. 

Mit  Daniel  beginnt  nur  anscheinend  bei  Dumas  eine  neue 
ifanier  in  der  Zeichnung  des  Vaters.  Daniel  hat  seine  Tochter  nach 
einem  Ebenbilde  erzogen;  er  beherrscht  ihren  Geist  und  ihren  Willen; 
r  schaut  voll  Bewunderung  zu  ihr  auf,  wie  der  Bildhauer  zu  einem 
einer  Werke  ^)   —   zwischen  Daniel  und  Rebecca   giebt    es   keinen 


*)  Die  besprochenen  Personen  und  Stücke  sind  mit  Zohülfenahme 
er  beigefügten  Listen  leicht  zu  datieren. 

*)  8i  maßle  aime^  comme  vous  le  supposez,  chere  madame,  eile  ri'aime  qü'tm 
Wime  honnete  et  digne  d'etre  atme  par  eile;  si  eile  ne  nCa  pas  parle  de  cet  amow^ 
est  quHl  y  a  un  obsiacle  quelconque:  sott  que  cet  komme  ne  faime  pas,  sott  qu'ü 
Tpartienne  ä  une  auire  femme.  £n  tout  caSj  Vobstacle  doit  itre  tnsurmoniable  puis- 
i'elle  pari  avec  mot,  et  pour  queU  pays^  et  pour  quettea  faUxguts^  ei  pour  quelles 
icherches!  (Claude  II,  1). 
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Studien  zur  Weltanschauung 

und  Entwicklungsgeschichte  des  Dramatikers 

Alexandre  Dumas  fils. 


Einleitimg* 

Es  ist  immer  eine  dornenvolle  Aufgabe,  die  Weltanschauimg 
eines  Dichters  darstellen  zu  wollen.  Ist  doch  das  Dichterherz  wech- 
selnd wie  das  Meer.  Die  Methode,  nach  der  diese  Untersuchung 
aufgebaut  wurde,  ist  sehr  einfach.  Zuvörderst  habe  ich  mich  nur 
an  Dumas'  Dramen  selbst  gehalten.  Und  hier  habe  ich  hinwiederum 
kritisch  gesichtet:  1.  Wie  handeln  die  Personen?  2.  Was  spre- 
chen sie?  Die  Handlungen,  welche  der  Dichter  seinen  Personen 
diktiert,  sind  in  viel  höherem  Grade  der  elementare  Ausbruch,  der' 
unbewusste  Ausdruck  seiner  Weltanschauung,  als  die  Worte,  die  er 
ihnen  in  den  Mund  legt.  Den  bei  Dumas  so  häufigen  Theaterreden 
brachte  ich  erst  im  zweiten  Stadium  der  Arbeit  Vertrauen  entgegen. 
In  dritter  Linie  erst  habe  ich  auch  die  Vorreden  über  die  Welt- 
anschauung unseres  Dichters  befragt.  Sarrazin  i)  verfällt  in  den 
grossen  Fehler,  den  Dichter  zu  sehr  nach  seinen  Vorreden  zu  beur- 
teilen. Noch  schlimmer  erging  es  in  dieser  Beziehung  Herrn  Parigot^ 
Dumas'  dramatisches  Erstlingswerk,  Le  ßijou  de  la  Reine,  so  bezeich- 
nend es  für  die  sinnliche  Veranlagung  des  Dichters  sein  mag,  gab 
keine  Ausbeute.  Wenn  die  Vidte  de  Nocea  nicht  öfter  erwähnt 
werden  konnte,  so  ist  daran  eher  Dumas  schuld  als  der  Referent. 
Was  die  Anordnung  des  Stoffes  innerhalb  der  einzelnen  Paragraphen, 
betrifft,  muss  ich  bemerken,  dass  ich  die  Personen  und  Typen,  wo 
es  anging,  in  chronologischer  Reihenfolge  bespreche,  da  ich  ja 
die  Anschauungen  Dumas'  in  ihrer  Entwickelung  studieren  will.  3) 


1)  Das  modei'ne  Theater  der  Franzosen,     Stuttgart  1888. 

2)  Le  Theätre  cPhter,     Paris  1893. 

')  Vergleiche  zu  dieser  Studie:  Zeilschrift  für  fram.  Sprache  u,  LiUerahtr 
XXII,  Heft  5  u.  7. 
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^  Dumas  hat  jenen  Schmerz  seiner  Jugend  nie  vergessen.  Und  als  er 
die  Feder  ergriffen  hatte,  schüttete  er  jenen  Schmerz,  mit  Gift,  Galle 
i  und  einer  kleinen  Dosis  Esprit  gemischt,  über  die  Väter  der  unehe- 
i  liehen  Kinder  aus.  Charles  Sternay,  Tellier,  Octave  heissen 
-:  die  Schöpfungen  dieser  Rachgier  unseres  Dichters,  Hohn  und  Gering- 
I  Schätzung  sind  die  Werkzeuge  seiner  Bache.  Keine  edle  Faser  an 
diesen  unehelichen  Vätern,  Vaterliebe  kennen  sie  nicht,  die  Stimmen 
1  des  Blutes  vernehmen  sie  nicht.  Sie  sind  erbärmlich;  die  Muse 
i  gebar  sie  mit  Zähneknirschen.  Und  um  ihre  Erbärmlichkeit  ja  in 
i  das  gebührende  Licht  zu  setzen,  verleiht  der  Dichter  der  Mutter  des 
l  Unehelichen  den  ganzen  Brillantschmuck  seiner  Phantasie.  Diese 
j  Thatsache  beweist,  wie  niedrig  Dumas  seinen  berühmten  Vater  ein- 
r  schätzte.  Die  traurige  Künstlerin,  die  diese  Väter  schuf,  hiess  nicht 
r  „Dichterphantasie",  sondern  „unangenehme  Erfahrung".  Kein  Zweifel: 
Jene  feigen  Kiudesfabrikanten  haben  dem  Dichter  offenbar  auch  an 
^  den  ehelichen  Vätern  den  Geschmack  verdorben.  „Das  Gesetz  sucht 
*  nicht  nach  dem  Vater  —  für  meine  Wertschätzung  existiert  er  auch 
\  nicht  —  er  ist  schlimmer  als  ein  Mörder,  dieser  Geber  des  Lebens", 
denkt  Dumas  offenbar.  Schlussfolgerung:  Bis  Brissot  (1884)  spielt 
,  der  Vater  im  Leben  unserer  Dramen  eine  Rolle,  welche  durchaus 
j  nicht  der  Bedeutung  väterlichen  Wirkens  im  Leben  entspricht. 

§  3.  Die  Mutter.  La  Marquise  d'Orgebac,  Aubray, 
l  Perigny,  Mme.  Brissot,  Mme.  Thauzette  sind  die  Hauptstücke 
in  der  Galerie  der  Dumas'schen  Mütter.  Dumas  hat  einen  hohen 
Respekt  vor  der  Mutterliebe.  Die  Mutterliebe  rettet  auch  die  sündige 
Frau  in  den  Augen  des  Menschen.  Die  Mutter  hat  kein  Geschlecht 
mehr;  das  ist  kein  Weib  mehr  von  Fleisch  und  Blut,  das  ist  einzig 
und  allein  Mutter  (Sarrazin  S.  160).  Hat  doch  keine  dieser  Frauen, 
so  verhältnismässig  jung  an  Jahren  sie  auch  sein  mögen,  ein  ernst- 
liches Liebesbedürfnis  mehr,  was  viel  sagen  will  bei  Dumas.  Ander- 
seits tritt  bei  den  wenigsten  der  Gatte  in  die  dramatische  Erschei- 
nung, —  wodurch  vermieden  wird,  dass  von  diesem  Wettcrwinkel  her 
irgend  eine  missliebige  Wolke  auf  das  Bild  der  Mutter  falle.  Man 
verzeihe  mir,  wenn  ich  diese  Ironie  des  dramatischen  Instinkts  ver- 
standen habe.  Erst  in  Denise  treten  Herr  und  Frau  Brissot  auf, 
beide  solidarisch.  Doch  das  ist  ein  bürgerlicher  Haushalt.  Wenn 
d'Orgebac  und  Thauzette  nichts  weniger  als  ideale  Linien  haben,  so 
-wird  das  nicht  ohne  triftige  Gründe  beliebt.  Die  Marquise  ist  alt 
und  die  Marquise  ist  eine  Stockadelige  —  dem  Adel  ist  nun  aber 
Dumas  einmal  nicht  ganz  hold.  Aus  dem  letzteren  Grunde  vielleicht 
weist  auch  Thauzette  einige  unsympathische  Züge  auf.  Bei  der  Er- 
schaffung dieser  nicht  ganz  engelreinen  Gestalt  waren  auch  technische 
Gründe  massgebend.  Wir  hätten  sonst  in  Denise  keine  einzige  derb 
angelegte  Frauengestalt,  und  das  ist  eine  Zumutung^  die  Dumas  an 
seine  Muse  nicht  stellen  will.  Jedenfalls  haben  diese  Mütter  vor  den 
Vätern  die  gute  Eigenschaft  voraus,  dass  sie  alle  Sorgfalt  aufwenden, 

10* 
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Kampf  —  sie  sind  in  einander  übergegangen.  Aber  glücklieh  kann 
Daniel  seine  Tochter  nicht  machen;  auch  er  hat  nicht  seine  volle 
Vaterpflicht  erfüllt,  indem  er  sein  Kind  zum  geschlechtlosen  £ngel 
erzog  und  die  gesund-weltlichen  Teile  ihres  Wesens  verkümmern  liess. 
„Sie  wird  in  jedem  Falle  das  Richtige  treffen",  das  ist  seine  felsen- 
feste Überzeugung,  und  diese  Überzeugung  macht  ihn  schwach  ihr 
gegenüber.  Mauriceau  hat  seine  Tochter  an  Septmonts  verknppelt. 
Die  Ehe  fällt  schlecht  aus.  Und  da  haben  wir  nun  wieder  einen 
Vater,  der  sich  seiner  Tochter  gegenüber  nichts  traut  und  in  bestän- 
diger Zerknirschung  lebt.  War  er  es  doch,  der  das  Glück  seines 
Kindes  missverstanden,  zertreten  hat  Da  ist  Vater  B risset  eine 
ganz  andere  Figur!  Wohl  hat  dieser  wackere  Mann  seine  Tochter 
finanziell  nicht  glänzend  stellen  können.  Doch  hegt  er  nicht  im 
mindesten  den  Gedanken,  Denise  könnte  ihm  deshalb  nur  ein  Stück- 
chen von  dem  ihm  gebührenden  Respekte  vorenthalten.  Unbeugsam, 
fast  brutal  zwingt  er  ihr  seinen  Willen  auf,  und  sie  zuckt  nicht  mit 
den  Wimpern.  Mit  dem  Marquis  Riverolles  hat  der  Vater  bei 
Dumas  endlich  das  Paradoxe  abgestreift  und  die  ihm  im  gewöhn- 
lichen Leben  zukommenden  Eigenschaften  gefunden.  Er  hat  seinem 
Sohne  alles  Schöne  und  Gute  geben  können,  was  das  Leben  bietet 
—  nun  giebt  er  ihm  die  Lehren  eines  Vaters,  der  sich  seiner  Würde 
und  seines  Rechtes  bewusst  ist  und  nicht  verliebt  lächelt  zu  den 
sonderbaren  Streichen  seines  Herrn  Stammhalters.  In  FranciUon  ist 
dann  der  jüngere  Vater  gezeichnet,  der  seine  Pflicht  gegen  seine  Fa- 
milie thut,  aber  auch  zugleich  die  heitere  Lebenslust  nicht  abschwört 
(Alfred  Smith). 

Sehr  wenig  Vaterrollen  hat  Dumas  geschaffen.  Offenbar  liegen 
sie  ihm  auch  nicht.  Seine  Muse  ist  sehr  alt  geworden,  bis  sie  zwei 
Vätern  begegnet  ist,  die  nicht  nur  das  Haupt,  sondern  auch  der  Wille 
ihrer  Familie  sind,  und  deren  Bannerträger.  Von  Duval  bis  Mauriceau 
lauter  Schwachmatici,  die  froh  sind,  wenn  ihre  Herren  Kinder  ihnen 
das  Leben  lassen. 

Der  Vater  zählt  meistens  nicht  mit.  Keine  Spur  von  einem 
inneren  Konflikt  zwischen  Vater  und  Sohn.  Dumas  scheint  keinen 
Respekt  vor  dem  Vater  im  allgemeinen  zu  haben,  weil  er  vor  seinen 
eigenen  leiblichen  Vater  keinen  Respekt  haben  konnte;  denn  so 
glühend  er  den  Dichter  des  Antony  verehrte,  der  „fils  naturel*^ 
konnte  in  seinem  „P^re  prodigue''  nur  den  Menschen  sehen,  der  dea 
Sohn  zum  Zeugen  des  liederlichen  Lebenswandels  des  Vaters  machte. 

§  2.    Der  uneheliche  Vater-    Mit  noch  vor  Erregung 

zitternder  Seele  erzählt  Dumas,  wie  grausam  seine  Jugendgespielen  es 
ihm  entgelten  Hessen,  dass  er  ein  Kind  der  Liebe  war  (Sarrazin 
S.  135).  Und  es  ist  eigen  um  den  Menschen.  Wenn  ein  Greis  die 
Bilanz  seines  Lebens  zieht,  wird  er  von  der  Jugend  die  Schmerzen, 
vom  Mannesalter  die  Freuden  am  frischesten  im  Gedächtnis  haben. 
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SchlussfolgeruDg:  Die  Mutterliebe  ist  eine  Empfindung,  an 
Icher  Dumas  nichts  zu  zersetzen  wagt. 

§  5.  Kindesliebe.  Die  Kindesliebe  hat  Dumas  weder  zum 
lema  eines  Stückes  genommen,  noch  spielt  sie  bei  ihm  eine 
amatisch  wichtige  Rolle.     Bis  Denise  ist  das  Verhältnis  der  Eltern 

den  Kindern  gewöhnlich  so,  dass  die  Eltern  Vertraute  ihrer  Kinder 
id,  aber  Vertraute,  die  nur  ihren  guten  Rat  geben  dürfen,  ohne 
ndelnd  eingreifen  zu  können.  Wo  die  Mutter  mehr  sein  will  als  die 
rtraute,  wo  sie  auch  mit  thaten  will,  da  beherrscht  sie  ihren  Sohn 
nz,  dass  keine  Ader  mehr  an  seinem  Willen  übrig  bleibt,  wie 
jrnays  und  Fernands  Beispiel  zeigt. 

Liebevolle  Nachsicht  der  Kinder  den  Eltern  gegenüber  ist  die 
gel.  Weder  Severine  noch  Catherine  haben  ein  herbes  Wort  für 
e  Eltern,  von  denen  sie  doch  in  ihrem  Lebensglück  betrogen 
rden  sind.  Was  den  Charakter  der  hier  einschlägigen  Personen 
langt,  so  ist  die  Beobachtung  zu  machen,  dass  nach  dem  Gesetze 
:  Vererbung  die  Kinder  ungefähr  denselben  Charakter  haben  wie 
I  Eltern,  nur  noch  ziemlich  potenziert.  Andre  hat  sogar  dieselbe 
liebte  wie  sein  Vater:  Sternay  und  Marquise,  Mme.  Aubray  und 
mille,  Fernand  und  Mme.  Thauzette,  Denise  und  Brissot  sind 
adants  zu  einander  und  nur  zu  verstehen,  wenn  man  sie  zusammen- 
amt.  Nur  Lucien  kann  den  Vergleich  mit  seinem  Vater  nicht  aus- 
teu.    Trotzdem  nun  bei  Dumas  die  Kinder  meistens  das  sind,  wozu 

Eltern  sie  machen,  schiebt  Dumas  nie  die  Schuld  der  Söhne  auf 

Eltern.  Selbst  Mme.  Aubray  möchte  es  so  einrichten,  dass  jede 
rantwortung  für  das  Glück  ihres  Sohnes  diesem  selbst  überlassen 
d.  Wo,  wie  in  l'Etrangere,  die  Tochter  über  die  sozialen  Ver- 
tnibse  des  Vaterhauses  hinauswächst,  wird  nicht  versucht,  darzu- 
llen,  wie  Vater  und  Tochter  in  der  sie  trennenden  sozialen  Kluft 
^en  zusammen.  Selbst  der  natürliche  Sohn,  Jacques  Vignot,  kommt 
ler  Mutter  gegenüber  mit  einer  einzigen  Zornesaufwallung  weg,  die 
ich  wieder  vorüber  ist,  ohne  das  Herz  des  jungen  Mannes  zum 
ter  siedenden  Konflikte  zu  erhitzen. 

Scblussfolgerung:    In  das  Verhältnis  der  Kinder  zu  den  Eltern 

Dumas  nichts  hineingetragen,  was  gegen  die  landläufigen,  morali- 
en  und  sozialen  Anschauungen  verstösst.  Wenn  der  natürliche 
in  seinem  neuentdeckten  Vater  absolut  keine  Liebe  entgegen  zu 
Igen  vermag,  so  beruht  dies  auf  Gegenseitigkeit.  Charles  Sternay 
ja  seinerseits  mit  zu  weltlichen  Dingen  beschäftigt,  um  die  himmli- 
e  und  so  oft  verhimmelte  Stimme  des  Blutes  vernehmen  zu  können. 
§  6.  Familiensinn.  Unter  Familie  verstehe  ich  die  Gemein- 
aft  von  mindestens  drei  Personen:  Vater,  Mutter,  Kind.  Soll  diese 
nilie  im  Drama,  kraft  ihrer  natürlichen  Zusammengehörigkeit,  eine 
le  spielen  können,  so  müssen  diese  drei  Personen  erwachsen,  im 
matischen  Sinne   mtlndig   sein,    zurechnungsfähig  vor  den  Augen 
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um  ihren  Kindern  wenigstens  die  materiellen  Fragen  des  Daseins  n 
beantworten.  Aach  die  Seele  ihres  Sprösslings  zu  bestellen,  notff- 
nimmt  allerdings  nur  diese  himmlische  Mme.  Aubray,  die  zum  ScUff 
gerne  ganz  Mutter  sein  möchte,  aber  schliesslich  von  ihren  doA- 
liehen  Anschauungen  um  die  Bethätigung  ihrer  haosnifltterlidiai  A^ 
sichten  gebracht  wird.  Zu  einem  dramatischen  Konflikte  zwiscta 
Mutter  und  Kind  kommt  es  übrigens  nicht,  da  man  sich  in  gef» 
seitiger  Nachgiebigkeit  erschöpft.  Der  Moralist  Dumas  hftlt  e 
solchen  Konflikt  für  bedenklich  und  der  Dramatiker  giebt  nach. 

§  4.  Die  ledige  Mutter.  Was  nun  diesen  Mattem  ari 
an  idealischen  Regungen  fehlt,  hängt  Dumas  an  die  ledigen  HSUb; 
die  gewissermassen  seine  Spezialität  sind.  Die  Matter  ist  ein  hsBafi 
Wesen;  um  so  heiliger  ist  sie  dem  Dichter,  je  unglücklicher  sieirid 
durch  die  gesellschaftliche  Sünde,  die  sie  begangen.  Dnmas,  der  A 
ihn  umgebende  Gesellschaft  für  ein  mehr  oder  minder  geistradi 
Paradox  hielt,  hält  natürlich  mit  dem  ganzen  Menschen  zu,  Job 
unglücklichen  weiblichen  Wesen. 

Clara,  Jeannine,  Raymonde  —  lauter  gefallene  Eagi 
die  gerade  wieder  auf  dem  Wege  zum  Himmel  sind.  Diese  ledifl 
Mütter  sind  Muster  an  Tugend,  Demut  und  Gottergebnng.  Kcü 
Spur  von  sündiger  Liebe  zum  Vater  ihres  Kindes.  Und  ihre  Uä 
zu  anderen  Männern  ist  sanft,  woblthucud  und  ein  bischen  dftmi 
diskret  abgetönt,  die  aufgehende  Sonne  nach  der  nächtigen  Finsteri 
der  Schmach,  —  Zuneigung,  keine  Leidenschaft.  Tarmhoch  stebi 
sie  über  den  zusammengeschrumpften  Vätern  ihres  Kindes,  loiifl 
genug,  um  allein  die  gemeinsame  Schmach  tragen  zu  können,  dealfl 
genug,  um  sie  tragen  zu  wollen.  Ein  schöneres  Denkmal  konk 
Dumas  seiner  treu  für  ihn  sorgenden  Mutter  nicht  setzen.  Da  m 
die  ledigen  Mütter  noch  obendrein  den  finanziell  niederen  Stioda 
angehören  —  reiche  Mädchen  kriegen  bei  Dumas  keine  Kinder- 
konnten  sie  unserm  Dichter  noch  nebenbei  in  der  Verherrliehmig  te 
unteren  „Schichten"  behilflich  sein.  Ein  Konflikt  zwischen  Matt» 
und  Kind  ist  auch  hier  nicht  gegeben.  Francillon,  die  TerhonM 
ist,  teilt  das  Schicksal  der  ledigen  Mütter  insofern,  als  auch  sie  dock 
ihre  Mutterliebe  leiden  muss,  die  ihr  Gatte  nicht  verstehen  km 
Hier,  am  Ende  seiner  dramatischen  Laufbahn,  hat  Dumas  endlich  ft 
Gestalt  der  jungen  verheirateten  Mutter  gefunden,  bei  der  die  Mottt' 
liebe  durch  Bitternisse  geadelt  wird,  die  nicht  aus  der  Tllfigiti«Mt 
des  Kindes  erwachsen.  In  Francillon  wird  ferner  versnchti  • 
Mutter  zu  zeichnen,  die  trotz  ihrer  Mutterpflichten  noch  Zeit  hBX^vä 
den  gesellschaftlichen  Anforderungen  der  Aussenwelt  zur  Yertiffi4 
zu  stellen.  Von  Dumas'  zweideutigen  Frauen  ist  nur  LionnetU 
(Bagdad)  Mutter,  eine  Mutter  allerdings,  die  sich  einbildet,  * 
Söhnchen  liebe  sie  nicht.  Aber  auch  Lionnette  wird  durch  * 
Mutterliebe  gerettet  —  Raoul  hindert  sie  am  Verlassen   des  Hatf* 
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SchlussfolgeruDg:  Die  Mutterliebe  ist  eine  Empfindung,  an 
welcher  Dumas  nichts  zu  zersetzen  wagt. 

§  5.  Kindesliebe.  Die  Eindesliebe  hat  Dumas  weder  zum 
Thema  eines  Stückes  genommen,  noch  spielt  sie  bei  ihm  eine 
dramatisch  wichtige  Rolle.  Bis  Denise  ist  das  Verhältnis  der  Eltern 
zu  den  Kindern  gewöhnlich  so,  dass  die  Eltern  Vertraute  ihrer  Kinder 
sind,  aber  Vertraute,  die  nur  ihren  guten  Rat  geben  dürfen,  ohne 
handelnd  eingreifen  zu  können.  Wo  die  Mutter  mehr  sein  will  als  die 
Vertraute,  wo  sie  auch  mit  thaten  will,  da  beherrscht  sie  ihren  Sohn 
ganz,  dass  keine  Ader  mehr  an  seinem  Willen  übrig  bleibt,  wie 
Sternays  und  Fernands  Beispiel  zeigt. 

Liebevolle  Nachsicht  der  Kinder  den  Eltern  gegenüber  ist  die 
Hegel.  Weder  Severine  noch  Catherine  haben  ein  herbes  Wort  für 
ilire  Eltern,  von  denen  sie  doch  in  ihrem  Lebensglück  betrogen 
worden  sind.  Was  den  Charakter  der  hier  einschlägigen  Personen 
anlangt,  so  ist  die  Beobachtung  zu  machen,  dass  nach  dem  Gesetze 
der  Vererbung  die  Kinder  ungefähr  denselben  Charakter  haben  wie 
die  Eltern,  nur  noch  ziemlich  potenziert.  Andre  hat  sogar  dieselbe 
Geliebte  wie  sein  Vater:  Sternay  und  Marquise,  Mme.  Aubray  und 
Camille,  Fernand  und  Mme.  Thauzette,  Denise  und  Brissot  sind 
Pendants  zu  einander  und  nur  zu  verstehen,  wenn  man  sie  zusammen- 
nimmt. Nur  Lucien  kann  den  Vergleich  mit  seinem  Vater  nicht  aus- 
halten. Trotzdem  nun  bei  Dumas  die  Kinder  meistens  das  sind,  wozu 
die  Eltern  sie  machen,  schiebt  Dumas  nie  die  Schuld  der  Söhne  auf 
die  Eltern.  Selbst  Mme.  Aubray  möchte  es  so  einrichten,  dass  jede 
Verantwortung  für  das  Glück  ihres  Sohnes  diesem  selbst  überlassen 
wird.  Wo,  wie  in  PEtrangere,  die  Tochter  über  die  sozialen  Ver- 
hältnibse  des  Vaterhauses  hinauswächst,  wird  nicht  versucht,  darzu- 
stellen, wie  Vater  und  Tochter  in  der  sie  trennenden  sozialen  Kluft 
ringen  zusammen.  Selbst  der  natürliche  Sohn,  Jacques  Vignot,  kommt 
seiner  Mutter  gegenüber  mit  einer  einzigen  Zornesaufwallung  weg,  die 
gleich  wieder  vorüber  ist,  ohne  das  Herz  des  jungen  Mannes  zum 
weiter  siedenden  Konflikte  zu  erhitzen. 

Schlussfolgerung:  In  das  Verhältnis  der  Kinder  zu  den  Eltern 
hat  Dumas  nichts  hineingetragen,  was  gegen  die  landläufigen,  morali- 
schen und  sozialen  Anschauungen  verstösst.  Wenn  der  natürliche 
Sohn  seinem  neuentdeckten  Vater  absolut  keine  Liebe  entgegen  zu 
bringen  vermag,  so  beruht  dies  auf  Gegenseitigkeit.  Charles  Sternay 
ist  ja  seinerseits  mit  zu  weltlichen  Dingen  beschäftigt,  um  die  himmli- 
sche und  so  oft  verhimmelte  Stimme  des  Blutes  vernehmen  zu  können. 
§  6.  Familiensinn.  Unter  Familie  verstehe  ich  die  Gemein- 
schaft von  mindestens  drei  Personen:  Vater,  Mutter,  Kind.  Soll  diese 
Familie  im  Drama,  kraft  ihrer  natürlichen  Zusammengehörigkeit,  eine 
Rolle  spielen  können,  so  müssen  diese  drei  Personen  erwachsen,  im 
dramatischen  Sinne   mündig   sein,    zurechnungsfähig  vor  den  Augen 
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des  Dichters,  der  über  ihren  Willen  zu  Gericht  sitzen  soll.  Nuo 
kann  aber  konstatiert  werden,  dass  die  von  uns  also  definierte  Familie 
nur  zweimal  bei  Dumas  vorkommt:  1)  Durieu,  Mme.  Darieu, 
Mathilde  2)  Brissot,  Frau  Brissot,  Denise  —  Bürgerliche, 
nebenbei  bemerkt.  Familie  Durieu  ist  nun  so  blass  ausgefallen,  dass 
sich  nichts  über  sie  sagen  lässt.  Offenbar  fühlt  sich  der  Dichter 
noch  nicht  heimisch  in  der  Familie.  Familie  Brissot  ist  schon  mit 
wuchtigeren  Strichen  gemalt.  Aber  selbst  diese  Familie  ist  sinnes- 
eins  in  ihrem  Denken,  schliesslich  immer  wieder  gleichen  Schrittes  in 
ihrem  Wollen,  ausgeglichen  im  geistigen  Niveau.  Diese  Kette  dreier 
Geschicke  versucht  unser  Dichter  nicht  einmal  zu  sprengen,  wie 
spielend  schüttelt  er  sie,  dass  sie  ein  bisschen  khrrt.  Die  Seele  des 
Konflikts,  die  in  dieser  Familie  gesucht  werden  könnte,  ist  abge- 
schieden für  den  Dichter,  gehört  der  Vergangenheit  an.  Mit  andern 
Worten:  die  Familie  zeugt  hier  keinen  Konflikt,  sondern  tötet  ihn. 
Weil  diese  drei  Menschen  nicht  auseinander  zu  reissen  sind,  wendet 
sich  alles  zum  Guten.  Die  bürgerliche  Familie  siegt,  der  Adel  ergebt 
sich  ihr,  tritt  in  sie  ein,  aber  verkauft  sich  ihr  nicht,  wie  in  den 
anderen  Stücken  Dumas'.  Wenn  nun  Dumas  auch  —  allerdings  erst 
gegen  das  Ende  seiner  Laufbahn  —  diese  Familie  endlich  gegründet 
hat,  so  lässt  sich  doch  nach  dem  bis  jetzt  Gesagten  mit  Bestimmtheit 
folgern:  Im  Dumas'schen  Theater,  als  Gesamtheit  betrachtet,  spielt 
die  Familie  einen  ziemlich  untergeordneten  Part.  Bald  innerlich,  bald 
äusserlich,  bald  innerlich  und  äusserlich  aufgelöst,  wird  sie  zu  einigen  mit 
aller  Gewalt  nun  einmal  nicht  umzubringenden  Atomen.  Wohlgemerkt, 
lassen  wir  vorerst  nur  den  Thatsachen  das  Wort.  Wir  überhören,  was 
der  Dichter  seine  Personen  reden  lässt,  wir  sehen  nur  zu,  wer  sie  sind, 
was  sie  sind,  wie  sie  füblen  und  wie  sie  demgemäss  handeln.  Der  Dichter- 
geist zeugt  alle  seine  Kinder  mit  den  eigenen  Sinnen,  irgend  etwas 
vom  Vater  hat  jedes  Glied  dieser  grossen  Familie.  Dumas'  Muse  ist 
mit  seinem  Leben  so  fest  verbunden,  dass  jene  erst  spät  die  Familie 
finden  konnte,  die  dieser  im  ersten  Teil  seines  Lebens  nicht  fand. 
Ich  beschränke  die  Familie  auf  die  natürliche  Dreizahl:  Vater, 
Mutter,  Kind.  Existiert  sie  in  dieser  einfachsten  Urform  für  das 
Theater  Dumas'  nur  in  einer  Art  Schattendasein,  so  verlohnt  es  sich 
von  vornherein  kaum,  an  unseren  Dichter  die  Frage  zu  richtig  wie 
er  sich  zu  den  anderen  vielgestaltigen  Familienbeziehungen  verhält, 
die  es  in  der  Welt  giebt.  Das  Verhältnis  von  Bruder  zu  Scfawest^ 
wird  einmal  dargestellt  (Andre  und  Marthe  in  Denise),  das  Verhältnis 
von  Vormund  zu  Mündel  und  von  Tante  oder  Onkel  zu  Nichte  oder 
Neflfe  kommt  verschiedene  Male  zur  dramatischen  Verwendung.  Diese 
Verwandtschaftsbeziehungen  sind  aber  nur  äusserlicher,  familiengesetz- 
licher Natur.  Zugegeben,  dass  diese  Verwandten  in  ihrem  Herzen 
etwas  für  einander  übrig  haben,  ist  es  aber  doch  nur  so  viel,  als  sie 
jedem  anderen  Menschen  an  Gefühl  zuwenden  würden,  jedem  anderen^ 
der  nicht  ihr  Verwandter  wäre.     Man  braucht  nur  die  Art  zu  beob«' 
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achten,  wie  wildfremde  Menschen  bei  Dumas  miteinander  verkehren, 
um  sofort  zu  erkennen,  dass  für  das  Gefühl  bei  den  Domas'scben 
Gestalten  jeder  Sinn  für  Verwandtschaft  fehlt.  Andrö  ist  nur  der  Ab- 
stammung nach  der  Bruder  Marthes,  dem  Gesetze  zufolge  ihr  Vor- 
mund, im  Stück  ist  er  ihr  Vormund.  Vormund  und  Mündel  sehnen 
sich  nach  dem  Tage  der  Volljährigkeit,  wo  das  Gesetz  diejenigen 
auch  äusserlich  trennt,  die  sich  innerlich  fremd  sind.  Andr^  befiehlt, 
Marthe  gehorcht,  so  lange  sie  muss,  von  Gesetz  wegen.  Sie  macht 
es  Andr^,  wie  Hermine  es  ihrer  Grossmutter  macht:  sie  tragen  beide 
die  Ketten  der  Minderjährigkeit  geduldig  ab,  wie  ein  Kleid,  das  am 
Ende  seiner  Saison  ist.  Nichten  und  Tanten  werden  zu  Anstands- 
nichten  und  Anstandstanten :  diese  zärtlichen  Verwandten  gehen  zu- 
sammen aus  Nützlichkeitsgründen,  weil  Tante  und  Nichte,  alt  und 
jung,  in  ihrer  Verbindung  die  häusliche  Atmosphäre  der  Ehrbarkeit 
erzeugen.  Aus  Nützlichkeitsgründen  kommen  sie  zusammen,  aus 
Nützlichkeitsgründen  gehen  sie  wieder  auseinander,  ohne  sich  weiter 
aufzuregen. 

Allen  übrigen  Regungen  des  Sinnes  für  Verwandtschaft  bin  ich 
sorgsam  nachgegangen  bei  Dumas,  es  wäre  indessen  nutzlos,  weiter 
ein  Wort  darüber  zu  verlieren.  Man  sieht,  nicht  die  Familie  ist  der 
Boden,  auf  dem  Dumas  seine  dramatischen  Kämpfe  schlagen  lässt. 
Jene  Familienrücksichten,  denen  so  viele  Menschen  im  Leben  und  im 
Theater  zum  Opfer  fallen,  haben  keine  Kraft  bei  Dumas,  Konflikte 
zu  erzeugen.  Ja,  wir  können  kühnlich  behaupten:  der  Mensch  ist 
bei  Dumas  ein  We^en,  dessen  Herz  Vater  und  Mutter  verlassen  hat, 
um  sich  selbständig  durchs  Leben  zu  schlagen.  Er  ist  innerlich  frei 
von  der  Familie,  wie  der  flügge  Vogel.  Gute  Ratschläge  unter 
Familienangehörigen  werden  natürlich  oft  gegeben,  weniger  oft  ver- 
langt, selten  verstanden,  noch  seltener  befolgt  oder  durchgesetzt. 
Und  werden  diese  Ratschläge  für  innere  Herzensangelegenheiten  ver- 
langt, so  werden  sie  in  einer  Form  erteilt,  die  vom  Herzen  nichts 
wissen  will:  ein  bedrängtes  Herz  verlangt  Hilfe,  und  man  spricht  von 
Äusserlichkeiten,  Vermögen,  Gesetz,  Stand  u.  s.  w. 

§  7.  Waisen.  Sind  nun  ein  Teil  der  Dumas'schen  Gestalten 
in  keinerlei  innerlicher  Beziehung  zu  ihrer  Familie,  innerlich 
Waisen,  so  ist  bei  anderen  seiner  Schöpfungen  Dumas  noch  einen 
Schritt  weiter  gegangen,  sie  sind  auch  äusserlich  Waisen,  zur  Zeit, 
wo  sie  dem  Zuschauer  vorgestellt  werden.  Es  ist  geradezu  auffallend, 
eine  wie  grosse  Anzahl  solch  lustiger  Waisen,  und  nicht  armer 
Waisen,  wie  es  in  der  Tradition  heisst,  sich  in  unseren  Dramen 
finden.  Die  Absicht  des  Dichters  ist  unverkennbar.  Der  Dichter 
hat  seine  Personen  von  den  Banden  des  Blutes  befreit,  um  sie  selbst 
in  der  Freiheit  dressieren  zu  können.  Wie  der  katholische  Priester 
nicht  mehr  der  Familie  gehört,  sondern  der  Kirche,  so  sollen  diese 
Waisen  mit  Leib  und  Seele  einer  gesellschaftlichen  Gemeinschaft 
anheimfallen,    die  nichts  mehr  mit  der  Familie  zu  thun  hat.    Der 
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Tod  befreit  am  sichersten  von  dem  lästigen  Anhängsel,  das  da  Familie 
heisst.    Man   braucht   dann   niemand   mehr   zn  lieben.     Wesen  wie 
Suzanne   d'Ange,    Nourvady,    Ryons    u.  a.  m.    sind    nur  als 
Waisen  verständlich.    Alle  diejenigen  aufzuzählen,  welche  bei  Dumas 
ohne  Familie  sind,   wäre  vollständig  überflüssig.    Armand,    Diane 
und  Catherine   fühlen  sich  durch  den  Tod  der  Matter  verwaist, 
wenig  schmeichelhaft  für  die  respektiven  Yäter.    Merkwürdig  ist  auch 
das:   die  toten  Mütter  waren  bei  Dumas  meistens  noch  mehr  Engel, 
als  es  die  lebenden  sind.     Ja,    der  Tod  idealisiert.     Bei  Armand, 
Claude   Ruper    und   Nanjac   wird   das  Ableben    der    Matter  zn 
einem  für  das  Innenleben  des  hinterbliebenen  Sohnes  höchst  wichtigen 
Wendepunkt.    Diese  Ehre  wird  bei  Dumas  keinem  Vater  zateil.    Und 
da  stossen  wir  auf  einen  weiteren  Punkt:    Vermag  die  Familie  auch 
auf  die  Entwicklung  der  Charaktere  im  Stücke   selbst    einen    ent- 
scheidenden Einfluss  nicht  auszuüben,  so  ist  sie  doch  fftr  die  Vorge- 
schichte wichtig.     Denn  so  paradox  ist  nun  Dumas  doch  nicht,  dass 
er   den  Einfluss   der  Erziehung   auf   die  Charakterentwickelong  zn 
leugnen  wagte,  dass  er  das  physiologische  Gesetz  der  Vererbang  nicht 
anschlüge.     Er  weiss  recht  wohl,   wessen  Produkt  der  Mensch  ist, 
und  schenkt  uns  nicht  immer  die  langatmige  Krankengeschichte  des 
Charakters.     Er  ist   zwar  etwas  willkürlich  in   der  Anwendang  d^ 
Naturgesetze:  das  Gesetz  der  Vererbung  ist  ihm  wie  das  borgerliche 
Gesetz  —  es  kümmert  sich  nicht  um  die  Vaterschaft     Die  Söhne 
erben  den  Charakter  der  Mutter.     Ihr  Charakter  weiss    nichts    von 
ihrem  bösen  Vater,  der  so  oft  nicht  der  Gatte  der  Mutter  ist.     Das 
ist  die  Strafe  dafür,  dass  man  die  Mutter  nicht  heiratete.    ^Wie  die 
Mutter,   so  die  Buben **,    das  ist  das  Naturgesetz,   wie  es  dem  recht 
geometrischen  Geist  Dumas'  entsprang.     Ob  Dumas  sich  dessen   be- 
wusst  wurde,    dass  er  hier  mit  den  Naturgesetzen  denselben  Kampf 
führte,  wie  mit  den  ^erbärmlichen"  Gesetzen  seines  Landes? 

§  8.  Uneheliche  Kinder.  Wie  steht  es  nun  mit  denen, 
die  erst  spftt  ,,Papa''  sagen  lernten,  mit  den  unehelichen  Kindern, 
niiV^en  sie  nun  spater  überhaupt  nicht  l^timiert  worden  sein  oder 
erst  durch  irgend  eine  verdachtige  Heiratskombination,  wie  stdit  es 
mit  Jacques,  Sylvanie,  Lionnette?  Wie  steht  es  mit  denen,  die 
vorlassen  wunlon  von  ihren  Ehern  wie  Antonin,  C^sarine?  Wie 
steht  es  mit  Mme.  Clarksou,  die  zugleich  unehelich  geboren  und 
unter  Schmerzen  von  ihrer  Mutter  getrennt  wurde,  in  dem  Alter, 
wo  sie  ihrer  am  meisten  bedurfte?  Von  den  ehelichen  Kindern 
scheint  Dumas  zu  sagen:  ^Mancher  wftre  besser  geworden,  wenn  seine 
Eltern  am  Leben  geblieben  wilren**.  Von  den  unehelichen  heisst  es 
meistens  kurz:  .,den  hat  eine  fragmentarische  Familie  erzogen,  also 
ist  er  ein  self-made  Charakter**.  Die  unehelichen  Kinder  haben  alle 
die  Schmach  ihrer  Mutter  und  den  Cliarakter  ihrer  Mutter  geerbt. 
Dumas  folgt  der  alten  Tradition:  die  Unehelichen  sind  bei  ihm  ent- 
weder Kraft-  und  Saftmenschen  im  Guten,    oJer  Bestien  im  BQsen: 
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Übermenschen.  Jacqaes  ist  von  der  ersten  Sorte.  Kein  Wunder  — 
seine  Matter  erzieht  sich  mit  der  pädagogischsten  Zielbewusstheit, 
um  nachher  ihres  Sohnes  würdig  zu  sein.  Also  wird  Jacqaes  ein 
Übermensch  im  Guten,  das  Ideal  von  einem  Manne.  Ja,  wenn  es 
dem  lieben  Herrgott  gefällt,  wird  der  aneheliche  Sohn  sogar  ein  be- 
rühmter Schriftsteller  wie  Dumas,  oder  ein  Jacqaes,  der  Europa  vom 
Kriege  rettet.  Aus  jeder  Ader  von  Jacques  schaat  unser  Dichter 
heraus,  darum  ist  Jacques  so  idealisiert.  Das  uneheliche  Weib  ist  eine 
Tigerin,  faszinierend,  berückend,  aber  eine  Tigerin;  eine  Tigerin,  fest 
entschlossen,  die  ganze  Gesellschaft  zu  verschlingen,  die  zu  ihr  sagt: 
^du  bist  unehelich,  also  ein  Halbwesen^.  Sie  lacht  im  Vollgefühle 
ihrer  Übermenschlichkeit,  die  jenseits  besonders  vom  Guten  ist.  Die 
Illegitimität  ist  die  Erklärung  für  die  Unthaten  dieser  Weiber  ihre 
Entschuldigung.  Sie  fühlen  keine  Liebe  im  Busen.  Ob  bewusst, 
wie  Mme.  Glarkson,  oder  unbewusst,  wie  Sylvanie,  rächen  sie  die 
Schmach  ihrer  Mutter.  Diese  Kinder  der  Liebe  sind  mit  Drachen- 
milch gesäugt  worden. 

„Wer  keine  richtige  Familie  hatte,  kann  auch  kein  Herz  haben,** 
sagen  sie.  „Ja,  die  legitime  Familie,  das  ist  der  S^en,""  antwortet 
Dumas.  Unseren  beiden  Verlassenen  geht  es  gerade  so:  Antonin,  der 
Engel,  Cesarine,  die  Teufelin  —  der  normale  Mittelmensch  ist  hier 
unmöglich.  Das  Fatum,  das  über  diesen  Irregulären  schwebt,  kann 
nur  durch  die  Mutterliebe,  durch  das  Lächeln  des  Kindes  versöhnt 
werden.  Eine  Mutter  kann  nicht  untergehen :  Lionnette  wird  gerettet. 
Die  kleine  uneheliche  Adrienne  zeigt  schon  Spuren  einer  Begabung, 
für  die  allerdings  „verblüffend"  eine  euphemistische  Wendung  ist. 
Aber  auch  hier  muss  konstatiert  werden:  die  Ill^timität  hat  nur 
Einfluss  auf  die  Vorgeschichte  des  Charakters.  Sobald  der  Vorhang 
aufgeht,  kommt  sie  nur  bei  Jacques  noch  in  Betracht.  Auch  den 
unehelichen  Personen  wird  im  Verlauf  des  Stückes  von  selten  ihrer 
Familien  weder  frische  Liebe  noch  frischer  Hass  zugeführt.  Schluss- 
folgerung: Die  Familie  ist  im  Dumas'schen  Menschen  keine  Bringerin 
der  zur  Handlung  hinabstürzenden  Gefühle,  keine  Quelle  der 
Liebe  und  des  Hasses.  Hat  sich  ja  selbst  die  Mutterliebe, 
dieser  einzige  Rest  der  Familie  bei  Dumas  als  dramatisches  Agens 
keineswegs  bewährt. 

§  9.  Freimdschaft.  Wen  lieben  nun  diese  Dumas'schen 
Herren,  diese  kinderlosen  Damen?  Suchen  sie  in  der  Freundschaft 
die  Gefühle,  die  sie  in  der  Familie  nicht  fanden?  Freundschaft,  habe 
ich  gesagt.  Unsere  Helden  und  Heldinnen  führen  das  Wort  beständig 
im  Munde,  der  Mund  läuft  ihnen  davon  über,  das  Herz  jedoch  ist 
dessen  nicht  voll,  Gefühle,  tiefe  Gefühle  sind  das  nicht.  Es  sind 
Beziehungen,  die  bei  Dumas  merkwürdig  schnell  geschlossen  werden, 
die  weniger  in  den  Herzen  der  Beteiligten  entspringen,  als  in  dem 
technisch-dramatischen  Bedürfnis  des  Dichters,  einen  Boden  zu  finden, 
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auf  dem  seine  Gestalten  sich  näher  treten,  Spiel  und  Gegenspiel 
beginnen  können.  Der  oberflächliche  Beobachter  kannte  meinen,, 
der  oder  jene  dramatische  Konflikt  entspringe  aus  der  Tiefe  der 
Freundschaft.  Nichts  ist  damit.  Die  Freundschaft  wird  bei  Dumas 
ein  Theatercoup,  sie  giebt  den  Personen  die  Berechtigung,  auf  der 
Bühne  miteinander  zu  verkehren  und  so  den  Willen  ihres  Dichters 
zu  erfüllen.  Sagen  wir  also  nicht  Freundschaft,  sondern  Bekannt- 
schaft. Auf  der  Bekanntschaft  baut  sich  das  Milieu  auf,  der  Kreis^ 
in  welchen  der  Mensch  tritt,  nachdem  er  sich  ausserhalb  des  Familien- 
kreises gestellt,  sein  Verkehr,  seine  Gesellschaft.  Die  Beziehungen, 
von  welchen  dieses  Milieu  zusammengehalten  wird,  sind  sehr  locker  — 
auch  im  moralischen  Sinne.  Bei  Dumas  ist  die  Familie  zur  Gesell- 
schaft erweitert.  Wirft  man  den  Franzosen  im  allgemeinen  vor,  sie 
hätten  wenig  Sinn  für  Familie,  so  lässt  uns  schon  der  Lebensgang 
unseres  Dichters  ahnen,  dass  gerade  er  die  Scenerie  der  Schicksale 
aus  dem  intimeren  Familienzimmer  in  den  sperrenweit  geöffneten  Salon 
verlegen  wird.  Hier  spielt  sich  der  Kampf,  oder  richtiger,  das  Duell 
zwischen  zwei  Individuen  ab.  Die  Eingeladenen  schauen  zu,  teilnahms- 
los, wie  Studenten  bei  einer  Mensur  oder  mit  der  bei  einer  Kondolenz- 
visite  üblichen  herzlichen  Teilnahme.  Die  Zuschauer  stehen  da,  regungslos 
wie  die  Bäume,  zwischen  denen  sich  eine  bewegte  Menschenscene  abspielt. 
Das  Milieu  giebt  keine  Empfindung  und  empfängt  auch  keine.  Man 
verlässt  es  so  kalt,  wie  man  es  betreten  hat.  Es  verdirbt  nicht 
und  beglückt  nicht.  Es  hat  keinen  Einfluss  anf  die  Entwicklung  der 
Charaktere.  Es  ist  die  tote  Scenerie,  die  pappene  Ramschdekoration^ 
innerhalb  deren  sich  das  Drama  abspielt,  das  Leben  heisst.  Das 
Milieu  arbeitet  nicht  mit  dem  Helden,  ringt  nicht  mit  ihm,  der 
Theatervirtuos  Dumas  arbeitet  mit  ihm,  macht  es  seiner  Logik 
dienstbar.  Dieser  von  Männlein  und  Weiblein  gebildete  Kreis  lässt 
die  Seele  kalt,  wie  sie  von  der  Familie  kalt  gelassen  wurde.  Jene 
Kälte  der  Umgebung,  innerhalb  welcher  sich  eine  ergreifende  Scene 
abspielt,  soll  sogar  einmal  beim  Publikum  kraftvoll  eingeschlagen  haben 
(bei  Princesse  Georges).  Ob  nun  beabsichtigt  oder  nicht,  diese  Situation 
ist  bezeichnend,  nicht  für  die  Princesse  Georges,  sondern  für  das  ganze 
Theater  Duraas'.  Das  Milieu  spielt  den  Chor,  stellt  dem  Dichter  jene 
eiskalten  Ratgeber,  Vertraute,  Macher  zur  Verfügung,  jene  seit  Comdlles 
Zeiten  zum  Inventar  des  französischen  Theaters  gehörigen  menschlichen 
Theaterwerkzeuge,  früher  ein  einfacher  Diener,  jetzt  Thomme  d'esprit^ 
kein  niederes  Werkzeug  mehr,  sondern  eine  geistvolle  Maschine. 

§  10.  Patriotismus.  Liebt  der  Dumas'sche  Mensch  seine 
Familie  nicht,  so  liebt  er  vielleicht  seine  Stadt,  sein  Vaterland,  die- 
Welt,  Gott.  Paris  verlässt  er,  wenn  ihn  etwas  drückt  —  er  kann* 
nicht  weinen  mit  Paris,  er  liebt  es  nicht.  Sein  Vaterland?  Nacb 
dem  Kriege  hielt  es  Dumas  für  zweckdienlich,  mitzuthun  in  der 
grossen  Trauermusik  der  Vernichtung  und  Zuversicht  auf  Wieder- 
erstehung.    Er  Hess  seinen  Claude  Ruper  eine  kleine  Metamorphose 
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durchmachen  6);    Claude  wird  das  Vaterland  wieder  zum  Leben  bringen 

—  er  hat  eine  neue  Kanone  erfunden.  Eine  neue  Kanone  —  das 
ist  der  kühnste  Traum  seiner  mädchenhaften  Vaterlandsliebe.  Und 
merkwürdig,  gerade  in  diesem  Stück  wird  zum  ersten  und  einzigsten 
Male  auch  das  Weltbürgertum  in  dem  wandernden  Juden  Daniel  auf 
die  Bühne  gestellt.  Vaterland  und  Weltbürgertum  zusammen.  Der 
Theaterhandwerker  braucht  einen  solchen  Kontrast,  der  Franzose 
Claude  beweist  aber  seinen  Patriotismus  schlecht,  indem  er  mit  dem 
Weltbürger  Freundschaft  schHesst.  Der  Weltbürger  zieht  zwar  ab, 
aber  Claudes  Vaterlandsliebe  ist  und  bleibt  nur  eine  Liaison, 
keine  Liebe. 

§  11.  Fremde.  Dumas  scheint  nicht  weit  entfernt  vom 
Weltbürgertum.  Zwar,  wie  seinen  Landsleuten  heute  noch,  wie  den 
alten  Griechen,  so  sind  ihm  die  Fremden  Barbaren.  Das  fremde 
Weib  besonders,  das  ist  ihm  die  grösste  Gefahr  —  erstens  Weib, 
dann  auch  noch  mit  dem  Bestrickenden  des  Fremdartigen,  das  ist 
ihm  die  Bestie;  wenn  die  Fremde  gar  eineBajuvarin  ist,  wie  Cesarine, 
dann  ist  es  die  Pest  selbst  —  die  Invasion.  Jane  (1864)  ist  noch 
die  sympathische  Fremde;  aber  Sylvanie,  Cesarine,  Ms.  Clarkson, 
Geburten  oder  Nachgeburten  der  Kriegswehen,  sind  die  von  der  Invasion 
geborenen  Teufelinnen.  Hätte  Dumas  gewagt,  solche  Bilder  von 
Französinnen  zu  entwerfen?  Die  galante  Internationale  kann 
man  darstellen,  wie  man  will.  Und  gar  Noemi.  Ohne  Familie  und 
ohne  Vaterland:  so  ungeheuerliche  Defekte  kann  nur  ein  Ungeheuer 
haben  —  Noemi  ist  ein  Ungeheuer  —  halb  Löwin,  halb  Jungfrau 

—  eine  Sphinx.  Da  ist  die  schöne  Lionnette,  diese  Halbfremde, 
schon  viel  zahmer.  Alles  in  allem  kommt  auch  der  Patriotismus  bei 
den  Personen  Dumas'  nicht  in  Betracht.  Die  Religion,  Gott?  Mme. 
Aubray  ist  eine  sehr  fromme  Frau,  die  echte  Christin,  wie  sie  im 
Buche  der  Bücher  steht.  Aber  der  Kampf  zwischen  der  Mutter  und 
der  Christin  ist  sehr  schnell  entschieden.  Ob  hier  nicht  die  Religion 
die  Lückenbüsserin  abgeben  muss?  Nur  auf  diesem  W^  kann 
Jeannine  die  Hand  Camilles  erhalten  —  in  Denise  kann  die  ledige 
Mutter  diesen  Pardon  schon  aus  weltlicheren  Gefühlen  heraus  erhalten. 

§  12.  Liebe  des  Mädchens.  Ist  der  Mensch  sohin  bei 
Dumas  vollständig  frei  in  seiner  Seele,  so  versteht  es  sich  doch  von 
selbst,  dass  aus  diesem  Wrack  des  Herzens  nebst  der  Mutterliebe 
sich  auch  die  geschlechtliche  Liebe  retten  wird.  Wir  wollen  nicht 
von  den  kindischen  Verliebtheiten  des  Backfischalters  sprechen.  Für 
diese  hat  Dumas  das  übliche  gutmütige  Lächeln.  Wir  wollen  die 
Liebe  der  heiratsfähigen  Jungfrau  besprechen,  jene  Liebe,  welche  die 
Krisis  der  weiblichen  Seele  bildet,  die  Entscheidung  für  das  spätere 
innere  und  äussere  Leben,   da  die  Liebe  naturgemäss  zum  Heiraten 


8)  Ztschr.  f.  frz.  Spr,  u.  LiU,  XXIP,  p.  173. 
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fuiiren  soll.    Marcclle,  Elisa,  Hermine,  Helene,  Annette  sind 
solche  jange  Mädchengestalten. 

Ist  die  Liebe  eine  Naturgewalt  bei  ihnen?  Nein.  Es  ist 
bekannt,  welche  geringe  Rolle  bis  auf  den  heutigen  Tag  das  junge 
Mädchen  bei  der  französischen  Männerwelt  spielt  Es  ist  demgemäss 
auch  nicht  mündig  für  die  Augen  des  Dramatikers.  Wenn  es  aus 
dem  Kloster  kommt,  wird  es  möglichst  rasch  verheiratet,  die  einzige 
Schutzmassregel  gegen  die  Begehrlichkeit  der  Männerwelt.  Ein  Gatte 
kann  eher  die  Verantwortung  für  ihre  Ehre  tragen  als  die  Eltern. 
Die  Jungfrau  in  der  Blüte  ihrer  Empfindungen,  ihrer  ersten  Liebe 
ist  ein  so  duftiges  Wesen,  dass  selbst  Dumas*  Phantasie  sie  nicht  zu 
berühren  wagt.  Dumas*  Jungfrauen  haben  meistens  schon,  wenn  anch 
nicht  gelebt,  so  doch  etwas  erlebt.  Sie  sind  klug  geworden  und  da 
sie  alle  Herrinnen  ihrer  Handlungen  sind,  tragen  sie  die  Verantwort- 
lichkeit für  ihre  Verehelichung  selbst.  Kein  Vater,  der  sie  zwinge, 
keine  überquellende  Liebe,  darin  ihre  Vernunft  ertrinke.  Das  Wort 
„aimer^^  heisst  hier  nicht  „lieben'',  sondern  ^leiden  mögen''.  Elisas 
erste  Liebe  war  unglücklich  —  hierauf  liebt  sie  Ren&  Und  trotz 
der  Liebe  zu  Ren6  würde  sie  den  Geldmenschen  Giraud  heiraten, 
wenn  dieser  nicht  ein  gar  zu  grosser  Dieb  wäre.  Nein,  die  Liebe 
facht  keinen  Konflikt  in  diesen  Mädchenseelen  an.  Hermine  stösst 
auf  Widerstand  seitens  ihrer  gesetzlichen  Vormünder  —  was  ficht 
das  sie  an?  Sie  wartet  in  aller  Engelsgeduld,  bis  sie  mündig  ist, 
und  dann  wird  sie  vom  Gesetz  in  den  Hafen  der  Ehe  eskortiert. 
So  stark  ist  ihre  Liebe  nicht,  dass  sie  ohne  Gesetz  zum  Ziele  kommen 
könnte.  Dumas  lässt  seine  jungen  Damen  alle  zum  gewünschten  Ziele 
kommen.  Aber  sei  es  Respekt  vor  der  Mädchenseele,  sei  es  Un- 
kenntnis derselben,  sei  es  Folgsamkeit  der  französischen  Theater- 
tradition gegenüber  —  lieber  lässt  er  sich's  ein  paar  neue  Theater- 
coups kosten,  als  dass  er  die  Liebe  durch  ihre  eigene  Macht  siegen 
Hesse.  Bei  Nichette  kommt  die  Liebe  nicht  viel,  bei  Susanne  gar 
nicht  in  Betracht.  Auch  bei  Marguerite  kommt  das  Kampfgeschrei 
der  Krisis  nicht  ganz  aus  der  Tiefe  der  Seele,  aus  der  Liebe.  Die 
Ursache  des  Sündenfalls  der  ledigen  Mütter  ist  erst  bei  Denise  wahre 
Liebe,  bei  Jeaunine  brutale  Verführung  des  Reichern,  bei  Raymonde 
ünerfahrenheit.  Bei  diesen  gewitzigten  Wesen  ist  von  einer  zweiten 
Liebe  keine  Rede.    Und  wenn  sie  sich  dem  Dichter  zuliebe  verheiraten, 

—  nach  Jacques  brauchen  die  unehelichen  Kinder   alle  einen  Vater 

—  so  spielt  die  geschlechtliche  Liebe  hier  keine  Rolle  mehr. 

§  13.  Liebe  der  Ehefrau.  Die,  ich  möchte  sagen,  pbysio» 
logische  Liebe  der  Ehefrau  zum  Gatten  existiert  nur  bei  S^verine 
und  Francillon.  S^verine  liebt  ihren  Gatten,  obwohl  er  ihr  die 
Mutterfreuden  versagt,  sie  liebt  ihn,  obwohl  er  einer  anderen  nach- 
jagt, sie  liebt  ihn  mit  all  ihrer  Eifersucht.  Ihre  Liebe  will  ihn  v^« 
nichten,  und  dieselbe  Liebe  rettet  ihn  wieder.  Sie  liebt  ihn  stürmisch 
wie  eine  Braut  den  Bräutigam,    sie   liebt   ihn   nicht   nur   mit 
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Herzen,  sondern  mit  allen  Sinnen,  mit  aller  Begehrlichkeit  des  Ehe- 
bettes. Die  Liebe  bringt  sie  um  ihre  Frauenehre  und  —  gegebenen- 
falls —  selbst  die  Sehnsucht  nach  einem  Kinde  wtlrde  sie  ihrem 
Manne  opfern:  Opfer,  das  ist  ihre  Liebe.  Sie  zerstört  etwas  in 
ihrer  Seele,  um  diese  Seele  zugänglicher  zu  machen  fhr  den  Mann. 
Sie  fühlt  sich  als  Göttin  in  ihrer  Kraft  zu  verzeihen,  sie  ist  ein 
sterbliches  Weib  in  ihrem  Drang  zu  verzeihen:  das  ist  die  ver- 
nachlässigte Frau,  die  Frau,  bei  der  es  der  Mann  zur  glühenden 
Begehrlichkeit  der  Brautnacht  kommen  lässt.  Ebenso  ist  es  bei 
Francillon.  Auch  ihre  Liebe  ist  ein  beständiges  Opfer.  Lucien  zu- 
liebe legt  sie  ihre  feineren  aristokratischen  Manieren  ab.  Lucien  zu- 
liebe opfert  sie  ihre  Ehre  und  kompromittiert  sich.  Vor  die  Wahl 
gestellt  zwischen  Gatten  und  Kind,  würde  sie  vielleicht  dem  Gatten 
folgen.  Die  Gattenliebe  der  Frau  wirkt  zerstörend,  —  die  Frau  der 
Gesellschaft  verliert  ihre  Ehre  dabei,  die  Mutter  ihr  Kind.  Hier 
haben  wir  die  Liebe  als  dramatisches  Stimulans,  nicht  die  Liebe,  die 
an  der  Peripherie  der  Seele  herumschleicht,  sondern  die  Liebe,  die 
im  Zentrum  des  Herzens  sitzt,  die  Seele  selbst  bedeutet.  Eine  solche 
liiebe  wird  von  Dumas  durch  die  reuige  Umkehr  des  Mannes  belohnt. 
Die  platonische  Liebe  hat  Dumas  in  der  aus  dem  Yaterlande  Piatos 
stammenden  Jane  dargestellt;  Nietzsche  würde  sagen,  die  „Über- 
jungfrau".  Sie  sieht  in  der  Liebe  den  Himmel,  wo  der  Körper  tot 
ist  und  nur  die  Seele  lebt.  Das  findet  sie  bei  Simerose  nicht.  Sie 
sucht  —  Ironie  des  Dichters  —  bei  dem  wildbegehrlichen  Mont^gre 
platonische  Gegenliebe.  Schliesslich  wird  Janes  Schamgefühl  von  der 
Liebe  getötet,  wie  die  Blüte  von  der  Frucht.  Denn  erst,  wenn  das  ganze 
Wesen  der  Frau  liebt,  Leib  und  Seele  zusammen,  wie  bei  Söverine  und 
Francillon,  dann  stehen  erst  die  Zeichen  richtig  für  die  Ehe.  Also,  die 
Liebe  der  Frau  zum  Gatten  muss  alle  Sinne  und  allen  Sinn  beherrschen, 
sonst  ist  sie  nichts.  Ist  das  nicht  eigentlich  die  Liebe  der  aufgeblühten 
Jungfrau  zum  Manne  ihrer  Wahl?  Ist  das  eigentlich  die  eheliche 
Liebe? 

§  1 4.  Ehebruch  der  Frau.  Bei  einem  Dichter  wie  Dumas^ 
der  bei  uns  in  Deutschland  im  Gerüche  absolutester  ünheiligkeit  steht, 
sollte  man  annehmen,  die  Liebe  der  verheirateten  Frau  zu  einem 
anderen  als  ihr  angetrauten  Manne,  die  ehebrecherische  Liebe, 
sollte  man  annehmen,  sei  für  seine  dramatischen  Werke  von  derselben 
Bedeutung  wie  der  Ehebruch.  Ehebrecherinnen,  oder  solche,  die 
nahe  daran  sind,  es  zu  werden,  sind:  Diane,  Jane,  Sylvanie^ 
Cesarine,  Lionnette,  Catherine,  Miss  Clarkson,  Rebecca. 
Nur  bei  Diane  spielt  die  Liebe  mit  im  Drama  des  Ehebruchs;  sie 
spielt  nur  zuviel  mit  Es  ist  eine  Theaterliebe,  an  die  man  nicht 
recht  glauben  mag,  weil  man  sieht,  wie  sie  entsteht,  weil  man's  auf 
der  Bühne  sieht.  An  Götter,  die  man  auf  die  Welt  kommen  sieht, 
glaubt  man  nicht  recht,  ebensowenig  an  dies  göttliche  Gefühl  Liebe, 
das  wie  ein  Feuer  vom  Himmel  kommen  soll,  nicht  wie  ein  Geistes- 
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blitz  des  Theaterhandwerkers.  Geldsorgen  treiben  die  Frau  zum  Ehe- 
bruch, Launen,  Verzweiflung,  aber  die  Liebe  nicht.  Dumas  hat  es 
nicht  gewagt,  um  den  Ehebruch  den  Glorienschein  der  innigen  Liebe 
zu  schlingen;  junge  Mädchen,  eine  Rebecca  gar  noch,  zur  Ehe-^ 
brecberin  zu  machen  —  das  ging  unserem  Dichter  gegen  den  Strich. 
Vielleicht  wider  besseres  Wissen  hat  Dumas  eine  zu  höbe  Meinung 
von  der  Liebe  der  Frau,  als  dass  er  sie  zur  Mitschuldigen  an  ver- 
brecherischem Ehebruch  hätte  machen  kOnnen.  Bei  Catherine  sind 
die  Verhältnisse  so  gelagert,  dass  obige  Behauptung  deshalb  doch 
noch  zu  Recht  besteht. 

§  15.  Liebe  des  Mannes«  Im  grossen  und  ganzen  ist  die 
Liebe  der  vielen  sich  bei  Dumas  herumtreibenden  männlichen  Personen 
ein  Gemisch  von  geistvoller  Galanterie  und  stumpfsinniger  Begehrlich- 
keit. Die  Liebe  des  geistvollen  Lebemanns  flattert  von  einem  weib- 
lichen Sujet  zum  andern,  wie  seine  Konversation.  Jene  zahlreichen 
jungen  Staffagepersonen  führen  meistens  bezeichnenderweise  nur  ihren 
Vornamen  im  Stücke.  Man  liebt  die  Frauen  so  kaltblütig,  wie  man 
sie  grüsst  —  die  Liebe  ist  ein  flüchtiger  Gruss  des  Temperaments. 
Das  liegt  so  im  französischen  Blute.  Die  Liebe  des  halbwüchsigen 
Burschen  im  Schulrock  kommt  in  Denise  vor.  Die  erste  Liebe,  die 
erste  Enttäuschung.  Hier  ist  wahrscheinlich  ein  persönliches  Erlebnis 
dos  Dichters  verewigt.  Der  Junge  liebt  eine  Frau,  die  10  Jahre 
älter  ist  als  er.  Es  ist  die  nicht  nur  in  Frankreich  konstatierte 
Thatsacbe,  dass  die  jungen  Leute  Vorliebe  für  reife  Schönheiten 
haben.  Die  erste  Liebe  sehen  wir  glühend  dargestellt  in  Armand 
und  Nanjac.  Auch  hier  ist  die  reife  Schönheit  das  Ziel  der  Wünsche, 
nicht  das  junge,  aufblühende  Mädchen.  Erst  in  Camille  nnd 
Thouvenin  ist  der  junge  Mann  rekonstruiert,  der  bis  zur  Ehe  keusch 
bleibt.  Die  Liebe  des  32jührigen  Nanjac  in  ihrer  ganzen  biderben 
Aufwallung  wird  geradezu  ein  Spott  für  die  Intriguen  Oliviers.  So 
ein  grosses  Kind  von  32  Jahren  —  es  ist  ein  „Fremder"  nebenbei 
gesagt  —  braucht  einen  Olivier,  um  es  zu  beschützen.  Nanjacs 
Neigung  ist  romantisch,  wie  auch  Armand  und  Gustave  wirklich  auf- 
opferungsfähige Liebhaber  sind.  Das  ist  noch  die  Treue  des  un- 
erfahrenen Provinzlers.  Der  Pariser  Lebemann  ist  schon  gescheiter;* 
der  weiss,  dass  man  sein  Herz  nicht  auf  einen  Wurf  ganz  einsetzen 
soll.  Sittenrichter,  welche  anderen  den  Himmel  predigen,  nachdem 
sie  selbst  den  Weg  der  Hölle  gewandert,  sind  für  Dumas  ungemein 
charakteristisch.  Der  Dichter,  der  Strafe  und  Verzeihung  gleichmftssig 
verteilt,  absolviert  die  gefallenen  Männer  von  ihren  Sünden,  wie  er 
den  gefallenen  Mädchen  ja  auch  Verzeihung  gewährt.  Aber  folgendes 
ist  doch  stark:  Männer,  die  eine  Frau  geliebt  haben,  die  an  ihrem 
Fall  mit  schuld  sind,  verachten  diese  Frau,  setzen  Himmel  und  Hölle 
in  Bewegung,  dass  die  Gefallene  sich  ja  nicht  wieder  aufrichten  kann 
und  rühmen  sich  noch  dieses  rohen  Werkes,  als  hätten  sie  eine  welt- 
erlösende That  gethan.    Ollivier,  Tonnerins,  Andr^,  Bardannes,- 


Alexandre  JJumaa  ßls.  159 

Tellier  gehören  zu  dieser  sauberen  Zunft.  Auch  Fernand  ist  Denise 
gegenüber  nicht  frei  von  dieser  sonderbaren  Charakterstärke:  erst  ge- 
brauchen, dann  moralisch  umbringen  —  Lustmörder.  Solche  Lebemänner, 
die  sich  in  allen  schmutzigen  Wassern  gewaschen  haben,  braucht  unser 
Dichter,  um  Intriguen  spinnen  zu  können.  Sie  fühlen  nichts,  sie  sind  die 
Marionetten  in  der  Hand  des  Dichters,  vom  moralischen  Standpunkt  aus 
spindeldürr,  wie  die  Fäden  der  Intrigue.  Von  allen  Dumas'schen  Ehe- 
männern sind  nur  zwei  in  ihre  Frauen  verliebt,  bis  zur  rasenden  Eifer- 
sucht. Agenor  und  Jean.  Es  ist  kein  Zufall,  dass  beider  Frauen  ver- 
schwenderisch sind,  von  ihren  Männern  verzogen  werden,  Göttinnen  sind 
in  ihren  Augen.  Wollte  der  Diehter  damit  sagen,  dass  diese  Verschwen- 
dungssucht nur  da  gedeiht,  wo  sie  von  der  Affenliebe  des  Gatten  gehegt 
wird?  Die  Liebe  des  Mannes,  mitverantwortlich  an  dem  Fehltritt  der 
Frau,  nicht  nur  geteilte  Freude  in  der  Ehe,  auch  geteilte  Schuld?  Lieb- 
losigkeit des  Gatten  einerseits,  Affenliebe  anderseits  —  beides  führt 
zum  „Abgrund",  würde  Pascal  sagen. 

Die  ehebrecherische  Liebe  des  Mannes  zur  Frau  des  nächsten 
mrd  dargestellt  in  grossen  Zügen  mittelst  der  Gestalten:  Paul, 
Montegre,  Birac,  Antonin,  G^rard,  Nourvady.  Ausser  bei 
Nourvady  und  Montegre  ist  die  Frau  die  Verführerin  und  sie  kommt 
eher  zu  ihrem  Ziele  ais  da,  wo  Montegre  und  Nourvady  den  Weg- 
weiser auf  dem  Wege  des  Ehebruchs  abgeben.  Der  Herr  der 
Schöpfung  unterliegt  glatt  vor  dem  Weibe,  sein  Herz  rettet  ihn  nie, 
höchstens  eine  von  dem  Dichter  oder  seinem  Stellvertreter  gesponnene 
Intrigue  rettet  ihn.  Die  Liebe  des  Mannes  ist  viel  blinder  als  die 
der  Frau.  Den  Mann  blendet  die  Leidenschaft,  er  wird  dumm  vor 
Liebe.  Selbst  eine  Sylvanie  findet  Glauben,  wenn  sie  sagt,  sie  liebe 
„nur  ihn",  von  Nichette  ganz  abgesehen.  Erst  durch  das  Erbarmen 
wird  die  Liebe  des  Mannes  wirklich  geadelt,  durch  das  Mitleid  mit 
einem  gefallenen  Weibe.  Bei  Armand  überwiegt  noch  die  Leiden- 
schaft vor  dem  Mitleide,  bei  Camille  überwiegt  das  christliche  Er- 
barmen, bei  Montaiglon  die  Pflicht  des  starken  von  Blasiertheit  freien 
Mannes.  Erst  gegen  Schluss  seines  Wirkens  erschafft  Dumas  seinen 
Bardannes,  diesmal  einen  Lebemann,  bei  dem  Liebe,  Mitleid  und 
Mannespflicht  gleichmässig  zusammenwirken,  um  ihn  zur  Wieder- 
aufrichtung der  gefallenen  Denise  zu  bestimmen.  Der  Mann,  der 
selber  auch  gesündigt  hat,  hebt  das  sündige  Weib  auf.  Wie  die 
Liebe  der  Frau,  so  wird  die  Liebe  des  Mannes  erst  dann  geadelt, 
wenn  sie  die  Kraft  findet,  zu  vergessen  und  zu  vergeben.  Mann  und 
Frau  lieben  mit  demselben  Herzen,  beide  brauchen  Verzeihung  weil 
sie  Mitschuldige  sind.  Die  Liebe  des  Mannes  als  Lebensnerv  des 
Dramas  finden  wir  eigentlich  nur  in  der  Kameliendame  und  in  der 
Prineesse  Georges,  Das  erstere  das  Liebesdrama,  das  zweite  das 
Ehebruchsdrama  par  excellence.  Bemerkenswert  ist  in  letzterem 
Stücke:  die  liebende  Ehefrau  liebt  ihren  Gatten,  der  liebende  Ehe- 
mann die  Frau  seines  Nächsten:    die  Liebe  der  Frau  ist  reiner. 


■-lutr:::'- 


•  -.v,^.  ..Ji'l 

'     .-..  ^--rL'jr: 

-  *  -;.i.A^cji.    u.  -ri' 

.    ...     .:-.tma- 

.  .^4^cä      .-.  ;a 
.    ..:-::rL;g  ■  :=: 

c-iiiäüaei' 

.onc  ;inv 

....  :iL       .;ii 
..     ..T    .j..'cr- 

^JJIlC    ji«i;iiC 
.     .:'.OUvciiiii 

■    riiänguis 

..cu   iV'eiier 

uer  /u 

:i5  .  .ar  ce- 


Alexandre  Dumas  ßls.  161 

worden.  Giraud  und  Sazanne  bekommen  deswegen  die  ganze  Galle 
des  Dichters  zu  schlucken,  weil  kein  Fetzen  Wahrheit  an  ihnen  ist; 
Der  Dichter  selbst  hat  in  seinem  Leben  Beweise  unantastbarer  Recht- 
lichkeit gegeben  —  seine  Geisteskinder  sind  nach  ihm  geraten.  Also: 
Mutterliebe  und  Rechtlichkeit  sind  der  eiserne  Bestand  der  Dumas^schen 
Menschenseele,  viel  mehr  als  die  geschlechtliche  Liebe. 

Kapitel  IL 

Die  sozialen  Erscheinungsformen  bei  Dumas. 

Wahrheit  und  Gerechtigkeit  sind  die  Sttltzen  der  Gesellschaft^ 
sagt  Ibsen,  und  Dumas  dachte  so.  Mit  diesen  beiden  Augen  be- 
trachtet unser  Dichter  das  Menschenherz,  Frei  von  so  vielem,  womit 
es  anderswo  belastet  ist,  kann  das  Herz  wahr  gegen  sich  sein,  sich 
selbst  treu  sein.  Seiner  Schwäche  und  Stärke  wohl  bewusst,  kann 
es  gerecht  gegen  sich  sein,  nur  sich  allein,  keinem  fremden  Herzen 
die  Konsequenzen  seiner  Schwäche  und  Stärke  aufbürden.  Für  die 
dramatische  Technik  unseres  Dichters  ergiebt  sich  daraus,  dass  sich 
seine  Personen  meistens  nicht  von  der  Menschenzunge,  sondern  von 
der  Zunge  der  Thatsachen  und  Situationen  überreden  lassen.  Sie 
sind  alle  eigensinnig,  haben  die  „Linie**,  wie  Jeannine,  eine  Linie, 
die  nicht  zittert.  Von  diesem  Standpunkte  der  Wahrheit  und  des 
Rechtsgefühls  betrachtet  Dumas  auch  alle  Erscheinungsformen  des 
menschlichen  Lebens.  Aus  der  Freiheit  ist  das  Individuum  geboren. 
Die  Wahrheit  ist  sein  Weg,  das  Rechtsgefühl  seine  Schranke.  Frei  ge- 
boren, wahr  erzogen,  frei  innerhalb  des  Rechtsgefühls  schaltend,  wie 
das  Individuum,  so  sei  auch  die  Familie.  Die  Familie  ist  nützlich. 
Was  die  Familie  zusammenhält,  ist  nützlich.  Die  Familie  kann  nur 
zusammenhalten,  wenn  sie  auf  einer  richtigen  Basis  steht,  richtig  ver- 
mörtelt  ist.  Die  Basis  der  Familie  ist  die  Ehe,  ihre  Grundvesten 
die  Liebe,  der  Mörtel  die  Treue,  Gütergemeinschaft  an  Leib,  Seele 
und  Vermögen  das  Bauergebnis.  Wenn  anders  Dumas  logisch  ist, 
wird  er  sich  nach  diesem  Plane  das  Familienheim  rekonstruieren,  an 
dessen  Stelle  er  bei  Beginn  seiner  dramatischen  Laufbahn,  in  der 
Kameliendame,  das  Grisettenheim  mit  beschränkter  Öffentlichkeit 
setzt:  doch  wollen  wir  nicht  länger  mit  Unbekannten  rechnen. 

§  1.  Eheschliessung.  Die  Möglichkeit,  einen  auf  gegen- 
seitiger Zuneigung  gegründeten  Ehebund  zu  schliessen,  wird  von 
Dumas  jedem  aufrichtig  liebenden  Weibe  gegeben,  auch  den  gefallenen, 
von  Clara  ab.  An  dem  Stein  der  Liebe,  über  den  sie  gestürzt, 
richtet  sie  sich  wieder  auf.  Marguerite,  Nichette,  Marcelle  dürfen 
heiraten,  Jeannine,  Raymonde  und  Denise,  die  ledigen  Mütter,  dürfen 
eine  Ehe  eingehen,  nicht  aber  Suzanne  und  Albertine,  weil  sie  nicht 
zu  lieben  vermögen.  Aus  demselben  Grunde  gelangen  Giraud,  Octave 
und  Fernand  nicht  zum  Ehebund.     Die  Freiheit  der  Eheschliessung 
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ist  die  erste  Bürgschaft  für  den  glücklichen  Ausgang  dieses  schwereo 
Schrittes.  Wo  die  Frau,  wie  Diane  und  Catherine,  einem  Bracke 
der  Eltern  nachgieht,  wird  die  Ehe  unglücklich.  Diese  Ehen  findet 
der  Dichter  aher  bereits  vor.  Liegt  es  an  Dumas,  im  Verlaufe  eines 
Stückes  eine  Ehe  zustande  zu  bringen  oder  nicht,  so  kommt  sie  nicht 
zustande,  wenn  der  Wille  der  Frau  getrübt  ist  tou  den  äusseren 
Umständen  (Elisa)  oder  geknickt  von  einem  höheren  Willen  (Denise). 
Die  Wahrheit  in  der  Eheschliessung  beruht  darin,  dass  von  keinem 
der  beiden  Teile  etwas  verschwiegen  wird,  was  das  zukünftige  Herzens- 
verhältnis der  Gatten  stören  könnte.  Raymonde  allerdings  wird  glück- 
lich, trotzdem  Montaiglon  erst  nach  vollzogener  Heirat  von  der 
Existenz  des  Kindes  erfährt,  ein  Umstand,  der  vielleicht  nur  dazu 
dient,  die  Seelengrösse  dieses  Mannes  in  das  richtige  Licht  zn  setzen. 
Jeannine  und  Denise  gestehen  vor  der  Verlobung.  Wahrheit  wird 
verlangt  auch  von  den  Gefühlen.  Der  Dichter  schliesst  keine  Ehe 
zwischen  Gatten,  von  denen  einer  das  Wort  Liebe  auf  den  Lippen 
und  alle  möglichen  versteckten,  eigennützigen  Absichten  im  Herzen 
trägt.  Geld  und  Stand  wird  vom  Dichter  nicht  verheiratet,  und  wo 
er  eine  solche  Ehe  vorfindet,  macht  er  sie  unglücklich  (Septmonts, 
Sylvanie).  Mann  und  Frau  haben  bei  der  Eheschliessung  gleiche 
Vorbedingungen  zu  erfüllen,  so  äussert  sich  das  Rechtsgefühl.  Die 
Liebe  soll  auch  auf  gegenseitiger  Achtung  beruhen.  Und  da  stossen 
wir  nun  auf  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  bei  Dumas  die  Itedige 
Mutter  jeden  anderen  heiraten  darf,  nur  den  nicht,  der  sie  verführt 
hat  Es  muss  das  von  jeher  in  Dumas'  Gedankengang  gelegen  sein, 
da  es  in  Denise  so  ganz  erschreckend  klar  hervorgehoben  wird.  Das 
Mädchen  will  den  Räuber  seiner  Ehre  nicht.  Da  aber  der  Verführer 
keine  andere  heiraten  darf,  so  wird  er  zum  Junggesellentam  ver- 
danmit  (Octave,  Fernand).  Es  ist  eine  illegitime  Ehe  vorhanden  ge- 
wesen und  gebrochen  worden.  Der  schuldige  Teil  darf  eine  zweite 
Ehe  nicht  mehr  schliessen,  das  ist  das  Dumas'sche  Natnrrecht  filr 
die  illegitime  Ehe,  von  Mr.  Alphonse  ab.  Tellier  findet  noch  dac 
Frau.  Das  rechtliche  per  subsequens  matrimonium  kennt  aber  nach 
Mr.  Alphonse  Dumas  nicht  mehr.  Hat  Dumas  mit  der  Ehe  unt^ 
Personen  gleichen  Standes  in  Diane  keine  sonderlichen  Erfahningai 
gemacht,  so  wagt  er,  ins  gegenteilige  Extrem  verfallend,  in  Füs  na* 
turel  eine  Ehe,  bei  welcher  der  Mann  mit  der  Frau,  nichts  gar  aidits 
gemeinsam  hat,  als  eine  über  jeden  Zweifel  erhabene  Lauterkeit  des 
Charakters.  In  Uami  des  Femmes  wird  der  Franzose  mit  d«r 
Deutschen  vermählt;  Camille,  der  Bürgerssohn,  reicht  der  firOherea 
Arbeiterin  die  Hand.  Claude  Ruper  hat  sich  eine  Deutsche  awh 
erkoren.  In  L'Etranghre  geht  die  Bürgerin  mit  dem  Adel  eine  Ver- 
nunftehe  ein,  wobei  der  Adelige  so  gut  wegkommt,  dass  er  von  der 
Erde  verschwindet.  Ist  das  nicht  ein  Mene  Tekel  für  Damas,  welcher 
die  Kreuzung  der  Rassen  und  Stände  predigt?  Nein,  dieses  letzte 
Experiment  ist  misslungen,    weil   die  Liebe  fehlte.     In  Demae  wird 
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das  nämliche  Experiment  zwischen  Adel  und  Bürgertum  wiederholt 
—  diesmal  wird  es  gelingen.  Und  als  endlich  zwei  adlige  Personen 
mit  gleichem  Vermögen  —  es  wird  eigens  heryorgehoben,  —  als 
endlich  Lucien  und  FrancillonT)  ans  freier  Wahl,  ohne  Rücksicht 
auf  Geld,  wie  bei  Birac,  die  Ehe  schlössen,  da  war  Dumas  am  Rande 
mit  seiner  Lehre  von  der  Kunst  der  Eheschliessung  —  selbst  zwei 
Personen  gleichen  Standes  haben  sich  gefunden,  im  Gefühl  herzlicher 
Sympathie,  uneigennütziger  Zuneigung.  So  hat  Dumas  im  Geiste  die 
Eheschliessung  halb  und  halb  auf  Grund  sozialer  Gleichheit  rekon- 
struiert. 

§  2.    Eheleben*     Gefordert  wird:    Freiheit,  Wahrheit    und 
Recht  im  Verlauf  des  ehelichen  Lebens.    Die  Freiheit  in  dem  Sinne, 
dass  Mann  und  Frau  zwei  Menschen,  aber  ein  Leib  sind,  zwei  Herzen, 
aber  eine  Seele.     Die  einseitige  persönliche  Freiheit  eines  Ehegatten 
ist   aufgehoben,   für  Mann  und  Frau  mit  derselben  Rechtsgültigkeit 
Entfernt  sich  der  Mann  von  der  Frau  zur  Linken,    so  entfernt  sich 
die  Frau  vom  Mann  zur  Rechten   (Diane  und  Etrangire),    Was  in 
diesen  beiden  Stücken  von  den  beteiligten  Personen  mehr  instinktiv 
geschieht,  als  der  Ausfluss  ihres  persönlichen  Willens,  aus  einer  Not- 
lage heraus,  das  wird  in  Frandüon  zum  Prinzip  erhoben,  zur  Mahnung 
an  alle  Ehefrauen:    {Franc.  I,  6)  „Auge  um  Auge,  Zahn  um  Zahn**. 
^Hat  sich   der  Mann   frei   gemacht  —  geh  hin,    Gattin,    und  tfaue 
desgleichen"^.      Die    etwas    andere    Ansicht    der    in    MiUeidenschaft 
gezogenen   Ehemänner    diskutiert  Dumas   nicht   einmal.     Wenn   im 
erschütterndsten    Stücke    (Princesse   Georges)    weder   Agenor    noch 
Severine  diesem  Grundsatz  huldigen,  so  kommt  dies  daher,  dass  die 
Liebe  dieser  beiden  Personen  lieber  Gnade  giebt,  als  sich  ein  Recht 
nimmt.    Die  individuelle  Unfreiheit  der  Eh^atten  bedingt  ein  Durch- 
dringen der  beiderseitigen  Willen,  eine  gewisse  Erziehung  ihrer  Willens- 
richtungen.    Jean    und   Agenor    leiden   darunter,    dass  sie  die  Ver- 
schwendungssucht ihrer  Frauen  nicht  eindämmen  können;    Francillon 
kann   ihren  Mann  nicht  zur  Vaterliebe  erziehen.     Wiederholt  wird 
von   der  ihrer  Schwäche  bewussten   Frau  gewünscht,   ihr  Mann  soll 
ihr  Herr  und  Meister  sein  (z.  B.  Ami  IV,  5).    Nach  aussenhin  muss 
die  eheliche  Gemeinschaft  frei  sein.     Die  Familie  der  beiderseitigen 
Ehegatten  trügt  nur  bei  Diane    ein  kleines  Zerwürfnis  in  die  Ehe. 
In  seinen  späteren  Werken  jedoch  leidet  es  Dumas  nicht  mehr,  dass 
aussereheliche  Familienbeziehungen  im  Ehebunde  eine  Rolle  spielen. 
Mann   und  Frau    verlassen  Vater  und  Mutter  und  schlagen  Wurzel 
in  der  Ehe.     Nach   dieser  Richtung  hin  ist  die  Familie  frei,   freier 


"^  Quand  un  gentilhomme  a  faxt  serment  devant  Dieu  ä  une  honneteJUle, 
■cJtoisie  parmi  ceux  de  ton  rang,  ooinme  est  rotre  femme,  son  igale  en  naisaance 
et  en  fortune^  n'ayant  fait  en  Vepouaant  ni  commerce  d'argetUy  ni  calcul 
de  vanite,  quand  un  gentilhomme  a  fait  eerment  ä  cette  honnite  flu  de  Itd  donner 
jDi'otection  et  de  lui  garder  fdelite  il  tCy  a  pas  de  promesse  de  souper  ä  la  Maison 
<VOr^  si  sacree  qu^elle  soit,  qui  le  releve  de  ce  serment.    {PrancUlon  II,  Szene  7). 
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als  im  wirklichen  Leben,  was  ich  nur  nebenbei  dem  Realisten  Dumas 
zur    Erwägung    gebe.      Auch    den    ausserhalb    des    Familienzirkels 
stehenden  Gesellschaftskreisen   gegenüber   ist  die  Freiheit   der  Ehe- 
gemeinschaft eine  unbedingte.    Von  gesellschaftlichen  Verpflichtungen 
wird  nicht  geredet,  wohingegen    Gastfreundschaft  im  weitesten   um- 
fange geübt  wird.    Eindringlinge  in  den  Ehebund  von  dieser  Seite  aus 
verweist   man   mit   einem   wohlgezielten  Pistolenschuss   ins    Jenseits 
(Diane  u.  Princ.  Georges)^   sobald   aus    der   Ehegemeinschaft  noch 
ein  Ffinkchen  Zuneigung  herauszuschlagen  ist,  vermittelst  dessen  die 
Ehegatten    den  Riss   im  Bunde   wieder   verlöten   können.     Wo   ein 
weiteres  Zusammenleben   der  Gatten    schlechterdings   unmöglich    ist, 
muss  der  schuldige  Teil    dafür  mit  dem  Leben   bezahlen   {Claude^ 
VEtranghre),   Man  sieht,  in  den  späteren  Werken  Dumas*  gewinnt  die 
Anschauung  die  Oberhand,  dass  nicht  die  Eindringlinge  in  den  Ehe- 
bund zu  bestrafen  sind,  sondern  der  schuldige  Eheteil,  der  sich  feige 
dem  Ansturm  ergab.    Das  RechtsgefQhl  tritt  in  der  Ehe  in  der  Form 
einer  gleichmässigen  Verteilung  von  Rechten  und  Pflichten  auf.  Erstens: 
das    beiderseitige   Recht   auf  Begattung,    ein  Naturrecht.     Wo  eine 
Verletzung  dieses  Rechts  vorliegt,  wie  in  Diane  und  Ami  des  Femmes, 
ist  der  cas  de  rupture  unbedingt  gegeben.     Die  Frau  hat  nicht  nur 
das  Recht  auf  Begattung  überhaupt,  sondern  auch  auf  die  nattlrliche 
Begattung,  deren  Folgen  für  sie  Mutterglück  bedeuten  können.     Die 
Pflichten  seitens  des  Mannes  sind:    der  Frau  Hilfe   und  Schutz  zu 
bieten  (Alphonse).     Die  Pflichten   der  Ehefrau  gehen  sogar  so  weit, 
dass  in  gar  nicht  zu  weiter  Ferne  bei  Dumas  der  Gedanke  dämmert, 
die  Frau  könnte  dem  Mann  in  der  Arbeit  helfen  (C^sarine). 

§  3.  Familie.  Mit  dem  Kinde  wird  die  Ehegemeinschaft 
zur  Familie,  der  Kreis  der  Verpflichtungen  ungleich  weiter  hinaus- 
geschoben, der  Horizont  der  Familie  mehr  in  die  Ferne  gerückt,  und 
es  erfordert  einen  ungleich  waghalsigeren  Willenssprung,  um  über  die 
Peripherie  von  Frau  und  Kind  hinweg  in  den  lockeren  Raum  der 
persönlichen  Freiheit  zu  springen.  Die  Familie  ist  heilig.  Diane  hat 
kein  Kind.  In  Question  d'Argent  sehen  wir  bereits  die  Behaglich- 
keit der  Bürgerfamilie  Durieu  in  nicht  übler  Beleuchtung.  Fressard, 
nicht  minder  bürgerlich,  schildert  seine  Familienfreuden  mit  dem  ihm 
eigenen  Humor.  Vater  Cygneroi  wird  noch  in  letzter  Minute  davor 
bewahrt,  seinem  Kinde  davonzulaufen.  Diese  Bestie  Cesarine  wird 
totgeschossen,  weil  sie  einem  Kinde  wohl  das  Leben,  aber  keine  Liebe 
geben  konnte.  Lionnette  wird  durch  das  Kind  gerettet  Innerhalb 
der  Familie  wagt  Dumas  keinen  Ehebruch.^)  In  Denise  sehen  wir 
die  bürgerliche  Familie  im  siegreichen  Kampfe  gegen  Andr^  and 
Fernand.  Am  Ziele  seiner  Bühnenlaufbahn  hat  endlich  Dumas  auck 
die  adlige  Familie  rekonstruiert.     Francillon,  Lucien  und  Kind.    Als 


^)  Wenigstens  begnügt  er  sich  damit,  ihn  in  die  Vergangenheit 
verlegen     (Mme.  Leverdet,  Mme.  Barantin). 
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letztes  Aufflackern  des  pseudoaristokratischen  Irrlichtes  schauen  noch 
die  Beziehungen  Luciens  zur  Tiers-mondaine  Michon  herein.  Da  aber 
diese  Dame  nicht  allzu  gefährlich  ist,  lösen  sich  auch  diese  antifamiiiären 
Beziehungen  in  allgemeines  Wohlgefallen  auf.^  Wir  haben  Vertrauen 
zu  Luden,  dass  er  seiner  Frau  treuer  sein  wird^  als  seiner  Rose 
Michon.  Und  da  Francillon  an  der  Engländerin  Therese  eine 
Gewissensrätin  gefunden  hat,  die  weder  Französin  ist,  noch  dem  Ein- 
oder  Zweikindersystem  huldigt,  sondern  selbst  Zwillinge  freudigst 
begrüsst,  erscheint  im  Hintergrunde  Lucien  als  ein  Gatta.  welcher 
seiner  Frau  nicht  ein  einziges  Kindlein  abzwackt«  Selbst  die  adlige 
Familie,  die  doch  dem  Gedankengang  des  Dichters  nach  weit  hinter 
der  bürgerlichen  zurückbleibt,  ist  in  Francillon  .frei  gegründet  in  der 
Eheschliessung,  frei  von  dem  traditionellen  Einkindersystem  weiter- 
gebildet, durch  gemeinsame  Pflichten  und  Rechte  auf  naturgemässe 
Begattung  getragen.  Für  beide  Teile  kein  Recht  auf  Sünde.  Hat 
Dumas  im  Anfang  seiner  Laufbahn,  in  den  drei  ersten  Stücken, 
der  Familie  vom  Standpunkte  der  Wahrheit,  der  Freiheit  und  des 
Kechtsgefühls  einen  nicht  einmal  tiefempfundenen  Nachruf  gewidmet, 
so  sah  er  die  Familie  am  Ende  seines  Wirkens  im  Geiste  wenigstens 
frisch  und  lebendig  vor  sich,  zusammengehalten  durch  Wahrhaftigkeit 
und  Treue,  gemehrt  durch  das  Gefühl  für  das  natürliche  Recht,  gegen 
äussere  Feinde  geschirmt  durch  das  Bedürfnis  nach  Freiheit.  Als 
Ursache  des  vollzogenen  oder  versuchten  Ehebruchs  fungieren:  Gegen- 
seitige Abneigung  vor  der  Eheschliessung  (Diane  und  itranghe) 
und  Geldnot  (Princ.  Georges^  Princ.  de  Bagdad)^  von  C^sarine 
abgesehen,  die  ein  Unikum  ist  in  jeder  Beziehung, 

§  4.  Gesellschaft.  Das  Milieu  ist  der  engere  Bekannten- 
kreis, in  welchen  die  Ehegemeinschaft  oder  die  Familie  heraustritt, 
wenn  sie  aus  sich  selbst  herausgeht,  oder  den  sie  hereinzieht  in  die 
Wände  der  Häuslichkeit  Auf  die  Schilderung  des  Milieus  hat  Dumas 
ganz  besondere  technische  Sorgfalt  verwendet.  Zunächst  erscheint 
es  nur  als  eine  unförmige  Masse,  reich  und  arm,  hoch  und  nieder, 
jung  und  alt,  vom  Dichter  zusammengewürfelt,  in  das  Netz  seiner 
Intriguen  verstrickt.  Ohne  innere  Herzensbeziehungen  kommen  diese 
Leute  zusammen  an  der  Stätte  des  Lasters  (Kameliendame),  des 
Spiels  {Demi-monde\  zum  Badeaufenthalt  {Pire  Prodigue\  zur 
Pflege  geselliger  Unterhaltung  {Ami  des  Femmes  und  Francülon), 
zur  Ausbildung  in  feinerer  Medisance  {Princ.  Georges),  Selbst  in 
keiner  Weise  von  der  Rücksicht  auf  die  Familie  berührt,  in  der 
man  verkehrt,  tastet  man  die  Familie  an  ihrem  Herzen  auch  nicht 
an.  Aus  dem  Bekanntenkreise  erwachsen  die  Familienzerwürfnisse 
nicht.  Anständig  sein,  soweit  es  die  Jagd  nach  geistvollem  Witze 
gestattet,  wohlgemeinten  Rat  erteilen,  wenn  man  gefragt  wird,  sich 
nicht  zu  nahe  treten,  dass  diese  kalte  Masse  nicht  warm  wird,  das 
ist  im  grossen  ganzen  das  Temperament  dieses  Milieus,  bis  plötzlich 
ein  Element   aus    einem   anderen  Kreise  hereinbricht:   Der  schwär- 
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mensche  Armand  tritt  in  die  Stätte  des  kalten  Lasters,  der  bürger- 
liche Künstler  versinkt   in    dem  vor  Laugweile  gähnenden  Abgrund 
der  Aristokratie.     Der  biedere  Haudegen  Napjac  fährt  in  diese  ver- 
drückte Demi-monde,  die  prüdsentimentale  Jane  in  die  banale  Familie 
Leverdet,    die   gefallene  Arbeiterin  Jeannine   in    das   hochchristliche 
Haus  Aubray,  der  Gauner  Octave  iu  das  ehrliche  Heim  Montaiglins, 
die  unqualifizierbare  Noömi  in  die  Kreise  der  hochachtbaren  Catherine. 
Nur  in  JMnceaae  Georges  wird  die  ünheilstifterin  dem  allernächsten 
Bekanntenkreis    entnommen    und    unerbittlich   daraus  entfernt.     Der 
traditionelle  Hausfreund  existiert  bei  Dumas  nur  in  der  Gestalt  des 
Targettes,  eines  Liebhabers  von  anno  dazumal,  der  nur  noch  in  der 
Küche    etwas   zu   befehlen   hat.      Offenbar   widerstrebt    es    Dumas, 
Individuen  und  Familie    in    Gegensatz    zu   ihrem  Milieu    zu    setzen. 
Lieber  erweitert  er  das  Milieu,   wirft  in  diese  stagnierenden  Kreise 
eine  frische  Erscheinung,  die  kraftvoll  darin  herumplätschert:  gleich 
der  Familie   braucht  auch    die   Gesellschaft   neue  Blutzufuhr.     Wie 
Mme.  Aubray  sich  von  niemandem  das  Recht  verkümmern  lässt,    zu 
empfangen  wen  sie  will,  so  fällt  es  bei  Dumas  keinem  Gesellschafts- 
kreise   ein,    sich    gegen  den  nächst  niederen  abzuschliesseu,    wofern 
dieser  es  nicht,  wie  Aubry,    ablehnt,    sich  zu  ihm  hinaufzubemühen. 
Kastengeist   kennt  Dumas  in  der  Regel  nicht.     Die  Gesellschaft  ist 
in    beständiger  Bewegung:    Das  Arbeiterkind    wird    zur  Bürgersfrau 
(Clara,  Jeannine),  das  Bürgersmädchen  zur  Aristokratin  {Etrangbre, 
jDenise).     Gesellschaftsglieder,   welche    dieses   neu   hereingekommene 
Blut  nicht  ertragen  können,  werden  einfach  ausgeschieden  oder  kampf- 
unfähig gemacht  (Marquise  Sternay,  Tdlier,  Septmonts,  Tauzette).    Weh 
dem  Kreise,  der  froh  ist,  von  keinen  „Bourgeoises  (iV.  Georg,  H,  1) 
belästigt  zu  werden;  dann  wird  hier  eben  intra  muros  gestlndigt,  der 
Hausfreund   entehrt   und  die  Tragödie  um  so  grausamer.     Sonst  ist 
bei  Dumas  das  Milieu  frei  und  nimmt  jeden  tiefer  stehenden  an,  der 
moralisch  kräftig  genug  ist,  selbst  hinaufzusteigen  auf  der  schimmern- 
den Treppe  der  Liebe.    Andererseits  besitzt  jedes  Milieu  so  viel  Rechts- 
gefühl,  unerbittlich    den    Aufstieg    dei^enigen    zu    verweigern,    deren 
Lebensführung  ein  solches  Emporkommen  nicht  rechtfertigt.    Suzanne, 
Giraud,  Albertine,    Mme.  Guichard    wissen    davon    zu    erzählen.     In 
Diane  ist  die  Annäherung  des  Bürgers  an  den  Adel  noch  schüchtern 
und    bleibt  es  noch  geraume  Zeit.     Kecker  wird  die  Annäherung  in 
Ami  des  Femmes,    so  nah,    dass  Mme.  Leverdet  schon  gelernt  hat, 
die  Luft  der  aristokratischen  Sünde    mit  Behagen    zu  schlürfen.     In 
Etranghre  ist  wohl  die  äussere  Verschmelzung  des  bürgerlichen  und 
aristokratischen  Milieus  bewerkstelligt,    aber  die  Elemente  vertragen 
sich  nicht  und  scheiden  sich  wieder.     Die  Verschmelzung  der  bürger- 
lichen   und    ai  istokratischen    Seele   wird  in  Denise  von  dem  wohl- 
thätigen  Feuer  der  allgemeinen  Menschenempfiudung  vollbracht.    Und 
in  Francillon    sehen  wir    endlich  das  adlige  Milieu  vom  Bftrgerblut 
regeneriert:     Die    schalkhaft    hausbackene,    partikellose    Tb.    Smith 
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skizziert  die  zukünftige  aristokratische  Ehe  nach  dem  Master  ihrer 
eigenen,  bürgerlichen.  Aristokratische  Formen,  bürgerlicher  Inhalt, 
das  ist  das  Ideal  des  Dumas^schen  Milieus,  nicht  un  mondc,  sondern 
deux  mondes.  Menschen,  die  nicht  nur  in  ihren  äusseren  Sitten 
gleich  sind,  sondern  auch  im  Gehaben  der  Seele,  die  bilden  das 
wahre  Milieu,  die  wahre  Gesellschaft.  Es  ist  kein  Zufall,  dass  Dumas 
im  selben  Stücke  (FranciUon)  die  Familie  rekonstruiert  und  den 
Bekanntenkreis.  Ein  Gesellschaftskreis  gehört  zur  Familie,  wie  ein 
Garten  zum  Hause.  Die  Kegeneration  eines  Volkes  muss  von  innen 
heraus  erfolgen,  von  der  Familie.  Ist  die  Familie  gesundet,  so  er- 
starkt auch  das  dazugehörige  Milieu.  Die  Gesundung  erfolgt  in 
beiden  Fällen  durch  Zufuhr  neuen  Blutes.  Beide  gesellschaftliche 
Erscheinungsformen,  Familien  und  Bekanntenkreis,  sollen  nicht  nur 
kalt  geistvoll  miteinander  plaudern,  sondern  sich  verstehen,  durch- 
dringen, gegenseitig  ein  Stückchen  vom  reichen  Menschenherzen  geben. 
§  5.  Adel.  Alles  im  Lebensgange  unseres  Dichters  war  dazu 
angethan,  ihn  zum  geschworenen  Feind  des  Adels  zu  machen.  Zwei 
seiner  widerwärtigsten  Stücke  {DemüMonde  und  Pere  Ptodigue) 
spielen  in  aristokratischen  Kreisen,  höchstens  dass  eine  bürgerliche 
Rolle  einen  kleinen  Durchzug  durch  die  verpestete  Atmosphäre  ge- 
stattet. Ebenso  spielt  sein  krassestes  Stück  {Princ,  Georges)  in  der 
vornehmen  Lebenssphäre,  die  allerdings  von  der  blendende  Gestalt 
einer  Sev^rine  mit  leuchtenden  Strahlen  durchschossen  wird.  Seine 
abstossendsten  Menschengebilde  Verni^res,  Orgebac,  Silvanie,  Cesarine, 
Tauzette,  Fernand,  Suzanne,  Septmonts  sind  von  adligem  Geblüt. 
Kein  Wunder,  dass  Dumas  im  Rafe  steht,  ein  Adelshasser  zu  sein. 
Ob  diese  Ansicht  gerechtfertigt  ist?  Richtig  ist:  den  aristokratischen 
Kreisen  hat  er  seine  Ehebrecherinnen  entnommen,  und  die  Mehrzahl 
seiner  Ehebrecher.  Den  aristokratischen  Kreisen  gehören  seine 
dümmsten  Ehemänner  an  (Jean,  Agenor).  In  Pere  prodigue  füllt 
H^l^ne  ein  vernichtendes  Urteil  tlber  die  aristokratischen  Schmciss- 
fliegen,  von  denen  sie  umschwärmt  wird.  Im  aristokratischsten  Stücke 
von  Dumas  (Princesse  Georges)  klatscht  die  hohe  Weiblichkeit 
Dinge  zusammen,  —  in  der  That,  diese  beau  monde  ist  zur  Demi- 
monde herabgesunken,  oder  die  Demi-monde  hat  sich  in  die  beau 
monde  eingedrängt  Hier  hat  Dumas  die  „nur  aristokratische'' 
Gesellschaft  gezeichnet,  ohne  bürgerliche  Abtönung.  Es  ist  kein 
blosser  Zufall,  dass  sich  in  diesem  Stücke  allein  die  Ehebrecherin 
das  Werkzeug  ihrer  Sünde  derselben  Gesellschaft  entnimmt,  der  sie 
selbst  angehört.  Der  Dichter  meint  im  stillen:  Eine  so  anrüchige 
Gesellschaft  ist  nicht  mehr  wert,  als  dass  sie  sich  selbst  zerfleischt. 
Gehört  aber  der  Princesse  Georges  nicht  auch  eine  der  schönsten 
Frauengestalten  an,  S^verine,  jede  Ader  Frau,  jeder  Blutstropfen 
Edelfrau??  Seine  geistreichsten  Männer  Ollivier  Jalin  und  De  Ryons 
haben  blaues  Blut  in  sich,  jene  Männer,  welche  der  Dichter  dazu 
berief,  die  gefährlichsten  Frauen  zu  bändigen,  die  Demi-Mondaine  und 
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die  Mondaine.  Auch  Ehrenmänner,  wie  Nanjac,  Orgebac  und  Riverolles, 
gehören  dem  Adel  an.  Kurz,  Dumas  sieht  am  Adel  Licht  und  Schatten« 
Er  nimmt  sich  die  Freiheit,  die  Schattenseiten  zu  sehen,  aber  das 
Rechtsgef&hl  verbietet  ihm  auch,  die  Lichtseiten  zu  übersehen.  Der 
arme  Edelmann  findet  immer  Sympathie  bei  unserem  Dichter.  Kidit 
die  Kaste  ist  ihm  verhasst,  sondern  die  Menschen,  die  glauben^  in 
ihrem  Adelsbriefe  stehe  auch  das  Recht  verbrieft  auf  Verschwendung, 
masslosen  Pump,  Sünde  und  Faulenzerei,  Rechte,  die  Dumas  auch 
dem  Bürger  nicht  einräumen  würde.  Francillon  sieht  im  Geiste  schon 
ihren  zwanzigjährigen  Sohn,  das  typische  Edelfrüchtchen,  geraten, 
wie  sein  Vater  geriet,  die  Arbeit  ebenso  sorgfältig  meidend,  wie  er 
die  Frauen  sorgfältig  ansagt  Die  Rasse  will  der  Dichter  allerdings 
ebensowenig  fortgepflanzt  haben  wie  es  Francillon  will.  Er  rekonstruiert 
den  Adel  (Denise),  indem  er  ihn  der  Arbeit  zufährt  Andrö  £ängt 
.erst  mit  der  Arbeit  an,  nachdem  er  halb  fertig  ist  mit  seinem  Vermögen, 
und  Lucien  hat  ja  vorerst  noch  so  viele  Mittel,  dass  er  die  Arbeit 
recht  wohl  entbehren  kann.  Dafür  finden  wir  aber  in  Francillon  das 
Edelfräulein,  das  kochen  kann,  es  aus  freien  Stücken  gelernt  bat; 
also  ist  doch  auch  der  Adel  bereits  rekonstruiert  durch  die  Arbeit 
die  Freiheit,  die  er  sich  aneignet,  zu  arbeiten.  Wenn  selbst  das  adlige 
junge  Mädchen  arbeitet!!  Es  heisst  bei  Dumas:  „Fort  mit  dem 
Adel*",  nicht  „fort  mit  dem  Adel^.  Dumas  will  keine  Menschenklasse 
ausscheiden,  sondern  rekonstruieren,  in  die  andern  Klassen  der  Gesell- 
schaft auf  natürlichem  Wege  hineingliedern. 

§  6.  Bfirgerstand.  Von  Mme.  Durieu  an  bis  Frau  Brissot 
sieht  Dumas  in  der  Bürgersfrau  nur:  viel  Herz,  wenig  Geist,  viel 
Klugheit,  wenig  Willen.  Erst  in  Francillon  sieht  Dumas,  dass  es 
auch  geistvolle  Bürgersfrauen  geben  kann  —  Ther.  Smith  ist  die 
Folge  dieser  späten  Erkenntnis.  Selbständiger  in  ihrem  Willen,  so 
selbständig,  dass  es  selbst  den  Weg  zur  Sünde  findet,  erscheint  ihm 
das  Bürgersmädchen.  In  der  Aristokratie  sündigt  die  Frau,  in  der 
Bürgerschaft  das  Mädchen  —  niemals  vice  versa. 

Also  keine  Ehebrecherinnen  bei  den  Bürgersfrauen,  keine  Einds- 
mörderinnen  bei  den  Bürgermädchen.  Die  dem  bürgerlichen  Stande 
angehörenden  männlichen  Personen  stellt  er  nie  als  Ehebrecher,  wohl 
aber  als  Galants  und  Verführer  hin.  Octave  und  Fernand  sind  der- 
selbe Geistesschlag,  der  eine  Bürger,  der  andere  Aristokrat  Sonst 
sind  die  Bürger  Leute,  die  an  Geist  wohl  unter  den  Aristokraten 
stehen^  auch  so  halb  und  halb  an  Ehrlichkeit  unter  ihnen  stehen, 
andrerseits  ist  aber  die  Lebensführung  der  Bürger  im  allgemeinen 
ziemlich  gediegen.  Wenn  auch  das  krämerische  Wesen,  die  Bauein- 
schlauheit  anfangs  den  Dichter  vom  Bürger  abstösst,  wenn  er  mit- 
leidigen Lächelns  den  Kreuzzug  des  Bürgers  und  der  Bürgerin  nach 
dem  heiligen  Grab  der  Aristokratie  verfolgt  (Mme.  Godefroy,  Mauriceaa), 
80  rekonstruiert  er  sich  doch  auch  den  Bürger  am  Schlüsse  seines 
Wirkens  in  der  Gestalt  des  Thouvenin,  des  Mannes  der  ehrlichen  Arbeit, 
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des  guten  Beispiels  für  seinen  adligen  Nächsten  Andr^,  der  sagt:  „Es 
giebt  nur  ein  Gewissen  für  Bürger  und  Adel,  es  giebt  nur  eine  Lehre 
für  Bürger  und  Adel  ~  Erbarmen  und  Verzeihung."  Gleichheit  aller 
vor  Gott  und  seinem  Stellvertreter,  dem  Gewissen.  Der  Schimmer 
der  adligen  Lebenslust  auf  dem  bürgerlichen  Familienvater  wird  erst 
in  Alfred  (Frandllon)  gefunden. 

§  7.  Geldmänner.  Getreu  seinem  bis  jetzt  festgehaltenen 
Grundsatze,  alle  Lebenserscheinungen  sine  ira  et  studio  zu  schildern, 
kommen  auch  die  zweideutigen  Geldmenschen,  Giraud  und  Nourvady, 
nicht  zu  übel  weg.  Giraud  wird  wenigstens  durch  seine  Offenheit  etwas 
erträglicher  gemacht,  Nourvady  wird  auf  Grund  seiner  körperlichen 
Hässlichkeit  mildernder  Umstände  gewürdigt.  Er  gewinnt  Lionette  durch 
die  Macht  seines  Geldes,  er  will  sie  kaufen,  wie  unsere  Geldaristo- 
kratinnen  sich  heutzutage  ihre  Männer  kaufen.  Dem  Dichter  wider- 
strebt es  offenbar,  die  brutale  Macht  des  Geldes  zum  Siege  zu  führen. 
Die  Geldmänner  erliegen  vor  der  Allmacht  der  Menschenseele.  Ganz 
wie  der  adlige  Birac  wagt  es  der  bürgerliche  Nourvady,  die  Liebe  seiner 
Angebeteten  durch  den  Klang  seiner  Goldstücke  zu  wecken.  Nur  ist 
Nourvady  brutaler  —  Sylvanie  wird  durch  Biracs  Geld  verführt, 
Lionette  durch  Nourvadys  Millionen  erbarmungslos  genotzüchtigt.  Und 
trotzdem  hat  dieser  Nourvady  noch  etwas  vom  Gentleman  an  sich, 
die  letzte  Szene  allerdings  ausgeschlossen. 

§  8.  Der  IV.  Stand.  Sprösslinge  der  arbeitenden  Klasse 
stellt  Dumas  dar  in:  Marguerite,  Nichette,  Clara,  Jeannine,  Guichard. 
Sämtliche  sind  im  Augenblick,  wo  sie  auftreten,  gemachte  Leute.  Alle 
Achtung  vor  Dumas,  dass  er  es  gewagt  hat,  in  diese  tiefen  Schichten 
hinunterzusteigen.  Aber  er  kennt  sich  nicht  aus  in  dieser  Tiefe,  er 
sieht  nichts  mehr  in  dieser  Tiefe,  oder  er  sieht  falsch.  Es  hat  sogar 
den  Anschein,  als  ob  er  dächte:  „Je  tiefer  die  soziale  Stellung  des 
Menschen,  um  so  tiefer  seine  Seele,  besonders  beim  Weibe".  Dem 
Menschenfreunde  Dumas  macht  das  alle  Ehre,  nicht  aber  dem  Realisten. 
Ich  muss  mich  hier  verbessern  —  Dumas  steigt  nicht  hinab  zu  diesen 
Menschenkindern,  sondern  lässt  sie  heraufkommen  zu  sich,  an  die 
behagliche  Sonne  eines  vor  materiellen  Sorgen  geschützten  Lebens, 
um  sie  zu  studieren  —  bei  falscher  Beleuchtung  zu  studieren.  Wer 
soziale  Schatten  malen  will,  nehme  nicht  die  Sonne  zum  Modelle. 
Bezeichnend  für  Dumas  ist  immerhin:  In  den  Gesellschaftskreisen, 
die  seiner  Beobachtung  unzugänglich  geblieben  sind,  lässt  er  seinen 
Optimismus  schalten  und  walten  und  träumen  und  idealisch  schwärmen. 

§  9.  Geistige  Arbeiter.  Wir  sehen  von  den  unvermeidlichen 
Doktoren  ab,  von  den  noch  unvermeidlicheren  Notaren.  Hier  arbeitet 
Dumas  nach  der  alten  Schablone,  nur  die  Farbe  mit  ein  bisschen  Geist 
gemischt.  Einen  Dichter  hat  Dumas  nicht  dargestellt,  wohl  aber  zwei 
Künstler  (Aubry  und  Taupin).  Der  Künstler  gehört  in  die  aristo- 
kratische Gresellschaft,  wie  ein  Ölgemälde  in  jeden  Salon.    Dass  sich 
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aber  nun  Diane  in  Paul  und  Paul  in  Diane  verliebt,  ist  keine  Kunst 
—  ich  will  sagen^  hat  nichts  mehr  mit  der  Kunst  zu  thun.  Auch 
der  Dichter  hat  sich  den  allgemeinen  Grundsätzen  der  Moral  unter- 
zuordnen —  Paul  stirbt  an  seiner  Liebe  zu  Diane,  er  bekommt  vom 
Dichter  gar  keine  Zeit  mehr,  sie  zu  vergessen.  Paul  ist  zwar  nicht 
nur  Künstler,  sondern  nebenbei  noch  ein  Mann,  der  Herz  und  Ge- 
wissen auf  dem  rechten  Fleck  zu  haben  scheint;  wenigstens  Diaue 
gegenüber  ist  er  voll  echt  Dumas'schen  Rechtsgefühls.  Aber  dennoch 
lässt  ihn  Dumas  sterben,  und  zwar  deshalb,  weil  er  seiner  Kunst 
untreu  geworden.  Wohl  braucht  der  Künstler  Liebschaften,  vde  Licht 
und  Wärme,  aber  seine  Hand  darf  er  keinem  Weibe  reichen,  weil 
er  sie  zur  Arbeit  braucht.  £ine  ernste  Liebe  und  Treue  würde  seine 
Thätigkeit  lähmen,  die  Pflichten  der  Liebe  und  Ehe  seine  Arbeit 
gefährden.  Der  Künstler  braucht  Anregung  aus  stets  wechselnder 
Seele  und  dazu  auch  Einsamkeit.  Das  Thürauf  Thürzu  einer 
Häuslichkeit  stört  ihn  ebenso,  wie  ihn  das  Einerlei  ein  und  derselben 
Liebe  einschläfert.  Taupiu  hat  geheiratet  und  dadurch  die  Schaffens- 
freude eingebüsst. 

Von  Leverdet  ab  zieht  nun  Dumas  mehr  diejenigen  Personen 
in  seinen  Kreis,  die  sich  dem  Studium  der  Naturwissenschaft  gewidmet 
haben,  analog  der  grossen  Bedeutung,  welche  unsere  Zeit  dieser 
Disziplin  beilegt:  Leverdet  ist  Chemiker,  Barantin  Nationalökonom, 
Antonin  Techniker,  Gerard  Chemiker  und  Dumas  kann  die  Feder 
nicht  weglegen,  ohne  den  allermodernsten  Gelehrten,  den  Bakteriologen 
Remonin  gezeichnet  zu  haben.  Leverdet  gehörte  ganz  seiner  Arbeit  und 
seinem  Schlafbedürfnis,  Mme.  Leverdet  gehörte  indessen  dem  Fein- 
schmecker Targettes.  Barantin  arbeitete,  dieweil  sich  sein  Ehegesponst 
mit  einem  andern  amüsiert.  Antonin  ist  noch  jung  genug,  um  von  Meister 
Claude  aus  den  Klauen  des  Weibes  wieder  seiner  Arbeit  zugeführt 
werden  zu  können.  Remonin  ist  die  Verwirklichung  der  Dumas*schen 
Idee:  „Künstler,  Erfinder,  Denker,  liebt  nicht,  heiratet  nicht!'*  In 
der  That,  das  Recht sgefuhl,  auf  dem  die  Ehe  aufgebaut  ist,  gilt  auch 
für  die  geistigen  Arbeiter:  Man  isst  und  schläft  nicht  nur  bei  einer 
Frau,  man  verweilt  auch  sonst  noch  ein  bisschen  bei  ihr.  Vielleicht, 
dass  Gerard  und  Catherine  diese  Dumas'sche  Idee  entkräften  werden. 
Dumas  ist  aber  nicht  mehr  dazu  gekommen,  die  Heiratsiähigkeit  dieses 
Geisteshelden  zu  beweisen,  letzterer  ist  also  nur  halb  rekonstruiert 
Aber  die  Wissenschaft  ist  rekonstruiert,  von  ihrer  Weltflucht  geheilt 
Im  Dumas'schen  Sinn  braucht  jeder  Mensch  die  Freiheit,  aber  nicht 
die  Freiheit  der  Einsamkeit,  sondern  die  Freiheit  innerhalb  der 
Gesellschaft.  Die  Wissenschaft  gehört  zu  dem  Hirn,  zu  den  Adern 
der  Gesellschaft  —  soll  das  Hirn  nichts  davon  wissen,  wenn  die 
Augen  lachen  und  die  Herzen  hüpfen?  Die  Wissenschaft  muss  die 
Gißseilschaft  doch  kennen,  an  deren  Umbau  sie  auch  beschäftigt  ist 
Remonin  hat  kein  Kind,  er  ist  zu  alt,  um  das  Versäumte  nachzaholen^ 
Aber    er    tötet   nicht  nur  die  den  Leib    des  tierischen  Individuums 
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zersetzendeu  Bazillen,  er  hilft  auch  wacker  mit,  am  Leibe  der  Gesell- 
schaft den  Bazillus  Septmonts  unschädlich  zu  machen.  Kann  er  der 
Gesellschaft  kein  junges  Kindesleben  mehr  schenken,  so  übergiebt  er 
der  Erde  ein  faulendes  Geschöpf  —  den  Herzog.  Das  Begraben  ist 
auch  ein  Gotteswerk.  Kömonins  Rolle,  die  vom  realistischen  Stand- 
punkt aus  für  diesen  Geisteshelden  nicht  passt,  ist  nur  verständlich, 
wenn  man  sie  als  Symbol  auffasst  £s  wird  von  dem  Rechtsgefühl 
der  Wissenschaft  verlangt,  dass  sie  nicht  in  erhabener  Geringschätzung 
die  Gesellschaft  meide,  sondern  sie  aufsuche  und  in  noch  erhabenerer 
Demut  sich  ihren  berechtigten  Ansprüchen  füge. 

§  10.  Adelsmenschen.  Wenn  wir  unter  den  Dumas'schen 
Adelsmenschen  solche  Personen  verstehen,  welche  rein  sind  vor  Gott 
und  der  Welt,  aber  auch  rein  von  jenem  Hochmut  der  Tugend,  die 
von  den  Menschen  ebensoviel  Reinheit  zurückverlangt,  als  man  ihnen 
selbst  gegeben  hat,  so  kommen  als  Adelsmenschen  in  Betracht: 
Aubray,  Camille,  Claude,  Daniel,  Rebecca,  Montaiglin  und 
Thouvenin.  Man  sieht,  alle  Lebensalter  und  Geschlechter  sind 
hier  vertreten;  doch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Dumas 
in  dem  gereiften  Manne  den  erhabensten  Menschen  erblickt.  Zwar 
noch  nicht  dem  Alter  der  weiblichen  Koketterie  entwachsen,  schöpft 
Mme.  Aubray  ihre  Kraft  zum  Guten  aus  der  christlichen  Religion. 
Indes  beweist  ihre  Forderung  an  Barantin,  seine  ungetreue,  keiner 
ecbt  reuigen  Besserung  fähige  Frau  wieder  ins  Haus  zu  nehmen,  dass 
ihr  Idealismus  dem  barsten  irdischen  Rechtsgeftlhl  Hohn  spricht.  Bei 
Camille  kommt  der  Idealismus  vom  Berufe,  aus  einer  der  geistigen 
Notwendigkeit  entsprungenen  Quelle.  Claude  Ruper  steht  ziemlich 
auf  dem  Boden  patriotischer  Geistesarbeit.  Dieser  Mann  fühlt  nichts 
mehr  als  seine  Arbeit.  Verzeihen  kann  er,  zwar  nicht  seiner  Frau, 
aber  seinem  Schüler  Antonin  —  wenn  Antonin  arbeitet.  Claude  ist 
ein  Engel  der  Verwüstung,  er  rüstet  sich  zum  Krieg,  um  den  Frieden 
zu  bewehren.  In  seiner  Erfinderseligkeit  vergisst  er  die  Stimme 
seiner  Seele  und  nimmt  Cesarine  ins  Haus,  wie  eine  arme  Land- 
streicherin. Der  Welt  Jude  Daniel  hat  ebensowenig  Zeit  und  Lust  zu 
sündigen,  wie  Claude.  Wo  es  seiner  Wissenschaft  gut  geht,  ist  auch 
sein  Vaterland.  Rebecca  steht  ganz  unter  dem  Einfluss  ihres  Vaters, 
von  seiner,  nicht  ihrer  eigenen  Seele  geführt,  geht  sie  mit  ihm  ans 
Ende  der  Welt.  Diese  Menschen  verfolgen  idealgeistige  Zwecke  und 
von  ihren  geistigen  Zwecken  werden  ihre  Seelen  geheiligt,  wie  Engel, 
die  deswegen  heilig  erscheinen,  weil  sie  tot  sind.  Adelsmenschen  ja, 
aber  Menschen,  welche  der  Welt  fern  bleiben  müssen,  um  sie  liebeü 
zu  können.  Montaiglin  ist  schon  ein  Mann  des  praktischen  Lebens^ 
aber  ein  Seemann.  Auch  ihn  macht  nur  die  Einsamkeit  zum  Adels- 
menschen. Er  steuert  sein  Schiff  auf  dem  weiten  Ozean,  wo  das 
Steuern  leichter  ist  als  im  Hafen,  der  von  zahllosen  Schiffen  wimmelt. 
Eigentlich  einsam  ist  Montaiglin  nicht.  Er  beratschlagt  mit  der 
grossartig  einsamen  Natur  und  die  zeigt  ihm,  dass  die  Spuren  seines 
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Schiffes  im  Meere  bald  wieder  verschwinden,  dass  das  Meer  dem 
Seemann  verzeiht,  der  es  verwandet  und  gänzlich  versöhnt  sefnem 
Peiniger  nachsieht  —  so  verzeiht  Montaiglin  seiner  Fraa,  wie  es 
Mutter  Natur  ihn  gelehrt.  Erst  mit  Thouvenin  rekonstruiert  sich 
I)umas  den  erbarmenden  Menschen,  den  Mann  der  Arbeit,  der  mitten 
im  täglichen  Leben  steht,  von  den  Wellen  der  Verführung  umflütet, 
mehr  Mensch  als  Christ.  Ein  ehrsamer,  arbeitender  Borger,  holt  er 
seine  Keinheit  nur  aus  dem  tiefen  Gewissen,  jenem  Gewissen,  vor 
dem  kein  Stand,  keine  Religion,  kein  Geist  bestehen  kann.  In  der 
That,  der  Bürger,  der  ins  Meer  des  Lebens  hinabsteigt,  um  sich  dort 
jene  Perle  Gewissen  zu  holen,  das  ist  der  Dumas'sche  Adelsmensdi, 
wozu  man  Ibsens  Rosmer  vergleiche,  bei  dem  das  Meer  zum  Mühlen- 
bach und  die  Meerungeheuer  zu  niedlichen  Goldfischchen  verkleinert 
werden.  Bas  Adelsmenschentum  wird  nicht  vom  Stand  geboren  und 
auch  nicht  getötet  von  ihm.  Das  Rechtsgefühl  treibt  den  Adels- 
menschen dazu,  im  Interesse  der  Gesellschaft  die  von  ihr  geborenen 
lUnarten  und  Unsitten  zu  bekämpfen,  nicht  nur  selbst  am  Tische  der 
Tugend  zu  sitzen,  sondern  auch  andere  daran  zu  speisen,  nicht  die 
Inzucht  in  der  eigenen  Seele,  sondern  die  Fortpflanzung  der  Tugend 
verlangt  Dumas,  die  Fortpflanzung  einer  Tugend,  die  sich  selbst  er- 
zeugt hat,  trotz  der  sie  angaffenden  Sünde.  Der  Mann,  der  mit  dem 
Rechtsgefühl  die  Fähigkeit  zu  verzeihen  verbindet,  das  ist  der  Adels- 
mensch bei  Dumas. 

§  11.  Das  Geld.  Der  Geldpunkt  spielt  im  Leben  unseres 
Dichters  eine  grosse  Rolle,  ebenso  in  der  Gesellschaft,  die  ihn  nmgab, 
in  der  Zeit,  in  der  er  lebte,  wie  in  allen  Zeiten.  Es  ist  wohl  kern 
Zufall,  dass  er  dieser  Erscheinung  im  Leben  der  Völker  sein  erstes 
eigentliches  Thesenstück,  La  Question  d^Argent,  widmet.  Girand, 
der  gewissenlose  Geldschurke,  Durieu,  der  reiche,  aber  habsüchtige 
Bürger,  Roncourt,  der  all  sein  Geld  verloren  hat,  aber  seine  Ehre 
nicht,  Mme.  Durieu,  die  in  der  Ehe  zu  kosten  bekommt,  dass  sie 
keine  Mitgift  hatte,  Elisa,  die  arm  und  tugendhaft  ist,  Ren6,  der  be- 
scheidene Kichtsthuer^  Cayolle,  der  so  scheinbar  tief  über  das  €Md 
zu  philosophieren  weiss,  Mathilde,  bei  der  es  fast  den  Anschein  hat, 
als  wäre  ihr  Vermögen  ein  Ehehindernis  für  sie  —  das  Geld  steht 
im  Brennpunkte  dieses  Stückes.  Im  Hintergrunde  der  Vergangenheit 
erscheint  Hubert^  ein  Musiker,  bei  dem  der  angeheiratete  Reichtom 
die  Entwickelung  seiner  reichen  Gaben  unmöglich  macht.  Der  Typus 
des  Geldmenschen,  Giraud,  ist  ein  roher,  brutaler,  geistloser,  aber 
bauemschlauer  Geselle.  Einen  so  unsympathischen  Menschen  hat 
Dumas  nicht  ein  zweites  Mal  geschaffen.  Das  Geld  ist  bei  Dumas 
^ine  brutale,  geistlose  Macht,  ein  kaltes  Weib,  das  man  allerdiiigs 
heiss  begehrt,  wie  Sylvanie,  eine  Elementargewalt,  die  man  in  s^e 
Dienste  zwingen  will.  Die  Jagd  nach  dem  Gelde  hat  Dumas  eigent- 
lich nie  recht  dargestellt,  selbst  bei  Giraud  und  Durieu  ist  es  mdir 
Geschäft,  als  Leidenschaft. 
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Um  nun  zugleich  mit  der  Quesiion  d'Argent  auch  die  anderen 
Dumas^schen  Stücke  in  Betracht  zu  ziehen  —  wenn  Dumas  seine 
Personen  auftreten  lässt,  sind  ihre  finanziellen  Verhältnisse  schon 
geklärt:  da  haben  wir  erstens  die  Beati  possidentes.  Dumas  ist 
nicht  recht  wohl,  wenn  nicht  die  meisten  seiner  Personen  sagen 
können:  „Mein  Vater  hiess  so  und  so  —  ich  habe  so  und  so  viel 
tausend  Francs  Rente.'*  Das  gehört  unbedingt  zur  Charakteristik. 
Hat  unser  Dichter  so  unrecht?  Die  meisten  seiner  Personen  sind 
Leute,  die  ihr  Schäfchen  im  trockenen  haben,  frei  vom  Gelde,  vom 
Kampf  ums  Dasein.  Wehe  aber  den  Verschwendern  (Pire  prodigue} 
und  Verschwenderinnen  (Sylvanie  nnd  Lionnette),  welche  eine  Bank- 
note nicht  gerade  so  gut  zu  schätzen  wissen,  wie  unser  Dichter.  £ine 
Banknote  will  geachtet  sein,  wie  eine  ehrbare  Frau:  Schmach  und 
Schande  ist  die  Strafe  filr  Verschwendung.  Diejenigen,  denen  ihre 
Ehre  lieber  ist  als  ihr  Geld,  werden  mit  Armut,  aber  auch  zugleich 
mit  Tugend  entlohnt.  Der  Arme  ist  eo  ipso  ehrlich,  die  Arme 
eo  ipso  tugendhaft.  Auch  Leute  vom  Schlage  eines  Rene  und 
De  Ryons,  die  aus  ihrer  geringen  Rente  die  Tugend  der  Bescheiden- 
heit machen,  finden  ihren  Lohn  und  bekommen  viel  Geist  von  Dumas. 
Gay  olle,  welcher  das  Geld  hasst  und  froh  ist,  wenn  es  zu  Papier 
degradiert  wird,  dürfte  nicht  ganz  in  der  Seele  unseres  Dichter^ 
selbst  entstanden  sein.  A  priori  können  wir  annehmen,  dass  Dumas, 
dessen  Vernunft  nur  gleichsam  der  Esprit  der  von  ihm  beobachteten 
Thatsachen  ist,  den  Wert  des  Geldes  nicht  überschätzte  und  nicht 
unterschätzte.  Dumas  bricht  die  brutale  Macht  des  Geldes.  Die 
Welt  sagt:  „Giraud  wird  schön  durch  seinen  Mammon,  geistvoll, 
Nourvady  verliert  durch  sein  Vermögen  ziemlich  viel  von  seinem 
Buckel,  Durieu  kann  seine  mitgiftlose  Frau  beherrschen,  tyrannisieren, 
ein  ruinierter  Mann,  wie  Roncourt,  hat  keine  Familie.**  So  sagt  die 
Welt,  nicht  aber  Dumas.  Sobald  seine  Personen  auf  die  Bühne 
und  unter  die  Gestaltungskraft  des  Dichters  kommen,  ist  das  Geld 
keine  Himmelskraft  mehr  für  sie. 

Giraud  wird  geistlos,  Nourvady  bekommt  zu  seinem  Buckel 
moralische  Hässlichkeit  noch,  Durieu  thut  Reu  und  Leid  seiner  Frau 
gegenüber,  Roncourt  bekommt  einen  Schwiegersohn  wie  Reu6.  Die 
Reichen  sind  alle  hässlich,  nur  die  reichen  Frauen  wie  S6verine  und 
Catherine  dürfen  schön  sein.  Die  Macht  des  Geldes  hat  ziemlich 
eng  gezogene  Grenzen.  Zuvörderst  bleibt  die  Seele  des  Menschen 
davon  ganz  unberührt.  Geldheiraten  werden  selten  geschlossen,  die 
geschlossenen  werden  unglücklich.  Kraft  dieser  Logik  müssen  auch 
die  unschuldigen  reichen  Frauen  Catherine  und  S6verine  unglücklich 
werden.  Den  schaffenden  Geist  des  halben  Künstlers  kann  der  Reich- 
tum lähmen,  wie  das  Beispiel  Aubrys  und  Huberts  beweist,  aber 
andererseits  kann  von  der  Armut  das  Aufwallen  des  Erfindergeistes 
nicht  unterdrückt  werden.  Claude  Ruper  ist  arm,  Remonin  ist  arm, 
Antonin  ist  arm.     Auf  die  Gehirnmasse  wirkt  der  Besitz  des  Geldes 
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Ifthmend,     Fräulein  Hackendorf  wäre   um  ein  Haar  nicht   das  Weib 
des  armen,  aber  geistvollen  De  Rjons  geworden.    Sie  ist  ihm  zu  reich 
und  selbst  im  Geldpunkte  will  er  nicht  haben,   dass  ihm  seine  Frau 
überlegen  sei.    Gleiches  Vermögen  bei  Mann  und  Frau  verlangt  auch 
Mme.  Durieu.     Das  Geld  kann  Liebe  und  Ehe  zerstören.     Unredlich 
erworbenes  Geld  führt  zum  Unheil.     In  gewissem  Sinne  unredlich  er- 
worben ist  auch  die  Mitgift.     Birac  und  Septmonts  gehen  an  ihrem 
erheirateten  Reichtum   zu  Grunde.     ^Geld    macht  reich,    aber  nicht 
glücklich'',   höre   ich  Dumas    sagen.     Und  warum    macht  es   nicht 
glücklich?    Weil  es  die  Männer  der  Arbeit  tiberhebt  und  die  Frauen 
der  Liebe,  dieser  heissesten  Arbeit  des  Herzens.    Dumas  indessen  ist 
viel  zu  logisch  angelegt,    um  nicht  zu  sehen,  dass  das  Streben  des 
Menschen  nach  Geldbesitz  seinen  Geist  geradeso  reich  machen  kann, 
wie  ihn  der  Besitz  selbst  arm  macht   —   das   fiebernde  Verlangen 
nach   dem  Morphium   und   dessen  zerstörende  Wirkung   nach    dem 
Genüsse.    Verdankt  Dumas  selbst  seinem  Geldbedürfiiis  seinen  ersten 
Erfolg   auf  dem  Theater,    so  wird  er  wohl  oder  übel   dem  Streben 
nach  Geldbesitz  eine  aufbauende  Wirkung  zuschreiben  müssen,  worüber 
€ayolle  ein  Privatissimum  erteilt.     In  Durieu   hat  Dumas  den  ehr- 
samen,   nach  Besitz    strebenden  Bürger   gezeichnet      Wiederum   in 
Denise  ist  sein  innerster  Gedankengang  über  diesen  Punkt  dargestellt. 
Soll  der  Adel  rekonstruiert  werden,  so  muss  er   aufhören,   reich  zu 
sein,  eine  faule  Drohne  zu  sein.     Andr^  macht  den  vom  Dichter  ge- 
schauten Entwickelungsgang  durch.     Reich  geboren,  hat  er  nichts  zu 
thun,  als  Geld  auszugeben,  zu  verschwenden.   Vis  ä  vis  de  rien,  sieht 
er  sich  zur  Arbeit  gezwungen.    Das  Geld,  das  er  im  Seh  weisse  seines 
Angesichts  verdient,  verleiht  ihm  den  Seelenadel,    dessen  er  bedarf, 
um  Denise    aufzurichten.     Während    in    der  Question  d'argent   ein 
Ruinierter  keine  Familie  hat,  ist  in  Denise   die  arme,  aber  ehrliche 
Familie  Brissot  da,  vollzählig,  ein  nicht  nur  äusserlich,  sondern  auch 
innerlich    festgeschlossener  Familienkreis.     Den  Parvenü  hat  Dumas 
nicht    eigentlich    dargestellt,    sondern  in  Mauriceau  nur  angedeutet 
Den  Geldprotzen  kennt  Dumas  nicht.     Den   ehrsam  arbeitenden  Er- 
finder, der  es  trotz  seines  Geistes  zu  erklecklichem  Vermögen  bringt, 
hat    Dumas     in    diesem    Prachtmenschen    Thouvenin    rekonstruiert, 
welcher   dem   verzweiflungsvoll   gegen    moralischen   und   finanziellen 
Untergang  ringenden  Adel  das  Evangelium  des  Bürgertums   predigt 
Dumas  ringt  gegen  das  Geld  nur  insofern,    als  er  es  nicht  f&r  die 
einzige  Form  der  menschlichen  Werte  ansieht.     Dumas  geht  nicht 
so  weit,  das  Streben  nach  Geldbesitz  als  verdammenswert  hinzustellen. 
Nur  nicht  zuviel  des  Guten  haben,    sonst    schläft  man   ein.     Geld- 
erwerb suchen  als  Stimulans  für  die  Arbeitskraft,   das  mag  so  ziem- 
lich   ins  Schwarze  der  Dumas'schen  Weltanschauung   treffen.     Zum 
Nationalökonomen  fehlt  es  noch  weit  bei  Dumas.    Den  internationalen 
Charakter  des  Geldes   hat  er  in  diesem  konfiszierten  Cantagnac  nur 
nebenbei  gestreift,  ohne  ihn  fassen  zu  können.    Das  muss  man  unserem 
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Dichter  nachsagen:  Geld  ist  ihm  niemals  Selbstzweck.  Seine  Personen 
brauchen  nur  Geld,  um  sich  die  Freiheit  in  ihrer  Lebensführung  zu 
wahren.  Geld-  und  Liebessünde  kommt  in  ein  Schuldbuch  —  Natur- 
vergeudung bei  der  Liebe,  Metallvergeudung  beim  Gelde.  Die  Liebe 
wird  durch  das  Geld  prostituiert  und  das  aristokratische  Geld  durch 
die  Liebe  wieder  in  die  unterirdischen  Kanäle  geleitet,  die  zum 
Bürgertum  führen.  Dem  Weibe,  das  wir  im  Siegeslauf  unseres 
Herzens  erobert  haben,  müssen  wir  treu  bleiben,  ebenso  dem  von 
uns  selbst  erworbenen  Gelde.  Wenn  letzteres  riecht,  wie  die  alte 
Märe  geht,  so  soll  es  wenigstens  nach  unserem  Schweisse  riechen. 
Das  Geld  ist  wie  die  Liebe  —  wenn  ich  es  verschwende,  war  es  nie 
mein  —  wenn  ich  es  nicht  achte,  ist  es  nicht  mein,  und  wenn  ich 
es  stehle,  wird  es  nie  mein  sein.  Dumas  beurteilt  das  Geld  un- 
parteiisch. Dass  sogar  der  Reichtum,  der  ererbte  Reichtum  Yer- 
zeihung  braucht,  —  den  echt  Dumas'schen  Pardon!  Man  lese  in 
ßagd,  die  Szene  I,  2  nach. 

§  12.  Das  Land.  Dumas  ist  ein  Weltstadtdichter.  Sein 
ureigenstes  Element  ist  der  Pariser  Salon.  Aber  auch  der  salon- 
süchtigste Pariser  hat  hie  und  da  das  merkwürdige  Bedürfnis,  Paris 
zu  verlassen,  schon  der  Abwechselung  halber,  schon  weil  es  Mode 
ist,  zu  reisen,  oder  auf  dem  Lande  eine  Zeitlang  zu  verweilen,  schon 
weil  der  abgehetzte  Körper  die  Pflastersteine  nicht  mehr  erträgt 
Keisen  zwecks  eines  im  Verborgenen  blühenden  Rendez-vous',  Reisen, 
um  einen  Geliebten  zu  vergessen,  mit  der  Frau  reisen,  um  sie  dem 
Liebhaber  zu  entreissen,  das  kommt  alles  bei  Dumas  vor.  Von  dem 
Glauben,  eine  Reise  könne  eine  Seelenwunde  heilen,  ist  Dumas  ziemlich 
frei.  Diane  reist  mit  ihrem  sauberen  Gemahle,  sie  vergisst  Paul  doch 
nicht.  „Bis  ans  Ende  der  Welt  dürfen  Sie  gehen,  Denise  werden 
Sie  doch  nicht  vergessen**,  sagt  Thouvenin  zu  Andr6.  Und  wie  steht 
es  mit  dem  Landaufenthalt?  Dem  Franzosen  sagt  man  im  allgemeinen 
keine  besondere  Schwäche  für  die  Schönheiten  der  Natur  nach.  Und 
auch  bei  Dumas  suchen  wir  vergeblich  jene  tiefe  Liebe  zur  Natur,^) 
die  mehr  ist,  denn  ein  Kokettieren  mit  ihr  zum  Zwecke  der  Ab- 
wechselung, —  jene  Liebe  zur  Natur,  welche  Sehnsucht  danach  hat, 
allein  zu  sein  mit  der  Natur,  sie  in  der  Einsamkeit  zu  gemessen, 
wie  ein  zugleich  heilig  und  heiss  geliebtes  Weib  Gottes.  Von  diesem 
rein  seelischen  Standpunkt  aus  wird  das  Land  nicht  betrachtet.    Da- 


^)  Ce  rCeU  pas  qtie  Je  sois  un  adorateur  de  7a  nature  pour  la  natura  eile- 
meme:  Je  ne  tomhe  pas  en  extase  devnnt  eile,  Je  Vavoue  au  contraire^  eile  nCattriste, 
eile  me  troublt^  eile  rrCevapore;  la  solitude  mHnquiete;  Finfini  me  trovble.  Vhomme  m*y 
parait  si  peiit,  qu'tl  ne  meriie  plus  la  peine  d^etre  observe;  ü  tCy  est  qu*un  mouve- 
ment  comme  un  auire,  quun  point  plus  grand  qu'un  mouton^  plus  peüt  qiCun  moulm, 
JDieu  sHmpose  trop  quand  il  est  sans  intermediaire,  il  est  trop  direct,  trop  grand!  ü 
aveugle  Voeil  humain,  qui  ne  voudrait  regarder  que  la  creature^  et  il  abtme  et  soumet 
dans  la  contemplaiionj  dans  le  reve^  dans  Vimpuissance^  Vesprit  qui  avait  resolu  de  s^en 
lenir  aitx  formes  fungibles  et  aux  proportions  aüculables.  Je  ne  veux  pas  encore  le 
regarder  de  si  pres,     (Vorrede  ZU  Question  d'Argent.) 
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för  ist  Dumas  zu    sehr  Ntttzlichkeitsmensch.     Marguerite  geht    mit 
Armand  auf  das  Land,  um  ungestört  leben  und  sündigen  zu  können. 
Marguerite  überkommt  hier  das  Gefühl  der  Reinheit.    Ist   daran  ihr 
Landhaus  schuld  oder  ihr  Armand?    Oder  meint  der  Dichter  wirklich 
und  wahrhaftig,  wer  Paris  verlässt,  wer  das  platte  Land  betritt,  lässt 
jede  Sünde  hinter  sich?    Ich  lasse  das  dahingestellt.    Auch  Charles 
Stemay  und  Clara  verleben  ihre  Flitterwochen  auf  dem  Landa    Der 
wackere  Marquis  d'Orgebac  lebt  auf  dem  Lande.    Daher  seine  Bieder- 
keit?   Möglich.     In  der  Question  d^Argent  wird  über  den  „Nieder- 
gang des  Bauernstandes''  geklagt,  wie  heute  der  technische  Ausdruck 
lautet.     Die  hocbchristliche  Mme.  Aubray  lebt  in  einem  kleinen  See- 
bade, und  dort  spielt  auch  das  ganze  Stück,  das  erste  Dumas'sche 
Werk,    dessen  Hintergrund  nicht  Paris  ist.     Man  erwarte  aber  ja 
nicht,  echte  Bauerngestalten  zu  treffen;  die  finden  wir  in  keinem  der 
Stücke,  die  wir  studieren.    Warum  Mme.  Aubray  nicht  in  Paris  lebt? 
Der  Dichter  meint  offenbar,  eine  echte  Pariserin  könne  nicht  so  er- 
haben   christlich    denken,    ihre  Eigenart  würde  von  den  alles  nivel- 
lierenden Sitten  der  Weltstadt  abgeschliffen  werden.     Meinen  Augen 
traute  ich  kaum,    als  ich  entdeckte,    dass  Ami  des  Femmesj   dieses 
echte  Salonstück,   auch  auf  dem   Lande  spielt.     Diese  Szenerie  ist 
etwas  deplaciert;  denn  in  Ami  lebt  und  webt  die  gemischteste  Gross- 
stadtluft   Der  Grund  der  Erscheinung  liegt  auf  dramatisch  technischem 
Gebiete.     In  der  Stadt  kann  man  aus  Kücksicht  auf  die  liebe  Welt 
eine  so  gemischte  Gesellschaft  nicht  empfangen,  wie  sie  der  Dichtefr 
in  diesem  Stücke  zusammenklaubt.     Auf   dem  Lande    ist    man    un- 
genierter   —    das    Land    gleicht    die    Standesunterschiede   aus;    die 
Gräfin  Savelli  verkehrt  mit   dem   adellosen  Durieu,  vorwi^end  des- 
halb, weil  sie  Nachbarn  sind  —  auf  dem  Lande.     Auch  die  Visite 
de  Noces  wickelt  sich  auf  dem  Lande  ab.    Vielleicht  aus  demselben 
Grunde  wie  das  vorhergenannte  Stück.     Genug,  wir  wollen  hier  nur 
die  Stücke    uns    ansehen,    deren  Szenerie    aus    zwingenden,    inneren 
Gründen  auf  das  Land  verlegt  wurde,    und    das  sind  ausser  Mme. 
Aubray  noch  Claude^  Ms.  Alphonse  und  Denise,     Claudes  Wohn- 
haus wird  gedacht  als  von   Felsen   umgeben.     Das  ist  die  richtige 
Umgebung  für  einen  Adeismenscheu  dieser  Gattung.    Auch  Montaiglin 
mag  von  der  Grossstadt  nichts  wissen.    Diese  beiden  Adelsmenschen, 
wie  auch  Mme.  Aubray,  würden  für  die  Stadt  nicht  passen.    Nur  die 
Seeluft  vermag  Mme.  Aubrays  Glauben  in  seiner  ursprünglichen  Rein- 
heit zu  erhalten,  nur  das  Gebirge  vermag  es,  den  forschenden  G^ist 
eines  Claude  mit  der  richtigen  Luft  zu  nähren.     Hier  findet  er  die 
Arbeit,    die  ihn    „mit  der  ganzen  Welt  im  Geiste  verbindet,**    hier 
findet  er  die  Natur,  die  ihn  mit  Gott  verbindet,  nicht  mit  dem  Gott 
der  Christen  oder  Juden  oder  Türken,   sondern  mit  dem  Gotte,    der 
über  dem  Wipfel  der  Tanne  schwebt,   oder  auf  dem  Gipfel  des  ein- 
samen Felsens  thront.     Der  schaffende  Geist  Claude,  wie  der  mher 
bedürftige  Seemann  Montaiglin,    der  auf  dem  wirklich  festen  Boden 
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bäuerlicher  Umgebung    rasten  will,  nicht  auf  dem  ewig  schwankend 
Boden    der    Grossstadt,  Claude  und  Montaiglin  —  auf  dem  Lande 
verzeihen  sie  ungestraft,  in  der  Stadt  wären  sie  lächerlich.     Es  ist 
das  Bild  des  Menschen.     Vom  Lärm  der  Grossstadt  überreizt,  aber 
impotent,  geht  er  aufs  Land,  um  dort  Kraft  zum  Glauben  (Aubray), 
Kraft  zur  Arbeit  (Claude)  und  Kraft  zur  Menschenliebe  (Montaiglin) 
zu  holen.     Das  Land  soll  nicht  nur  Ablagerungsstätte  für  nneheb'che 
Kinder,  nicht  nur  der  Schauplatz  einer  bald  aus  lauteren,  bald  aus 
unlauteren  Motiven  entsprungenen  Weltflucht  sein,  es  soll  mehr  werden 
als  der  von  Mutter  Natur  mit  liebender  Sorgfalt  hergerichtete  Ruhe- 
pfühl abgehetzter  Städter.     Ein  adliger  Herr  —  Bardannes  —  hat 
der  Grossstadt  sein  Geld   in  den  Bachen  geworfen.    Und  wie  das 
meiste  fortgerollt  war,  ging  er  aufs  Land,  vermutlich  um  sich  auszu- 
ruhen von  Ausschweifung  und  Verschwendung,   was  ja   beides    den 
Menschen    aufreiben    soll.     Die    für   ihn  notwendig  befundene  Aus- 
spannung  fand    er  in   der  Arbeit.     So  eine  kräftige  Bauernluft,  wo 
die  Erholung  zur  Arbeit  wird!     Und  siehe  da,    die  Arbeit  bekam 
unserem  Helden  so  gut,   dass  er  gar  nicht  mehr  in  die  Stadt  zurück 
wollte.     Und  die  Moral  von  dieser  Geschichte?     ^Gteh    aufs   Land, 
aber  begnüge  dich  dort  nicht  damit,  die  grünen  Bäume  anzugähnen, 
sondern  arbeite  dort,  und  dann  wirst  du  auch  wieder  so  ein  wackerer 
Mann  werden,  wie  Andr^.     Aber  arbeiten  musst  du  dort,  sonst  geht 
es  dir  wie  dem  adligen  Herrn  Pontferrand,  der  wohl  auf  dem  Lande 
wohnt,  aber  auch  in  der  Stadt  ein  Absteigequartier  kennt,  das  zu- 
fällig von  einer  kleinen  reizenden  Dame  bewohnt  wird.''     Also  auch 
das  Land  wird  rekonstruiert.    Nicht  nur  Seele  und  Gewissen  soll  es 
uns  erfrischen,  sondern  auch  die  Arbeit.     Ob  der  Bauernstand  dar- 
unter nicht  noch  mehr  leidet?    Ob  die  sprichwörtliche  Landluft  nicht 
von  Fabrikschloten  mit  Rauch  und  Dunst  gesegnet  wird?    Das  verrät 
Dumas  nicht.    ,,Wo  ich  bin,  arbeite  ich",  sagt  Barantin-Dumas.    Der 
Dichter  lässt  uns  kein  Mausloch  mehr  übrig,    in  das   wir  schlüpfen 
können,  um  der  Arbeit  zu  entgehen.    Dumas  hat  selbst  viel  in  Land- 
häusern  gearbeitet.     Wenn  ich  ihm  richtig  nachempfinde,  meint  er: 
„Selbst  die  Luft  ist  nur  deshalb  so  rein,  um  uns  zur  Arbeit  anzuregen 
nnd  zur  Sittlichkeit.    Spricht  der  Gott  der  Tugend  zu  dir  nicht  aus 
dem  Gewissen,  so  höre,  was  er  im  Winde  zu  dir  sagt.    Die  Bäume, 
die  auf  dem  Boulevard  des  Italiens  stehen,  kommen  nicht  recht  fort 
vor   dem  Gasdunst    der  Laternen:  —  verpflanze  sie  aufs  Land  und 
sie  werden  grün  werden."    Wer  wie  Dumas  solche  Gedanken  im  Leser 
aufkommen  lässt,  ist  ein  schnurgerader  Logiker,  ein  umgekehrter  Pascal. 
Bei  Pascal  findet  das  Herz  Gründe,  welche  der  Verstand  vergeblich 
sucht,  —  bei  Dumas  findet  das  Herz  nichts.     Den  Provinzler  kennt 
Dumas  so  gut  wie  gar  nicht     Dass  Dumas  die  drauflos  schändende 
und  mordende  Grossstadt  rekonstruiert,  haben  wir  schon  angedeutet. 
Der  in  der  Jugend  ringende,  arbeitende,  bis  zur  Ehe  keusch  gebUebene 
Thouvenin  der  sorgsame  Gatte  und  Familienvater,  der  ewig  rastlose, 
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hochbegabte  Mensch,  der  sich  rasch  eine  Kanzel  zimmert  und  noch 
warm  von  der  Arbeit  Zeit  findet,  alle  die  Stände  im  selben  Gewissen  zu 
vereinigen,  der  ganzen  Menschheit  Liebe  und  Erbarmen  zu  predigen  — 
dieser  Idealmensch  im  Sinne  Dumas*  ist  ein  Mann,  der  in  Paris  seinen 
Wohnsitz  hat.  Selbst  in  Paris  braucht  man  nicht  zu  verderben. 
Das  ist  die  innerliche  Freiheit  des  Menschen  von  der  ihn  umgebenden 
Welt,  die  eigene  Verantwortung  vor  sich  selbst,  wttrde  Meister  Ibsen  sagen. 
Nur  den  schwachen  Menschen  können  die  Verhältnisse  bestimmen  — 
der  Starke  bestimmt  die  Verhältnisse  aus  der  Machtvollkommenheit 
seines  Willens  —  der  Starke  kennt  seine  Pflicht,  weil  er  seine  Ver- 
antwortung kennt. 

§  13.  Gott.  Ist  dieser  Idealmensch  Thouvenin  nun  ein  Christ? 
Ja,  in  seinen  Handlungen.  Spricht  er  vom  Christentum?  Ndn. 
Schon  dieser  Umstand  beweist,  dass  Dumas  der  Ansicht  ist,  der  Mensch 
könne  auch  ohne  Beligion  ein  Thouvenin  werden,  durch  die  Arbeit. 
In  Mme.  Aubray  braucht  man  den  althergebrachten  Gott  noch,  um 
in  seinem  Namen  ein  uneheliches  Kind  legitimieren  zu  können,  in 
Claude  braucht  man  ihn  noch,  um  C4sarine  die  Verzeihung  bieten  zu 
können,  die  der  in  seinem  Patriotismus  und  Kanonismus  über  Gott  stehende 
sterbliche  Claude  nicht  erteilen  kann,  da  er  ja  Antonin  verzeihen 
muss;  in  Montaiglin  wird  Gott  durch  das  weite  Meer  überflüss^ 
gemacht.  In  Thouvenin  ist  er  Dens  ex  machina  —  der  ans  der 
werkthätigen  Maschine  geborene  Gott.  Freiheit  von  Gott^  das  predigt 
Dumas,  aber  halblaut.  Dieser  Thouvenin  ist  nicht  nur  der  Schmied 
seines  Vermögens,  sondern  auch  seiner  Seele  —  er  kennt  mehr  Pflichten 
als  Rechte.  Der  adlige  Andr^  wird  den  Weg  gehen,  den  ihm  der 
Bürger  Thouvenin  gezeigt  —  und  da  er  ein  gebesserter  Stlnder,  werden 
ihm  seine  Tugenden  doppelt  angerechnet  werden.  Der  von  Gott  befireite 
und  doch  tugendhafte  Mensch  ist  das  Ideal. 

§14.  Recbt  und  Gesetz.  Der  Dumas'sche  Idealmensch  braucht 
kein  geschriebenes  Gesetz,  das  Recht  ist  ihm  kein  toter  Buchstabe, 
sondern  es  rinnt  ihm  durch  alle  Adern,  es  ist,  was  man  Rechtsgefthl 
nennt.  Das  Gesetz,  das  Staatsgesetz  ist  nur  seitens  deijenigen,  wdche 
kein  Gewissen  haben,  die  letzte  und  geringste  Entschuldigung  f&r 
gewissenlose  Handlungen.  Das  Gesetz  ist  kalt,  das  fühlt  Dumas,  i^') 
und  seine  Personifizierung  des  Rechts,  die  Notare,  sind  kalte  Menschen, 
soviel  Mühe  sich  Dumas  auch  giebt,  sie  ein  bisschen  zu  wärmen,  was 
ihm  nur  bei  Fressard  gelungen  ist.    Der  Notar  erscheint  in  der  Stunde 


^^)  Outj  dans  une  question  comme  celle  gm  notis  occupe,  queition  {VJ\(mnmf, 
dt  vie,  de  mort  peut-etre,  ce  mot:  „le  notairt^**  fait  un  droh  cTeßei.  Je  ne  voyaiapm 
de  „notaire^  dans  iout  cela.  Tu  ne  trouvet  pas  que  „le  notaire**  est  de  trop.  Ei^k, 
va  pour  „le  notaire**,  CtWesUce  que  ^le  nofmre^  va  avoir  ä  faire  lä-dedenut  (Fhme, 
IXI,  3)  und  Alors,  c'est  iout  ce  que  vous  pouvez  pour  mos  tous  les  deuxt  Vou»^  la  loi; 
toi,  la  famille;  la  loi  peut  me  rendre  Vargent  de  ma  dot,  si  eile  le  retrouve;  lafamüt 
peut  me  rendre  ma  chambre  de  pensionnaire,  et  puis  c^est  tout,  La  vie  materielle  tot^oun; 
la  fable  et  le  logement^  tel  est  le  souci  de  la  sodeie,     (Georges  HI,  1). 
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des  moralischen  Bankerotts.  Dumas  studiert  das  Gresetz  nicht  in  seinen 
Heilkräften,  die  es  enthält,  sondern  in  seinen  zerstörenden  Wirkungen, 
^ie  die  Liebe.  Un&hig,  selbst  das  Gate  zu  zeugen,  hat  es  einen 
Gefallen  daran,  die  Rechte  des  Herzens,  des  Gewissens,  der  Religion 
und  der  Natur  zu  zerstören,  indem  es  sich  an  die  Stelle  des  Gewissens 
setzt  und  sagt:  „Der  Staat  bin  ich.^  »Wer  mir  gehorcht,  ist  immerhin 
ein  wackerer  Mann."  So  erscheint  dem  unbefangenen  Leser  die  Stellung 
Dumas'  zum  Gesetze.  Wir  wollen  des  näheren  darauf  eingehen,  zuerst 
auf  das  rechtliche  Verhältnis  der  unehelichen  Kinder. 

„uneheliche  Kinder  darfst  du  zeugen,  aber  haben  darfet  du  sie 
nicht**  —  Fressard  hat  das  Wort,  das  Gesetz  hat  das  Wort.  UnfÄhig, 
die  illegitime  Begattung  zu  verhiodem,  erklärt  es  sich  kompetent  dazu, 
dem  Kinde  das  Natnrrecht  auf  die  Eltern  zu  nehmen.  Die  Eltern, 
sage  ich,  nun  die  Mutter  bleibt  ihm  ja.  Die  Mutterliebe  ist  stärker 
ald  das  Gesetz,  vernflnftiger.  Wenigstens  eine  Mutter  wird  das  Kind 
sein  eigen  nennen.  Aber  den  Vater  befreit  die  Menschensatzung  Ton 
der  unerwünschten  Frucht  seiner  Liebe.  Wenn  in  FiU  ndturel^  ebenso 
wie  in  Mr.  Alphonse,  das  „Unehieliche''  wie  eine  Ware  gleichsam  an  den 
moralisch  Meistbietenden  versteigert  wird,  ist  der  Hohn  auf  diese  famose 
Gesetzgebung  fertig.  Der  Mann  hat  dieses  Gesetz  gemacht,  in  seinem 
Interesse.  Das  Gesetz  ist  unsittlich,  weil  es  eine  Ungerechtigkeit  gegen 
die  Mutter  ist.  Alle  gqten  Geister,  die  der  Mann  in  seiner  Seele  trägt, 
die  Gott  sei  Dank  vom  Gesetze  nicht  verstaatlicht  sind,  alle  diese 
guten  Geister  braucht  der  Mann,  um  Ober  diesen  Abgrund  des  Gesetzes 
zu  kommen,  einen  Abgrund,  den  er  sich  selbst  gegraben.  Der  Mann 
hat  die  Sünde  von  sich  gegeben,  die  Frau  hat  sie  empfangen.  Warum 
war  sie  so  dumm?  Dieser  Standpunkt  des  Gesetzes  erscheint  Dumas 
so  brutal,  dass  er  ihn  gar  nicht  diskutiert  „So  seien  wenigstens  Eure 
Sitten  besser  als  Eure  Satzungen",  ruft  er  den  Männern  zu.  Auf 
diesem  Gebiete  mit  dem  Gesetze  zu  kämpfen,  erschien  unserem  Dichter 
bald  fruchtloses  Beginnen.  Nur  der  Tod  kann  das  uneheliche  Kind 
aus  den  Klauen  der  Weltordner  reissen.  In  Denise  erscheint  der  Tod 
dem  Kind  als  Dens  ex  machina,  vor  dem  Beginn  des  Dramas^  das 
Kind  stirbt  frühzeitig,  vor  dem  Beginn  seines  Lebensdramas. 

Eine  weitere  Ungeheuerlichkeit  des  Code  ist  unserm  Dichter 
<lie  Unauflösbarkeit  der  Ehe.  ii)  Erst  in  FranciUon  kann  der  Mensch 
wieder  frei  werden,  auch  von  der  Ehe.  Dumas  legt  die  Feder  weg. 
Das  Gesetz  über  die  Ehe  wird  rekonstruiert,  wenn  auch  nicht  von 
Dumas  selbst,  so  doch  von  der  Loi  Naquet.  Das  Gesetz  über  die 
rechtliche  Stellung  der  unehelichen  Kinder  ist  zwar  nicht  rekonstruiert, 
aber  in  das  Gewissen  verlegt  Der  Mensch  ist  frei  von  dem  Gesetze. 
Thouvenin  spricht  vom  Gesetze  ebensowenig,  wie  er  von  Religion 
spricht.  Das  Rechtsgefühl  tritt  an  die  Stelle  des  Rechts.  Der  Mensch 
ist    nicht    mehr   dem    Buchstaben   Gesetz    gegenüber  verantwortlich, 


11)  Das  Nähere  darüber  siehe  diese  Zeüschr.  XXW  p.  164  ff. 
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sondern  der  wahren  Empfindung,  die  da  Rechtsgeftthl  heisst  Freiheit 
im  Guten,  Gleichheit  in  den  Rechten  und  Pflichten,  Brüderlichkeit  im 
Empfinden,  das  ist  unser  Fazit.  Dumas  giebt  dem  Mann  wie  der 
Frau  die  Menschenrechte  wieder,  nicht  die  politischen  Menschenrechte, 
sondern  die  natürlichen,  die  er  braucht,  um  sich  als  physisches  und 
seelisches  Wesen  so  ausleben  zu  können,  wie  er  sich  als  Staatsbürger 
ausleben  kann.  Dumas  predigt  das  Naturrecht.  Der  Mann  giebt  dem 
Yaterlande  sein  Blut,  die  Frau  giebt  dem  Yaterlande  ihre  Muttermilch, 
sagt  Francillon.  —  Mann  und  Frau  sind  gleich.  Die  sogenannte 
poetische  Gerechtigkeit  existiert  für  Dumas  nicht.  Er  stellt  das  Leben 
dar,  wie  es  nach  des  Dichters  Ideal  werden  soll,  nicht  nur  auf  der 
Bühne.  Die  Welt  auf  den  Brettern  ist  gleich  der  von  dem  Dichter 
im  Geiste  herbeigesehnten  wirklichen  Welt  —  auf  jener  darf  nur  das 
billig  sein,  was  auf  dieser  recht  ist. 

§  15.  Grundzug  seiner  Weltansebauung;.  Ich  will 
versuchen,  den  Kernpunkt  der  Dumas'schen  Weltanschauung  heraus- 
zuschälen, es  ist  die  des  Weltverbesserers.  Er  untersucht,  um  Schäden 
zu  konstatieren,  er  konstatiert,  um  auszubessern,  er  bessert  aus,  um 
zu  erhalten.  Im  Anfang  seiner  Laufbahn  findet  er  die  Gesellsdiaft 
zersetzt^  vor  dem  Abgrunde:  Der  Dichter  reisst  sie  zurück,  verzeiht 
ihr,  sie  bessert  sich  und  geht  ins  Vaterhaus  zurück  wie  der  verlorene 
Sohn.  Dumas  betrachtet  das  Individuum,  die  Familie,  die  Religion, 
das  Gesetz:  Keine  dieser  Erscheinungsformen  menschlichen  Wesens 
betrachtet  er  als  Selbstzweck,  sie  haben  nur  insoweit  Sinn,  als  sie 
zur  Erhaltung  und  Kräftigung  des  grossen  sozialen  Körpers  dienen.  ^^) 
Das  Individuum  unterliegt  im  Kampfe  gegen  die  Gesellschaft.  Alle 
und  alles  im  menschlichen  Leben  wird  an  der  Hand  folgenden  national- 
sozialen Formulares  geprüft:  Bist  du  ein  sozialer  Wert,  bist  du  im 
Stande,  Staatsbürger  zu  zeugen,  bist  du  im  stände,  sie  zu  erziehen, 
bist  du  im  stände,  die  Verlorenen  zu  retten,  bist  du  im  stände,  durch 
Arbeit  den  Nationalreichtum  zu  mehren,  bist  du  im  stände,  durch 
moralisches  Verhalten  den  inneren  Nationalreichtum  zu  mehren??? 
Gewissen,  Religion,  Liebe,  alles  wird  als  volkswirtschaftlicher  Wert 
abgewogen.  Mann  und  Frau  gleiche  Rechte,  gleiche  Pflichten,  auch 
zur  Arbeit.  Adel  und  Bürger,  jung  und  alt,  hoch  und  nieder, 
arbeitet,  arbeitet  und  liebt!!  Der  Junggeselle  thut  seine  staatsbürger- 
liche Pflicht,  indem  er  ein  Kind  legitimiert  (Orgebac).  Die  ^Jung&au 
des  Bösen ^  thut  ihre  staatsbürgerliche  Pflicht,  indem  sie  Ehen  zu 
Stande   bringt.  13)     Selbst  das  Laster  ein  volkswirtschaftlicher  Wert! 

^^)  Au  nom  de  sa  famille,  de  la  faniille,  il  trace  autour  de  Ud  et  des  sieiu, 
sehn  son  intelligence,  son  militu  et  sa  fortune,  un  cercle  non  apparent,  plus  ou  moms 
etendUf  plus  ou  moins  haut  et  dense  qui  le  separe  presque  con^letement  de  la  faxMt 
humaine  et  quHl  ne  lause  plus  franchir  qu'a  ceux  qui  paraissent  devoir  hd  apporisr 
du  dehors  quelque  complement  utile  ou  agreable  ä  lui  et  d  sa  famüle  particuüert^ 
(Vorrede  zu  Mr,  Alphonse), 

^3)  Die  Dirne  Michon  thut  ihre  staatsbürgerliche  Pflicht,  indem  sie 
den  jungen  Lebemännern  das  Bedürfnis  nach  der  Ehe  beibringt  (FrancÜlm  1, 4). 
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Die  jetzt  vorhandenen  Yolkskräfte  schienen  Dumas  ausreichend,  um 
die  Familie  zu  rekonstruieren  und  die  Gesellschaft.  Dumas  ist  konser- 
vativ, er  ist  sogar  manchmal  reaktionär,  umstürzlerisch  nie.  Anfangs 
mag  Dumas  als  Pessimist  erscheinen:  Jeder  Arzt  ist  Pessimist  der 
Krankheit  gegenüber,  jeder  Beobachter  ist  Pessimist,  besonders  wenn 
er  gerecht  ist  wie  Dumas  und  Licht  und  Schatten  gleichmässig 
verteilt.  Andrerseits  ist  die  unerschütterliche  Überzeugung,  die  Welt 
bessern  zu  können,  Beweis  genug  für  den  handfestesten  Optimismus. 
Optimismus  auch  insofern,  als  Dumas  vermeint,  hoch  und  nieder, 
jung  und  alt,  Mann  und  Weib,  reich  und  arm  seinen  wirtschaftlichen 
Ameliorationen  dienstbar  machen  zu  können.  Auch  die  fremden  Völker 
weiss  er  seinen  Zwecken  unterzuordnen.  Francillon,  sein  letztes  Werk, 
ist  zugleich  die  beste  Zusammenfassung  seiner  Weltanschauung.  Hier 
ist  die  damals  in  Frankreich  so  zerfallene  Familie  rekonstruiert,  die 
Gesellschaft,  der  junge  arbeitende  Edelmann  fehlt  vielleicht  noch. 
Francillon  deutet  aber  an,  wie  sie  ihren  Sohn  erziehen  wird.  Der 
vielbeschäftigte  Familienvater  Alfred  hat  zwar  keine  Zeit  aufzutreten, 
doch  erzählt  seine  Frau  von  ihm.  Die  Halbweltsdame  spendet  ihren 
letzten  segensreichen  Fluch,  ehe  sie  die  Schwelle  des  Familienhauses 
verlässt.  Ein  bisschen  Lebensgenuss  ist  über  das  Ganze  gestreut. 
Der  Notar  ist  ausgeschlossen.  Der  anrüchige  Salon  Dianes  oder  der 
Gräfin  Verni^res  ist  zum  Gesellschaftsraum  für  vernünftige,  bürgerlich 
denkende  Menschen  geworden,  die  natürlich  genug  sind,  selbst  von 
Muttermilch  zu  sprechen.  Dumas'  Weltanschauung  ist  eine  bürgerliche, 
Bürger  im  staatsrechtlichen  Sinne  genommen  (citoyen),  Bürger  als 
Standesgenossenschaft  genommen  (bourgeois).  Bis  zu  den  Bauern  und 
Arbeitern  reicht  sein  Auge  nicht.  Dumas  geht  in  den  Salons  herum 
und  fragt  jeden  einzelnen,  wie  Sokrates  frug:  „Weisst  du,  wo  man 
Tugend,  Liebe,  Weisheit,  Wahrheit  und  Erbarmen  findet?**  Dumas 
beobachtet  die  Leute,  prüft  sie  von  seinem  Standpunkt  aus,  mit  seinem 
eigenen  Augenpaar,  zu  seinen  Zwecken.  Er  durchforscht  die  Menschen- 
seele, nicht  um  da  zu  ernten,  sondern  um  den  günstigsten  Platz  heraus- 
zufinden ftlr  die  Saat  des  Guten,  die  er  hineinstreuen  will.  Und  diese 
Saat  nimmt  er  aus  der  eigenen  Seele,  aus  seinen  Erfahrungen.  Aus 
dem  unehelichen  Kinde  ist  er  zum  Familienvater  geworden.  Ihm  hat 
das  Leben  die  Familie  wiedergegeben,  er  giebt  sie  weiter  an  die  Ge- 
sellschaft. Am  schärfsten  hat  Dumas  sich  selbst  beobachtet.  Weil 
er  selbst  sozial  krank  war,  hat  er  sich  zum  sozialen  Arzt  gemacht. 
Manchmal  heilt  er  allerdings  Gesunde,  macht  die  Blinden  gehen, 
schiesst  den  Zahn  mit  der  Pistole  heraus,  studiert  und  kuriert  die 
Leute  nach  seiner  Art  Seine  Phantasie  bemächtigt  sich  jeder  Gestalt, 
die  ihr  b^egnet,  und  in  jede  Person  schlüpft  der  Dichter  hinein  und 
spricht  aus  ihr  wie  Hans  Easperl.  Er  stellt  sich  vor  den  Spiegel 
in  seinem  Salon,  dass  er  die  Leute  um  sich  und  hinter  sich  beobachten 
kann;  statt  aber  andere  Personen  zu  beobachten,  steht  er  vor  dem 
Spiegel,  in  sein  eigenes  Bild  versunken.     Dumas  ist  ein  subjektiver 
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Dichter.  Iq  jeder  seiner  Gestalten  steckt  er,  wie  der  Grott  der 
Pantheisten.  „Das  intelligente  B&rgertuni,  das  bin  ich;  die  B^igion, 
das  bin  ich^,  sagt  Dumas  und  alle  seine  Gestalten  antworten  ün  Echo 
«idi**.  Wie  Francillon  das  Leben  der  npper  ten  im  moralischen 
Sinne  rekonstruiert,  rekonstruiert  Denise  das  Leben  des  finanzieU 
sozialen  Mittelstandes.  Wer  studieren  will,  bis  zu  welcher  Höhe  der 
Weltanschauung  sich  Dumas  durchgerungen,  der  studiere  Denise, 
Diese  Anschauung,  auf  die  weniger  ernsten  aristokratischen  Erdse 
übertragen,  findet  in  Francillon  ihren  besten  Ausdruck:  Denise  das 
bOrgerlicIie,  Francillon  das  aristokratische  Drama. 

Kapitel  DDL. 

Der  subjektive  Dichter. 

Seine  geistreiche  Art,  zu  denken  und  seine  Gedanken  in  eine 
nicht  minder  geistreiche  Form  zu  kleiden,  haben  alle  seine  Personen 
vom  Dichter  geerbt.  Die  Lehren,  die  er  vorzutragen  hat^  werden 
bald  dieser  Person,  bald  jener  in  den  Mund  gelegt,  selbst  junge 
Mädchen  macht  er  zn  seinen  Prophetinnen.  Dass  da  Personen  mit 
unterlaufen,  die  nur  Dumas'sche  Gedanken  und  Geist  an  sich  haben, 
statt  Fleisch  und  Blut,  versteht  sich  von  selbst.  Ganz  oder  halb 
autobiographisch  sind:  Armand,  Aubry,  Jacques  und  Andr^. 
Hier  bringt  er  sein  Schicksal  auf  die  Bühne.  In  Claude,  Camiile, 
Montaiglin,  Römonin,  Thouvenin  und  Thör^se  bringt  ersieh 
als  Denker  und  Menschenfreund  auf  die  Bühne.  Den  feinen  Welt- 
mann, den  äusseren  Dumas,  wie  er  leibt  und  lebt,  den  ganzen  Dumas 
bringt  er  in  Olivier,  De  Ryons  auf  die  Bühne.  Olirier  rettet  das 
Mädchen,  Ryons  die  Frau  —  sie  sind  das  schalkhafte  Selbstporträt 
unseres  Dichters  mit  einem  Schimmer  seiner  Seele  in  den  Augen. 
Die  Frau  erst  brauchen,  sie  dann  vernichten  —  das  ist  der  junge 
Dumas,  der  als  Ketzerinnen  die  unzweideutigen  galanten  Damen  ver- 
brannte, die  er  vorher  gebraucht  hatte.  Die  Frau  retten,  mit  dem 
Lächeln  der  Erhabenheit,  zeigen  wollen,  dass  man  doch  der  stärkere 
Teil  der  Menschheit  ist,  das  ist  der  gereifte  Dumas.  Man  hat 
Dumas  schon  einen  Realisten  genannt,  man  hat  ihn  auch  schon  zur 
Ecole  du  bon  Sens  gezählt.  Wer  so  viele  allgemein  typische  Figuren 
geschaffen  hat  wie  Dumas,  ist  kein  Realist  sans  phrase.^^)  Was  den 
Inhalt  seiner  Dramen  anlangt,  so  stehen  derb  realistischen  Szenen 
wieder  ebensoviele  idealistische  gegenüber.  Sein  Stil  kann  schon 
deshalb  nicht  realistisch  sein,  weil  Dumas  die  sprachliche  Ausdrucks« 
weise  seiner  Gestalten  herzlich  wenig  individualisiert  In  sdner 
Intriguenführung  andrerseits  finden  sich  Motive,  welche  das  gewöhn- 


^^)  Et  pui's  il  m*arrive  »ouvent^  apres  favoir  mend  austi  Jörn  gu*  pottSbU 
dans  la  deductüm  fatale  cTune  patsion  ou  (Tun  caractere^  de  te  ramener  bnugmemaU 
et  Jinalemeni  dam  aa  conclusion  logique^  celle  non  pas  du  pertonnage  itoU  €t  patttm^ 
par  lä,  mait  celle  de  Vhumanit€  permanente  et  etemelle.  (Vorrede  ZU  Ptincuae  Gearge»)* 
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liehe  Leben  gewiss  nicht  kennt.  Ihn  zur  Schale  des  gesunden  Menschen- 
verstandes rechnen,  heisst  aber  ihn  erniedrigen;  denn  es  finden  sich 
bei  ihm  doch  GefQhle  und  Gedanken,  die  nichts  weniger  sind  als 
hausbacken.  Dumas  ist  ein  Oedankendichter,  ein  subjektiver  Dichter« 
Wenn  er  nebenbei  noch  ein  grosser  Bühnenpraktiker  ist^  so  mdge 
ihm  das  Theaterpublikum  immerhiu  dankbar  sein  dafiär,  der  Leser 
wird  es  nur  manchmal  sein  können. 

Kapitel  IT. 

Perioden  seiner  Entwickelung. 

Dumas  war  der  Typus  eines  logischen  Geistes.  Hartnäckig 
verfolgte  er  das  Ziel,  die  Gesellschaft  wieder  aufzurichten,  und  diese 
Hartnäckigkeit  äusserte  sich  auch  in  der  systematischen  Methode, 
womit  er  vorging.  Jedes  seiner  16  dramatischen  Werke  liefert  einen 
Stein  zu  seinem  Bau,  und  da  ein  systematischer  Meister  weiss,  dass 
man  den  Bau  nicht  oben  anfängt,  ist  jedes  einzelne  Stück  die  Grund- 
h^e,  die  Sttltze,  die  Voraussetzung  des  nächsten.  Die  16  Werke 
Dumas'  sind  gleichsam  ein  Drama,  ein  grosses  nach  allen  Regeln 
der  Kunst  gebautes  Drama,  wie  nach  einem  von  vornh^ein  fest- 
gesetzten Plane  aufeinandergefügt.  Die  zeitliche  Reihenfolge  ist  daher 
keine  zufällige,  gerade  so  wenig,  wie  es  Zufall  ist,  dass  in  einer 
Tragödie  die  Exposition  vor  der  Peripetie  kommt  In  CamiUe  ist 
die  Familie  vollständig  aufgelöst,  in  Diane  ist  der  Anfang  der  Familie, 
die  £he,  auf  falsche  Voraussetzungen  aufgebaut,  also  innerlich  faul, 
in  Demi  monde  wird  ein  Faktor  in  der  £hebildung,  das  junge 
Mädchen,  gerettet.  Erst  wenn  der  Mangel  an  Geld  beim  Mädchen 
(Elisa),  der  Mangel  an  Stand  und  Namen  beim  Manne  (Jacques) 
keine  Hindernisse  mehr  sind,  kommt  die  richtige,  auf  freier  Wahl 
begründete  Ehe  zu  stände  (Andr6  und  H^löne),  Die  Ehe  hat  den 
Beischlaf  zur  natürlichen  Folge  (Jane).  Ein  uneheliches  Kind  stört 
nicht  in  der  Ehe,  also  hindert  es  auch  die  Eheschliessung  nicht 
(Jeanninö).  Ein  eheliches  Kind  macht  den  Ehebruchsversuch  des 
Mannes  lächerlich  und  unmöglich  ( Visite).  Ist  jedoch  der  Ehebruch 
des  Mannes  vollzogen,  so  kann  die  Frau  verzeihen  (Fr.  Georges). 
Selbst  die  Ehebrecherin  kann  Verzeihung  finden,  wenn  sie  sich  bessert 
{Claude),  Sogar  die  Unwahrheit  vor  Abschluss  der  Ehe  kann  ver- 
ziehen werden,  ohne  dass  sich  das  innerliche  Zusammenleben  deshalb 
schlechter  gestaltet  (Montaiglin).  Ist  so  die  Ehe  erhalten  trotz  aller 
Hindernisse,  so  handelt  es  sich  darum,  die  Gesellschaft  zu  rekon- 
struieren. Adel  und  Bürgerschaft  müssen  sich  zu  diesem  Zwecke 
verbinden,  also  müssen  auch  beide  erhalten  werden.  In  Etrangire 
erwehrt  sich  das  Btlrgertum  der  ihm  mit  Vernichtung  drohenden 
Aristokratie,  in  Princesse  de  Bagdad  erhält  sich  der  Adel  trotz 
des  auf  ihn  eindringenden  Millionenbürgertums.  Adel  und  Bürger- 
tum verloben  sich  in  Denise^  und  Francillon  zeigt,  dass  diese  Ehe 
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der  zwei  Gesellschaftskreise  eine  segensreiche  ist  Der  L  Akt  von 
Dumas*  grossem  sechzehnteiligen  Stücke  bis  1855  wäre  zu  über- 
schreiben: Junggesellentum,  der  n.  (1855 — 1859)  Verlobung, 
der  m.  (1864—1873)  Erhaltung  der  Ehe  trotz  Hindernisse, 
der  IV.  (1876 — 1887)  Eintritt  der  Ehegatten  in  die  Gesell- 
schaft. Am  wichtigsten  und  fruchtbarsten  ist  die  dritte  Periode. 
Nicht  nur  äusserlich,  sondern  auch  innerlich  soll  die  Ehe  erhalten 
werden.  Hier  muss  der  Dichter  in  die  Religion,  die  reine  Frauen- 
liebe, das  Genie  und  die  Natur  flüchten,  um  die  seinem  Zwecke 
dienlichen  Gefühle  zu  holen.  Es  ist  die  Zeit  der  Verzeihung,  der 
Weltflucht,  der  Sentimentalität  für  Dumas.  Er  holt  sich  in  der  freien, 
luftigen,  aber  einsam  blühenden  Menschenseele  den  Honig,  bringt  ihn 
jedoch  1876  wieder  zurück  in  das  grosse  Bienenhaus  der  Gesellschaft, 
zur  Verarbeitung.  Inwieweit  der  Donner  der  deutschen  Kanonen 
daran  schuld  war,  dass  Dumas'  Seele  tiefer  und  ernster  gestimmt 
wurde,  lässt  sich  nicht  wohl  ermessen.  Doch  bin  ich  der  Überzeugung, 
der  Einfloss  des  Krieges  auf  Dumas  ging  nicht  gar  tief.  Mag  auch 
Claude  in  seinen  Einzelheiten  von  jenem  gewaltigen  Geschichtsdrama 
einiges  gelernt  und  abgesehen  haben,  sein  innerster  Kern  ist  davon 
unberührt.  Auch  unter  den  Kanonen  wandelt  Dumas'  Greist  ganz 
unbeirrt  und  nimmt  Beichte  ab,  wie  ein  Feldprediger  den  sterbenden 
Kriegern.  Von  seiner  V\reltflucht  kehrt  Dumas  1876  wieder  in  die 
Gesellschaft  zurück  und  lehrt  die  Gesellschaft  das,  was  er  in  der 
Einsamkeit  der  Menschenseele  gefunden  —  Verzeihung.  Die  vierte 
Periode  ist  die  der  Bekonstruktionen.  Ein  Zufall  ist  es  wohl  nicht, 
dass  zwischen  den  einzelnen  Perioden  eine  mehr  oder  minder  be- 
deutende Zeitpause  ist.  In  der  von  mir  beigefügten  Liste  der  Werke 
Dumas'  habe  ich  die  einzelnen  Perioden  durch  einen  wagerechten  Strich 
kenntlich  gemacht. 

Kapitel  V* 

Stellung  in  der  Geschichte  des  franz.  Theaters.^^) 

Wie  Dumas  in  Francillon  selbst  das  Laster  in  der  Gestalt  der 
Rose  Michon  zur  Wiederbelebung  der  Familie  benützt,  so  stellt  er 
andrerseits  das  schönste  Gebild  des  Menschen,  die  dramatische  Kunst, 
in  den  Dienst  der  sozialen  Wiedergeburt.  Aufgabe  der  Sittengeschichte 
wird  es  sein,  die  Wirkungen  der  Thätigkeit  Dumas^  in  dieser  Richtung 
festzustellen.  Wir  wollen  Dumas'  Stellung  in  der  Geschichte  des 
französischen  Theaters  markieren.  Dumas  ist  Gedankendichter,  Tendenz- 
dichter. Seine  zahlreichen  Theaterreden  beweisen,  dass  er  nicht  aus 
Instinkt,  sondern  aus  freier  Überzeugung,  aus  dem  ureigensten  Willen 
heraus  Tendenzdichter  war  und  mit  abweisendem  Lächeln  denjenigen 
geantwortet  haben  würde,  die  ihm  etwa  hätten  sagen  wollen :  ,,Tendenz- 


")  Vergl.  diese  Zduchr.  XXII  i  p.  138. 
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dichtuDg  ist  keine  Dichtung**.  Wollte  er  einerseits  die  Welt  ver- 
bessern durch  das  Theater,  so  wollte  er  andrerseits  das  Theater 
dadurch  verbessern,  dass  er  es  in  innigeren  Zusammenhang  mit  der  Welt 
brachte.  „L'art  pour  Part"  sagten  die  Romantiker,  und  da  schrieben 
sie  für  die  Jugend.  Dumas  schreibt  für  das  reifere  Alter.  An  die 
Stelle  der  individualistischen,  romantischen  Menschenseele  tritt  bei 
Dumas  eine  andere  Seele  —  die  Seele  der  menschlichen  Gesellschaft. 
Die  Tendenz,  den  Gang  seiner  Stücke  möglichst  zu  beschleunigen, 
liat  er  vom  klassischen  Drama  überkommen.  Dumas  bindet  sich  an 
die  Einheiten,  er  achtet  sie,  erhebt  sie  aber  nicht  zum  Gesetz.  Die 
dramatische  Mache,  die  Vorliebe  für  den  Theatereflfekt  hat  er  von 
Scribe,  den  glänzenden  Stil  hat  er  aus  dem  eigenen  dazu  gethan  — 
in  der  That^  Dumas  hat  das  Tendenzstück  in  eine  Form  gehüllt,  in 
der  es  bühnen^hig  und  bühnenwirksam  ist.  Was  nun  den  Inhalt 
seiner  Stücke  anlangt,  vereinigt  er  das  Moralisierende  des  bürgerlichen 
Dramas,  das  Rhetorische  des  Revolutionsdramas,  den  gesunden  Menschen- 
verstand eines  Ponsard  mit  der  weltfltichtigen  Seele  der  Romantiker. 
Modern  in  seinem  nationalökoomischen  Denken,  ist  er,  wie  wir  bereits 
gesagt  haben,  der  erste  subjektive  Dichter,  der  grösste  subjektive. 
Tlieater dichter.  Nicht  nur  die  Dichters eele  bringt  er  auf  das  Theater, 
wie  die  Romantiker,  sondern  auch  den  subjektiven  Geist.  Der  Dichter 
selbst  steht  auf  der  Bühne,  nicht  seine  Gestalten.  Die  Logik  steht 
auf  der  Bühne  und  wirkt  im  theatralischen  Sinne  erschütternd.  Suchen 
die  Romantiker  das  ewig  menschliche  Herz  in  der  Vergangenheit,  predigt 
ein  Augier  die  Gegenwart,  so  predigt  Dumas  die  Zukunft,  wie  er  sie 
sieht,  die  Menschen  nicht  wie  sie  sind,  nicht  wie  sie  sein  sollen, 
sondern  wie  sie  sein  müssen.  Das  „nützliche  Theater"  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  das  erschütternde  Theater  der  Romantiker,  das  spannende 
Theater  Scribes,  das  bürgerhafte  Theater  eines  Ponsard  und  Augier, 
das  Prickelnde  der  Komödie,  das  nicht  ganz  Keusche  des  Vari6t6  — 
alles  vereinigt  Dumas  in  sich.  Neu  an  ihm  ist  seine  Auffassung  des 
Menschen  als  soziales  Wesen,  neu  an  ihm  ist  das  keck  Subjektive, 
neu  an  ihm  ist  die  kühne  Verschmelzung  der  Stände  und  Religionen 

—  bei  Dumas  wird  das  Theater  zum  Tempel  der  Göttin  sozialer 
Vernunft  und  menschlicher  Verzeihung.  Mensch  im  Herzen,  ist  er 
Franzose  im  Worte,  Weltbürger  im  Gedanken.  Er  ist  wortreich  wie 
ein  Lyriker,  reich  an  populären  Gedanken  wie  ein  Volksprediger, 
intriguenreich  wie  der  durchtriebenste  Regisseur.  Man  mag  über  die 
ästhetische  Zulässigkeit  des  Thesenstückes  denken  wie  man  wolle  — 
das  Thesenstück  im  französischen  Gewände,  das  Dumas'sche  Thesen- 
stück, hat  seine  Existenzberechtigung  bewiesen.  Es  ist  ein  Spiel,  aber 
ein  belehrendes  Spiel.  Bei  Dumas  ist  im  grossen  und  ganzen  nur 
die  Form  französisch,  der  Inhalt  international  wie  bei  den  Romantikern. 
Darin  ist  Dumas  dem  trefflichen  Augier  gegenüber  sicher  im  Vorteil 

—  er  ist  internationaler  als  der  Dichter  der  Gabrielle,  weil  er  den 
Menschen  mehr  von  der  natürlichen  Seite  aus  betrachtet.    Ich  präzisiere 
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die  Stellang  Dumas^  in  der  Litteratargeschidite  dahin:  Das  Theater, 
Tom  jugendlichen  Feuer  der  Romantiker  losgelöst,  grtlndet  sich  eine 
Familie.  Das  Theater  wird  subjektiv,  logisch,  alles  andere  eher  als 
stürmisch.  In  der  ahbewährten  Form  wandelnd,  nicht  mehr  über  alle 
Stränge  der  theatertraditionellen  Gefühle  hauend,  hat  Dumas  die  grosse 
soziale  Frage  auf  die  Bühne  geworfen:  „Wie  verhält  sich  der  moderne 
Mensch  zu  seiner  natürlichen  familienbildenden  und  geseilschafts- 
bildenden  Bestimmung?''  Er  hat  Schule  gemacht.  Seine  alte  Form 
ist  zwar  heute  gebrochen,  die  Theatertraditiouen  sind  zu  den  Akten 
der  Kulturgeschichte  gelegt,  aber  die  grossen  sozialen  Fragen  sind 
durch  die  Bühnenhitze  noch  brennender  geworden,  und  dazu  sind  noch 
Fragen  gekommen,  die  Dumas  noch  nicht  kannte:  Der  vierte  Stand 
drängt  auf  die  Bühne,  der  Kampf  ums  Brot 

Anhang  L 

Persönliche  Auslassungen  Dumas'  über  seine  Entwickelung. 

„Scribe  war  mir  zu  flach.  Ich  folgte  Augier,  der  dem  üieater 
wieder  Seele  gab  und  Poesie.  Der  Dramatiker  muss  das  Menschen- 
herz kennen  wie  Balzac  und  das  Theater  wie  Scribe."  ^^)  Hielt  sich 
Dumas  selbst  für  diesen  idealen  Bühnendichter?  Und  in  welche  Ge- 
sellschaftskreise konnte  er  noch  dringen?  AUes  war  durch  die  Revo- 
lution hübsch  bürgerlich  gleich  gemacht.  Und  da  Dumas  unbedingt 
etwas  Neues  wollte,  liess  er  diese  Gesellschaft  Modell  sitzen  wie 
Scribe,  mit  der  Seele  Augiers  bewehrt.  Diese  Gesellschaft  fand  er 
in  dem  grossen  Salon,  der  Paris  heisst.  Da  müssen  wir  uns  nun 
kopfschüttelnd  fragen:  Wo  beginnt  für  Dumas  seine  dramatische 
Thätigkeit?  Nicht  mit  seinem  ersten  Stück,  nicht  mit  sdnem 
zweiten  —  beide  sind  Romanen  entlehnt  und  wir  wollen  sie  auf  das 
Conto  des  Romanciers  setzen.  Aber  die  Demi-monde?  Diesen  SchmoU- 
winkel  der  Gesellschaft  musste  er  erst  entdecken.  War  das  die 
gesuchte  bürgerliche  Gesellschaft?  Dumas  erinnert  sich  offenbar  der 
Anfänge  seiner  Bühnenwirksamkeit  nicht  mehr,  will  es  vieUeicht  nicht, 
sonst  hätte  er  auch  an  dieser  Stelle  hervorheben  müssen,  dass  in  d^ 
Kameliendame  wenigstens  sein  einziger  literarischer  Stimdpunkt  der 
Geldpunkt  war.^^)  Bezeichnenderweise  fehlt  in  der  später  als  die 
erste  geschriebenen  Stelle  der  Hinweis  auf  Augier.  Wir  gehen  kdnes- 
wegs  fehl,  wenn  wir  einen  gewaltigen  Einfluss  Augiers  auf  Dumas 
konstatieren,  was  sich  übrigens  auch  auf  anderem  Wege  mühelos  fest- 
stellen lässt.  Dumas  war  also  nicht  der  erste,  der  die  bürgerliche 
Welt  mit  künstlerischem  Ernst  schilderte,  kam  er  doch  selbst  erst 
1857  dazu. 


16)  Ztsckr.  f,  frz,  Spr,  u.  Liit.  XXII  i  p.  180,  Belegstelle  1  u.  2. 
")  /.  c.  Belegstelle  11. 
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Im  Jahre  1868  sagte  Dumas:  ^®)  Zum  o^ten  Male  (von  allen 
französischen  Dramatikern?)  stellte  idi  in  liU  naturel  eine  grosse 
soziale  These  auf.  Es  sollte  der  Ausgangspunkt  für  ein  neues  Theater 
sein,  das  ich  damals  halb  sah  und  jetzt  ganz  sehe.  Zuerst:  War 
die  Question  nicht  auch  eine  soziale  These?  Ja.  Dann:  Ist  der  FiU 
wirklich  eine  soziale  These??  Nicht  ganz.  Denn  unter  sozialem 
Thesenstück  ein  Stück  verstanden,  in  welchem  ein  Leibschaden 
der  Gesellschaft  kuriert  wird,  ist  an  nneheliches  Kind  in  de» 
glänzenden  Verhältnissen  wie  Jacques  gar  kein  Leibschaden.  Nun, 
darüber  wollen  wir  nicht  weiter  rechten  mit  dem  Dichter.  Im  Jahre 
1867  siebt  Dumas  dieses  soziale  Drama  klar  vor  Augen  ~  Mme. 
Avbray  ist  das  einzige  soziale  Drama  im  Dumas^schen  Sinne  und 
bleibt  das  einzige.  Diese  Hellseherei  unseres  Dichters  war  also  ein 
ziemlich  unfruchtbares  Handwerk. 

Lebt  nun  Dumas  immerhin  der  persönlichen  Meinung,  er  sei 
der  Schöpfer  des  modernen  sozialen  Dramas,  so  hat  er  in  gewissem 
Sinne  recht.  Aber  nur  in  gewissem  Sinne.  Erstens  darf  Dumas  — 
Queation  d^Argerd  und  Aubray  ausgenommen  —  doch  meistens  nur 
von  Thesenpersonen,  nicht  von  Thesenstücken  sprechen.  Aber  zu- 
gegeben selbst,  jedes  Stück,  in  dem  eine  Thesenperson  vorkommt,  sei 
ein  Tbesenstück  —  ein  soziales  Drama,  was  für  Dumas  ein  und 
dasselbe  ist:  Die  Stücke  Augiers  sind  auch  soziale  Dramen,  nur  mit 
dem  Unterschied,  dass  Augiers  Personen  die  Tendenz  in  Mark  und 
Bein  sitzt,  in  der  Seele,  während  sie  bei  Dumas  auf  den  Lippen  sitzt» 
oft  nur  auf  den  Lippen.  Diese  Personen  tragen  statt  einer  Seele 
eine  Tendenz  im  Leibe.  Das  ist  allerdings  das  Neue  an  Dumas,  dass 
er  dem  Hörer  gleichsam  die  Nase  stösst  auf  seine  Tendenz. 

Aus  der  Vorrede  zu  Fils  geht  unzweideutig  hervor,  dass  die 
ideale  Bühne  unseres  Dichters  das  Th^ätre  utile  ist.  Es  ist  auffallend, 
mit  welcher  Schärfe  gerade  hier  —  1868,  Mme.  Aubray  war  1867 
nicht  recht  beifällig  aufgenommen  worden  —  Dumas  die  Ansicht  betont, 
dass  der  Dichter  auch  Seelsorger  sein  muss  i^),  dass  die  Kunst  nicht  Selbst- 
zweck ist,  sondern  dem  Menschen  zur  Erreichung  seines  Ideals  dienen 
soll,  zur  Vervollkommnung  und  Reinigung  der  Sitten  doppelt  auffallend 
deshalb,  weil  erst  1873  Dumas  wieder  auf  die  Frage  zurückkam, 20) 
allerdings  in  wesentlich  milderer  Form,  einsehend,  dass  man  auch  im 
Theater  gegen  Windmühlen  kämpfen  kann :  Seine  Zeitgenossen  wollten 
ihm  das  Vergnügen  am  Moralisieren  nicht  rauben  und  betrachteten 
seine  Theateriwredigten  als  poetische  Lizenz. 

18)  /.  c.  Belegstelle  5. 

19)  /.  c.  Belegst.  3. 

2*^)  Le  thedirey  man  eher  Sarcey^  n'eat  pas  le  theätre,  il  nest  que  h  spectacle  «, 
wi  sujet  etatU  dotmey  nous  ne  h  poussons  pas  jusqu'ä  sa  demiere  consequence,  Ceti 
parce  qu*ü  est  logique  et  mpitoyalle,  quHl  tue  iarU  du  rire  et  des  larmes.  Entre  C4 
rire  et  ces  larmes,  nous  glissons  Venseignement  que  nous  anons  mission  de  donnery  et 
dont  le  public  nous  satt  gre,  au  fondy  bien  qu'il  n'en  profite  pas,  (Vorrede  ZU  Visite 
de  Noces). 
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Neben  der  Greldfrage,  die  ein  wenig  witzblattmässig  gelöst  wird, 
bringt  Damas  nur  noch  die  soziale  Frage  der  unehelichen  Kinder  auf 
die  Bühne.  Diese  Weltfrage  zu  lösen,  sei  seine  fixe  Idee.  Streng 
genommen  können  hier  aber  nur  Avhray  und  Mr.  Alphonse  in 
Betracht  kommen.  Das  ist  sehr  wenig,  wenn  man  bedenkt,  dass  Dumas 
16  Dramen  geschrieben  hat.  Hüten  wir  uns  deshalb,  in  ihm  nur  den 
Thesen  dichter  zu  sehen,  wie  es  so  Brauch  geworden  zu  sein  scheint,  nach 
dem  Vorgänge  des  Poeten  selbst,  der  sich  auf  diesen  Namen  etwas  zu  gut 
that.  Man  hat  Dumas  einen  Realisten  genannt,  eine  Behauptung, 
der  ich  nicht  ganz  beigestimmt  habe.  Ein  so  logischer  Geist  wie 
Dumas  ist  kein  Realist.  Für  Dumas  ist  die  Logik  geradezu  die  Seele 
des  Theaters  (Vorrede  zu  FUs  naturel).  Dumas  verlangt  zwar  vom 
Theater  Je  reel  dans  lefondy  lepossible  dans  lefait^  Vingimeux  dana 
le  moyen'*.  Diese  Stelle  hat  auch  Sarraz.  L  e.  p.  144  erwähnt.  Klar  ist 
sie  nicht.  Der  Unterschied  zwischen  fond  und  fait  ist  sophistisch.  Sie 
ist  aber  auch  ebenso  unwahr  wie  unklar.  Dumas  hat  einfach  selbst 
nicht  gethan,  was  er  hier  als  Prinzip  aufstellt  Gar  manche  seiner 
Fabeln  sind  eben  doch  erfunden  oder  —  was  ja  vom  ästhetischen 
Standpunkt  aus  auf  dasselbe  hinausläuft  —  vielleicht  wirklich  einmal 
in  irgend  einem  Erdenwinkel  vorgekommen,  aber  nur  einmal.  Er 
kann  sich  eine  realistische  Sprache  gar  nicht  vorstellen.  (Vorrede 
zu  Etranghre),     Immer  wird  sie  nach  der  Art  des  Dichters  schlagen. 

Älter  geworden,  beklagt  sich  Dumas  darüber,  die  Fähigkeit, 
Charaktere  koukret  zu  gestalten,  lasse  bei  ihm  nach,  er  habe  Nei- 
gung zum  Symbol,  zur  Abstraktion.  Als  Beispiel  zitiert  er  seine 
EtrangirCy  die  Charaktere  G^rard,  Remonin  und  Clarkson.  Wir  können 
Dumas  darüber  beruhigen  —  die  von  ihm  beklagte  Neigung  bestand 
immer.  Wir  haben  im  (jegenteil  die  letzte  Periode  seines  Schaffens^ 
die  er  als  symbolsüchtig  hinstellen  will,  die  Periode  der  Rekonstruktion 
genannt  und  bleiben  bis  auf  weiteres  bei  unserer  Behauptung,  sofern 
man  uns  nicht  ableugnen  will,  dass  Symbol  etwas  ganz  anderes  ist, 
als  Rekonstruktion  im  Geiste.  Sein  Urteil  über  Francillon  ist 
sehr  getrübt.  21)  Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  er  seiner  Feder  die 
Leichenrede  halte.  Es  mag  dem  rastlosen  Arbeiter  freilich  schwer 
gefallen  sein,  die  Feder  wegzulegen.  Er  mag  seine  Stimmung  oder 
Verstimmung  in  Stan  verkörpert  haben:  Es  ist  die  Verstimmung 
des  Mannes,  der  fühlt,  dass  er  müde  ist  und  ruhen  muss.  Kein 
Mensch  findet  übrigens  sonst  Francillon  schwermütig.  Ebenso  un- 
gerecht ist  es  von  Dumas  zu  meinen,  er  habe  keine  Schule  gemacht 
(Vorrede  zu  Etranghre),  Er  hat  Schule  gemacht.  Aber  die  Schüler 
sind  an  allen  Ecken  und  Enden  der  körperlichen  und  geistigen  Welt 
zerstreut.  Und  so  und  so  viele  wollen  allein  gross  geworden  sein. 
Ich  meine,  jeder  bedeutende  Dichter  macht  Schule.  Dieser  unerquick- 
lichen Stimmung  unseres  Dichters  gegenüber,  die  wohl  dem  Umstände 


'1)    Vorrede  zu  Francillon. 
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entspraog,  dass  er  gezwungen  wurde,  auf  seinen  Lorbeeren  auszu- 
ruhen —  in  diesem  Falle  sollen  die  Lorbeeren  manchmal  zu  Domen 
werden  —  diesem  Weltschmerz  des  Alters  gegenüber  nimmt  es  sich 
prächtig  aus,  wenn  der  Dichter  nun  auch  einmal  gegen  sich  selbst 
gerecht  wird  und  sein  Loblied  singt[:  „Ich  habe  die  Ideen,  die  Sitten 
und  die  Gesetze  meiner  Zeit  beeinflusst  (Vorrede  zu  FraneüUm)^ 
d.  h.  meine  ganze  Zeit.""     Stolz,  aber  nicht  unwahr. 

Anhang  TL 

Dumas  und  Sudermann. 

Ich  habe  gesagt,  Dumas  sei  international.  Seine  Probleme  gehen 
zwischen  allen  Grenzpfählen  um.  Die  Verhältnisse,  wie  sie  in  Paris 
herrschen,  sind  in  allen  unseren  modernen  Grossstädten  zu  finden. 
Die  Weltstädte  gleichen  sich  in  gar  vielen  Punkten  der  Moral.  Die 
Worte  Grossstadt-Moral  und  Provinzler-Moral  drücken  eine  gewisse 
Verschiedenheit  besser  aus,  als  es  durch  die  Ibsen'sche  „Herrenmoral" 
geschieht.  Mit  der  Weltstadt  ist  auch  der  Weltstadtdichter  entstanden. 
Dumas  ist  ein  Weltstadtdichter,  und  da  das  französische  Theater 
immer  noch  als  Muster  gilt,  wenigstens  in  gewissen  Partien  der 
dramatischen  Formenlehre,  lässt  sich  Dumas'  Einfluss  auf  die  Welt- 
litteratur  von  vornherein  als  thatsächlich  bestehend  annehmen.  Wenn 
nun  Dumas  gegen  verschiedene  speziell  französische  Gesetze  ankämpft, 
so  bildet  das  kein  Hindernis  für  den  Siegeslauf  Dumas*  durch  die  ganze 
Welt.  Die  diesbezüglichen  Stellen  lassen  sich  sehr  leicht  mit  dem 
Botstift  entfernen,  ohne  dass  der  Seele  der  einschlägigen  Stücke 
Gewalt  angethan  würde.  Um  nun  den  internationalen  Charakter 
Dumas'  kurz  anzudeuten,  werfe  ich  einen,  wenn  auch  nur  ganz  flüchtigen, 
Blick  auf  unsere  deutsche  Bühne  der  jüngsten  Vergangenheit.  Auch 
in  Deutschland  ist  Dumas'  Geist  eingekehrt  und  hat  seine  Rechnung 
den  deutschen  Dramatikern  wacker  bezahlt.  Paul  Lindau  und  Lubliner 
wissen  davon  des  weiteren  zu  erzählen.  Allerdings,  wenn  man  das 
Repertoire  unserer  Hofbühnen  studiert,  wird  man  den  Einfluss  Dumas' 
auf  das  deutsche  Theater  nie  zu  würdigen  wissen.  Es  wird  uns  da 
gehen  wie  Litzmann.  22)  Von  unserm  deutschen  Standpunkt  aus 
werden  wir  das  Dumas'sche  Theater,  mit  einem  geistvollen  üriasbrief 
begleitet,  in  die  litterarische  Hölle  schicken,  die  da  Vergessenheit 
heisst.  Der  Litterarhistoriker  urteilt  hier  anders.  Er  muss  die  Ein- 
wirkung des  französischen  Theaters  als  mehr  hinstellen,  denn  ein 
geistvolles  Witzwort  in  der  Geschichte  des  deutschen  Theaters.  Unsere 
Theatergeschichte  der  letzten  Jahrhunderte  beweist  zur  Genüge,  dass 
die  deutsche  Bühne  oft  erst  in  Frankreich  gelernt  hat,  um  das 
Gelernte  dann  auf  deutschem  Boden  zu  verdauen,  zu  verarbeiten,  zu 
vertiefen,    mit    deutschem    Blute   zu    vermengen.     Besonders  in   der 


22)    Das  deutsche  Drama  der  Gegenwart^  Hamburg  1894. 
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Komödie  haben  wir  es  immer  versucht,  der  französischen  FcNrm 
deutschen  Inhalt  zu  geben,  den  französischen  Rock  um  ein  wackeres 
deutsches  Herz  zu  legen.  Weniger  hatte  bis  vor  kurzem  unser 
Schauspiel  von  den  Franzosen  gelernt,  und  im  Trauerspiel  gar  war 
ja  die  germanische  Rasse  von  jeher  Meisterin.  Es  würde  mich  zu 
weit  führen,  hier  auch  an  die  anderen  Litteraturgattungen  fragend 
heranzutreten.  Nun  hat  aber  die  französische  soziale  Tragödie  emes 
Augier  und  Damas  die  szenischen  Mittel  der  Komödie  am  Leibe 
probiert  und,  wie  mir  scheint,  nicht  zu  ihrem  Nachteil  —  so  ist  die 
moderne  französische  Tragödie  entstanden.  Die  deutsche  soziale 
Tragödie  neuester  Zeit  konnte  sich  an  die  Muster  unserer  klassischen 
Tragödie  nicht  mehr  halten.  Sie  Hess  deshalb  die  französische  Tragödie 
Modell  sitzen,  unsere  moderne  soziale  Tragödie  ist  in  Sudermann 
verkörpert.  Sudermann  wird  von  dem  Publikum  auf  den  Schild 
gehoben,  und  auch  von  dem  für  die  Wissenschaft  kompetenten  Litz- 
mann, der  in  ihm  einen  Dichter  sieht  von  eminent  nationaler  Be- 
deutung. Um  nicht  in  den  Geruch  des  Ketzers  zu  kommen,  beeile 
ich  mich  zu  erklären,  dass  auch  ich  Sudermann  für  den  grössten  jetzt 
lebenden  Dramatiker  der  mittelgebildeten  Kreise  halte,  der  Kreise, 
unter  denen  Dumas  wohl  auch  sein  Publikum  suchte.  Da  ich  aber 
weiss,  dass  es  Zeiten  giebt,  wo  die  Litteratur  gar  nicht  national  ist, 
muss  ich  zuerst  die  Frage  stellen,  ob  wir  überhaupt  ein  nationales 
Theater  haben,  ob  wir  überhaupt  wissen,  was  man  eigentlich  billiger- 
weise von  einem  modernen  nationalen  Theater  verlangen  kann.  Nun, 
in  seinen  beiden  ersten  Stücken  r^Ehre""  und  nSodoms  JEnde^  erscheint 
Sudermann  selbst  Litzmann  noch  nicht  ganz  national.  Ibsen  und  Sardou 
{p,  204)  sind  die  bösen  Geister,  die  Sudermann  nicht  los  wird,  d.  h. 
das  nordische  und  das  französische  Theater.  Warum  gerade  Sardon 
das  französische  Theater  repräsentiert?  Darüber  giebt  Litzmann  weiter 
keinen  Aufschluss.  Wir  lassen  Ibsen  beiseite,  der  ja  auch  ziemlich 
viel  von  Dumas  hat  —  und  setzen  ohne  weiteres  Federlesen  Dumas 
statt  Sardou.  Also,  bis  zur  r,Heimat'*  rumort  noch  Dumas  im  Geiste 
Sudermanns,  was  zu  beweisen  sein  wird.  Ich  habe  —  eine  nicht 
leichte  Arbeit  —  Dumas  in  einem  Zuge  gelesen.  Ich  habe  sofort* 
darnach  Sudermann  in  einem  Zuge  gelesen.  Diese  kursorische  Lektüre 
hatte  das  für  mich  verblüffende  Resultat,  dass  Sudermann  der 
germanisierte  Dumas  ist.  Das  ist  allerdings  nur  ein  erster  Eindruck 
—  ich  will  mich  nicht  auf  den  ziemlich  oberflächlichen  flrfahrongs- 
^atz  steifen,  dass  der  erste  Eindruck,  wenn  auch  nicht  immer  der 
beste,  so  doch  der  richtige  ist. 

Betrachten  wir  die  „JShre,"'  Die  Idee  des  Stückes:  In  Dend' 
monde  I,  6  sagt  Ollivier:  Es  giebt  nicht  zwei  Arten  von  Eihre 
u.  s.  w.  Ist  dieser  Graf  Trast  nicht  ausserdem  Franzose  bis  in  den 
innersten  Winkel  seines  Wesens,  einer  von  den  berühmten,  geistreichen 
Männern,  die  in  jedem  französischen  Stücke  ihr  geistvolles  Unwesen 
treiben,  der  Alma  poussiert,  um  sie  zu  verachten  hernach,  der  Tugend 
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predigt  und  selbst  den  Weg  der  Hölle  wandelt?  Die  Theatermache 
in  der  „Ehre"^  ist  ganz  nach  Dumas.  Das  Duell  breyi  mann,  wie 
es  in  Dumas'  Etrangire  vorkommt,  die  Sucht  nach  Schlagern,  die 
Sucht  zu  moralisieren.  Schreibt  Sudermann  nicht  auch  wie  Dumas, 
und  nach  ihm  Ibsen,  nur  fllnfte  Akte?  Das  Exotische,  das  Robert  an 
sich  hat  und  später  Magda,  ganz  ä  la  Dumas.  Vater  Mühlingb,  ganz 
der  Dumas'sche  Vater:  Konvention,  überall  Konvention  und  nicht 
einmal  deutsche  Konvention.  Alma,  ein  gefallenes  Arbeitermädchen, 
wie  Jeannine.  Nur  dass  Sudermann  es  wagt,  uns  ein  so  plebejisches 
Milieu  auch  wirklich  einatmen  zu  lassen.  Und  in  diesem  Sttlcke 
sind  noch  nicht  alle  Unarten  des  Dumas'schen  Theaters  abgeschliffen: 
Monologe,  a  parti,  alles  wie  bei  Dumas.  Nur  die  Wiederholungen 
hat  Sudermann  vermieden,  und  darin  ist  er  seinem  Meister  Dumas 
über,  wie  in  gar  vielem  anderen.  Ich  will  nur  einiges  andeuten,  da 
ich  dem  Einfluss  Dumas*  auf  Ibsen  und  Sudermann  meine  nächste 
litterarische  Arbeit  zu  widmen  gedenke. 

Gehen  wir  zu  „Sodoma  Ende**  über.  Die  Idee:  Eine  Frau,  die 
sich  in  einen  Künstler  verliebt,  ihm  sein  Bild  abkauft  und  ihn  ver- 
dirbt durch  die  Liebe.  Der  Künstler  verdorben  durch  die  Dumas'sche 
B§te.  Adah  ist  die  BSte,  auch  der  Mann  wird  hie  und  da  Bestie  genannt 
bei  Sudermann.  Die  ganze  Idee  findet  sich  in  Diane  de  Xy«.  Nur 
gehört  Adah  der  Geldaristokratie  an.  Der  Schluss  ist  bei  Sudermann 
und  Dumas  fast  gleich.  Der  Maler  Taupin  wird  zum  Schriftsteller 
Dr.  Weisse.  Else  Mayer  ist  die  Valentine  in  Demi-Monde,  Kitty 
ist  die  ausgeschlüpfte  Marcelle  in  Demi^Monde^  die  berühmte  fran- 
zösische Nichte  von  jener  Witzblattverwandtschaft,  aus  der  die  nicht 
minder  illegitime  Kousine  des  neuhochdeutschen  verliebten  Jünglings 
stammt.  Der  Künstler  ruiniert  durch  das  Weib!  Mag  man  sagen, 
was  man  wolle,  Adah  sei  Bertha  Rother,  ich  behaupte,  Adah  sei  Diane 
de  Lys^  ursprünglich.  Maler  Biemann  ist  auch  nicht  ganz  germanisch  — 
bei  Dumas  heisst  er  Taupin.  Und  die  Weltschmerzstimmung,  die 
über  dem  Stücke  schwebt,  ganz  wie  in  Diane,  Es  ist  der  moralische 
Katzenjammer,  der  sich  bei  Aubry  äussert  wie  bei  Willy  und  in  den 
Weheruf  ausklingt:  „Ich  kann  nicht  arbeiten"  {Diane  V,  1).  Hört 
man  Dumas?  „Der  Künstler  soll  nicht  lieben".  ^Sodoms  Ende"* 
ist  trotz  Litzmann  noch  weniger  deutsch  als  die  y^Ehre",  wenn  anders 
man  nicht  behaupten  will,  alles,  was  in  der  internationalen  Weltstadt 
Berlin  einmal  passiert,  sei  wirklich  deutschnational.  Für  Adah  heisst 
sogar  die  Bühnen  Vorschrift  des  Dichters:  Kopie  der  Salondame  aus 
Pariser  Konversationsstücken.  „Sodoms  Ende""  p.  33  wird  Nora 
mit  Frandllon  zusammen  erwähnt. 

Nun  die  y,HeimaV^.  Magda  gehört  ganz  ihrem  Kinde,  wie  die 
ledigen  Mütter  bei  Dumas.  Sie  verachtet  den  Vater  ihres  Kindes  und 
will  ihn  nicht  heiraten,  wie  Denise  den  sauberen  Ferdinand  nicht 
heiraten  will.  Nicht  aus  Liebe  hat  sie  gesündigt,  soudem  aus  Sinnen- 
lust und  Dummheit,  weil  sie  eine  Waise  war,  wie  die  ledigen  Mütter 
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hei  Dumas.  Sie  weist  demjenigen,  der  ihr  das  Kind  nehmen  will, 
die  Thüre,  wie  Jeannine  ihrem  Ex-Liebhaher  Tellier.  Oberst  Schwartze 
ist  Vater  Brissot,  der  Denise  zur  Ehe  mit  Ferdinand  zwingen  will. 
Und  dieser  steinerne  Heffterdingk!  Man  schlage  Prineesse  Georges 
nach.  Pater  Andr^,  welcher  zur  Mission  auswanderte,  weil  er  in 
S^verine  verliebt  war,  Pater  Andr623)  kehrt  zortlck  nnd  will  seiner 
früheren  Angebeteten  gute  Batschläge  geben.  Der  katholische  Priester 
wird  Missionar  aus  Liebeskummer,  der  protestantische  bleibt  Jung- 
geselle —  beides  Schritte  der  Verzweiflung.  Wenn  man  Magda  in 
die  Augen  schaut,  ist  nicht  mehr  viel  Urdeutsches  darin  zu  lesen. 
Ich  glaube,  Sudermann  verdankt  unserem  Helden  Dumas  mehr  als 
dem  nordischen  Dichter. 


Ludwigshafen  a.  Khein. 


Ernst  Damnheisser. 
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Bibliographie 
der  französischen  Patoisforschung  für  die  Jahre 
1892-1902,  mit  Nachträgen  aus  früherer  Zeit 


Herr  Oberlehrer  J.  Jung  in  Alzey,  der  es  tibernommen  hatte, 
meine  1893  bei  W.  Gronau  in  Berlin  erschienene  Patoisbibliographie 
{Bibliographie  des  patois  gaUo-romanSy  2*^°^®  Edition  revue  et  au- 
gment^e  par  Fauteur,  traduite  en  frangais  par  E.  Rabiet)  bis  auf 
die  Gegenwart  fortzuführen,  wurde  leider  durch  eine  langwierige 
Krankheit  verhindert,  die  von  ihm  mit  grossem  Eifer  begonnene  Arbeit 
zum  Abschluss  zu  bringen.  Ich  habe  das  von  J.  gesammelte  Material 
revidiert,  ergänzt  und  geordnet  und  übergebe  hiermit  die  gemeinsame 
Arbeit  der  Öffentlichkeit,  nachdem  ich  noch,  soweit  es  mir  möglich 
war  oder  wünschenswert  schien,  den  aufgeführten  Titeln  kurze  ori- 
entierende Bemerkungen  beigefügt.  Hinweise  auf  erschienene  Be- 
sprechungen der  verzeichneten  Schriften  fand  ich  zum  Teil  im  Manu- 
skript des  Herrn  Jung  bereits  vor.  Einige  Angaben  über  Ältere 
Patoiswerke,  die  ich  Herrn  Kollegen  E.  Bourciez  verdanke,  sind  mit 
dessen  Namen  versehen  aufgeführt.  Arbeiten,  die  mir  nur  dem 
Titel  nach  bekannt  geworden  sind,  habe  ich  durch  ein  Sternchen 
gekennzeichnet.  D.  Behrens. 


Allgemeines. 

Paris,  G.,  Les  Parlers  de  France  [In:  Bull  de  la  See,  des 
pari,  de  France  I,  No.  1  (1893),  S.  1—19].  —  Vgl.  BibL  des  pat. 
gallo-rom.     S.  4. 

RöTTGERs,  B.,  Die  SociStS  des  parlers  de  France  und  der 
heutige  Stand  der  sprachlichen  Erforschung  Frankreiche.  (Unter 
Benutzung  des  Vortrags  von  G.  Paris)  [In:  Neuere  Sprachen  I  (1893), 
S.  329—338]. 
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Havard,  0.,  JOÄbhi  liousselot  et  la  SociiU  des  parUrs  de 
France,  [In:  Le  Monde  vom  19.  April  1896].  —  Eine  für  das 
grosse  Publikum  berechnete  Würdigung  der  Verdienste  Rousselots 
um  die  Erforschung  der  Patois.  R.  selbst  dürfte  es  sicherlich  ab- 
lehnen, als  „Erfinder^  der  Experimentalphonetik  hingestellt  zu  werden, 
wie  es  hier  geschieht. 

*DE  Gailhard-Bancel,  f^es  pariere  locaux  au  point  de  vue 
social,     1897.  —  Vgl.  Bull,  des  pari,  du  Calvados  No.  2  (Umschlag). 

DoTTiN,  G.,  L^iiude  des  pariere  promndaiLX.  [In:  Rev.  üni- 
versitaire  vom  17.  März  1898.  S.  260  ff.].  —  Handelt  über  die 
neuesten  Leistungen  auf  dem  Gebiet  der  Patoisforschung. 

Thburiet,  A.,  Lee  patois  de  France  [In:  Le  Journal  vom 
23.  März  1900  S.  auch  R^veil  Bourguignon  vom  S.April  1900]. 
—  Vf.  tritt  mit  Wärme  für  das  Studium  der  Patois  ein:  ^si 
j^avais  voix  au  chapitre,  je  demanderais  au  ministre  de  Tinstruction 
publique  de  cr6er,  dans  chacune  de  nos  nouvelles  universit^s,  une 
chaire  destinee  ä  l'histoire  et  ä  la  litt^rature  patoise  de  chaque 
province". 

Revue  des  pariere  populaires  p.  p.  M.  Ch.  Guerlin  de  Guer. 
Paris,  H.  Welter.  —  Diese  seit  1902  in  jährlich  5  Heften  erschei- 
nende Zeitschrift  ist  als  Fortsetzung  der  mit  dem  5.  Bande  einge- 
gangenen Rev,  des  patois  gallo^romans  (s.  Bibliograph,  des  pat, 
gallo-rom,  pg.  5)  gedacht.  Die  bis  jetzt  darin  erschienenen  Beiträge 
werden  im  folgenden  einzeln  aufgeführt  werden.  Die  weitaus  tiber- 
wiegende Mehrzahl  derselben  hat  das  Normannische  zum  Gegenstand. 
Mehrere  bilden  die  Fortsetzung  von  im  Bulletin  des  pari,  norm, 
(s.  unten)  angefangenen  Aufsätzen. 

Gliederung. 

HoRNiNG,  Ad.,  Über  IHalektgremen  im  Romanischen  [In: 
Z.  f.  rom.  Phil.  XVII  (1893),  S.  160®— 187].  —  Vgl.  Romania  XXII, 
S.  604  f. 

Ursprung  der  Patois. 

*  CouTüRB,  L.,  Lettres  philologiques^  bibliographiques  et  arcM- 
ologiques  [In:  Rev.  d'Aquitaine  1860 — 61].  —  „La  deuxi^me  lettre, 
du  P*"  fevrier  1860,  contient  une  r6futation  magistrale  de  la  brochure 
de  Granier  de  Cassagnac  sur  les  Patois**  (L  Andrieu,  Bibliographie 
gSnSral  de  VAginais  I,  207). 

M ARIAL,  W.,  Uitage  prSlatin  de  la  langue  frangaiscy  filiation 
directe  du  sanscrit  dans  le  franpais  populaire.  Memoire  adress6 
ä  rAcad6mie  frangaise.  In- 8.  Oran.  1896.  —  Die  Schrift  sei,  ob- 
wohl vom  Patois  darin  nicht  viel  die  Rede  ist,  der  Kuriosität  wegen 
hier  nicht  tibergangen.  Vf.  stellt  eine  Anzahl  Wortlisten  auf  und 
meint  zum  Schluss  nClles  suffiront,  je  pense,  ä  la  d^monstration  de 
ma  th^se,  ä  savoir  que  le  fonds  de  notre  langue  n'est  pas  latin,  puis- 
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qu'il  se  rattache  directement  au  celtique  et  au  sanscrit*^.  Er  plädiert 
für  die  Abfassung  eines  grossen,  zusammenfassenden  Patoiswörter- 
buches:  „c^est  un  voeu  que  j'exprime  en  passant  et  dont  la  r^alisation 
renouvellerait  la  philologie  fran^aise  depuis  trop  longtemps  ä  la 
remorque  des  professeurs  d'Outre  ßbin". 

Sarcey,  f.,  Le  patois  et  le  latin.  [In:  R^veil  bourgoignon. 
25.  Oct.  1897]. 

Patois  und  Schriftsprache. 

Bri^al,  M.,  Les  dialectes  et  la  langue  frangaise.  [In:  Revue 
felibrfenne  VI  (1890)  S.  156—158].  —  Ansprache  gehalten  auf  dem 
Fest  der  F^libres  von  Paris  in  Sceaux,  am  22.  Juui  1890»  in  der 
Redner  ausführt  „  . .  .  ce  que  nous  avons  le  droit  de  demander,  c^est 
que  rinstituteur  ait  la  consid^ration  qui  convient  pour  on  langage 
^auQais,  et  qui,  bienquMl  ne  soit  pas  le  langage  officiel,  n'en  a  pas 
moins  ses  lois  röguli^res:  si  le  maitre  est  bien  inspir^  il  le  fera 
intervenir  de  temps  en  temps  pour  ^clairer  un  mot,  pour  montrer 
une  parent^,  pour  laisser  entrevoir  une  origine  •  .  .  •* 

GiLLiÄRON,  J.,  Remarques  sur  la  mtaliti  phonilique  des 
patois  [In:  £tudes  romanes  d^di^s  ä  Gaston  Paris  p.  s^s  ^Idves 
frauQ.  et  ses  ^l^ves  6trangers  des  pays  de  langue  fran^aise.  Paris, 
E.Bouillon.  1891.  S.  459— 464].  —  Vgl.  Äom.  TaAr^fter.  H,  226  f. 
(D.  B.);  Eomania  XXH.  155  (G.  P.). 

BoNNiER,  Gh.,  Lettres  de  soldat  fitude  sur  le  m^lange  entre 
le  patois  et  le  fran^ais.  [In:  Zs.  f.  rom.  PhiL  XV  (1891),  S.  474—428]. 
—  Vgl.  Roman.  Jahresber.  n,  227  (D.  B.);  Romania  XXI»  120  (G.  P.) 

KoscHWiTz,  E.,  Zur  Aussprache  des  Französischen  in  Genf 
und  Frankreich  [Zs.  f.  französ.  Spr.  u.  Litt.  Supplementheft  VH 
(1892)].  —  Vgl.  Roman.  Jahresher,  11,  S.  227  (D.  B.). 

Lanüssb,  M.,  De  Vinfluence  du  dialecte  ffoscon  sur  la  langue 
frangaise  de  la  fin  du  XV®  si^cle  ä  la  seconde  moiti6  du  XVn®, 
Th^se.  Paris,  Maisonneuve  et  CK  1893.  XVI,  470  S.  8».  — TgL 
Rom.  Jahresber.  11,  227  (D.  B.);  Annales  du  Midi  VI,  94^-97 
(A.  T.);  Bulletin  de  la  Soc.  des  pari,  de  France  I,  42 — 53  (J.  Passy); 
Rev.  de  Gascogne  XXXV,  S.  1 1 5  ff.,  196  ff.  (L.Couture  L'idiome  pascon 
ä  la  Sorbonne);  Romania  XXH,  299  f.  (P.  Meyer). 

*BoüRDON,  P.  E.,  Manuel  iUmentaire  de  linguistique  pwmr 
Vensdgnement  du  frangais  par  les  idiomes  locaux.  Application 
au  sous-dialecte  Agenais.  50  S.  gr.  in-8.  Paris,  H.  Welter  1894.  — 
Roman,  Jahresber.  11,  227  ist  als  Name  des  Verfassers  fälschlich 
Boudron  angegeben. 

*Amouretti,  Fr.,  et  J.  Roüjat,  Le  Filibrige  et  VEnseigne^ 
ment  [In:  Revue  M^ridionale  1896,  S.  28]. 

Bretegnier,  Ch.-F.,  De  la  quantiti  des  voyelles  dam  le 
frangais  du  territoire  de  Beifort  [In:  Neuere  Sprachen  V  (1897), 
S.  13 — 21].  —  Vf.  sucht  darzulegen,  inwieweit  in  Bezug  avf  Vokal» 
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quantität  seine  schriftfranzösische  Aussprache  durch  die  heimatliche 
Mundart  beeinflusst  wurde.  Er  seihst  bemerkt  von  sich  Je  n'ai 
pas  grand  autorit6  en  ia  mati^re;  mais  eile  m'int^resse  sufßsamment 
pour  que  je  d^sire  en  acqu^rir  par  mon  travail  et  par  cela  mSme 
^tre  utile  un  jour  aux  professeurs  de  langues  qoi,  comme  moi,  out 
commene^  un  peu  ä  tätons." 

Clement,  L.,  Henri  Estienne  et  son  ceuvre  frangaise  (fitude 
d'histoire  littöraire  et  de  philologie).  Paris,  Thfese  1898.  —  Vgl. 
Zs.  /.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXHS,  155  (M.  J.  Minckwitz).  Darin 
S.  383—388  Les  dialectes. 

Oddo,  H.,  De  Vutiliti  des  idiomes  du  Midi  pour  Venseigne- 
ment  de  la  langue  frangaise.  fitude  pr^sent^e  au  F^librige  de  Paris 
(Dovembre  1897).  16  S.  8^.  Paris,  Le  Soudier.  1898.  —  S.  11: 
^Loin  de  nuire  ä  T^tude  du  frangais,  le  patois  en  est  le  plus  utile 
auxiliaire;  il  nVst  pas  difficile  de  d^montrer  que,  lä  oü  il  existe  un 
patois,  Tenseignement  grammatical,  pour  peu  que  Tinstituleur  veuille 
s'y  preter  et  sache  s'y  prendre  devient  aussitöt  plus  interessant  et 
plus  solide  ..." 

*DoNNADiEU,  Fr.,  L'enseignement  du  frangais  et  les  idiomes 
provinciaux.  Les  jeux  s^culaires  du  College  de  B^ziers  en  1700, 
etc.,  etc.  Appendice:  po^me  latin  in^dit  sur  la  ville  et  la  rögion  de 
Beziers.  49  S.  8«.  B6ziers.  Impr.  Sapte  1898.  —  Hier  mitgeteilt 
nach  Rev,  d.  lang,  roman,  XLI  (1898),  S.  563. 

Cantagrel,  L.,  EUments  de  la  prononciation  frangaise^ 
avec  Vindication  des  altSrations  produites  par  les  dialectes  du  Midi. 
58  S.  16^.  Montpellier,  imprim.  Firmin  et  Montane  1898.  —  un- 
bedeutend. S.  55 — 58:  Alteration  de  la  prononciation  du  Frangais 
par  rinfluence  de  la  langue  d'oc. 

*  Tächons  de  parier  Franpais  [In:  Almanach  Hachette  1899].  — 
„liste  peu  interessante  de  locutions  soi-disant  vicieuses  en  regard  des- 
quelles  figure  la  locution  correcte"  (s.  Ch.  G  Bullet,  des  pari.  norm. 
Avril  1900,  S.  321  Les  Patois  et  V Almanach  Hachette). 

Lacoste,  S.,  De  l'Escole  Gastou  Phöbus,  I)u  patois  ä  Vicole 
primaire.  In-16,  34  S.  Pau,  impr.  Maurin  1900.  —  Ein  vortreffliches 
Schriftchen,  dessen  Verf.  von  der  Auffassung  ausgeht:  non  seulement 
le  patois  nc  nuit  pas  ä  Penseignemeiit  du  frangais,  mais  il  peut  en  dtre 
dans  uiie  ceitaine  mesure,  un  utile  auxiliaire. 

Lamprecht,  F.,  £He  mundartlichen  Worte  in  den  Romanen 
und  Erzählungen  von  A.  Theuriet.  Wissenschaftliciie  Beilage  zum 
Jahresbericht  des  Berlinischen  Gymnasiums  zum  grauen  Kloster.  Ostern 
1900.  27  S.  40.  Berlin  1900,  R.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung.  — 
Eine  interessante  und  ntitzliche  Materialsammlung,  die  weiterer  kritischer 
Sichtung  bedarf. 

*GouRMOND,  R.  DE,  Petitc  enquete  sur  les  pariere  de  France 
[In:  Almanach  Hachette  1900].  —  Vgl.  Ch.  G.  Bull,  des  pari.  norm. 
Avril  1900  Les  Patois  et  V Almanach  Hachette. 
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Born,  M.,  George  Sandys  Sprache  in  dem  Romane  JLes 
Maitres  Sonneurs,  99  S.  8^.  [In:  Berliner  Beiträge  zur  germani- 
schen und  romanischen  Philologie  XXI.  Roman.  Abteil.  No.  12  (1901)]. 
—  Teil  1  (51  S.)  auch  als  Berliner  Dissertation  erschienen.  Vgl 
Archiv  f.  neuere  Sprachen  CVIII.,S.  228—236  (H,  Berni). 

*IjB  Fr^re  Savinien,  Les  Ecoles  du  midi  et  la  langue  d^oc, 
Gboix  de  textes  et  de  documents  publi^s  par  la  commission  d^en- 
seignement  du  Fölibrige  latin.     Montpellier  1902. 

Grammatik. 

Bbrtrand,  L.,  Sur  les  idiomes  et  les  dialectes  de  la  FVance, 
T.  n.  IV,  36  S.  40.  Stuttgart,  Buchdruckerei  der  Paulinenpflege,  1891. 
[Wissenschaftliche  Beilage  zu  dem  Progr.  der  K.  Realanstalt  Stutt- 
gart.] —  Wertlos  wie  der  erste,  1888  erschienene  Teil  der  Arbeit. 
Vgl.  BibL  des  pat  gallo-rom.  S.  18;  Eom.  Jahresb.  II,  S.  226  (D.  B.). 

KoscHwiTZ,  E.,  La  phonitique  eapSrimentale  et  la  philologie 
franco^provengale  [In:  Compte  reiidu  du  Congr^s  scientifique  internat. 
des  Catholiques  1891,  S.  9—24].  —  Wiederabgedruckt  in  Zs.  f, 
franz.  Sprache  XIV2  (1892),  S.  122  — 134  und  Äw.  d««  pa«.  groZto- 
romans  IV  (1891),  S.  214  —  228.  Vgl.  Eoman.  Jahresber.  II, 
S.  227  (D.  B.);  LiteraturbL  XIII,  340  f.  (J.  Stürzinger). 

Mbyer-Lübke,  W.,  Grammatik  der  romanischen  Sprachen 
IL,  Band:  Formenlehre.  Leipzig,  Reisland  1894.  XX,  672  S.  8«.  — 
Vgl.  Zs.  f.  franz.  Spr,  XVn2,  S.  65—89  (D.  B.).  S.  zum  ersten 
Bande  BibL  des  pat,  gallo-rom,  S.  17  und  dazu  jetzt  noch  Roman. 
Jahresber.  I,  sowie  weiter  unten  erwähnte  Beiträge  von  Dauzat,  Horning, 
Wilmotte. 

Horning,  A.,  Zur  Behandlung  von  ty  im  Französischen  [In: 
Zs.  f.  rom.  Phil  XVIH  (1894),  S.  232— 242J.  —  S.  dazu  A.  Horning 
Zs,  f,  rom,  Phil.  XXIV  (1900),  S.  545—555  {Zur  Behandlung  von 
ty  und  cy)^  ib.  XXV,  S.  503 — 506  (franz.  glaise^  voges.  brossey); 
ib.  XXV,  736  f.  (Ziir  Behandlung  von  Ci  und  Ti).  Vgl.  Romania 
XXX,  152  (G.  P.). 

Horning,  A.,  JDie  Suffixe  ^tccus,  -occuSy  -üccus  im  Fran- 
zösischen  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XIX  (1895),  S.  170-188].  —  Vt 
sucht  auf  Grund  eines  umfangreichen  Materials  die  Volkstümlichkeit 
der  genannten  Suffixe  im  Galloroman Ischen  darzuthun.  Vgl.  Romania 
XXIV,  S.  607  und  s.  A,  Horning  Zs.  f.  rom.  Phil.  XX,  S.  336  bis 
353:  Bie  Suffixe  accus,  iccus,  occus,  ucus  (uccus)  im  Romanischen, 

Horning,  A.,  JDie  afr,  1.  singul.  auf  -eis  in  den  heutigen 
Mundarten  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXH  (1898),  S.  95  f.]..  —  Die  ge- 
nannte  Endung  lässt  sich  als  -S,  -0,  -a  in  einigen  ostfranzösischen 
und  frankoprovenzalischen  Mundarten  noch  heute  nachweisen. 

LiNDQvisT,  G.,  Quelques  observations  sur  le  dSveloppement 
des  dSsinences  du  prisent  de  Vindicatif  de  la  premihre  conjugair 
son   latine   dans    les    langues   ronianes,      Tli^se  pour  le  doctorttt. 
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Upsala  1898,  Imprimerie  Almquist  et  Wiksells.  159  S.  8^  —  Vgl. 
Zs^f.franz,  Spr.  u.  Litt.  XXI\  S.  33—39  (Erik  Staaff). 

HoRNiNG,  A.,  Wandel  von  s  vor  Konsonant  zu  y  in  Frank- 
reich. [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXHI  (1899),  S.  413—415].  —  Vf.  stellt 
die  ihm  bekannten  Fälle  des  in  der  Überschrift  genannten  Laut- 
wandels aus  den  modernen  Mundarten  und  der  älteren  Sprache  zu- 
sammen.    Vgl.  Romania  XXVIII,  S.  634  f.  (G.  P.) 

Gauchat,  L.,  Sono  avuto  [In :  A  Ernesto  Monaci  per  Tanno 
XXV  del  suo  insegnamento  gli  Scolari.  Scritti  vari  di  Filologia. 
Roma  1901.    S.  61  —  65].  —  Vgl.  Romania  XXXI,  S.  604  (G.  P.). 

HoRNiNG,  A.,  Suffix  'islre  im  Französischen  [In:  Zs.  f.  rom. 
Phil.  XXVI  (1902),  S.  325  f.].  —  Vf.  weist  das  Suff,  -istre,  -itre 
in  Mundarten  Westfrankreichs  nach. 

HoRNiNG,  Ad.,  Vepres  und  vepres  im  Romanischen  [In:  Zs. 
f.  rom.  Phil.  XXVI  (1902),  S.  330  f.J. 

GiLLiÄRON,  J.,  et  E.  Edmont,  Atlas  Linguistique  de  la  France. 
pr  et  2®  fascicules.  Paris,  H.  Champion  1902.  —  Ein  grossartig 
angelegtes  und  vorzüglich  ausgeführtes  Werk,  das,  wenn  es  vollendet 
sein  wird,  alles,  was  für  die  Erforschung  der  französischen  Patois  noch 
geleistet  wurde,  weit  hinter  sich  lässt.  Vgl.  Zs.  f.  franz.  Sprache 
XXra2,  S.  118  (Brandin);  Romania  XXIX,  S.  316  f.;  Literaturbl 
XXill,  Sp.  219—221  (W.  Meyer-Lübke);  Rev.  des  pari,  popul. 
15  fevr.  1902  (Gh.  G.). 

Lexikologisches. 

Certeux,  A.,  Les  termes  dÜglise  dans  TargoU  Us  patois  et 
le  langage  populaire.  pn:  Rev.  des  trad.  popul.  VIII  (1893), 
S.  199 — 201].  —  Vf.  leitet  seine  kurzen  Bemerkungen  folgendermassen 
ein:  „II  serait  interessant,  non  pas  seulement  au  point  de  vue  lin- 
guistique, mais  ä  celui  des  traditions,  de  recueillir  les  termes  d^argot 
ou  de  patois  qui  servent  ä  designer  r^glise,  et  ce  qui  s'y  rattache,  c6r6- 
monies,  prötres,  sacristains,  etc.,  et  aussi  les  mots,  qui  appliquös  d'abord 
aux  choses  et  aux  gens  des  religions  diverses,  ont  6t6  d^tourn^s  peu 
h  peu  de  leur  signification  primitive.  C'est  pour  inviter  nos  coll^gues 
ä  une  enqu^te  que  nous  r^unissons  ici  quelques  notes:  les  unes  sont 
prises  dans  „le  Jargon"  de  la  Bibliothfeque  bleue  et  dans  les  Diction- 
naires  d'argot,  principalement  dans  celui  de  L.  Larchey,  d'autres  ont 
et6  recueillies  par  nous**. 

S6BILLOT,  P.,  Le  tahac  dans  les  traditions,  les  superstitions 
et  les  coutumes.  [In:  Rev.  des  trad.  popul.  VIII  (1893),  S.  259  ff., 
312  ff.,  544  ff.].  —  Darin  einige  Patoisbezeichnungen  für  Tabak,  Pfeife, 
rauchen  etc. 

Certeux,  A.,  Les  outils  traditionnels.  III:  Outils  de  sabo- 
tiers  [In:  Rev.  des  trad.  popul.  VIII  (1893),  328].  —  Es  werden 
«.  a.  einige  dem  Patois  angehörende  Werkzeugnamen  mitgeteilt. 
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Tappolbt,  E.,  Die  romanischen  Verwandtschaftsnamen.  Mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  französischen  und  italienischen  Mund- 
arten. Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Lexikologie.  VII,  178  S.  8®,  Mit 
zwei  Karten.  Strassburg,  Trübner  1895.  Züricher  Dissertation.  —  VgL 
Zs,  /.  franz,  Spr.  XVUP,  S.  204—206  (L.  Gauchat),  LiteraturU. 
XVII,  Sp.  130—133  (W.  Meyer-Lübke). 

Chervin,  Traditions  populaires  relatives  ä  la  parole.  I. 
Section  du  filet  chez  les  enfants.  [In:  Rev.  des  trad.  popul.  XV 
(1900),  S.  242 — 251].  —  Einige  Patoisbenennungen  des  Zungen- 
bändchens  werden  mitgeteilt. 

Zaüner,  A.,  Die  romanischen  Namen  der  Körperteile,  [In: 
Roman.  Forschungen  XIV  (1903),  2  S.  339—530.  —  Eine  wertvolle 
Studie,  die  auch  separat  im  Verlage  von  Fr.  Junge  (Erlangen) 
erschienen  ist. 

Rolland,  E.,  Flore  populaire^  ou  histoire  naturelle  des 
plantes  dans  leurs  rapports  avec  la  linguistique  et  le  fotklore, 
Paris,  E.  Rolland.  T.  I  1896,  ÜI,  272  S.;  t.  H  1899,  267  S.;  t.  m 
im  Erscheinen.  —  Das  noch  unvollendete  Werk,  das  ein  ausserordentlich 
reiches,  für  Sprachforscher  und  Folkloristen  gleich  wertvoUes  Material 
enthält,  bildet  ein  würdiges  Seitenstück  zu  desselben  Verfassers 
Faune  populaire  (s.  Bibl.  des  pat  gallo-rom.  S.  19).  Vgl.  2^. 
f,  frz,  Spr.  XX 2,  S.  139—143  (C.  Friesland);  Romania  XXVI, 
S.  136—138  (A.  Beaunier);  Mäusine  IX,  239;  Liieraturhl  XX, 
Sp.  280—282  (H.  Schuchardt);  BulL  des  pari,  norm,  D^cembre 
1898  (Ch.  G.). 

Etymologie.!) 

Marchot,  P.,  Französische  Etymologien  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil 
XVIII  (1894),  S.  431—433].  —  1.  wall.  lorr.  franco-proveng. 
berau(l),  berou(l),  „belier";  2.  fr.  maraud,  marouße;  3.  a.  fr.  mitan, 

HoRNiNG,  A.,  Zur  Wortgeschichte  des  Ostfranzösischen  [In: 
Zs.  f.  rom.  Phil.  XVIH  (1894),  S.  213—231].  —  Phonet.  am, 
^^at  Biene;  apni  m.;  bräs{e)  f.  Ast;  cerceneux^  cerceni  m.;  char- 
paigne  f.;  choque  f.  Brennessel;  cr^mzo  m.;  cügneu  m.;  eüla  m.; 
Inf.  day^;  debrat/e;  d^r(e)  m. ;  dusien^  phonet.  düzi'^\  ^d\\,  foürehan\ 
afrz,  geneschier \  phon.  g^yte  m,;  girouante  f.;  afr,  hareter;  walj. 
heylle  (le  jour  delle);  wall,  ho;  alt-  und  nfrz.  jauger;  metz.  Zcr  m.; 
loMre  f.  Mistjauche;  loure  f.,  phon.  lur,  Spinnstube;  afr.  lureUe; 
mäsd  m.;  maintagne  f.;  lyon.  maroU;  mitä;  märzi'y  9Sv,  moet\  afr. 
muteme;  Inf.  wtm,  pceri;  phon.  ostä;  patiS  f.;  lyon.  piva\  lat, 
quadrupedia;  neuwall,  quanse  (ßre  les)\  QuariS;  reciner;  remolair 
m.;  afr.  rouain  m.;  lothr.  sawnö  m.;    wall,  sizö   m.;  sgtre  m.;  afr, 

^)  Auf  schriftfranzösische  Wörter  bezügliche  etymologische  StadieHi 
deren  Verfasser  ingrösseremüm  fange  die  Patois  mit  in  den  Kreis  ihrer 
Untersuchungen  ziehen,  werden  hier  mit  aufgeführt. 
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sou,  seil  f.,  prov.  sout^  soude;  voqve;  afr.  voizon\  voivre;  vouambe 
f.;  wes  f.     Vgl.  Romania  XXIH,  613  (G.  P.). 

Meyer-Lübke,  W.,  Ostfranz,  guy  [In :  Zs.  f.  rom.  Phil.  XIX 
(1895),  S.  279  f.]. 

Jeanroy,  A.,  Les  dirivea  de  „vimen^  en  provenpal  et  en 
franpais.     [In:  Annules  du  Midi  Yü  (1895),  S.  129—140]. 

Thomas,  A.,  Essais  de  philologie  franpaise.  Paris,  Bouillon 
1897.  Vin,  441  S.  80.  —  I  M Klanges  philologiques.  II  Recherches 
6tymologiques.  Vgl.  Zs.  f.  frz.  Sprache  XX 2,  S.  245—247  (D.  B.); 
Annales  du  Midi  X,  357—359  (A.  Jeanroy);  Zs,  f  rom.  Phil. 
XXn,  560—562  (A.  Horning). 

HoRNiNG,  A.,  Zur  Wortgeschichte  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XX 
(1896),  S.  86—87;  XXI  (1897),  S.  449—460;  XXII  (1898), 
S.  481—491]. 

ScHUCHARDT,  H.,  Romanische  Etymologien  I  [Sitzungsber.  d. 
Kais.  Ak.  d.  Wissensch.  in  Wien.  Phil.-Hist.  Gl.  CXXXVm  (1898), 
No.  I  82  S.  8®].  —  Franz.  sage^  altfranz.  auch  saive,  prov.  und  neu- 
stidfranz.  savi^  sahi,  sage  u.  a.,  kat.  sabi,  savi .  .  .  Vgl.  Arch.  f. 
neuere   Spr.  CIX   (1902),   S.  130—136  (E.  Herzog). 

ScHUCHARDT,  H.,  Romanischc  Etymologien  II  [Sitzungsber.  d. 
Kais.  Ak.  der  Wissensch.  in  Wien.  Phil.-Hist.  Gl.  GXLI,  No.  III 
(1899).  222  S.  80].  —  Inhalt:  Einleitung;  Prinzipielles;  gilet; 
campane,  clocca\  Cochlea]  franz.  trouver  u.  s.  w.  Vpl.  Romania 
XXXI,  1  if.  (A.  Thomas);  Zs.  f.  rom,  Phil.  XXVI,  S.  385  ff.  (H. 
Schuchardt);  Romania  XXXI,  S.  625  ff.  (G.  Paris). 

Marchot,  P.,  Wallon.  cgkel^y  gruben  cütyeta  [In:  Roman. 
Forsch.  X   (1899),   S.  754].   —   Vgl.  Romania  XXX,  607  (G.  P.). 

Meyer-Lübke,  W.,  Französisch  envoye  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil. 
XXIV  (1900),  S.  400-402J. 

Dauzat,  A.,  amaiza  [In:  Romania  XXX  (1901),  S.  115  bis 
119].  —  Vgl.  G.  P[aris]  l  c,  pg.  119  Anm.  und  W.  Meyer- 
Lübke  Zs,  f  rom.  Phil.  XXVI,  260. 

Horning,  A.,  Provenz.  desco,  poitevin.  daiche  [In:  Zs.  f.  rom. 
Phil.  XXV  (1901),  S.  740J. 

Horning,  A.,  Faluppa  im  Romanischen  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil. 
XXI  (1901),  S.  192  ff.  741  f.] 

Thomas,  A.,  Milanges  d' Etymologie  franpaise.  III,  219  S.  8<*. 
Paris,  F.  Alcan  1902.  [üniversite  de  Paris.  Biblioth^que  de  la 
Facult6  des  Lettres  XIV].  —  Vgl.  Zs,  f.  franz.  Spr.  XXV 2,  S.  49—53 
(D.  B.);  Zs.  f,  rom,  Phil.  XXV,  S.  385-427:  H.  Schuchardt, 
Etymologische  Probleme  und  Prinzipien. 

Behrens,  D.,  Zur  Wortgeschichte  des  Französischen  [In: 
Beiträge  zur  roman.  und  engl.  Philol.  Festgabe  für  W.  Foerster. 
Halle,  M.  Niemeyer  1902.  S.  233—246].  —  Vgl.  Romania  XXXI, 
S.  616  f.  (G.  P.). 
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Behrens.  D.,  Wortgeschichtliches  im  Anschluss  an  G.  Körting 
Lateinisch-romanisches  Wörterbuch,  zweite  Aufl.,  Paderborn,  F.  Schö- 
ningh,  1901  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI  (1902),  S.  652—669]. 

Nigra,  C,  Notes  6tymologiques  et  lexicales  [In:  Romania  XXXI, 
1902.  S.  499—526]:  I.  fr.  aiguille.  11.  D6riv6s  romans  de  barba. 
ni.  blat.  besana,  afr.  besaine  etc.  „abeille,  essaim,  ruche"  .... 
IV.  afrz.  brusler,  it.  bruciare,  brusciare^  etc.  V.  fr.  cajoler. 
VI.  afrz.  Carole  etc.  VII.  Noms  du  „menton"  dans  Tltalie  du  nord 
€t  du  centre.  VIII.  It.  tutto,  fr.  iotis,  —  Beachte  ebenso  desselben 
Autors  Note  etimologiche  e  lessicali  im  Archivio  glottoL  ital.  XTV 
und  XV  und  in  Romania  XXVI,  S.  555  ff. 

Bibliographie. 

Behrens,  D.,  Arbeiten  über  sämtliche  gallo -romanische  Patois 
[In:  Krit.  Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  rom.  Phil.  I  (1892  bis 
1895),  S.  338—341;  ü,  1  (1896—1897),  S.  226  f.].  —  Litteratur- 
bericht  über  1890  und  1891—1894. 

ZtTND-BuRGüBT,  Ad.,  Dialcctologic  gallo -romane  [In:  Krit. 
Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  rom.  Phil.  IV,  1  (1898—1900),  S.  277 
bis  287;  V,  1  (1902),  S.  276—281].  —  Sehr  unvollständiger  Lit- 
teraturbericht  für  1895  und  1896,  1896—1899. 

I.  Provenzalische  Mundarten. 

Allgemeines. 

Roqub-Fbrrier,  A.,  Müange  de  critique  littSraire  et  de  philo- 
logie.  Le  Midi  de  la  France,  ses  po^tes  et  ses  lettr^s  de  1874  ä 
1890.  Paris  und  Montpellier  1892.  534  S.  8».  —  Wiederabdruck 
von  1 25  zum  grössten  Teil  früher  in  der  Rev.  des  l.  rom.  erschienenen 
Eezensionen,  Miszellen  und  Abhandlungen. 

*NicoLLET,  F.-N.,  Etudes  sur  les  patois  du  midi  de  la 
i^rance  (Recherches  6tymologiques,  etc.).  Gap,  Jean  et  Pey rot,  1897; 
83  S.  80.  —  Vgl.  Rev.  crit.  N.  S.  XLV,  S.  443  f.  (E.  Bourciez). 

Sprachgrenzen,   Gliederung  des  Sprachgebiets. 

Garnier,  Gh.,  Note  sur  la  rSpartition  des  langues  dans  les 
Alpes  occidentales.    [In:  Rev.  de  Geographie  XL  (1897),  S.  6 — 12]. 

—  Gut  orientierende  kartographische  Darstellung  des  provenzalischen, 
italienischen  und  deutschen  Sprachgebietes  in  den  westlichen  Alpen 
mit  erläuternden  Bemerkungen. 

Lamouche,  L.,  Note  sur  la  Classification  des  dialectes  de  la 
Langue  d*oc  [In:  Rev.  des   lang.  rom.  XLIII  (1900),  S.  351—363]. 

—  Unbedeutend  und  anspruchslos.  Vf.  selbst  bemerkt  über  seine 
Arbeit:  „Nous  ne  nous  dissimulons  pas,  q'une  Classification  de 
ce  genre  ne  peut  avoir  qu'une  valeur  relative,  et  nous  ne  pr^sentons 
celle-ci  que  comme  un  moyen  de  travail,    pouvant  faciliter  la   coor- 
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dination  des    ötudes  söparees  portant  sur  les  parlers  des  difförentes 
localitös  du  pays  d'Oc.** 

Grammatik. 

Blanc,  A.,  Le  groupe  et  de  sanctus  dans  les  noms  de  saints 
en  provenpal,     [In:  Rev.  d.  lang.  rom.  XXXV  (1891),  S.  604—611]. 

PiAT,  L.,  que  =  et  [In:  Le  F^librige  latin  m  (1892),  S.  173]. 
—  Es  werden  ohne  Erläuterungen  eine  Anzahl  Belege  zusammenge- 
stellt, um  die  verschiedenen  Gebrauchsweisen  von  que  zu  illustrieren. 

PiAT,  L.,  De  Vorthographe  en  langue  d'oc.  [In:  Le  F61i- 
brige  latin  IV  (1893),  S.  251—273].  —  Inhalt:  L  L'alpliabet  et  le» 
sons  simples.  11.  Les  sons  compos^s.  III.  Les  signes  orthographiques. 
rV.  Plan  du  Dictionnaire.  Concordance  phon^tique  des  dialectes  de 
la  langae  d'oc.  Aus  der  Einleitung  zu  Piats  Dictfrang.  occit.  (s.S.206). 

Meyer,  P.,  c  et  g  suivis  d'a  en  provengal.  fitnde  de  g^ogra- 
phie  linguistique.  Mit  Karte  [In:  Roraania  XXIV  (1895),  S.  529  — 
575].  —  Ein  vornehmlich  auf  das  Studium  der  Ortsnamen  gegründeter 
wichtiger  Beitrag  zur  Lautjieographie.  Vgl.  Zs.  f,  rom,  Phil.  XX, 
S.  555  (G.  G.);  XXn,  S.  143  f.  Anm.  (G.  G.).  Die  Ergebnisse  Meyers 
werden  in  einzelnen  Punkten  berichtigt  von  A.  Thomas  Bull,  de  la 
soc.  des  pari,  de  Fr.  I,  S.  221 — 237  [La  limite  de  c,  g  explosifs 
devant  a  en  Uaute-Auvergne]  und  ib.  S.  238 — 253  [La  limite 
de  c,  g  explosifs  devant  a  de  P^ynormand  (Gironde)  ä  Cendrieux 
(Dordofjne)].  S.  ferner  H.  Teuli6  Bull,  de  la  soc.  des  pari,  de  France 
I,  S.  254— 275  [La  limite  de  Cy  g  eaplosifs  devant  a  dans  le  Lot 
et  Vest  de  la  Dordogne]  und  vergl.  P.  Meyer  Romania  XXX,  393 — 
398  C  et  g  suivis  d'a  en  provengal  (Supplement  au  memoire  publik 
dans  la  Romania,  XXIV,  529  et  suiv.). 

Herzog,  E.,  Materialien  zu  einer  neuprovengalischen  Syntaar 
[Separatabdruck  aus  dem  XXV.  Jahresber.  der  K.  K.  Staatsunterreal- 
schule im  V.  Bezirk  von  Wien].  Wien  1900,  im  Selbstverlag  des 
Verfassers,  23  S.  8^.  —  Ein  wertvoller  Beitrag  auf  dem  noch  wenig 
pepflej^ten  Gebiet  der  Dialektsyntax.  Vgl.  Zs.  /.  rom.  Phil.  XXV, 
S.  630—633  (E.  Koschwitz);  Rev.  de  phil.  franp.  et  de  litter.  XIV 
(1900),  S.  234-243. 

Clavelier,  G.,  Essai  sur  l^orthographe  de  la  langue  d^oc. 
30  S.  8«.  Toulouse,  Privat  1901  [Aus:  Rev.  des  Pyr^nees  XIII,  S. 
225—252],  —  Verständige,  von  der  Ac.  des  Jeux  Floraux  gekrönte 
Arbeit,  bei  der  Vf.  von  Chabaneau  und  Jeanroy  beiaten  wurde.  Das 
orthographische  System  Mistrals  dient  C.  als  Ausgangspunkt  für  seine 
Betrachtungen. 

Anglade,  J.,  Jjat.  gurges;  formes  fiminines  et  mascutines 
en  provenpal.     [In:   Rev.  d.  lang.  rom.  XLV  (1902),  S.  276—278]. 
Richter,    E.,    Zur  Entwickelung  von   apud  >  nprov.   emd. 
[In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI  (1902),  532-551]. 
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Lexikographie. 

•Fargübs,  H.,  Dictionnaire  patois-tatin^franfais,  franpais- 
latin-patois  des  plantes  qui  croiaaent  spontaniment  dans  le  Midi 
de  la  France  et  principalement  sur  la  Montagne-Noire,  comprenant 
leur  habitation,  leur  description  et  leurs  propri6t6s  m^dicinales  ou 
industrielles.  St.  Denis,  typ.  de  Dronard  et  Moulin,  1859.  — 
^Honor^  d'une  m^daille  d'or  par  la  Soci6t6  litt^raire  et  scientifique 
de  Castres,  cet  ouvrage  n'a  pas  6t6  imprim^  entiferement.  II  a  com- 
mencö  ä  parattre  en  1859.  En  dehors  des  idiomes  d'oc  proprement 
dits  Fargues  y  a  ins^r^s  des  noms  bretuns,  picards  .  .  .  ."  [Jour- 
danne,  Bibliographie  de  VAude,  S.  8]. 

Thomas,  A.,  Noms  de  la  Charme  [In:  Bull,  de  la  Soc.  des 
pari,  de  France  I,  S.  105—108].  —  Vgl.  liom.  Jahresber.  II,  228 

PiAT,  L.,  Dictionnaire  frangais'Occitanien  donnant  requivalent 
des  mots  fran^ais  dans  tous  les  dialectes  de  la  langue  d^oc  moderne. 
Montpellier,  Imprimerie  centrale  du  Midi  (Hamelin  Fr^res).  1893  u. 
1894.  2  Bde.  XX,  491  u.  496  S.  --  Bildet  eine  wertvolle  Ergänzung 
zu  Mistrals  Tresor.  Vgl.  Rom,  Jahresber,  II,  228  (D.  B.);  Mo- 
mania  XXIII,  318;  Literaturbl  XVII,  Sp.  383  ff.  (Ko^chwitz).  Die 
auf  die  Oithographie  bezügliche  Einleitung  des  Buches  erschien  auch 
Fetibrige  laün  IV  (1893),  S.  251—273. 

BoucoiRAN,  L.,  Dictionnaire  analogique  et  itymologique  des 
idiomes  miridionaiuc.  Nouvelle  edition,  compl^te  en  uu  voIume. 
1344  S.  80.  Paris,  Welter  1898.  —  Titelauflage.  Vgl.  Bibliogr. 
des  pat  gallo-romans  S.  38. 

FoüRvifiRBS,  X.  DE  et  Rupert,  Lou  Pichot  Tresor.  Diction- 
naire provengal-frangais  et  franc^ais-provengal.  In-16  ä  2  col.,  XXIII- 
1041  p.  Avignon,  Roumanille  1902.  —  Ein  reichhaltiges  Nachschlage- 
werk, das  für  praktische  Zwecke  gute  Dienste  leisten  wird.  Voran- 
gehen: I.  Verbes  irriguliers  ou  difficiles  ä  conjuguer  (S.  IV — XVII), 
n.  Clefs,  permuiations  et  disinences  (S.  XVÜ — XXIII). 

Etymologie. 

Jeanroy,  A.,  Fäibre  [In:  Romania  XXIII  (1894),  S.  463  bis 
465].  —  Vf.  möchte  das  Wort  auf  span.  feligres  (filii  ecclesiae) 
zurückführen. 

D[üfresnb],  I.,  i2ay,  aco  ray.  [In :  Rev.  de  Gascogne  XXXVI 
(1895),  S.  305—306].  —  S.  ib.  pg.  583  Correspondance  philo- 
logique  I.     Vgl.  Annales  du  Midi  Vin,  107. 

Mazel,  Origine  du  tnot  „huguenot^  en  Languedoc  [In: 
Bullet,  de  la  Soc.  de  Thist.  du  Protestant,  frang.  t.  XL VII  (1898), 
S.  653 — 659].  —  „Ce  serait  Luganaud  =  oiseau  de  nuit,  sorte  de 
grand  duc,  de  möme  que  parpathot  signifie  mauvais  petit  papillon; 
tous  termes  de  m^pris,  adopt^s  ensuite  par  les  gens  du  Nord** 
(Annales  du  Midi  XI,  S.  388  P.  D.). 
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Jeanroy,  A.,  prov.  ral  [In:  Annales  du  Midi  XTIT  (1901), 
S.  366—371]. 

Quellensammlung. 

Quelques  strophes  de  „Ätireille**^  en  cinq  dialectes  meridionaus 
[In:  Rev.  de  phil.  frang.  et  prov.  Vin  (1894),  S.  1J9— 136].  — 
Übersetzungen  der  Strophen  23 — 31  des  5,  Gesanges  von  Mistrals 
Mireio  durch  Schüler  Jeanroys,  denen  Rev.  de  phil.  fr^.  et  prov. 
Vm,  265—278;  IX  (1895),  58—64  und  224— 232  elf  weitere 
Übertragungen  des  gleichen  Textes  folgten.  Die  folgenden  südfranzösi- 
schen Mundarten  haben  dabei  Berücksichtigung  gefunden:  l.  Gas- 
cogner  1.  LanneSoubiran  (Gers,  Arr.  Condom,  Cant.  Nogaro) 
Vin,  124  f.;  2.  Marciac  (Gers,  Arr.  de  Mirande).    n.  Languedoc: 

1.  La  Bastide-Rouairoux  (Tarn.  Arr.  de  Castres)  Vlll,  268  f.; 

2.  Millau  (Rouergue,  Aveyron)  VIII,  270  f.;  3.  Savignac  (Rouergue, 
Aveyron,  cant.  et  arr.  de  Villefranche)  VIII,  273  ff.;  4.  Albas 
(Quercy,  Lot,  cant.  de  Luzech,  arr.  de  Cahors)  VIII,  276  ff.; 
5.  Carcassonne  (Aude),  VIII,  265  ff.;  6.  Mazöres  (Ari^ge,  cant 
deSaverdun)  Vffl,  126  f.;  7.  Toulouse  VIII,  128  ff.;  8.  Lauzerte 
(Querci,  Tarn-et-Garonne,  arr.  de  Moissac)  VIII,  131  ff.;  9.  Le 
Causse  (Querci,  Lot,  arr.  de  Gourdon,  commune  de  B^taille)  VIII, 
134  ff.;  10.  Villefranche  de  Rouergue  (Aveyron)  IX,  62  ff.; 
11.  Lezignan  (Aude,  arr.  de  Narbonne)  IX,  S.  225  ff.;  12.  Valle- 
rangue  (Gard,  arr.  de  Vigan).  III.  Provence:  La  Ciotat 
(Bouches-du-Rhöne,  arr.  de  Marseille),  IX,  230  ff.  Dazu  eine  ca- 
talan.  Version  IX,  60  f. 

Bibliographie. 

Behrens,  D.,  Provenzalische  Patois  [In:  Krit  Jahresb.  üb.  d. 
Fortschr.  d.  rem.  Phil.  I  (1892—1895),  S.  341—343;  H,  1  (1896— 
1897),  S.228— 233].  -Litteraturbericht  über  1890  und  1891  —  1894. 

1.  Gascon. 

*Archives  Historiques  du  dipartement  de  la  Gironde.  XI 
(1869 — 1873).  —  Darin:  Glossaire  des  mots  des  divers  dialectes 
gasconSi  biamais^  bordelais,  etc.  employ^s  dans  les  10  premiers 
volumes.  „A  c6t6  des  mots  anciens  il  y  a  un  ensemble  d'environ 
500  mots  qui  se  rapportent  ä  Tusage  actuel  du  Bordelais:  ce  sont 
en  göneral  les  mots  qui  ne  sont  pas  accompagn^s  de  renvois**  (Bourciez). 

DuRRiEux,  A.,  Las  belhados  de  Leytouro:  Amassadis  de  caou- 
sotos  adubados  6  ta  plan  goustosos  que  lous  gourmaus  s^en  barbol^ 
qu^ran  dinc'aou  mus;  per  un  Leytour^s  dus  Rious.  Lous  Franci- 
mans  Tan  loumcntat  Alc6e  Burrieux.  E  daouant  tot  aco,  yo  studi 
sul  la  lenguo  Gascouo,  Auch  1889  [Umschlag:  Paris  1890, 
2.  Band  1892].  —  In  der  Einleitung  bemüht  sich  Vf.  darzuthuü, 
dass   das  Gascognische    und  im  besonderen  das  Patois  von  Lectour 
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(Gers)  keltisch-griechischen  Ursprungs  ist  und  giebt  im  Anhang  (Bd. 

I,  410—465)  eine  wertlose  Zusammenstellung  von  250 — 300  mit  a 
oder  b  anlautenden  Wörtern,   deren  Ursprung  er  für  griechisch  hält. 

Schultz,  E.,  Gaskogniache  Grammatik,  Teil  1:  Lautlehre. 
Jenenser  Dissertation.  Greifswald,  J.  Abel,  1893.  111  S.  8°  mit 
Karte.  —  Nur  dieser  erste,  den  Konsonantismus  behandelnde  Teil 
ist  erschienen.  Vgl.  Rom.  Jaliresber.  II,  228  (D.  B.);  Annales  du 
Midi  NU,  345—349  (J.  Ducamin);  Literaiurbl.  XVI,  Sp.  233—236 
(A.  Zauner). 

Mariäton,  P..  Lesfilihres  aquitains,  La  Gascogne  [In:  La 
Revue  F61ibreenne  IX  (1893),  S.  246—269  (ä  suivre)].  —  S.  249— 
252  La  Gascogne:  Histoire  territoriale  et  göographie  linguistique. 
Le  dialecte  gascon. 

Passy,  J.,  Observations  sur  Vamuissement  de  Vs  dans  le 
Sud-Ouest  [In:  Bull,  de  la  soc.  des  pari,  de  France  I  No.  3  (1893), 
S.  73—84].  —  Vgl.  Eoman.  Jahresber.  II,  228  f.  (D.  B.). 

BouRCiEZ,  E.,  Notes  de  phonitique  gasconne  [In:  Rev.  de 
phil.  fran^.  et  prov.  VIII  (1894),  S.  62—64].  —  Vgl.  Eom.  Jahresber, 

II,  229  (D.  B.). 

PfipiN,  L.,  Gasconismes  et  choses  de  Gascogne.  236  S.  16^. 
Paris  1895.  —  Als  Material  Sammlung  von  Wert.  Inhalt:  S.  1 — 34 
Introduction;  35—184  Lexique;  187—229  Notes;  231—236  Index 
nominatif. 

*Leclerc,  A.,  fitudes  sur  quelques  locutions  vicieuses  en  usage 
dans  le  Midi  et  particuliörement  dans  le  Sud-Ouest.  22  S.  18^.  Ba- 
yonne,  impr.  Lamaign^re   1895. 

Lanusse,  M.  et  L.  C[oütüre],  de  des  en  Gascogne  [In:  Revue 
de  Gascogne  XXXVI  (1895),  S.  584  f.]. 

FoERSTER,  W.,  Causerie  philoloaique  faite  ä  la  Soci6t6  Ra- 
mond.  Avec  un  appendice  L*JEtymologie  du  frangais:  Cuistre. 
[Extrait  du  Bulletin  de  la  Sociale  Ramend.  Annee  1898,  page  158]. 
—  Handelt  u.  a.  über  die  Stellung,  die  das  Gascognische  innerhalb 
des  Romanischen  einnimmt. 

Zauner,  A.,  Zur  Lautgeschichte  des  Aquitanischen.  23  S. 
8®.  [In:  Siebenunddreissigstes  Progr.  d.  L  deutschen  Staats-Realschule 
in  Prag.  1898].  —  In  der  Arbeit,  die  von  guter  Methode  und  ver- 
ständigem Urteil  ihres  Verfassers  zeugt,  werden  ältere  und  neuere 
Sprachformen  in  gleicher  Weise  berücksichtigt.  Vgl.  Zs.f.  rom.  Phil, 
XXII,  570  (G.  G.);  Romania  XXVHI,  S.  154;  Rom.  Jahresber.  V 
1,  S,  277  f.  (A.  Zünd-Burguet). 

*DuRRiEUX,  A.,  Dictionnaire  iiymologique  de  la  langue  gas- 
conne, avec  racine  celte  ou  grecque  de  chaque  mot  gascon,  suivi  du 
mot  latin  et  frangais.  2  Bde.  548  S.  16^.  Auch,  imp.  et  lib.  Foix 
1899—1901.  —  Wertlos.  Vgl.  Annales  du  Midi  XIV,  279  f.  (A.  J.). 
Rev.  des  lang.  rom.  XLV,  181  f.  (M.  Grammont). 
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*Castets,  L.,  Les  noms  en  patois  gascon.  [In:  Nos  cahiers. 
o®  fascicule.  69  S.  8^.  Aire-sur-Adour,  imprimerie  Saint-Ymcent- 
de-Paul   1902]. 

*  Thomas,  A.,  Etymohgies  gascannes  [In:  Melanges  Contare. 
Toulouse  1902].  —  Y^l  Annales  du  Midi  XV,  &  138  f.  (A.  J.)- 

*Iiecueil  des  idiomes  de  la  rigion  gasconne,  17  vol.  gr.  in- 
40.  —  Handschriftlich  auf  der  Universitätsbibliothek  in  Bordeaux. 
S.  E.Bourciez  Rev.des Fi/rSnSesTLl(lS95),S.  321—324;  Eomania 
XXIV  (1895),  S.  483  f. 

(Bearnais.) 

Camelat,  M.  de,  JEtpiu'piu  dira  me  laguta,  cansoüs  gascounas 
(Parsä  mountagnol  dera  Bigorra).  140  S.  18^.  Tarba,  Lescamela. 
1895.  —  Mit  einem  8  Seiten  umfassenden  Glossar. 

Zauner,  A.,  Die  Konjugation  im  JBeamischen  [In:  Zs.  £  rom. 
Phil. XX  (1896),  S.  433— 470],  —  Vgl. Äorwama XXVI,  139  (P.M.); 
Annales  du  Midi  X,  123;  Hev.  de  Gaseogne  Janv.  1899,  S.  62  ff. 
(J.  Ducamin);  Zs.  /.  rom.  Phil.  XXIV  (1900),  S.  129:  A.  Zauner, 
Zum  bearnischen  Impf.  IL 

(Bigourdan.) 

Nabaillet,  Caoucos  fablos  de  J.  de  La  Fontaine  en  rimos 
bigourdanos  {Fatouh  de  JDagneros),  segoundo  edicion  dab  caoucos 
aoutos  pessos  (proso  e  bers).  Bagni^res  de  Bigorre,  impr.  Coureau, 
1899,  87  S.  8^.  —  Darin  einifje  Bemerkungen  zur  Orthographie  und 
Aussprache.     Vgl.  Romania  XXVIII,  645  f. 

Duplan  (de  Laborde),  A.  P.,  Patois  de  Bigorre.  Langue 
primitive  d'oü  toutes  les  langues  celtiques  se  sont  formöes.  Vocabu- 
laire  de  six  langues  comparees  ä  Tusage  des  ^tudiants  et  des  philo- 
logues  etymologistes.  Tarbes  1891.  129  S.  fol.  —  Der  Titel  lässt 
den  wissenschaftlichen  Standpunkt  des  Verfassers  mit  hinreichender 
Deutlichkeit  erkennen.  Dem  Vf.  wurden  für  sein  Werk  vom  ünter- 
richtsminister  Bourgeois  die  palmes  universitaires  zuerkannt! 

Camelat,  Le  patois  d'Arrins  [In:  Rev.  des  pat.  gallo-rom. 
IV  (1891),  S.  229—254].  —  I.  Notes  de  phon^tique;  E.  Notes  de 
Syntaxe;  III.  Textes. 

Camjölat,  L' dement  itranger  dans  le  patois  d^Arrins^  canton 
d'Aucun  (HauteS'Pyrinies).  [In:  Bull,  de  la  Soc.  des  pari,  de 
France  I,  No.  8—9  (1894),  S.  173—215;  s.  auch  Bullet,  de  la  Soc. 
acad^m.  des  Hautes-Pyr^nees  t  TV  (1900),  S.  57—88].  —  Wertvolle 
unter  Anleitung  J.  Passy's  entstandene  Studie.  Vf.  unterscheidet  zwei 
Schichten  in  dem  Lehnwort  bestand  seiner  Mundart:  1.  Coucheancienne: 
l'^l^ment  espagnol,  bearnais  de  la  plaine  et  fran^ais.  2.  Couche  nou- 
velle:  filement  arg61esien  et  surtout  frangais. 

DoDGsoN,  E.  S.,  The  patois  of  ihe  upper  Adour  [In:  Aca- 
demy  XLII  (1895),  S.  428].  —  Kurze  Notiz  über  Beeinflussung  des 
genannten    Patois    durch    das    Englische    im    Anschluss  an  eine  im 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV '.  14 
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Annuaire  de  Saint-P6  1890  erschienene  Arbeit  des  Abbö  Mousseigne 
„Proverbes  et  dictons  patois." 

DüPLAN  (de  Laborde),  A.  P.,  Patois  celte  de  Bigorre  (Hautes- 
Pyr^nees).  Langue  primitive.  Origine  de  huit  langues  aristocratiques, 
savantes  ou  Gentes;  y^ritable,  seule  et  unique  formation  de  la  langue 
fran^aise.  196  S.  8^.  Tarbes,  imp.  Crohare  1897.  — •  Das  aus  dem 
Nachlass  des  Verfassers  von  seinem  Neffen  F.  Duplan  veröffentlichte 
Werk  ist  ohne  jeden  wissenschaftlichen  Wert 

*BfiARD,  Etüde  8ur  la  langue  bigorraise  [In:  Annuaire  du 
Petit« Söminaire  de  Saint-P6  1893—1897].  —  Hier  mitgeteilt  nach 
einer  Notiz  Dodgsons  {Academy  XLVII,  428),  der  der  Arbeit  Boards 
das  Epitheton  „admirable"  giebt.  Vgl.  dagegen  Annales  du  Midi 
XII  (1900),  S.  257  (J.  D.). 

(Landais.) 

*Du  BüissoN,  Histona  Mo7iasterii  S.  Severi,  2  vol.  Dax 
1877.  —  „Dans  le  Glossaire  un  relev6  important  de  faits  phonetiques 
qui  se  rapportent  au  Landais  actuel,  et  non  ä  Tepoque  ancienne, 
comme  le  dit  Luchaire  (Idiomes  I)fr6n,  p.  247)  .  .  .  Ces  notes  sont 
dues,  je  crois,  h  Tabbö  Pedegert  (f  1889),  Tun  des  deux  editeurs" 
(Bourciez). 

Laporterie,  J.  de,  Les  jeux  de  C espirouquere  dans  des 
Campagnes  de  la  Chalosse  [In:  Rev.  des  trad.  pop.  VIII  (1893), 
S.  465 — 469].  —  Einige  Patoisausdrücke  werden  mitgeteilt. 

Passy,  J.  und  Arnaüdin,  F.,  La  chanson  des  arhres  entre- 
lach.  [In:  Bull,  de  la  Soc.  des  pari,  de  France  I,  N*»  3  (1893), 
S.  93 — 98].  —  Patoistext  in  streng  phonetischer  Umschrift  mit  einer 
Einleitung  und  einigen  die  Sprache  betreffenden  Fussnoten. 

Passy,  J.,  Observations  sur  la  phonitique  landaise,  parier 
de  Labouheyre.  [In:  Bull,  de  la  Soc.  des  pari,  de  France  I,  N**  4 
bis  5  (1894),  109—125.]  —  Vgl.  Rom.  Jahresber.  H,  229  f.  (D.  B.). 

Beaürredon,  L'ABBfe  J.,  Grammaire  des  idiomes  landais  ou 
du  Gascon  [In:  Soci6te  de  Borda,  Dax  (Landes):  XVlÜ'^"'®  ann6e 
(1893),  S.  19—33,  111—126,  193—211,  231—257;  XIXi«°»«  annee 
(1894),  S.  1  —  18,  103—122].  —  Als  Materialsammlung  nützliche 
Arbeit,  die  auch  separat  unter  dem  Titel:  Grammaire  du  gascon 
landais^  Ouvrage  couronn6  par  l'Academie  de  Bordeaux,  Dax, 
Imprim.-reliure  H.  Lab^que  1894,  erschienen  ist.  Verf.  handelt  nach 
einer  kurzen,  einleitenden  Bemerkung  von  Orthographie  und  Aussprache, 
Formenlehre  und  Syntax  des  Patois.  Hervorgehoben  sei  ein  Kapitel: 
„Caract^res  spöcifiques  des  principaux  dialectes  landais." 

Bourciez,  E.,  Contribution  ä  VStvde  du  son  ce  landais  [In: 
Communications  faites  au  Congr^s  international  des  langues  romanes 
tenu  pour  la  premifere  fois  ä  Bordeaux  du  5  au  10  aoüt  1895. 
Bordeaux  1897.  S.  92—104].  —  Vf.  behandelt  nur  oe  unter  dem 
Hochton:  I.  Bibliographie  de  la  question;  H.  Nature  du  ph^nom^ne; 
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HI.  Limites  g^ographiques  du  ph^nom^ne;  IV.  Date  du  ph^nomöne; 
V.  Questions  connexes. 

Beaurredon,  l'abb6  J.,  Phonitique  du  gaseon  landais  [In: 
Societe  de  Borda,  Dax  (Landes):  XXP°»«  ann^e  (1896),  S.  41^54; 
XXIff^»«  annee  (1898),  S.  191—204;  XXIV»^"^«  ann^e  (1899),  8.  1 
bis  18  (ä  suivre)],  —  Diese  Arbeit  lässt  sich  wie  die  vorgenannte 
desselben  Verfassers  mit  Nutzen  zu  Rate  ziehen,  wenngleich  sie  streng 
wissenschaftlichen  Anforderungen  nicht  genügt.  Vgl.  Annales  du 
Midi  XI,  529  (J.  D.). 

Schneider,  A.,  Zur  lautlichen  Entwickelung  der  Mundart 
von  Bayonne.  Breslauer  Dissertation.  56  S.  8^.  Breslau  1900.  — 
Vf.  giebt  auf  Grund  älterer  und  neuerer  Sprachquellen  eine  ver- 
ständige Darstellung  des  Vokalismus,  der  er  hoffentlich  die  in  der  Ein- 
leitung in  Aussicht  gestellte  Behandlung  auch  des  Konsonantismus  und 
der  Formenlehre  bald  folgen  lässt. 

^Dardy,  J.  G.  L.,  Lexique  Gaseon  (Dialecte  de  T Albret), 
avec  la  synonymie  agenaise.  —  Vgl.  über  das  Ms.  J.  Andrieu, 
Bibliographie  gSnSral  de  r Agenais  HE,  p.  58  und  s.  Rom.  Jahresber. 
11,  230. 

(Girondin.) 

*JouY,  Et.  de,  L'Hermite  en  province.  Paris  1818  et  suiv. 
—  „Dans  le  tome  I  quelques  details  intöressants  relatifs  k  Bordeaux 
et  surtout  au  laugage  du  pays  d'Albret.  Dans  les  vol.  suivants 
quelques  indications  tres  braves  relatives  k  Lyon  et  k  Ronen'' 
(Bourciez). 

Bourciez,  E.,  La  langue  gasconne  ä  Bordeaux.  Notice  hi- 
storique.  27  S.  8^.  Bordeaux  1892  [Extrait  de  la  Monographie 
publice  par  le  Municipalit6  bordelaise  :  Bordeaux.  Apercu  historique. 
Sol,  Population,  Industrie,  Commerce,  Administration  I,  p.  77 — 99]. 
Vgl.  Roman.  Jahresber.  II,  S.  230  (D.  B.).  Annales  du  Midi  V 
(1893),  S.  514—516. 

Caud6ran,  ff'^,  Etymologies  girondines  [In :  Revue  catholique 
de  Bordeaux  1893,  1894,  1895,  1896].  —  1893  S.  157  ff.  Beautiran, 
478  ff.  Bigadan^  544  biguey  (nom  vulgaire  du  coq  dans  le  gaseon 
bordelais);  1894  S.  159  Biguey  (suite),  159  f.  -B^^fe«  jadis  Becgles, 
383  f.  Begles  (villages),  505  Beliet,  505  f.  Belin,  506  f.  Bellebat, 
507  f.  Bellefond,  508  f.  Belv^s,  542  f.  Bemos,  543  Taleyson, 
576  Berson,  640  Berthez,  640  Beychac,  736  Cailleau,  766  Bi- 
ganos;  1895  S.  259  f.  Bieujac,  547  Les  Billauxy  547  f.  Birac, 
548  BlaignaCy  Blaignan,  610  f.  Blanquefort^  611  f.  Blazimont^ 
612  BlSzignac;  1896  Bonnetan.  Vgl.  Roman,  Jahresber.  IT,  230 
(D,  B.). 

(Armagnanais.) 

Delaire,  A.,  Sur  le  mot  brassier  [In:  Bull,  de  la  soc.  de 
ling.  de  Paris  N«  20  (avril  1880)].  —  Vf.  setzt   das  Wort,  das  m 
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et  arts  IV  (1891—1894)].  —  Die  Arbeit  kann 
fitjaöü    der    mitgeteilten    Paradigmen    zur    Formenlehre 

-^.^jiu^     Der  Wissenschaft  steht  sie  gänzlich  fern. 

3.  languedocien. 

^  ^mh^  J.-J,J  Daphnia  et  Aldmadure,  pastorale  langue- 

'  imeni^e  devaDt  le  Roy,  ä  Fontainebleau,  les  29  Öctobre, 

T  754.     Et  pour  la  premi^re  fois  par  TAcad^mie  Royale 

li  dimanche  29   D6cembre    de   la    mßme  ann^e.     Aux 

Vcademie.     Paris,    V  Delormel  &  Fils   1754.  —  S. 

NHge  Unterschiede    des  Provenzalischen    von    der  fran- 

Mjiflsprache  angemerkt    (pour   entendre   plus  facilement 

laut^uedociennes).     Der  Text    ist    teilweise    mit    schrifb- 

läiterlinearversion  versehen. 

L,\<:QUEn  A.,  Limites \du  catalan  et  du  languedoden  [In: 

i*eUe  de  i'Ec,  d'antbropol.  de  Paris.    Premiere  annee,  n*^  V, 

vn.    S.  143  — U 5],  —  Vgl.  Roman.  Jahresber.  n,  S.  230 

/i^i  G.j  ie  discours  languedoden  [In:  M6m.  de  la  Sog.  sc. 

'Abis  XXX  (1899),  S.  101—211].  —  Eine  Sammlung  von 

"[]    mit    schriftfranzüsi scher   Übersetzung:    S.    110—135   Lo- 

iiJjectJves;    136 — 151    Locutions    comparatives ;    152 — 185 

Tons  verbales;  186 — 211  Locutions  adverbiales. 

(Agenais.) 
*Capuran,  L.  B.  E.,  Respect  au  patoü  [In:  Journal  de  Lot- 
"'       ronnc   1835,    26   fevrier].  —  Hier    erwähnt    nach  J.  Andrieu, 
^^'ographie  ginirale  de  VAginais  I,   137. 

"•"FAUGfeRE-DuBOURG,  J.  G.  A.,  L'orthographe  de  Jasmin  [lu: 
')uest  1887,  7 — 14  mai].  —  Hier  erwähnt  nach  Andrieu,  Biblio- 
hie  gSnSrale  de  VAginais  10,  80. 

*  Jasmin,   J.,  Las  Papillotos,   Edition  illustree  du  centenaire. 

:.,  J.  Roche.     XXXIX,  389  S.  8».  —  Von  A.  Bouyssy  besorgte 

.gäbe  mit   „Notes   de  prononciation  gasconne"^^    einer  Übersicht 

;  „IMncipcdes  lots  de  mutation''  und  einem  20  Seiten  umfassen- 

n    ^Glossaire\     Vgl.  Annales    du   Midi    XI  (1900),    S.   93—97 

T.  Ducamin). 

*Momm6ja,  J.,  Bemard  Palissy^  Agenais  [In:  La  Correspon- 
iance  bist,  et  arch^ol.  1902,  juillet],  „Agenais  et  non  Saintongeais. 
II  a  habit^  Saintes  et  il  y  a  dans  son  langage  des  traces  du  patois 
saintongeais;  mais  il  est  ne  h  Agen  et  il  parle  gascon"  (Rev.  Histor. 
LXXX,  S.  426). 

(Toulousain.) 
Eloge  du  patois  par  un  poete  toulousain  du  XVlll^  sihcle 
(Pere  Napian  1781).    Foix  1890.    12  8.  8J>.  —  8.  8—12  enthalten 
einen  Auszug  aus  Le  Miral  Moundi  (s.  Bibliogr.  des  patois  gaUo^ 
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romans  S.  63).  Voraogeht  eine  Priscus  unterzeichnete,  7  Seiten  um- 
fassende Einleitung,  die  u.  a.  eine  Analyse  des  veröffentlichten  Textes 
enthält. 

T[homas],  A.,  Les  Juifs  et  la  rue  Joutx-Aiguea^  ä  Toulouse 
[In:  Annales  du  Midi  VE  (1895),  S.  439—442].  —  Der  Strassen- 
name  Joutx-Aiguea  ist  durch  Volksetymologie  aus  Juzaigaa  {Ju- 
daicas)  entstanden.  Vgl.  Annalea  VIII  (1896),  S.  88—91  und  ib. 
194 — 199  {A,  Blanc,  Les  transformations  du  latin  Judaicus  ä 
Narbonne). 

DouJAT,  J.,  Ditdounari  Moundi  emp^outad  per  G.  Visner  .. . 
Pr^face  de  M.  A.  Jeanroy.  Paris  et  Toulouse,  242  S.  8^.  —  Als 
Jahr  des  Erscheinens  wird  auf  dem  Umschlag  1897,  auf  dem  Titel- 
blatt 1895  angegeben.  Vgl.  Romania  XXIX,  S.  147  f.  und  s.  wegen 
früherer  Ausgaben  des  Doigat'schen  Wörterbuches  BibL  des  pat. 
gallO'Tomans  S.  62  f. 

(Lauraguais  und  Ari^geois.) 

Fagot,  P.  (Pierre  Laroche),  Folklore  du  Lauraguais.  Albi 
1891  f.  —  F^"  Partie  8.  1—48:  Chants  speciaux;  Po^sies  pasto- 
rales:  Pastourelles ;  Po6sies  religienses:  Noels.  —  ff  ^™®  Partie  S.  49 
bis  120:  Chants,  Jeux,  Rondes  et  R6cits  de  Tenfance.  —  ni^«™«  Partie 
S.  121— 156:  Amüsements  de  la  Jeunesse.  —  iv^^me  Partie  S.  157 
bis  254:  Chants.  Die  Arbeit  enthält  ausser  zahlreichen  Patoistexten 
einzelne  Patoisausdrticke  für  die  behandelten  Materien.  Vgl.  Annales 
du  Midi  XI,  S.  407. 

FoüRfis,  A.,  Les  jeux  d'enfants  en  Lauraguais  (Arrondisse- 
raent  de  Castelnaudary)  [In:  Rev.  d.  lang.  roni.  XXXV  (1891),  263 
bis  280].  —  Wertvolles  Verzeichnis  von  Spielbezeichnungen  im  Patois 
mit  sachlichen  Erläuterungen. 

FoüRfes,  A.,  Voucahulari  anatoumic  et  de  las  malauiios  del 
Lauraguis  (Vocabulaire  anatomique  et  medical  du  Lauraguais)  [In: 
Rev.  d.  lang.  rom.  XXXV  (1891),  281-286]. 

Zanardelli,  T.,  Essai  de  grammaire  du  dialecte  labastidien 
(Arifege)  comparö  avec  Tancien  provengal  et  le  catalan  oriental  [In: 
Langues  et  dialectes  p.  p.  T.  Zanardelli  I  (1891—1893),  S.  193  bis 
280].  —  Enthält  Material  zur  Formenlehre,  das  der  Kundige  mit 
Nutzen  verwerten  kann. 

Amalia,  le  P.,  Le  Tableau  de  la  Udo  del  parfait  crestia 
en  berses  . . .,  5®  6d.  p.  p.  MM.  Doublet  et  Pasquier.  Foix,  Pomies 
1897;  CXXXVI,  426  S.  12«.  —  Mit  „notes  philologiques,  ortho- 
graphiques  et  bibliographiques"  und  einem  Glossar.  Vgl.  Annales 
du  Midi  XII,  421  (A.  J.).  S.  auch  BibL  des  pat.  gallo-rom,  pg.  63. 
(Aude:    Carcassonnais  und  Narbonnais.) 

BouDBT,  Remarques  sur  la  phonitique  du  dialecte  langue- 
docien  [In:  M^moircs  de  la  Soc.  des  arts  et  des  sciences  de  Car- 
eassonne  VE  (1894),  S.  42—65].  —  Der  Arbeit,  die  das  Patois  des 
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Departements  Aude  zum  Gegenstand  hat,  ist  höchstens  wegen  des  mit- 
geteilten Materials  einiger  Wert  zuzuerkennen. 

Laffage,  J.-E.,  Liste  des  noms  patois  usiUs  dans  les  environs 
de  Carcassonne  pour  disigner  les  plantes  vulgaires  [In :  Bull,  de  la 
Soc.  d'6tudes  sc.  de  l'Aude,  1893,  S.  112  ff.]. 

Laffage,  J.-E.,  Liste  des  noms  patois  usitSs  dans  les  environs 
de  Carcassonne  pour  disigner  les  animaux  vulgaires  [In:  Bull. 
de  la  Soc.  d'^.  scient.  de  l'Aude,  1895,  S.  184  ff.]. 

*Laffagb,  J.-E.,  Bestios  S  plantos.  Noms  patois  usites  dans 
les  environs  de  Carcassonne  pour  disigner  les  animaux  et  les  plantes 
vulgaires.  Carcassonne,  impr.  Gabelle.  1895.  18  u.  20  S.  8®.  — 
Separatabdruck  der  beiden  vorstehend  verzeichneten  Arbeiten  des- 
selben Autors.  Vgl.  Rev.  d.  lang.  rom.  XXXIX,  175,  wo  J.  Anglade 
eine  im  Ms.  abgeschlossene,  ausführlichere  Arbeit  der  gleichen  Art 
für  das  Dep.  Hörault  von  Advenier  erwähnt. 

Anglade,  J.,  Contribution  ä  Vitude  du  languedocien  moderne^ 
Le  patois  de  Lizignan  (Aude)  (Dialecte  Narbonnais)  [In:  Rev. 
des  lang.  rom.  XL  (1897),  145—176;  289-— 345].  —  Die  Lautlehre 
wird  in  ziemlich  eingehender,  methodischer  Darstellung  vorgeführt, 
die  hie  und  da  den  Anfänger  verrät,  aber  vorläufig  gute  Dienste 
leisten  wird.  Vf.  stellt  die  Behandlung  der  Formenlehre  seiner  Mund- 
art für  später  in  Aussicht.  Vgl.  Eomania  XXVI,  S.  475  (P.  M.); 
Zs.f.  rom.  Phil.  XXIII,  573  (0.  Schultz- Gora). 

Blanc,  A.,  Narbonensia  [In:  Rev.  des  lang.  rom.  XL  (1897), 
49—65,  121—139;  XLII  (1899),  89—103,  393—403].  —  Die  unter 
diesem  Titel  veröffentlichten  beachtenswerten  Studien  haben  ganz  über- 
wiegend die  ältere  Sprache  zum  Gegenstand.  Es  sind:  XL,  49  ff. 
121  ff.  Passage  de  5,  s  ä  r  et  de  r  ä  5,  z\  XLII,  39—103  Chan- 
gement  de  i  proven^al  en  ie\  ib.  39 — 403  Toponymie  et  Etymologie 
populaire.  V^^].  Eomania  XXVI,  475;  XXXI,  151  (P.M.);  Zs.  f. 
rom.  Phil.  XXffl,  572;  XXIV,  452  f.  (0.  Schultz- Gora). 

Blanc,  A.,  Essai  sur  la  Substitution  du  franpais  au  pro- 
vengal  ä  Narbonne.  40  S.  8^.  Paris,  Impr.  nationale  1898  [Aus: 
Bulletin  bist,  et  phil.  1897],  —  Interessante  Ausführungen  tiber  die 
Verdrängung  des  Provenzalischen  durch  das  Französische  in  Narbonne 
vom  14.  bis  16.  Jahrhundert.  Auf  eine  genauere  sprachliche  Analyse 
der  Urkunden  der  genannten  Zeit  lässt  sich  jedoch  Verf.  nicht  ein. 
Er  seibist  bemerkt:  „ün  chapitre  fort  interessant  de  cette  histoire  se- 
rait  celui  dans  lequel  on  essaierait  de  marquer  les  actions  et  r6acti- 
ons  reciproques  d'une  langue  sur  l'autre  au  point  de  vue  du  voca- 
bulaire,  de  la  phonetique,  de  la  morphologie  et  de  la  syntaxc.  Je 
laisse  de  cöte,  pour  le  moment,  ces  questions  fort  delicates." 

Martin,  P.,  Origine  du  mot  Lamourguier  [In:  Bull,  de  la 
Commiss.  archöol.  de  Narbonne  1898,  l^^semestre,  S.  XXIX— XXXV]. 
—  Lamourguier^  der  Name  einer  Kirche  in  Narbonne,  wird  auf  lat. 
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amurgarius   „qni  ä  rapport  an  pressurage  des  olives  ou  destinö  i 
recevoir  l'^cume  d'huile*'  zurückgeführt. 

JouRDANNE,  G.,  Cotitribution  au  Folk-Lore  de  VAude.  Usages, 
coutnmes,  littörature  populaire,  traditions  lögendaires.  Paris  und  Gar- 
cassoone  1899  [Auf  dem  Umschlag  1900].  —  Enthält  einzelne  Patois- 
ansdrücke  und  Texte  im  Patois.  Vgl.  Rev,  d.  lang.  rom.  XLIV,  S. 
282  f.  (L.-G.  P^lissier);  Annales  du  Midi  XIII  (A.  Jeanroy). 

Anglade,  J.,  Notice  sur  un  livre  de  eomptes  de  tigliee  de 
Foumes  (Aude).  [In:  Rev,  d.  lang.  rom.  XLII  (1899),  S.  286—275]. 
—  „Ce  manuscrit  est  une  sorte  de  registre  oü  sont  inscrites  tous 
les  ans  les  redditions  de  eomptes  des  deux  jur^s  de  r£glise.  Elles 
commencent  en  1504  et  se  continuent  d'aon^e  en  ann^e,  presqne 
sans  Interruption,  jusqu'en  1842.**  Vf.  veröffentlicht  daraus  eine 
Beihe  Auszüge  unter  Beifügung  grammatischer  Bemerkungen  und  eines 
Glossars.  Voraus  gehen  interessante  Angaben  über  die  Verdrängung 
des  Patois  durch  die  Schriftsprache  seit  Beginn  des  16.  Jahrhunderts. 

Anglade,  J.,  Notes  hnguedociennes  [In:  Rev.  des  lang.  rem. 
XLni  (1900),  S.  58—70].  —  Interessante  Bemerkungen,  die  sich 
nahezu  ausschliesslich  auf  das  Patois  von  Lezi^nan  (Aude)  beziehen: 
L  Formules  employ^es  dans  les  r^ponses;  II.  Maintien  de  la  pronon- 
ciation  we  (Fr.  mod.  wa,  dialect.  wi)  dans  quelques  mots  d'origine 
fran^ise ;  HI.  Lang,  am  r>  tm.  Lang.  Bleime  =  fr.  blSme^  afr.  blesme; 
IV,  L^ng.  gourc;  gourgo  <:  gurga\  V.  Lang,  ran  <:  Germ,  üand; 
VI.  Dissimilation  de  r  en  /. 

*Clavelibr,  G.,  La  langue  de  Fourh.  —  Auf  dem  Umschlag 
der  Revue  des  Pyren^es  XIII  (1901)  als  demnächst  erscheinend  an- 
gekündigt. 

H6rault  (Montpelli^rain,  Lodevois  etc.). 

Roqüe-Ferrier,  A.,  Etudes  sur  la  langue  d'oc.  I.  Le  t 
final  dans  le  dialecte  monfpelliirain  au  XV^  et  au  XIX^  siides, 
[In:  Rev.  d.  lang.  rom.  XXXVU  (1893—1894),  S.  490—492].  — 
Vgl.  Eom.  Jahresber.  H,  231  (D.  B.) ;  Romania  XXIV,  S.  3 18  (P.  IL). 

Roque-Ferrier,  De  quelques  limites  dialectales  en  iMnguedoe. 
Communication  au  Congres  des  soci^tes  savantes,  lue  par  M.  Ch.  Brun. 
[In:  Bulletin  historique  et  philologique  du  comite  des  travaux  sdent 
1895  S.  350].  —  Kurzer  Bericht.  „11  s'agit:  1»  de  la  limite  du 
provengal  nimois  vis-u-vis  du  montpelliörain ;  20  de  la  limite  du 
montpelli^rain  vis-ä-vis  de  l'agathois  et  du  lodevois,  et  enfin,  3®  de 
la  limite  du  lodevois  vis-ä-vis  du  rouergat**. 

Certeux,  A.,  Cris  des  rues  ä  Montpellier  pn:  Rev.  des 
trad.  popul.  XIII  (1898),  S.  101  —  110].  —  S.106  ff.  Cris  en  patois 
et  Types  des  rues. 

Calmette,  I.,  Note  sur  les  regles  de  Vaffirmation  et  de  la 
negation  dans  le  dialecte  parU  ä  Ferneres  (Herault)  [In:    Romania 
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XXVm  (1899),  S.  289—291].  —  S.  die  entsprechenden  Beobach- 
tungen für  das  Patois  von  L^zignan  (Aude)  von  J.  Anglade  Rev.  d, 
lang.  rom.  XUH,  S.  58  f. 

Mazuc,  £.,  Grammaire  languedoidenne,  dialecte  de  Pizinas. 
Toulouse,  fi.  Privat  1899.  XVI,  350  S.  80.  —  Vgl.  Zs.f.franz.Spr. 
XXII2,  83  (D.  Behrens);  Literaturbl,  f.  rom.  und  germ.  Phü.  XXI, 
Sp.  178 — 184  (J.  Anglade);  Romania  XXIX,  475;  Annales  du  Midi 
Xn,  427  f.  (A.  J.)- 

Lamouche,  L.,  Essai  de  grammaire  languedocienne  (dialectes 
de  Montpellier  et  de  Lodeve).  Ouvrage  couronn6  par  la  Sociale 
des  Langues  romanes  au  concours  pour  le  prix  „Boucherie"*  en  1900. 
Paris,' Welter;  Montpellier,  Societe  de  publications  m^ridionales  et  U\i- 
breennes  1902.  Xu,  200  8.  160.  _  Auch  erschienen  im  Feuilleton 
des  Journals  Campana  de  Magalouna  1899 — 1901.  Die  Arbeit, 
obwohl  in  elementarer  Darstellung  für  einen  grösseren  Leserkreis 
berechnet,  wird  mit  Nutzen  auch  von  demjenigen  zu  Rate  gezogen 
werden,  der  sich  wissenschaftlich  für  die  behandelte  Mundart  interessiert. 
Inhalt:  Introduction:  Quelques  mots  sur  la  langue  d'Oc  en  g6n6ral  et  ses 
grands  dialectes.  Chap.  I  (S.  16 — 47)  Les  sons  et  leur  representa- 
tion.  Chap.  n  L'article.  Cbap.  BI  Le  substantif  et  Tadjectif  quali- 
licatif.  Chap.  IV  Le  pronom  et  Tadjectif  determinatif.  Chap.  V  Le 
verbe.    Chap.  VI  Les  mots  invariables.    Chap.  Vn  Formation  des  mots. 

*Roque-Ferrier,  Etüde  sur  la  langue  et  la  graphie  de 
PAbbi  Favre.  —  In  Vorbereitung.  Vgl.  Rev.  d.  lang.  rom.  XLIV,  379. 

(Gard:    Nimois,  AUaisien  etc.) 

Aberlenc,  E.,  Las  Cevenolos,  pouesios  lengodoucianos  (dia- 
lecte d'Alös).  Avignon,  J.  Roumanille.  1893.  434  S.  8».  ^  Mit 
Angaben  über  die  Orthographie  (S.  19 — 26)  und  einem  Glossaire 
contenant  les  termes  les  moins  connus  (S.  375—429). 

Bel,  H.,  Le  patois  de  Valleraugue  (Gard).  [In:  Revue  bour- 
guignonue  de  Tenseif^nement  superieur  V  (1895),  S.  175 — 186  (ä 
suivre)].  —  Verf.,  Schüler  M.  Grammonts,  handelt  in  diesem  ersten 
Teil  seiner  Arbeit  von  dem  Vokalismus  der  Mundart:  I  Traitement 
de  Vi  et  de  l'w;  11  Traitement  de  IV;  HI  Traitement  de  1'^  et  de  1'^. 

(Rouergat.) 

Devic,  M.,  Sur  la  prSsence  du  verbe  latin  miscere  dans  certains 
patois  du  Midi  avec  le  sens  de  y^verser  ä  boire.'*  [In:  Bull,  de  la  Soc. 
de  ling.  de  Paris  No.  16  (Nov.  1876),  S.  XXXV].  —  MSysse  be- 
gegnet in  der  angegebenen  Bedeutung  in  einem  grösseren  Teil  des 
Arrondissements  Villefiranche  (Aveyron). 

Besson,  D'al  bris  ä  la  toumboy  po^me  en  douze  chant^ 
Villefranche  de  Rouergue,  Carr^ne  1892,  XXIV,  208  S.  8».  —  Mit 
einem:  Lexique  des  mots  les  plus  difficiles  ä  comprendre. 

T[homas],  A.,  Le  sens  du  proven^al  fioza  [In:  Annales  du 
Midi  IX  (1897),  S.  336  f.].  —  Vf.  stellt  die  Bedeutung  des  aus  der 
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älteren  Sprache  belegten  Wortes  mit  Hülfe  einer  Angabe  Vayssiers 
im  Diet,  pat.^fr..  de  VAveyron  fest. 

FoRBSTiER,  Sur  le  dictionnaire  patois -franpais  de  VabM 
Vay ssier  [In:  M6m.  de  la  Soc.  des  lettres,  sc.  et  arts  de  FAveyron  XV 
(1894—1899),  S.  462-480]. 

FoRESTiER,  J.-J.,  CuriositSs  patoises,  remeillies  dans  un  coin 
du  Rouergue.  VIU,  119  S.  16^.  Paris,  irapr.  Mersch  1900.  — 
Die  Untersuchungen  des  Verfassers  erstrecken  sich  auf  den  Cariton 
S§v6rac.  Gehandelt  wird  in  sehr  dilettantischer  Weise  von:  I.  Cro- 
yances  et  pratiques  religieuses;  IL  Superstitions;  HI.  Myst^res,  contes, 
legendes,  fabliaux;  IV.  Description  du  chäteau  de  S6v6rac;  V,  Coup 
d'oeil  r^trospectif  sur  S6v^rac  avant  et  pendant  la  Revolution;  VI. 
Jeux;  Vn.  Devinettes;  Vin.  Expressions  particuli^res  rappelant  cer- 
tains  noms  et  faits  de  Thistoire;  IX.  Formules  de  sermente;  X.  Chan- 
sons; XI.  Cantiques,  vieux  Noöls;  Xn.  Origine  ancienne  mais  date 
incertaine  des  divers  documents  litt^raires  patois;  XIIL  Noms  propres 
de  personnes,  noms  de  boeufs;  XIV.  Noms  de  lieux;  XV.  Du  patois  en 
g^neral,  ses  origines,  son  g6nie;  XVI.  Origine  grecque  de  quelques 
noms  patois;  XVII.  Accent  tonique  patois;  XVHI.  Oü  se  revMe  plus 
particuliörement  le  g6nie  du  patois;  XIX.  D^fauts  du  patois;  XX. 
Alphabet  et  orthographe  du  patois. 

Durand,  J.-P.,  (de  Gros),  Notes  de-  philologie  rouergate. 
Ouvrage  couronne  par  la  Social  6  pour  l'fitude  des  Langues  Romanes. 
215  S.  8^.  Paris,  Maisonneuve  1900.  —  Separatabdruck  einer  An- 
zahl früher  in  der  Jtiev,  d.  langues  rom.  erschienener  Artikel.  Vergl. 
über  diese  Bibliogr  des  pat  gallo-romans  S.  75.  Vgl.  ferner 
Annales  du  Midi  Xm,  S.  216—220  (L.  Rigal). 

Thomas,  A.,  Le  mot  rouergat  Oütjabo  [In:  Annales  du  Midi 
XV  (1903),  S.  69  f.]. 

(Quercinois.) 

Rolland,  E.,  Une  particulariti  de  la  formation  du  fiminin 
pluriel  en  Languedoe  [In:  Romania  XXV  (1896),  592],  —  Vf. 
constatiert,  dass  in  Autoire  (Cant.  Saint- C6r6)  die  weiblichen  Substan- 
tiva  auf  -o  keine  besondere  Pluralform  aufweisen,  ausser  wenn  der 
Endung  l  oder  V  vorangehen,  in  welchem  Fall  der  Plural  auf  -oy 
gebildet  wird. 

*Gary,  Le  patois  du  Quercy  [In:  Bull,  de  la  Soc.  des  ^tudes 
du  Lot  XXII  (1897),  S.  167—175].  —  Wertlos  nach  Annales  du 
Midi  XI,  249  (H.  T.). 

FouRfts,  R.,  Quelques  cas  d'epenihhse  de  voyelle  en  provenpal 
{In:  Bull,  de  la  Soc.  des  pari,  de  France  I,  No.  13  (1898),  S.  317— 
320].  —  Vf.  nimmt  als  Ausgangspunkt  seiner  kurzen  Betrachtungen 
mundartliche  Sprachformen  seines  Heimatsortes  Gordon  (Quercy). 

FoüRfis,  R.,  Enquete  sur  les  patois  du  Lot.  [In:  Ecole 
pratique  des  Hautes  £tudes.     Section    des    sciences    bistoriques    et 
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philoJogiques.  Annuaire  1899.  S.  99 — 108].  —  Von  einem  Schüler 
GilJierons  gesammelte  und  in  genauer  phonetischer  Umschrift  mitge^ 
teilte  Materialien  zur  Lautlehre  und  zum  Wörterbuch. 

*  Calcas,  J.,  Lexique  du  parkt  de  Loupiac.  —  Nach  R.  Fourös 
Enquete  sur  les  patois  du  Lot  (s.S.  218)  S.  108  in  Vorbereitung. 

(Ard^che.) 

CoNSTANT,  L'abbä,  Uidiome  helvien,  sa  nature^  ses  origines 
[In:  Revue  historique,  arch^ologique,  litt^raire  et  pittoresque  du 
Vivarais  illustr^e,  publice  avec  le  concours  d'un  groupe  d'^crivains 
Ani^chois  sous  la  Direction  de  M.  P.  d'Albigny  I  (1893),  S.  365— 
379].  —  Nach  einigen  historischen  und  grammatischen  Bemerkungen 
giebt  Verf.  Zusammenstellungen  von  Patoiswörtern,  die  er  für  keltischen, 
baskischen,  griechischen,  lateinischen,  gothischen,  arabischen  etc.  Ur- 
sprungs hält.  Die  Arbeit  kann,  wenn  überhaupt,  nur  des  mitgeteilten 
Materials  wegen  einigen  Wert  beanspruchen. 

3.  Proven^al. 

*Frissant,  A.,  Le  provenpcU  dans  les  noms  propres  [In: 
Mercure  Apt^sien   1890].  —  Vgl  Le  F61ibrige  latin  t.  m,  S.  43  f. 

JoRET,  Gh.,  Listes  des  noms  de  plantes  envoyees  par  Peiresc 
ä  Clusius  [In:  Rev.  d.  lang.  rom.  XXXVH  (1893—94),  437—442]. 
4  Listen  provenzalischer  Pflanzennamen.  Vgl.  Rom.  jahresber.  U, 
232  (D.  B.).  Über  Peiresc  s.  Ch.  Joret,  Fabri  de  Peiresc,  humaniste, 
arcMologue,  naturaliste,  Aix,  imprjm.  Remondet-Aubin  1894.  72  S.  8^. 

Limasset,  A.,  L'oreille.  Etüde  fantaisiste  d'aprhs  quelques 
locuiions provenfales,  [In:  M^moires  de  l'Acad^mie  de  Vaucluse  XIV 
(1895),  S.  177—180.] 

Demeüldre,  Aime.  Maseotte  [In:  Rev.  des  trad.  pop.  XII 
(1897),  S.  639  f.].  —  Vgl.  auch  Rev.  des  trad.  pop.  Xu,  512. 

Legrä,  L.,  La  botanique  en  Provence  au  XVI^  siicle, 
Hugues  de  Solier.  Marseille  1899.  45  S.  8^.  —  Vf.  giebt  S.  18  if. 
ein  Verzeichnis  der  Pflanzen,  deren  Vorkommen  in  der  Provence 
Solier  bezeugt  oder  deren  provenzalische  Namen  er  mitteilt.  —  „Nous 
avons  ainsi  dress^  une  liste  speciale  sur  laquelle  nous  avons  inscrit 
en  regard:  1^  les  divers  noms  latins  (classiques  ou  officinaux)  repro- 
duits  par  Solerius;  2^  Tappellation  adoptee  par  la  nomenclature 
contemporaine;  3^  la  d^nomination  provengale  en  usage  au  XVP 
si^cle".  Auch  einige  Tiernamen  werden  S.  37  f.  mitgeteilt.  Vgl.  Pev. 
des  langues  rom.  XLII,  S.  171  f.;  Romania  XXVIII,  S.  482. 

Notions  de  pronondation  et  d*orthographe  pour  la  langue 
provengale,  par  Tauteur  de  FAvaras.  16  S,  8^.  Aix,  imp.  Nicot 
1900.  —  I.  Principes  de  prononciation  du  provengal;  II.  Principes 
d'orthographe  proven^ale;  III.  Diff^rences  et  particularit^s  des  sous- 
dialectes  laren-marseiilais  et  rhodanien. 

*Oddo,  H.,    La  Provence.    Usages,  Coutumes,  Idiomes,  depuis 
les  origines;    le  Fölibrige    et  son   action    sur  la  langue   proven^ale 
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(avec  une  Grammaire  proven^ale  abregt).    243  S.    Klein  4^.    Parts, 
Le  Sondier  1902. 

Dumas,  A.,  Traitement  de  a  final,     S.  pg.  221. 

Dumas,  A.,  Le  Provenpal  et  le  Haut^Alpin,    S.  pg.  221. 
(Rhodanien.) 

KoscHWiTz,  E.,  Grammaire  historique  de  la  langue  des  fS- 
libres.  Greifswald,  Avignon  und  Paris  1894.  184  S.  80.  —  Vgl 
Moman.  Jahresber,  U  (E.  Stengel);  Annales  du  Midi  Vn,  8.  344  f. 
(A.  Jeanroy). 

*  Hirschler,  Petit  vocabuktire  comprenant  ä  peu  pris  tous 
les  mots  et  expressions  judio-provenpales  employies  par  les  is- 
railites  dits  Comtadinsy  avec  etymologies,  [In:  Calendrier  ä  Tusage 
des  isra^lites  pour  Pann^e  5655  de  la  creation  du  monde.  Paris. 
S.  16.] 

Don  Saviä  de  Fourviero,  Eüments  de  grammaire  proven- 
fab.  247  S.  16  o.  Avignon,  Aubanel  fr^res.  s.  d.  [1899].  —  Der 
Umschlag  trägt  den  Titel:  Grammaire  et  guide  de  la  conversation 
provenpales.  Inhalt:  I.  £l^ments  de  grammaire  provengale  (S.  5  bis 
142);  IL  Petit  guide  de  la  conversation  provengale  (S.  143 — 242). 
Das  für  rein  praktische  Zwecke  bestimmte,  der  Wissenschaft  durch- 
aus fernstehende  Büchlein  kann  wegen  des  mitgeteilten  Materials  auch 
weitergehende  Dienste  leisten. 

Mistral,  Fr.,  MirUo.  Poeme  provenpal.  fidition  pnl^liee 
pour  les  cours  universitaires  par  Eduard  Ko schwitz,  avec  un 
Glossaire  par  Oskar  Hennicke  et  le  portrait  du  po^te.  Marburg, 
Elwert.  1900.  VII A,  XLIV,  436  S.  80  —  Das  sorgfältig  gearbeitete, 
auch  die  Etymologie  berücksichtigende  Glossar  umfasst  nicht  weniger 
als  173  Seiten.  Vf.  bemerkt:  „En  gen^ral  je  me  suis  content6  de 
citer  un  nombre,  restreint  de  passages,  mais  j'ai  cru  nöcessaire  d'in- 
diquer  tous  les  endroits  quand  un  mot  ne  se  trouve  que  rarement  dans 
notre  poöme".  Vgl.  Romania  XXIX,  S.  632;  Rev.  d.  lang,  rem,  XLIV, 
S.  475—479  (L.  de  Berluc-P6russis);  Annales  du  Midi  Xm,  S.  586  f. 
(A.  J.);  Revue  de  phü.  frang,  et  prov,  XV,  65 — 76  (L.  Vignon); 
ArcK  f,  neuere  Spr,  CVI,  461  (B.  Schneider). 

(Marseillais.) 

Sommer,  G.^  JEssai  sur  la  phonStique  forcalquSrienne,  Disser- 
tatio  inauguralis,  Gryphiswaldiae  1895.  VIII,  90  S.  8^.  —  VI  be- 
rücksichtigt neben  der  heutigen  die  frühere  Mundart.  Für  die  Dar- 
stellung der  ersteren  dienten  ihm  in  erster  Linie  die  Patoiswerke 
Eugene  Plauchuds  als  Grundlage.  In  der  Anordnung  des  Stoffes 
schloss  er  sich  an  Koschwitz'  Grammaire  historique  de  la  langue 
des  Fäibres  an.     Vgl.  Romania  XXVI,  S.  626. 

(Alpes-Maritimes:    Ni^ois,  Mentonais   etc.) 

Andrews,  G.  B.,  11  dialetto  di  Mentone  in  quanto  egli  tramezzi 
ideologicamente  tra  il  Provenzale  e  il  Ligure  [In:  Arch.  glott  ital. 
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Xn  (1890—1892),  S.  97—106].  —  Parallelabdruck  eines  phonetisch 
transkribierten  Märchentextes  in  den  Mundarten  von  Genua,  Mentone 
und  Marseille  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen  zur  Formenlehre 
und  Phraseologie. 

P[ellegrini],  J.,  Premier  essai  d'un  dietionnaire  nifois, 
franpais,  Italien.  Absolument  nouveau  et  in^dit.  Premiere  partie. 
Nice,  Robandi  fr^res.  1894.  XX,  701  S.  IS».  _  Vgl.  Roman. 
JaJiresber.  U,  231  (D.  B.);  Romania  XXm,  490;  LiteraturbL  XVI, 
167—169  (L.  Stitterlin). 

StTTTERLiN,  L.,  Die  heutige  Mundart  von  Nizza  [In:  Roman 
Forschungen  K  (1896),  S.  249—586].  —  Vgl.  Zs.f.frz.  Spr.  XXI2, 
S.  60  f.  (W.  Cloötta);  Romania  XXVI,  146  f.  (P.  M.);  Zs.  f.  rom. 
Phil.  XXI,  S.  555—560  (L.  Gauchat);  Literatbl  XVTI,  Sp.  385— 
388  (W.  Meyer-Ltibke);  Annales  du  Mdi  XII,  555  (A.  J.). 

FuNEL,  L.,  Communication  sur  les  parier s  du  dipartement 
des  Alpes- Maritimes.  [In:  Bulletin  de  g^ographie  bist,  et  descriptive, 
p.  p.  le  Comite  des  Travaux  histor.  et  scientif.  1897,  S.  299 — 304]. 
—  Vf.  giebt  einen  kurzen  Überblick  über  die  Patois  der  genannten 
Gegend,  deren  wichtigste  Charakteristika  er  auiBfÜhrt.  Beigefügt  ist 
eine  Carte  dialectale  du  dipartement  des  Alpes^Maritimes.  Vgl. 
Romania  XXVÜI,  S.  146  f.  (P.  M.);  Annales  du  Midi  XII,  404  (P.  D.). 

Garnier,  Gh.,  Deux  patois  des  Alpes-Maritimes  italiennes. 
Grammaires  et  Vocabulaires  m^thodiques  des  idiomes  de  Bordighera 
et  de  Realdo.  107  S.  8^.  Paris,  Leroux.  1898.  —  Nützliche 
Materialsammlung.  Für  die  Umschrift  der  Patoislaute  bediente  sich 
Verfasser  eines  von  ihm  aufgestellten,  1898  mit  dem  Volney-Preise 
ausgezeichneten  Systems:  T.  R.  G.  Methode  de  Transcription  Gene- 
rale des  noms  g^ographiques  s'appliquant  h  toutes  les  ecritures  usi- 
tees  dans  le  monde  (Paris,  Ernest  Leroux).  Vgl.  Romania  XXVIII, 
S.  481  f. 

4.  Danphinois. 

Dumas,  A.,  JLe  Provengal  et  le  Haut-Alpin.  [In:  Bulletin  de 
la  Soc.  d'etudes  des  Hautes-Alpes  1892,  S.  325—342].  —  Vf.  behandelt 
die  einfachen  Konsonanten  im  Inlaut.  Vgl.  Roman.  Jahresber.  11, 
231   f.  (D.  B.). 

NicoLLET,  F.-N.,  Etymologie  du  mot  Champsaur  [In:  Bull, 
de  la  soc.  d'6t.  des  Hautes-Alpes  1894,  S.  315—323].  —  Champsaur 
wird  mit  dem  Patoisausdruck  gamp  säur  identifiziert. 

Dumas,  A.,  Traitement  de  a  final  atone  en  Provengal  et  en 
Haut-Alpin.  [In:  Bull,  de  la  Soc.  d'6tudes  des  Hautes-Alpes  1896, 
S.  239  —  244].  —  LA  final  atone  non  preced6  d'une  consonne  su- 
jette  ä  tomber;  II.  A  final  atone  pr^c6d6  d'une  consonne  sujette  ä  tomber. 

Dumas,  A.,  Le  parier  des  Hautes-Alpes  [In:  Bull,  de  la  Soc. 
d.  Hautes-Alpes  1898  S.  9 — 16].  —  Ganz  allgemein  gehaltene  Charak- 
teristik des  Patois. 
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NicoLLET,  F.  N.,  Fhonkique  du  patoia  alpin  [In:  Bulletin  de 
la  Soc.  d'^tudes  des  Hautes- Alpes  1898  und  1899.  Auch  separat; 
Gap,  Imprimerie  L.  Jean  &  Peyrot  1900.  106  S.  8»].  —  Die  Arbeit 
lässt  Bekanntschaft  ihres  Verfassers  mit  der  romanischen  Sprachwissen- 
schaft, ihren  Methoden  und  bisherigen  Ergebnissen  durchweg  ver- 
missen. Im  übrigen  ist  hervorzuheben,  dass  N.  über  eine  gründliche 
Kenntnis  seiner  Mundart  verfügt  und  sich  das  von  ihm  in  phonetischer 
Umschrift  mitgeteilte  Material  mit  Nutzen  verwerten  lässt  Vgl. 
Annales  du  Midi  XIH  (1901),  S.  554  (A.  J.). 

(Is^re.) 
S.  unten  pg.  236. 

5.  Auvergnat. 

Vbyre,  J.-B.,  Lh  piaulats  d'un  rel  petit  Recueil  de  po^sies 
patoises.  Aurillac.  Mai  1860.  XXXVI,  136  S.  80.  —  Darin  S.  111 
bis  124  wertlose,  H.  F.  unterzeichnete,  Recberches  historiques  sur  le 
patois  de  l'Auvergne  et  la  po6sie  provengale.  S.  125 — 133  Petit 
vocabulaire  de  certains  mots  patois  les  plus  difEiciles  employ^s  dans 
Touvrage. 

*  Bancharbl,  La  grammaire  et  les  poetes  de  la  langue  patoise 
d'Auvergne,  pröface  de  M.  L.  Farges.  3®  edition,  Aurillac,  1888. 
—  Hier  erwähnt  nach  einer  Angabe  A.  Thomas'  im  Bull,  de  la  Soc. 
des  pari,  de  France  I,  No.  10—12,  S.  221  f.  Eine  auf  das  Buch 
bezügliche  Angabe  in  der  Bibl.  des  pat.  gaUo-rom.  S.  101  ist  danach 
zu  berichtigen  und  zu  ergänzen. 

ViNOLS,  BARON  DE,  Vocabulairc  patois  vellavien-frangais  et 
franpais'vellavien  p.  p.  la  Soci^te  d'Agriculture,  Science,  Arts  et  Com- 
merce du  Puy.  Le  Puy,  Impr.  Freydier  1891.  207  S.  8^.  —  Vgl. 
Eo7n.  Jahresber.  n,  233  und  Zs.  f.  frz.  Spr.  XIV,  S.  26—31  (D.  B.); 
Romania  XXI,  326. 

*PoMMEROL,  Essai  d-un  glossaire  du  patois  de  la  Limagne 
[In:  Bull.  bist,  et  scientif.  de  l'Auvergne  1897  S.  194—200,  237 — 
245;  1898  S.  127—132,  174—180,  200—213].  —  „Recueil  utUe, 
malgre  la  naivete  linguistiquc  de  l'auteur.  .  .  "  (A.  T,  Annales  du 
Midi  X,  250). 

Daüzat,  A.,  Eiudes  linguistiques  sur  la  Basse -Auvergne. 
Phonetique  historique  du  patois  de  Vinzelles  (Puy-de-Döme).  Pr§- 
cede  d'uue  pr6face  de  A,  Thomas.  Paris,  F.  Alcan  1897.  XII, 
175  S.  8^  [üniversitö  de  Paris.  Biblioth^que  de  la  Facultö  des  Let- 
tres  IV|.  -  Vgl.  Zs.  f.  franz.  Spr.  XX2,  S.  247  f.  (D.  B.);  Bomania 
XXVII,  335  f.;  ib.  XXVUI,  S.  141  f.  (P.M.). 

Dauzat,  A.,  Les  parier s  actuels  de  la  Basse-Auvergne  dans 
les  grammaires  de  Diez  et  de  M.  Meyer-Lübke.  [In:  BulL  de  la 
Soc.  des  pari,  de  France  I,  No.  13  (1898),  S.  321—335]. 

Dauzat,  A.,  Les  diphthongues  et  les  voyelUs  nasales  dans 
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la  rigion  issoirienne  (avec  carte)  [la:    BulL  de  la  Soc.  des  pari,  de 
France  I,  No.  14  (1899),  S.  357—382]. 

Dauzat,  A.,  Etudes  linguisiiques  sur  la  Basse- Auvergne, 
Morphologie  du  patois  de  VinzeUes.  Paris,  £.  Bouillon  1900.  307  S. 
80.  Mit  einer  Karte.  [Bibl.  de  l'ficole  des  Hautes-fitudes.  Sciences 
phil.  et  bist.  Cent  vingt-sixiöme  fascicule.]  — Sehr  wertvolle  Schrift, 
die  die  Fortsetzung  zu  Dauzats  vorgenannter  Arbeit  vom  Jahre  1897 
bildet.  Inhalt:  S.  1—5  Introduction;  S.  17—103  Le  nom;  S.  105 
bis  197  Le  verbe;  S.  199—230  Les  mots  invariables;  S.  231—239 
Morphologie  syntactique;  S.  241 — 269  Fragment  comique  en  dialecte 
auvergnat  Soixante  proverbes  de  Vinzelles;  S.  271 — 299  Glossaire 
des  mots  patois  cites  dans  le  texte.  Vgl.  LiteraturbL  XXII,  Sp.  122  f. 
(Ott). 

Dauzat,  A.,  urgere  [In:  Romania  XXX  (1901),  S.  119  £].  — 
Das  lat.  Wort  hätte  sich  nach  D.  in  auvergn.  durze  „pousser,  ra- 
mener  [le  betail]  vers  Tetable''  erhalten. 

Dauzat,  A.,  Rapport  sur  une  misaion philologique  en  Auvergne 
[In:  ficole  prat.  des  Hautes  fitudes.  Sect.  des  sc.  bist,  et  phil. 
Annuaire  1901.  S.  133—141.  Mit  Karte].  —  Vf.  behandelt  die 
Eutwickelung  von  s  vor  fc,  t^  p  in  einer  grösseren  Anzahl  Ortschaften 
des  Dep.  Puy-de-D6me. 

Dauzat,  A.,  Mission  dialectologiqiie  dans  la  Basse- Auvergne 
[In:  £cole  prat.  des  Hautes  fitudes.  Sect.  des  sc.  bist,  et  phil. 
Annuaire  1902,  S.  123 — 128].  —  Vf.  giebt  vornehmlich  in  den  Arron- 
dissements  Clermont,  Jssoire  und  Ambert  gesammelte  Patoisbenen- 
nungen  für  schriftfranz.  Uzard  gris^  tetard^  ver  luisant  und  hanneton. 

Dauzat,  A.,  Les  doublets  dans  le  patois  de  Vinzelles  (Puy- 
de-D6me)  [In:  Rev.  des  pari,  popul.  15  f6vr.  1902,  S.  4—7].  — 
Interessante  Bemerkungen  über  Doppelformen,  die  durch  das  Ein- 
dringen schriftfranzösischer  Ausdrücke  in  die  Volkssprache  sich  bilden 

6.  Limousin. 

Chabaneau,  C,  Zju  langue  et  la  littirature  du  Limousin 
Notice  suivie  d'un  double  appendice  communiquö  par  M.  Alfred 
Leroux,  archiviste  de  la  Haute -Vienne.  58  S.  8^.  Montpellier  et 
Paris  1892.  [Aus:  Rev.  des  Langues  rom.  XXXV  (1891),  S.  379 
bis  430].  —  Ohne  Anhänge  und  Noten  zuerst  veröffentlicht  in  le 
Limousin  (volume  public  ä  Limoges  en  1890,  ä  l'occasion  de  la 
19®  Session,  tenue  dans  cette  ville,  de  l'Association  frangaise  pour 
Tavancement  des  sciences).  Vgl.  Rom.  Jahresber.  II,  S.  232  (D.  B.); 
Romania  XXI  (1892),  S.  618  (P.  M.). 

Simon,  Gl.,  Joseph  Anne  Vialle,  pohte  leasicographe  bas- 
limousin.  Paris,  Champion  1893.  39  S.  8^  [Extr.  de  la  Biogr. 
Tulloise].  —  Vgl.  Roman,  Jahresber,  II,  232  (D.  B.),  Romania 
XXm,  618  f. 

LfipiNAY,  Gaston  de,  Le  vieua  patois  limousin  [In:  Bulletin 
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de  la  Soc.  scieut.,  histor.  et  archeol.  de  la  Corr^ze  XV  (1893),  S.  167 
bis  170].  —  Verf.  tritt  für  die  Patois  ein  und  bringt  zum  Beweise, 
dass  dieselben  sich  während  mehrerer  Jahrhunderte  nur  unbedeutend 
verändert  haben,  einen  kurzen,  von  Henry  Estienne  überlieferten 
limousinischen  Sermon  Pierre-Buffiöres  zum  Abdruck. 

Laborde,  R.,  L^Epopie  limousine  par  Joseph  Roux:  IH.  La 
langue.  §  I  La  langue  et  le  vocabulaire.  §  11  L'Orthographe  [In: 
Echo  de  la  Corr^ze.  Bulletin  de  la  Buche  Corr^zienne  de  Paris. 
N®^  14  et  17  (juin  et  septembre  1893)].  —  L.  verteidigt  das  ortho- 
graphische System  J.  Roux',  das  sich  für  wissenschaftliche  Zwecke  als 
sehr  wenig  brauchbar  erweist. 

RoussELOT,  P.,  Sur  tamuissement  de  Vs  +  consonne  dana  les 
dipartements  de  Lot-et-Garonne  et  de  la  Dordogne,  [In:  Bull, 
de  la  soc.  des  pari,  de  Fr.  I,  N<>  3  (1893),  85—92].  —  Vgl.  Rom, 
Jahresber.  K,  233  (D.  B.). 

*Lalet,  J.,  Counteis  de  la  queiro.  P^rigueux,  impr.  de  la 
Dordogne  1895.  242  S.  12^.  —  „Quelle  que  soit  la  valeur  litt^raire 
de  ces  contes,  on  les  consultera  utilement  comme  textes  de  langue  de 
la  r^gion  d'Exideuil  (arr.  et  au  N.-E.  de  P^rigueux)  .  .  .  L'auteur 
donne  cä  et  lä  en  note  Veocplication  des  mots  difficiles:  on  avait 
pr6f6r6  un  court  glossaire"  (Romania  XXIV,  S.  628  f.). 

FoucAUD,  J.,  Poisies  en  patois  limousin,  Avec  une  tra- 
duction  litterale  d'apres  T^dition  philologique  de  M.  Emile  Rüben. 
5®  Mition.    XXXIV,  190  S.  18«.    Limoges,  V«  H.  Ducourtieux  1895. 

—  Das  Vorwort  der  vorliegenden  Ausgabe  ist  Paul  Ducourtieux  unter- 
zeichnet. Beigegeben  ist  derselben  S.  XIX — XXXIV  ein  „Extrait  de 
l'fltude  sur  le  patois  du  Haut  Limousin  par  M.  Emile  Ruhen  (Edition 
philologique  de  1865)  p.  XLIII  et  suivantes."  Vgl.  Bibliographie 
des  pat,  gallo-rom,  pg.  108. 

Geographie  linguistique  de  la  Dordogne  [In:  Bulletin  de  la 
Soc.  bist,  et  archeol.  du  P^rigord  XXII  (1895),  S.  455—458],  — 
Wiederabdruck  der  auf  das  Departement  Dordogne  bezüglichen  Aus- 
führungen Paul  Meyers  in  seinem  Aufsatz  c  et  g  suivis  d'un  a  en 
provengal  (s.  pg.  205). 

Roüx,  J.,  Grammaire  limousine  p.  p.  Lemouzi,  Novembre 
1893  —  Mai  1895.  Brive,  Si^ge  social  de  l'^cole  limousine,  2,  rue 
Bertrand  de  Born.  220  S.  4^.  —  Eine  nahezu  wertlose  Dilet- 
tantenarbeit: S.  I — IV  Introduction.  1 — 29  Les  lettres.  30 — 88  Les 
paities  du  discours  ou  les  mots.  89 — 135  Syntax.  136 — 197  Li- 
mousinismes,  6tymologies.     198 — 215  Po^tique  et  prosodie. 

Laborde,  R.,  Leodque  limousin  d^aprhs  les  aeuvres  de  Joseph 
Roux,  Publications  de  Lemouzi  1895 — 1897.  Brive,  Siöge  social 
de  r^cole  limousine,  2,  rue  Bertrand  de  Born  1895—1897.  188  S.  8^ 

—  „On  trouvera  dans  ce  lexique  tous  les  mots  renferm^s  dans  les 
Oeuvres  de  Joseph  Roux:    Chansou  lemouzina,  Grammaire,  Fahles, 
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Pohies  diverses,  On  y  a  Joint  plusieurs  vocables  emprant^s  ä  la 
Lengua  d^Aur  (Titre  du  dictionnaire  limousin  auquel  J.  Roux  tra- 
vaille  depuis  de  longues  ann^es),  dont  les  cinq  gros  volnmes  manu- 
scrits  ODt  et6  lib^ralement  mis  k  notre  disposition;  quelques  autres 
ont  ete  recueillis  dans  les  Berits  de  M"®  Marguerite  Gen^s  et  de 
M.  Bomba],  dans  les  Fables  de  Foucaud,  le  dictionnaire  de  Beronie.^ 

Leroux,  A.,  De  la  Substitution  du  franfois  au  latin  et  au 
provengal  ä  Limoges,  [In:  Bulletin  bist,  et  phil.  du  comit^  des 
travaux  bist,  et  scient.  1900.  S.  478 — 490].  —  Aucb  separat  Paris, 
Impr.  nationale  1901,  15  S.  %^ 

*Roux,  J.,  La  lengua  düAur,  —  Ein  von  J.  Roux  vorbereitetes, 
noch  nicbt  erschienenes,  umfassendes  Wörterbuch.  Vgl.  unten  zu 
Laborde,  Leadque  limousin, 

IL    Franko-provenzalische  Mundarten. 

Marchot,  P.,  Note  sur  le  traitement  de  -orium  en  ßranco- 
provengal  [In:  Rev.  d.  lang.  rom.  XXXVÜ  (1893—94),  S.  182  f.]. 
Vgl.  Romania  XXIH,  611  (P.  M.). 

Marchot,  P.,  -arius  en  franco-provengal.  [In:  Rev.  de  phil. 
fran^.  et  prov.  Vm  (1894),  S.  35—44].  —  Vgl.  E.  Staaff,  Le 
suffrxe  -arius  dans  les  langues  romahes  (Diss.  üpsala  1896)  und 
P.  Marchot  Zs.  f.  rom.  Phil  XXI,  S.  298. 

GiLLifiRON,  J.,  Notes  Dialectologiques  [In:  Romania  XXV 
(1896),  S.  424 — 440].  —  Interessante,  wertvolle  Studien,  die  ganz 
überwiegend  das  franko-provengalische  Mundartgebiet  betreffen.  In- 
halt: I.  Sur  quelques  noms  de  lieux  de  la  vallie  d'Anniviers; 
II.  Le  frangais  ^pingle  et  ses  concurrents  paiois;  HI.  Les  noms 
des  jours  de  la  semaine  en  Savoie;  IV.  Anniviard  frimüd  = 
primices\  V.  Anniviard  efiy  peut-itre;  i^fr^le*,  prele;  VI.  Quelques 
termes  anniviards  relatifs  ä  Festivage;  VII.  *Adsustare^  *susta, 
*sustana  (f)\  Vin.  Anniviard  zoUäy  ampoule;  IX.  Digitale  en  Savoie, 

Gauchat,  L.,  Encore  manducatum  [In:  Romania  XXVQ 
(1898),  S.  270 — 286].  —  Es  handelt  sich  um  die  Erklärung  der 
Thatsache,  dass  in  frank o-provenzalischen  Mundarten  auf  weitem  Ge- 
biet neben  dem  Infinitiv  auf  -e  ein  Participium  auf  -a  begegnet.  S. 
die  weitere  einschlägige  Litteratur  bei  Gauchat  und  vgl.  Zs.  f,  rom. 
Phil.  XXm,  S.  350  f.  (W.  Meyer-Ltibke). 

Behrens,  D.,  Franko-provenzalische  Patois  [In:  Krit.  Jahresber. 
üb.  d.  Fortschr.  der  rom.  Phil.  I  (1892—1895),  S.  343—345;  E,  1 
(1896—1897),  S.  233—236].  —  Litteraturbericht  über  1890  (mit 
Ausschluss  des  Forez,  Lyonnais,  Bresse  und  Bugey)  und  1891 — 1894. 

Cl^dat,  L.,  Departements  du  Rhone,  de  la  Loire  et  de  VAin. 
(Forez,  Lyonnais,  Bresse,  Bugey)  [In:  Krit.  Jahresber.  üb.  d.  Fort- 
schr. d.  rom.  Phil.  I  (1892—1895),  S.  364—372].  —  Litteratur- 
bericht. 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV  i.  15 
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Dauphinote  im  Dep.  Is^re. 

Ferrand,  A.,  Noms  de  personnes  et  surnoma  en  patoie  de 
Jons,  Numiration  en  patois  de  Jons.  Vingt,  [In:  Rev.  de  phil. 
franQ.  et  prov.  V  (1891),  S.  68—70]. 

Dbvaux,  A.,  Essai  sur  la  langue  vulgaire  du  DauphinS 
septentrional  au  Moyen  age.  Paris,  H.  Welter,  Lyon,  A.  Cote  1892. 
XXn,  520  S.  u.  Karte  [Extrait  du  Bulletin  de  FAcad^mie  del- 
phinale,  4"®  s^rie,  t.  V].  —  Mit  Berücksichtigung  der  lebenden 
Mundart.  Vgl.  Rom,  Jahresber.  ü,  285  (D.  B.);  Zs.  f.  vom.  Phil 
XXI,  S.  417—422  (H.  Urtel);  Romania  XXII,  594—600  (P.  M.); 
Literaturbl  XV,  Sp.  83  -88  (E.  Koschwitz), 

Ferrand,  A.,  Termes  du  patois  de  Jons  (Isöre)  [In:  Rev.  de 
phil.  frauQ.  et  prov.  IV  (1890),  S.  230—234,  VII  (1898),  S.  265 
bis  283].  —  Das  mitgeteilte  Material  ist  nach  den  folgenden  Be- 
deutungskategorien geordnet  Bd.  IV:  Plantes  potag^res;  pelage  des 
Taches;  plantes  des  jardins;  noms  des  animaux  domestiques;  les 
oiseaus;  gibier  d'eau;  nos  carnivores;  Tabeille.  —  Bd.  VII:  Le  lit; 
la  maison;  les  raeubles;  la  ch^min^e;  ustensiles  divers;  engins  de 
p6che;  paniers;  Femballage;  attelage  de  vaches,  boenfs;  la  banne;  la 
lessive;  v^tements  d'homme;  vßtements  de  femme;  le  chanvre;  la 
Ghandeleur;  le  mutier  du  canut;  le  charron;  Töglise;  les  vents; 
r^curie;  domestiques;  le  maröchal. 

Offner,  Philadelphb,  Dictionnaire  incomplet  des  hcuUons 
grenobloises  ä  Vusage  des  Franpais.  Grenoble,  impr.  centrale. 
32  S.  80.  1894  [Petite  Bibliothäque  dauphinoise].  —  Es  werden 
etwas  über  200  Ausdrücke  des  in  Grenoble  gesprochenen  Vulgär- 
französisch  mitgeteilt. 

Prompt,  £!tude  sur  la  langue  de  VOisans.  [In:  Bulletins  de 
la  Soc.  dauphinoise  d'ethnologie  et  d'Anthropologie  I  (1894),  S.  89 — 
99].  —  Verf.  bekämpft  in  nicht  überzeugender  Weise  des  Abb6  Devaux 
Auffassung  von  der  Sprachabgrenzung  im  Gebiet  von  Oisans  und  teilt 
einiges  mundartliche  Material  mit.  Vgl.  dazu  A.  Devaux  La  limite 
franco^provengale  en  Oisans:  R^nse  ä  M.  le  Dr.  Prompt  (ib; 
S.  173—179).  In  einer  Entgegnung  (ib.  180—187)  meint  P.,  die  ge- 
samte romanische  Sprachwissenschaft,  wie  sie  namentlich  auf  deutschen 
Universitäten  getrieben  werde,  gehe  von,  falschen  Voraussetzungen 
aus:  „il  (le  romanisme)  repose  sur  une  fausse  base,  sur  une  vaine 
conception  de  Tesprit,  dont  le  caract^re  est  contraire  ä  T^vidence  et 
aux  lumidres  de  la  raison  ..."  [!] 

*Ravanat.  —  Eine  unvollendet  gelassene  Arbeit  Ravanats  über 
das  Patois  der  Dauphin^  erwähnt  Offner  Dietionn,  des  loc.  gren&bl, 
(s.  oben). 

Lyonnais,  St^phanois  etc. 

Villefranche,  J.  M.,  Essai  de  grammaire  du  patois  lyon- 
nais.     Bourg,  Imprimerie  J.  M.  Villefranche.      1891.     XXI,  309  S. 
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80.  —  Den  wesentlichsten  Inlialt  bilden  S.  95 — 185  ein  Petit  voca- 
buiaire  des  mots  patois  dissemblables  du  fran^ais  und  S.  187 — 306 
Sp^cimens  du  patois.     Vgl.  Roman,  Jahresher,  II,  234  f.  (D.  B.). 

NiziER  DU  PuiTSPBLU,  Les  vieilleries  lyonnaises.  2.  Aufl. 
Lyon,  Bernoux  et  Cumin  1891.  III,  398  S.  8^.  —  Vgl.  BibUogr, 
des  pat,  gallo-rom,  S.  119  und  Rom.  Jahresber.  n,  235. 

Philipon,  E.,  Chansons  satiriques  en  patois  lyonnais,  pn: 
Rev.  de  phil.  frang.  et  prov.  IV  ^1890),  215  f.;  V  (1891),  134— 
152;  VI  (1892),  33—56;  183—203].  —  Ältere  Patoistexte  mit 
ausführlichem,  sachlichem  und  sprachlichem  Kommentar« 

BRUYifeRE,  Notes  swr  le  patois  de  Grideu-le-Marchi  [In: 
Rev.  de  phil.  francj.  et  prov.  VII  (1893),  284—291],  —  Paradigmen 
zur  Formenlehre. 

NiziER  DU  PuiTSPELU,  Vteilles  choses  et  vieux  mots  lyonnais 
[In:  Rev.  du  Lyonnais  V.  S^rie,  t.  XVI  (1893),  S.  119—127].  — 
Es  wird  gehandelt  von  Vaiguedier  esguedier  esguidier  und  den 
Massbezeichnungen  Vanee,  la  bicherie,  le  bichet. 

Vachet,  Ad..  Vieux  mots  lyonnais  [In:  Revue  du  Lyonnais 
V«  Serie  XVHI  (1894),  S.  141—159,  231—253].  —  In  einem  An- 
hang werden  etwa  70  auf  die  Seidenindustrie  bezügliche  Termini  mit- 
geteilt. Die  ganze  Arbeit  erschien  auch  separat  unter  dem  Ti^l: 
-Glossaire  des  Gones  de  Lyon,  Vieux  mots  lyonnais  recueillis  par 
M.  l'Abb^  Ad.  Vachet,  Missionnaire  de  Lyon.  Lyon,  Typographie  et 
lithographie  J.  Gallet  1894.     39  S.  8». 

NiziER  DU  PuiTSPELU,  Le  lAttri  de  la  Grand'  Cote  k  Tusage 
de  ceux  qui  veulent  parier  et  6crire  correcteraent  Lyon,  Chez  ria- 
.primeur  jurö  de  TAcadömie  ä  Timage  de  la  cigogne.  VIII,  344  S. 
S^  [Acad^mie  du  Gourgouillon].  — Auf  der  letzten  Seite  findet  sich 
als  Druckjahr  1895  angegeben.  Freunde  gaben  ein  um  einige  Zu- 
sätze vermehrtes  Supplement  aus  dem  Nachlass  des  1895  verstorbeneu, 
durch  zahlreiche  andere  Arbeiten  rühmlich  bekannten  Autors  heraus: 
Le  Littre  de  la  Grand'  Cote,  SuppUment.  28  S.  8<>.  Es  handelt 
sich  in  der  vorliegenden  Publikation  nicht  sowohl  um  das  Patois  als 
um  Lyoner  Vulgärfranzösisch. 

MuLSANT,  SfiB.,  Le  patois  stiphanois  et  ses  origines,  22  S. 
8^.  Saint-Etienne,  imp.  Thomas  et  C®  1897.  [Rapport  presentö  le 
25  raai  1897  k  la  section  des  lettres  de  la  soci6t6  d'agriculture, 
Industrie,  sciences,  arts  et  belles-lettres  du  d^partement  de  la  Loire], 
—  Der  vorliegende  Bericht  hat  ein  Wörterbuch  des  Patois  von  Saint- 
Etienne  von  Pierre  Duplay  (Pore  Barounta)  zum  Gegenstand,  das 
m.  W.  im  Druck  nicht  erschienen  ist. 

Blanchardon,  Le  verbe  dans  le  patois  de  St-Haon-le-Chatel 
(Loire)  [In:  Rev.  de  phil.  fran?.  et  de  litt.  XIII  (1899),  S.  277— 
^04].  —  Nützlicher  Beitrag  zur  Formenlehre  und  Syntax  des  Verbums. 
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Eine  Rev.  de  phil.  fran^.  et  de  litt.  XV  (1901),  S.  35—57  f.  erschie- 
nene „Fortsetzung''  hat  das  Nomen,  den  Artikel,  das  Adjektivum 
und  das  Pronomen  zum  Gegenstand. 

Philipon,  E.,  Morphologie  du  dialeete  lyonnais  aux  XIIP  et 
XIV®  si^cles.  [In:  Romania  XXX  (1901),  S.  213—294].  —  Diese 
wertvolle  Arbeit  hat  ganz  überwiegend  die  ältere  Sprache  zum  Gegen- 
stand, doch  zieht  Vf.  bei  der  Behandlung  der  Flexion  des  Verbums 
öfters  auch  die  Formen  der  heutigen  Mundarten  zum  Vergleich  her- 
an.   Vgl.  Za.f.  rom.  PAt7.  XXVI,  S.  262  (W.  Meyer-Lttbke). 

ViGNON,  L.,  Les patois  de  la  region  lyonnaise  [In:  Rev.  de  phil. 
frang.  et  de  litt.  XH  (1898),  S.  1—44;  XHI  (1899),  S.  1—41,  88— 
103,  161—212;  XIV  (1900),  8.  1—27,  113—145,  177—217, 
265—293;  XV  (1901),  S.  1—25,  161-^228;  XVI  (1902),  S.  1— 
83,  266 — 301].  —  Ein  wertvoller  Beitrag.  Behandelt  werden  on 
und  seine  Repräsentanten  (XII,  1—44),  darauf  die  persönlichen  Pro- 
nomina auf  Grund  eines  sehr  umfangreichen,  wenn  auch  nicht  in  jeder 
Beziehung  gleich   zuverlässigen  Materials.     Vgl.  Romania  XXVIII, 

5.  459  f.;  XXX,  458  (P.  M.). 

Savoisien. 

Dessaix,  A.,  Origine  d'une  locution  populaire  easpliquie  par 
le  patois  de  Thonon,  Communication  faite  au  congr^s  des  soci^t^s 
savantes  de  Chamb^ry  1890.  Chamb6ry  1890.  7  S.  80.  —  Es 
handelt  sich  um  die  Redensart  tetu  comme  un  äne  rouge,  die  nach 
der  Ansicht  des  Verf.  aus  der  Patoiswendung  I^ea  tetu  c*nien 
nSrose  =  tetu  comme  un  hirrige  (hereticus)  entstanden  ist. 

^MuGNiER,  Fr.,  Le8  üigances  de  la  hingue  latine  de  Laurent 
Valla  et  les  gloses  latino-francaises  de  Jacques  Greptus  [In:  M^moires 
et  documents  publi^s  par  la  Soc.  savoisienne  d'hist.  et  d^arch^oL 
XXXI  (1892),  S.  293—324].  —  „Interessante  contribution  ä  T^tude 
de  la  langue  vulgaire  en  Savoie  au  seizi^me  si^cle:  les  gloses  de 
Greptus  renferment  beaucoup  de  mots  savoyards  plus  ou  moins  fran- 
cis6s**  (Annales  du  Midi  VIII,  120). 

DuRBT,  V.,  Grammaire  savoyarde  p.  p.  E.  Koschwitz,  avec 
une  biographie  de  Tauteur  p.  E.  Ritter.  Berlin,  W.  Gronau.  1893. 
XV,  91  S.  80.  —  Vgl.  Roman.  Jahresher.  H,  235  (D.  B.);  Romania 
XXm,    S.  311  f.;    Literaturbl.  XV,    Sp.   189  f.   (W.  Meyer-Lübke). 

*Tbrribr,  L.,  Choses  et  gens  d^Annecy  (patois  ann^cien). 
Annecy,  H^risson  et  C«.  27  S.  8».  1894. 

Francoz,  Notes  sur  les  variitis  du  patois  dans  les  cantons 
de  Lanslebourg^  Modane,  St.  Michel  et  St.  Jean  de  Maurienne. 
[In:     Congr.  des  soc.  sav.  savoisiennes  tenu  ä  Aiguebelle  (Savoie)  les 

6,  7  et  8  Aoüt  1894,  13«  Session.  Chamb^ry  1895,  S.  196—213]. 
—  Die  hier  unter  den  Überschriften  Des  accents,  Genre  des  noms, 
Regles  gimraUs  de  la  terminaison  des  noms  et  adjectifsy  Des 
hiatus,  Prononciations  et  substitutions  relatives  aux  lettre s  /,  r  et 
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t,  Particularitis  du  patois  de  quelques  localiUs  vereinigten  Notizen 
tragen  ein  überaus  dilettantisches  Gepräge,  werden  aber  gleichwohl 
dem  Kundigen  einige  Belehrung  bieten  können. 

D^soRMAUx,  J.,  Finales  atones  en  az,  ez,  oz,  uz  en  Savaie 
[In:  Rev.  de  phil.  fr^.  et  de  litt.  XII  (1898),  S.  76—78].  —  Vgl. 
Romania  XXVm,  460  (P.M.). 

*GoNTHiBR,  J.-F.,  Etüde  sur  le  patois  savoyard  [In:  Revae 
savoisienne  1900,  S.  118 — 125].  —  ,,Surtout  au  point  de  vue  de 
la  prononciation.  Accompagn^e  de  deux  textes^.  S.  Annales  du  'üViAi 
XIV,  238  (M.  D.). 

*BüFFBT,  Th.,  Vocabidaire  mourmi'frangais,  [In:  Rev. 
savoisienne  1900,  S.  79—87.  169—182].  ~  Vgl.  Annales  du  Midi 
XIV,  238  (M.  D.).  Auch  separat  erschienen  Annecy,  irap.-6dit.  Abry. 
27  S.  80. 

CoNSTANTiN,  A.,  ot  J.  DfisoRMAüx,  Dictionnoire  Savoyard 
publik  sous  les  auspices  de  la  Soci6t6  Florimontane.  Ouvrage  conte- 
uant  une  Carte  des  localit^s  eitles  (d^partements  de  la  Savoye  et  de 
la  Haute -Savoie)  avec  une  Bibliographie  des  textes  patois  et  des 
travaux  concemant  les  parlers  savoyards.  Paris  E.  Bouillon,  Annecy 
Abry  1902.  XLII,  446  S.  80.  —  Von  A.  Consta nt in  begonnenes  und 
nach  dessen  Tode  von  J.  D^sormauxzu  Ende  geführtes  reichhaltiges 
Werk,  das  schon  in  dem  vorliegenden  Zustande  gute  Dienste  leisten 
kann,  wenn  es  auch,  wie  der  Herausgeber  S.  XVH  der  Einleitung 
selbst  bemerkt,  noch  keineswegs  einen  abschliessenden  Charakter  trägt. 

Als  später  erscheinend  werden  angekündigt: 

D&SORMAÜX,  J.,  Supplement  au  DicUonnaire  Savoyard. 

CoNSTANTiK,  A.  et  J.  Desormaüx,  Anthologie  de  Textes  aneiens  et  de  Textee 
modernes. 

CoNSTANTiK,  A.  et  J.  Di:80RMAUX,  Essoi  de  Grammaire, 

Desormaux,  J.,  Pfumetique  des  Parlers  sanoyards. 

DtsoRMAüXf  J.,  Glossaire  des  termes  contetws  dans  les  aneiens  Textes  redi- 
ges en  patois  savogard. 

Ferner  wird  als  demnächst  erscheinend  aufgeführt: 

CoNSTANTiN,  A.  Ct  le  R.  P.  Qate,  DicUonnaire  Fran^ais- Patois  de  la 
Flore  savogarde. 

Als  in  Vorbereitung  befindlich  wird  bezeichnet  *ein'6^/oMaiVe  du  Patois 
ckdblaisien.  Von  älteren  ^beiten  über  das  Savoyische^  die  in  dem  ausftlhr- 
Mchen  Essai  de  bibliographie  (Einleitung  S.  XLII  ff.)  mitgeteilt  werden,  seien 
hier  zu  den  in  der  Bibliographie  des  pat.  gallo-romans  S.  122  ff.  genannten  die  fol- 
genden nachgetragen: 

^BüTTET,  Marc.  Claude  de,  Apologie  pow  la  Savoie  contre  les  iniures  et 
calumnies  de  Bartholomd  Ancau.  Lyon,  1554.  —  «On  trouvera  dans  cet 
opuscule  an  trös  interessant  passage  sur  la  4:langae  savoisienne».  Cf.  la 
r^impression  publice  par  M.  F.  Mugnier,  dans  son  ouvrage  intitul^:  Marc. 
Claude  de  Buttet,  po^te  savoisien,  page  121  (Paris,  1896 ;  extrait  des  Memoires 
de  la  Sog.  savoisienne  d*Bist.  et  d^ Archeohgiej  tome  XXXV)." 

*  CoNSTANTiK,  A.,  Coup  d'cßU  sur  certoins  üsages  et  sur  le  Patois  de  la  Vaüee 
de  la  Dranse  avant  1792^  suivi  de  remarques  ayant  pour  objet  les  Rapports  entre 
le  Patois  du  Haut-Chahlws  et  le  vieux  fran^ais  [In:  Rev.  savoisienne,  1879  et  1880]. 
—  «Cf.  Ile  Congrös  des  Soc.  sav.,  p.  81." 
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*CoutEaf,  Ä  propo9  de  quelqises  Mots  patois  [In:  Coogres  des  Society 
BÄT^VI,  175]. 

*Grauü  (Pseudonyme),  Refiexions  ä  propos  des  ^Origines  du  Pataie  de  lo 
TareiUai8e,:>  (Ghambery,  sans  date).  —  «Petite  brochure  de  vingt-quatre 
pAges  <oü  sönt  relev^es  les  principales  errenrs  de  M.  l'abbe  Pont.>  Extrait 
dtt  Qmrrier  des  Afyes. 

*PiLLET,  Petit  Voyage  philologique  en  Tarentaise  et  en  Maurierme,  [In: 
Gongrös  des  Soci^t^s  sav.  lY,  38]. 

*Pii.LET,  Notice  sur  les  DtaUctes  des  environs  de  Oiamhery  [In:  Memoires 
de  TAcad.  de  Savoie,  B,  X,  xly]. 

*Rio»DBL,  Le  Patois  de  Samoefts  [In :  Rev.  Savoisienne  1868]. 

*RiONDEL,  GiosscUre  du  Canton  de  Samoens,  ou  recueil  des  motS  patois 
les  plus  remarquables.  —  »Manuscrit  conserve  dans  les  archives  de  la  Soci« 
^t^.Florimontane.'' 

Bugiste  und  Bressan. 

Philipon,  E.,  Patois  de  la  Commune  de  lujurieuw  (Departe- 
ment de  TAin).  Paris,  H.  Welter  1892.  —  Neuausgabe  einer  zuerst 
in  den  Annales  de  la  Soc.  d'emul.  de  l'Ain  1884  u.  1885  erschienenen 
schätzbaren  Studie  des  Verfassers,  enthaltend:  Phonologie,  Tableanx 
sommaires  des  flexions,  Textes,  Glossaire.  Vgl.  Bihl,  des  pat.  gaUo- 
rom.  S.  126. 

HiNGRE,  Observations  ä  propos  des  chuintantes  du  patois  de 
Coligny.  [In:  Rev.  de  phil.  franQ.  et  prov.  VE  (1893),  54—57].  — 
Vgl  Roman.  Jahresber.  II,  234  (D.  B). 

Pblen,  f.,  Des  modifications  de  la  tonique  en  patois  bugiste 
[In:  Rev.  de  phil.  frang.  et  de  litter.  XI  (1897),  S.  62—70;  309  bis 
316;  Xn  (1898),  135—138].  —  Vgl.  Romania  XXVII,  S.  631  f. 
und  s.  Reo.  de  phil.  f rang,  et  de  littir.  XIV  (1900),  S.  68 — 73: 
F.  Pelen,   De  quelques  changements  du  timbre  de  Ve  frangais. 

Franc-Comtois. 

*Pbrron,  Broye-leZ'Pesmes.  Histoire.  Statistique.  Langage. 
[In:  M6m.  de  la  Soc.  d'Emulat.  du  Doubs  1888  S.  331—460].  — 
ä.  414 — 459  Glossaire.  Hier  mitgeteilt  nach  J.  Jeanjaquet  Zs.  /. 
rom.  Phil  XXH,  S.  533  Anm. 

RoüssEY,  Gh.,  Glossaire  du  parier  de  Boumois.  Paris, 
a  Welter  1894.  LXX,  415  S.  8«.  —  Vgl.  Rom.  Jahresber.  II, 
283  f.  (D.  B.);  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXH,  403—411  (J.  Jeaiyaquet); 
lAieraturbl.  XVII,  305—307  (Koschwitz);  Bull,  de  la  Soc.  des 
pari,  de  France  I,  N<>  6— 7  S.  160—169  (P.  Rousselot).  Weg^ 
des  darin  in  phonetischer  Umschrift  mitgeteilten  sprachlichen  Ma- 
terials ist  hier  zu  nennen  desselben  Verfassers  Werk:  Contes  popu- 
laires  recueiUis  ä  Boumois  (Canton  de  PIsle-sur-le-Doubs,  arr.  de 
Beaume-les-Dames).    Paris  1894.     XI,  303  S.  8». 

RicHENET,  F.,  Le  patois  de  Petit-Noir^  canton  de  Chemin 
(Jura).  Dole,  L.  Bernin;  Paris,  Welter  1896,  302  S.  8^.  —  Vgl 
Romania  XXVH,  S.  172  f.;  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXII,  S.  583—536 
(Jeanjaquet);  Bull,  de  la  Soc.  des  pari,  de  la  France  I,  N^  18,  S.  358 
(A.  Dauzat);  Rev.  de  phil.  fran^.  et  prov.  X,  S.  237. 


Bibliographie  der  französischen  Patoisforschung,         281 

Passy,  P.,  Notes  sur  quelques  patois  eamiois  [In:  Rev,  de 
pbil.  fran?.  et  prov.  X  (1896),  S.  1—17,  161—177].  -^  Unter  den 
Überschriften  Textes,  Glossaire,  Sons,  Phonologie  comparee  veröffent- 
licht Vf.  Beiträge  —  wie  er  selbst  hervorhebt,  ungleichen  Wertes  -*- 
zur  Kenntnis  der  Sprache  einer  Anzahl  Ortschaften  in  der  Umgebung 
von  Luxeuil.  Eine  in  Aussicht  gestellte  Fortsetzung  der  Arbeit  dürfte 
bis  jetzt  nicht  erschienen  sein. 

RoussEY,  Gh.,  Enqu&te  sur  les  patois  du  Doubs  [In: 
ficole  pratique  des  Hautes  £tudes.  Sect.  des  sc.  bist,  et  phil.  An- 
nuaire  1897,  S.  100 — 103].  —  Der  kurze  Bericht  enthält  u.  a.  einige 
interessante  Bemerkungen  über  die  mundartliche  Gliederung  des  D4- 
pai-t.  du  Doubs. 

NfiDBY,  Remarques  grammaticales  sur  le  patois  de  Sancey 
(Doubs)  [In:  Rev.  de  phil.  frang.  et  de  Mir.  XI  (1897>,  S.  123  bis 
135].  —  Bemerkungen  zur  Formenlehre  und  Syntax.  Fortsetzungen 
erschienen  unter  der  Überschrift:  Patois  de  Sancey  (Doubs),  Liste 
de  mots  avec  des  formes  correspondantes  des  patois  de  Mesnay 
(Jura)  et  de  Vitteau  (Cöte-d'Or)  in  derselben  Revue  XlII  (1899)^ 
Ö,  104—136  und  XIV  (1900),  S.  28—67.  Vgl.  dazu  ib.  XVI  (1902), 
S.  305  —  308  Patois  de  Sancey ,  de  Mesnay  et  de  Vitteaux,  Cor* 
rections  et  Addiiions, 

Marguerite,  S.,  La  „döne"".  [In:  Rev.  des  tradit.  popul.  XU 
(1897),  S.  312  f.] 

TüßvENiN,  Jos.,  Monographie  du  patois  de  Vaudioux  (Jura). 
[In:  M^moires  de  la  Societe  d*£mulation  du  Jura.  Sixi^me  s6rie. 
Troisidme  volume.  1898.  S.  1—178].  —  Inhalt:  S.  1—76  Gram- 
maire;  S.  77  —  178  Lexique  patois-fran^ais.  Eine  sehr  nützliche, 
wenn  auch  den  strengen  Anforderungen  der  Wissenschaft  nicht  ent- 
sprechende Arbeit.  Der  als  Grammaire  bezeichnete  erste  Teil  handelt 
nahezu  ausschliesslich  von  der  Formenlehre. 

Gros  JEAN  et  Briot,  Glossaire  du  patois  de  Chaussin^  1899. 
Ouvrage  honore  d'une  m^daille  de  bronze  ä  l'Exposition  universelle 
de  Paris  1900.  60  S.  8^.  Lons-le-Saunier,  impr.  Lucien  Declume 
1901  [Extrait  des  M6moires  de  la  Soci^t^  d'fimulation  du  Jura].  — 
Nützlich.  Den  Inhalt  bilden:  S.  7 — 19  Quelques  gen^ralit^s  gram- 
maticales, S.  21 — 24  Deux  sp6cimens  du  patois  de  Chaussin,  S.  25 
bis  54  Le  Glossaire  proprement  dit,  S.  55 — 60  Les  Lieux  dits  du 
territoire  de  Chaussin. 

Beauqüier,  Gh.,  Traditions  populaires,  Les  Mois  en 
Franche- Comte.  184  S.  8«.  Paris  1900.  —  Zum  grösseren  Teil 
früher  in  der  Rev.  des  trad.  pop.  XIV  (1899)  veröffentlicht.  Einige 
im  Text  begegnende  Patoisausdrücke  werden  in  den  Anmerkungen 
erläutert. 

Grammont,  M.,  Le  patois  de  la  Franche-Montagne  et  en 
particulier  de  Damprichard  (Franche-Comt6).  Paris,  E.  Bouillon 
1901.     272  S.  80.     [Extrait   des  M^moires  de  la  Soc.  de  Linguist. 


232  D,  Behrens  und  J.  Jung, 

de  Paris  t.  VII,  VIII,  X  et  XI].  ~  Vgl.  Rom.  Jahresber.  II,  233 
und  Za.f.frz.  Spr,  XXIV2,  S.  79—81  (D.B.);  Romania  XXXI,  170. 

Carrez,  H.,  Quelques  expressions  du  franpais  loeal  du  Haut 
Jura  [la:  Rev.  de  phil.  frang.  XV  (1901),  S.  238—239]. 

Vaütherin,  A.,  Glossaire  du  patois  de  Chätenois,  avec  vo- 
cables  des  autres  localit^s  du  temtoire  de  Beifort  et  des  environs. 
Pr^c^d^  de  notes  sur  le  patois  de  la  r^gion.  [In:  Bulletin  de  la 
Soci6t6  Belfortaine  d'fimulation  N<>  15  (1896)  —  20  (1901)].  — 
Sehr  verdienstvolle  Arbeit,  die  hoffentlich  in  einer  Separatausgabe  be- 
quem zugänglich  gemacht  wird. 

*BizoT,  J.  L.,  La  Jacquemardade^  poöme  en  patois  bisontin; 
par  Jean-Louis  Bizot,  conseiller-doyen  au  bailliage  de  Besancjon  (1702 
bis  1781).  R6edit6  par  la  Societ^  d'6mulation  du  Doubs,  avec  eom- 
fnentaire  et  notice  par  Alfred  Vaissier.  Petit  in-8,  76  p.  et 
Portrait.  Besancjon,  imprim.  Dodivers  1901.  —  Vgl.  Polybihlion^ 
Partie  litteraire,  1901  S.  377  f. 

DoBSCHALL,  G.,  Wortfügung  im  Patois  von  Bournois  (De- 
partement du  Doubs).  Heidelberger  Dissertation.  Darmstadt,  Otto's 
Hofbuchdruckerei  1901.  98  S.  8^».  —Vgl.  Zs.  f,  rom.  Phil.  XXVI 
(1902),  S.  736-741  [E.  Herzog]. 

Behrens,  D.,  Ostfrz.  gueguelle  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI 
(1902),  S.  111  f.]. 

*GufiRiNOT,  A.,  Vocabulaire  plwnetique  des  principaux  termes 
du  patois  en  usage  aux  environs  de  Baume-les-Dames  [Aus:  Revue 
de  Linguistique  1901 — 2].  —  „L'auteur  est  au  courant  des  m^thodes 
scientifiques,  et  son  travail  est  fait  avec  grand  soin**  {Rev,  de  phil. 
franp,  et  de  litt.  XVI,  S.  164). 

fliundarten  der  französischen  Schweiz. 

Brandstettbr,  J.  L.,  Repertorium  über  die  in  Zeit-  und 
Sammelschriften  der  Jahre  1812 — 1890  enthaltenen  Aufsätze  und 
Mitteilungen  schweizergeschichtlichen  Inhaltes.  Basel  1892.  — 
Darin  IH,  10,  S.  262—268  Mittelalter  und  Neuzeit.  —  Sprach- 
geschichte: a)  Sprachen  und  Dialekte,  b)  Worterklärungen,  c)  Fa- 
miliennamen, d)  Ortsnamen. 

*Empbyra,  E.,  Catalogue  descriptif  des  arbres,  arbustes,  ar- 
brisseaux  et  sous-arbrisseaux,  indigönes  ou  naturalis6s  en  Suisse, 
suivi  d'un  Dictionnaire  des  principaux  noms  vulgaires  donnis 
dans  la  Suisse  romande  ä  diffirentes  plantes,  avec  leurs  syno- 
nymes franpais  et  latins.  Genöve  1887.  —  Hier  mitgeteilt  nach 
Constantin  et  D6sormaux  Dict.  Savoyard  (s.  p.  229)  S.  XLVI. 

Favre,  L.,  Notre patois  [In:  Musöe  neuchätelois  XXX  (1893), 
S.  7 — 13,  29—35].  —  „Lu  k  la  söance  g^n^rale  de  la  Soci^t^  d'hi- 
stoire,  ä  Neuchätel,  le  13  octobre  1892.-  F.  tritt  mit  Wärme  für 
das  Studium  des  Patois  ein  und  veranlasst  die  Bildung  eines  Comit^s 
zu  diesem  Zweck. 
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Zbmmrich,  J.,  Verbreitung  und  Bewegung  der  BeiUeehen  in 
der  französischen  Schweiz,  Mit  einer  Karte.  [la:  Forschimgen  zur 
deutschen  Landes-  und  Volkskunde  VIII.  Bd*  5.  Heft  (1894),  8.  365 
bis  405].  —  Inhalt:  I.  Die  absolute  Verbreitung  der  Deutschen; 
IL  Die  relative  Verbreitung  der  Deutschen;  III.  Bewegung  des 
deutschen  Elementes  1860 — 1888;  IV.  Verschiebung  der  Sprach- 
grenze und  deutsche  Sprachinseln;  V.  Verbreitung  der  Franzosen  in 
der  deutschen  Schweiz;  VI.  Herkunft,  Erhaltung  und  Zukunft  des 
deutschen  Elementes  in  der  franz.  Schweiz. 

HüNziKER,  J.,  JJie  Sprachverhältnisse  der  Westschweiz.  32  S . 
Gr.  80  Aarau,  H.  R.  Sauerländer  <fe  Co.  1896.  [Aus:  Schweiz. 
Rundschau].  —  Vgl.  Zs,  f.  franz.  Spr.  XIX«,  S.  230—233 
(L.  Gauchat). 

MuRET,  E.,  vaudai  et  cagou  [In:  Schweiz.  Arch.  f.  Volks- 
kunde n  (1898),  S.  180— 182], 

HuNziKER,  Schweiz.  Mit  einer  Sprachenkarte.  63  S.  8^.  [In: 
Der  Kampf  um  das  Deutschtum,  10.  Heft  (1898)].  —  L  Deutsche 
Siedelungen  in  der  Schweiz.  IL  Die  Sprachgrenze.  IIL  Statistisches. 
IV.  Mundart  und  Schriftsprache.  V.  Die  Sprache,  in  Staat,  Kirche 
und  Schule.     VI.  Das  Schlussergebnis. 

ZiMMERLi,  J.,  Die  deutsch-französische  Sprachgrenze  in  der 
Schweiz,  Basel  und  Genf,  H.  (Jeorg.  IL  T.  Die  Sprachgrenze 
im  MiUellande,  in  den  Freiburger^  Waadtländer  und  Berner  Alpen. 
1895,  164  S.  80  nebst  14  Lauttabellen  und  2  Karten.  HL  T.  Die 
Sprachgrenze  im  Wallis.  1899,  154  S.  8^  nebst  17  Lauttabelien 
und  3  Karten.  —  Vgl.  Zs.  f  frz.  Spr.  XIX2,  77  f.,  ib.  XXI V2,  S. 
81  f.  (C.  This);  Literaturbl.  XVII,  Sp.  197—200  (J.  Güli^ron),  ib. 
416—419  (L. Gauchat);  Z«./. row.PAi'Z. XXIV, 43 1—434 (P. Marchot); 
Romania  XXV,  S.  344,  ib.  XXIX,  S.  477;  Freiburger  Geschichte- 
blätter  IH  (1896);  Schweizerisches  Arch.  f.  Volkskunde  IV^  55—57 
(E.  Hoffmann-Krayer) ;  Journal  de  Genive  15  et  22  janv.  und  5  f^vr. 
1900  (Ch.  Morel);  Indogerm.  Forschungen  XIII.  Bd.  Anzeiger  S. 
62 — 74  (A.  Büchi).  Wegen  des  1891  erschienenen  1.  Teils  dieses 
hervorragenden  Werkes  vgl.  Bibl.  des  pat.  gaUo-rom.  S.  135. 

Zbmrich,  J.,  Deutsches  und  französisches  Volkstum  in  der 
Schweiz.  Mit  Karte.  [In:  Globus  LXXXV  (1899),  S.  137  —  143]. 
—  Vgl  dazu  Globus  LXXXV,  S.  274—276  (P.  Born). 

*ScHNORP,  K.,  Das  Idiotikon  der  Westschweiz  und  sein  Ver- 
hältnis zum  deutsch '  schweizerischen  Idiotikon  [In:  Neue  Zürcher 
Zeitung  vom  4.  Februar  1899].  —  Referat  eines  Vortrags  von 
L.  Gauchat.  Hier  mitgeteilt  nach  Schweiz.  Arch.  f.  Volkskunde 
IV,  72. 

Tappolet,  E.,  Über  den  Stand  der  Mundarten  in  der  deutschen 
und  französischen  Schweiz.  40  S.  8^.  [Mitteilungen  der  Gesell- 
schaft t  deutsche  Sprache  in  Zürich.  6.  Heft  gr.  S^.  Zürich,  Zürcher 
Ä  Furrer]. 
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MoRF,  H.,  Deutsehe  und  Romanen  in  der  Schweiz.  Zürich, 
Fäsi  &  Beer  1901.  61  S.  8  0.  —  Vgl.  Zs.  f.  franz.  Spr.  XXIV2 
83  f.  (C.  This);  Deutsche  Litteraturz.  XXII,  1123—7  (A.  Fischer). 

*MoRBL,  Gh.,  Allemands  et  Romands  en  Suisse  [In:  üßtreones 
Helvetiques  I  (Lausanne  1901)].  —  Hier  erwähnt  nach  Momania 
XXXI,  459  Anm. 

Zemmrich,  J.,  Deutsche  und  Romanen  in  der  Schweiz  (Mit 
Sonderkarte  2)  [In:  Deutsche  Erde.  Beiträge  zur  Kenntnis  deutschen 
Volkstums  allerorten  und  allerzeiten  I  (1902),  S.  33—37]. 

GiQNOUx,  L.,  La  terminologie  du  vigneron  dans  les  patois 
de  la  Suisse  romande.  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI  (1902),  S.  31—55, 
ib.  125 — 168].  —  In  sorgfältiger  phonetischer  Umschrift  teilt  Vf* 
ein  umsichtig  gesammeltes,  reiches  Material  mit,  das  er  folgender- 
massen  disponiert:  I.  Termes  giniraux\  IL  Travau^x  prüiminaire8\ 
in  La  plante;  IV.  La  vendange;  V.  Le  pressoir;  VI.  Mesures.  La 
cave;  es  folgt  ein  Ahschnitt  (Vn.)  Conclusions.  Formation  des 
noms  ä  Vaide  de  suffixes.  Glossaire.  Supplement.  In  der  Ein- 
leitung (p.  34)  erwähnte  karthographische  Beigaben  sind  später  im 
Druck  weggefallen. 

T[appolet],  E.,  et  G[auchat],  L.,  Etymologies  [In:  BulL  du 
Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse  rom.  N^«  1  et  2  (1902),  S.  27— 29]. 
—  I.  Mots  d^origine  allemande  pour  disigner  le  taureau.  11.  pdf^. 
III.  pilä. 

Gauchat,  L.,  Nos  patois  romands  [In:  Bull,  du  Gloss.  des 
pat,  de  la  Suisse  rom.  N°«  1  et  2  (1902),  S.  3—24].  Ein  interes- 
santer, der  Aufgabe  des  Bulletins  (s.  unten)  entsprechend  für  einen 
grösseren  Leserkreis  bestimmter  Aufsatz.    S.  dazu  Bulletin  No.  3  S.  56. 

Jeanjaquet,  J.,  Etymologies  [In:  Bull,  du  Gloss.  des  pat. 
de  la  Suisse  rom.  No.  3  (1903),  S.  40—46].  —  L  ia  Jrueille^. 
IL  eitchyha.  IIL  dvdhta. 

Glossaire  des  patois  de  la  Suisse  romande.  —  Vgl.  tlber  das 
in  Vorbereitung  befindliche  hochverdienstliche  Werk  Zs.  /.  franz. 
Spr.  XXIV2,  S.  85  (C.  This).  Ausser  dem  hier  angezeigten  ersten 
Redaktionsbericht  (1899)  sind  zwei  weitere  erschienen.  Demjenigen 
für  1900  (Neuchätel,  imprim.  P.  Attinger  1901)  ist  eine  Probekarte 
des  gleichzeitig  mit  dem  Glossaire  vorbereiteten  Sprachatlas  beigegeben: 
Spidmen  de  Catlas  phonStique  de  la  Suisse  romande.  Carte  repr6- 
sentant  les  differents  r6sultats  auxquels  ont  abouti  dans  les  patois  le 
0  et  le  ^  latins  places  devant  a.    Types :  campu^  galbinuy  vacca^  larga. 

Bulletin  du  Glossaire  des  patois  de  la  Suisse  romande. 
Imprim.  Zürcher  &  Furrer,  Zürich.  —  Das  Bulletin  erscheint  seit 
1902  viermal  jährlich  in  Nummern  von  mindestens  einem  Bogen  Um- 
fang. Es  wurde  von  L.  Gauchat,  J.  Jeanjaquet  und  £.  Tappolet 
ins  Leben  gerufen  mit  der  Bestimmung,  das  Interesse  für  das  GloS" 
saire  des  pat.  de  la  Suisse  romande  wach  zu  halten  und  in  immer 
weitere  Kreise  zu  tragen. 
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(Jura  bernois.) 

Degen,  W.,  Das  Patois  von  CrSmine.  Baseler  Dissertation. 
Halle  1896.  35  S,  8®  mit  Karte.  —  Nach  dem  Muster  von  Gaüchats 
Untersuchung  über  das  Patois  von  Dompierre  (s.  Bibl,  d,  pat.  gdUo- 
vom,  S.  142)  angelegte  Arbeit,  die  leider  nur  den  Vokalismus  umfasst. 
Vgl.  Literaturbl  XVIII,  Sp.  169—170  (L.  Gauchat),  ArcKf.  neuere 
Sprachen  99,  S.  456—458  (H.  ürtel),  Rom.  Jahresber.  V  1,  S.  276  f. 
(A.  Zünd-Burguet). 

Rossat,  A.,  Chants  patois  jurassiens  [In:  Schweiz.  Arch.  L 
Volkskunde  lü  (1899),  S.  257— 290;  IV  (1900),  S.  133—166;  V 
(1901),  S.  81—112;  201  —  227].  —  In  phonetischer  Umschrift  mit- 
geteilte Texte  des  patois  delemontain  und  ajoulot,  denen  der  Heraus- 
geber sprachliche  Anmerkungen  in  Fussnoten  beigegeben  hat. 

*  Rossat,  A.,  Etüde  phondtique  du  patois  de  DeUmont  — 
Schweiz,  Arch,  f.  Volkskunde  III  (1899),  S.  257  als  in  Vorbereitung 
befindlich  angekündigt. 

*BißTRix,  A.,  Grammaire  patoise  (1897).  —  Handschrift- 
lich auf  der  ficole  Cantonale  de  Porrentruy.  Hier  mitgeteilt  nach 
Schweiz,  Arch.  f,  Volkskunde  HI,  S.  279» 

*Gu6lat,  Dictionnaire  patois.  —  Handschriftlich  auf  derBibho- 
thöque  Cantonale  de  Porrentruy.  Hier  mitgeteilt  nach  Sehioeiz.  ArcK 
f,  Volkskunde  lU,  S.  271  Anm. 

(Neuchätelois.) 

*Le  patois  neuchdtelois.  Recueil  de  dictons  et  de  morceaux 
eu  prose  et  en  vers,  ecrits  par  divers  auteurs  du  pays.  Neuchätel 
1895.  417  S.  8  0.  —  Vgl.  Literaturbl.  XVII,  Sp.  52  f.  (J.  Gilli^ron) ; 
Arch./,  neuere  Spr.  XCVI,  S.  230  f.  (H.  Urtel). 

ürtel,  H.,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  NeuchateUer  Patois, 
I.  Vignoble  und  Beroche.  Heidelberger  Dissertation.  Darmstadt  1^97. 
73  S.  8^.  —  Nach  dem  Muster  von  Gauchats  Abhandlung  über  „Da& 
Patois  von  Dompierre"  (s.  Bibl.  des  pat,  gallo-rom.  p»  142)  an- 
gelegte tüchtige  Arbeit,  die  Vf.  als  Vorläuferin  einer  von  ihm  in  Aus- 
sicht genommenen  eingehenderen  Darstellung  bezeichnet.  Den  Inhalt 
bilden:  S.  1—7  Einleitung;  S.  8—45  Lautlehre;  S.  46—55  Formen- 
lehre; S.  56—65  Wörterbuch;  S.  66—71  Sprachproben;  S.  71—73 
Nachtrag.  —  Vgl.  Literaturbl.  XX,  Sp.  19—22  (L.  Sütterlin);  Rev. 
d.  lang,  rom.  XL,  239  (M.  Grammont). 

Gauchat,  L.,  Le  Lu  ^  la  Gru.  Patois  de  la  Montagne 
neuchäteloisc  [In:  Bull,  du  Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse  rom.  N^  3 
(1902),  S.  38—40].  —  Phonetisch  genau  transkribierter  Text  mit 
einer  Übersetzung  und  sprachlichen  Bemerkungen. 

Gauchat,  L.,  La  demihre  page  de  Vhistoire  du  patois  ä  la 
ChauX'de-Fonds  pn:  Bull,  du  Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse  rom. 
N«3  (1902),  S.  46— 55  (ä  suivre)]. 
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(Fribourgeois.) 

BücHi,  A.,  Die  historische  Sprachgrenze  im  Kanton  Freiburg 
[In:  Freiburger  Geschichtsblätter  IH  (1896),  S.  31—53].  —  Vf.,  der 
dem  Titel  seines  Aufsatzes  entsprechend  vor  allem  die  früheren  Sprach- 
verhältnisse behandelt,  bemerkt  S.  34  f.  ^die  zuverlässigsten  Angaben 
darüber  finden  wir  bei  Zimmerli  (s.  p.  233),  dem  wir  folgen  werden, 
um  einige  Schlüsse  zu  ziehen  und  sein  Material  noch  mit  einigen 
weiteren  Belegen  zu  ergänzen.''  S.  31  f.  wird  über  ältere  einschlägige 
Literatur  berichtet. 

Gaüchat,  L.,  Etüde  sur  le  Ranz  des  Vaches  fribourgeois 
(Supplement  du  programme  de  r£cole  cantonale  de  Zürich  1899). 
Impr.  Zürcher  &  Furrer.  47  S.  4<>.  —  Eine  treffliche  Schrift,  die 
wegen  des  vom  Vf.  seiner  Ausgabe  des  Liedes  beigegebenen  sprach- 
lichen Kommentars  auch  hier  nicht  übergangen  sei.  Vgl.  Literaturhl. 
XXI,  Sp.  68—71  (H.  Morf);  Schweizer,  Arch/f.  Volkskunde  N,  S. 
68—72  (E.  Muret);  Romania  XXIX,  156  f. 

GiRARDiN,  J.,  Le  vocalisme  du  fribourgeois  au  XV^  si^cle 
[In:  Zs,  f.  rom.  Phil.  XXIV  (1900),  S.  199—248].  —  Auch  als  Frei- 
burger  Dissertation  erschienene,  nach  dem  Muster  von  Gauchats  Le 
pat.  de  Dompierre  angelegte,  allem  Anschein  nach  sorgfältig  ausge- 
führte deskriptive  Arbeit,  in  der  Vf.  neben  der  älteren  Sprache  fort- 
laufend die  heutige  Mundart  berücksichtigt.  Eine  Darlegung  auch 
des  Konsonantismus  und  der  Formenlehre  bleibt  zu  wünschen.  Vor- 
läufig ist  zu  vergleichen  P.  Marchot  Note  sur  le  consonantisme  de 
fanden  fribourgeois  [Zs.  f.  rom.  Phil.  XXIV,  S.  249  f.]. 

*Savoy,  H.,  Essai  de  fiore  romande,  Glossaire  romand-fri- 
bourgeois  contenant  les  noms  patois  des  fleurs  etc.  Fribourg  (Suisse), 
impr.  Fragnere  1900.  209  S.  8^. 

(Vaudois.) 

*DuPBRTUis,  F.,  Recueil  des  locutions  vicieuses  les  plus  usitis 
duns  le  eanton  de  Vaud.  Lausanne  1892. —  Vgl.  Literaturbl.  XVI, 
Sp.  53  f.  (K.  Sachs). 

Ritter,  E.,  Glossaires  et  lexicographes  genevois,  Geneve,  H. 
Georg,  1893.  20  S.  8^.  [Extr.  du  Bulletin  de  Tlnstit.  genev.,  t.  XXXII].  — 
Mitteilungen  u.  a.  über  Jean  Humbert  nebst  Nachträgen  zu  dessen 
Nouv.  gloss.  genevois  (s.  Bibliogr,  despat,  gallo-rom,  S.  139  f.).  Vgl. 
Romania  XXn,  S.  629. 

Bonnard,  J.,  rata  miou^  Formulette  vaudoise  [In:  Schweiz.  Arch, 
f.  Volkskunde  II  (1898),  S.  60  f.].—  B.  teilt  unter  dieser  Überschrift 
einen  Fingerreim  mit  und  erklärt  die  darin  vorkommenden  Ausdrücke 
rata  miou  und  glinglin.  Vgl.  auch  Schweiz.  Arch.  f,  Volksk.  IH, 
157  (E.  H.-K.). 

Isabel,  F.,  Unfenil  aux  Ormonts  (Alpes  vaudoises)  [In:  Bull, 
du  Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse  rom.  N^^  1  et  2  (1902),  S.  30—32].  — 
Eingehende  Beschreibung  der  Konstruktion  des  fenil  (Heuschauer)  mit 
Angabe  zahlreicher  darauf  bezüglicher  technischer  Ausdrücke  im  Patois. 
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Byland,  A.,  Das  Patois  der  ^,MSlang6s  Vaudois*^  [In:  Zs. 
f.  franz.  Sprache  XXV  i  (1902),  S.   1—86]. 

(Genf.) 

Flburet,  C,  A  la  Faire.  Dialogue  en  patois  de  Bemex 
(Geneve)  [In :  Bull,  du  Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse  romande  N®*  1 
et  2  (1902),  S.  25—27].  —  Text  in  genauer  phonetischer  Umschrift 
begleitet  von  einer  Übersetzung. 

(Patois   des  Kantons  Wallis.) 

Regnault,  f.,  La  langue  franfaise  dans  le  Valais.  [In: 
Revue  scientifique  35®  ann^e  (1898).  1«'  Semestre,  Sp.  142— 145J. 
Oberflächliche  Betrachtungen,  in  denen  Vf.  konstatiert,  dass  im  oberen 
Rh6nethal  das  Romanische  auf  Kosten  des  Deutschen  vordringt  Vgl. 
Globus  LXXm,  S.  215  (R.  A[ndr6e]). 

Lavallaz,  L.  de,  Ussai  sur  le  patois  d^Hirimence  (Valais). 
1'«  Partie:  Phonologie  et  Morphologie.  Paris,  H.  Welter  1899. 
279  S.  8^.  —  Eine  nach  guter  Methode  geführte,  auf  umfassendem 
Material  beruhende,  wertvolle  Studie.  Vgl.  lAteraturbl.  1901,  Sp.  242 
(ürtel). 

ScHüCHARDT,  H.,  Schweiz.'franz.  (wäll.)  cocaU  [In:  Zs.  £.  rom. 
Phil.  XXIV  (1900),  S.  417].  —  Vf.  führt  das  Wort  statt  auf 
*coccala^  wie  er  es  Rom.  Eiym.  n,  31  gethan,  auf  *coccalia^  eine 
Vermischung  von  *coccale  und  *cocC'ilia^  zurück. 

Jeanjaquet,  J.,  La  Konta  d  PdJcdin.  Randonnöe  en  patoi» 
de  Charapöry  (Valais)  [In:  Bull,  du  Gloss.  des  pat  de  la  Suisse 
rom.  N°  3  (1902),  S.  33—37].  —  Text  in  genauer  phonetischer 
Umschrift,  begleitet  von  einer  Übersetzung  und  einleitenden  Be- 
merkungen über  die  Stellung  desselben  in  der  volkstümlichen  Litteratur, 


Frankoprovenzalisch  in  Italien  und  Deutschland. 

[Cerlogne,  J.-B.],  Petite  grammaire  du  dialecte  valdotain 
avee  traduciion  frangaise.  103  S.  12^.  Front  Canavese  1893.  — 
Vgl.  Roman,  JaUresher.  E,  236  (D.  B.);  Romania  XXH,  631  (P.  M.). 

LuzzATO,  L.,  Contributo  allo  studio  del  dialetto  valdostano  [In: 
Romania  XXV  (1896),  S.  315—320].  —  Vf.  untersucht  die  Ent- 
wickelung  der  Lautgruppen  st,  sp,  sc  im  Anschluss  an  Rousselots 
Aufsatz  L's  devant  <,  p,  c  dans  les  Alpes  (s.  Bibl.  des  pat  gallo- 
rom.   145). 

*MoNTMAYEUR,  Lc  Duchc  d^Aostc  et  sa  Langue  matemelle 
[In:  Cyclaraen,  f^vrier  1898].  —  Hier  mitgeteilt  nach  Constantin  et 
D^sormaux,  Dict.  Savoyard  (s.  p.  229),  S.  XL  VE. 

Melon,  P.,  Le  frangais  dans  la  vallie  d^Aoste.  Attachement 
des  Valdötains  ä  leur  langue  maternelle.  27  S.  8^.  D61e,  impr. 
Bernin  1901  [Extrait  de  la  Nouvelle  Revue  15  juillet  1901,  S.  249 
bis  261].  —  Als  Hauptstütze  des  sehr  bedrohten  französischen  Ele- 
mentes im  Thal  von  Aosta  bezeichnet  Vf.  die  Geistlichkeit. 
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MoRosi,  G.,  II  Malelto  franco-provenzale  di  Faeto  e  Celle, 
neir  Italia  meridionale  [In:  Arch.  glott.  itaJ.  Xü  (1890 — 1^92). 
S.  33—75].  —  Vgl.  dazu  Arch,  glott  Xü,  S.  137—140  G.  Meyer, 
Alcune  aggiunte  alV  articolo  del  Morod, 

ZücCARO,  L.,  LHdiome  provengal  dans  lea  Povilles,  Prome- 
nade d'un  F^libre.    [In:  Revue  felibr^enne  Vm  (1892),  S.  284—238.] 

•ZuccARO,  L.,  Lucera  et  lea  colonies  provenpales  de  la  Capir 
ianate  (Pouilles).     Foggia.     96  S.  S«      1894. 

Angladb,  J.,  Le  Provenpdle  en  Souabe  [In:  Rev.  d.  lang. 
Tom.  XLJV  (1901),  572—574].  —  Bemerkungen  über  den  augen- 
blicklichen Zustand  der  Waldenserkolonien  in  Württemberg  nach 
einem  Aufsatz  Fastenrath's  im  Zeitgeist  vom  12.  und  19.  Augu&t 
1901. 

III.  Französische  Mundarten. 
Allgemeines. 

Grammatik. 

Paris,  G.,  Le  pronom  neutre  de  la  3^  personne  en  franpais 
£In:  fiomania  XXIII  (1894),  S.  161—176].  —  Unter  Berücksichti- 
gung auch  der  lebenden  Mundarten.  Vgl.  Zs.  f.  rom,  Phil,  XVIII, 
S.  559  (A.  Tobler). 

EüRfiN,  S.  F.,  Etüde  sur  Vrfrangais,  L  Prononciation  et  change- 
ments  de  IV.  Dissert.  üpsala  1896.  56  S.  8».  —  Vf.  zieht  bei 
seinen  Darlegungen  in  grösserem  Umfange  die  lebenden  Mundarten 
ZMV  Erklärung  und  zum  Vergleich  heran.  Vgl.  Romania  XXVII, 
S.  634. 

HoRNiNG,  A.,  Der  Wandel  von  w^  (aus  oi)  zu  ^  im  Fran- 
jsösischen.  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXIII  (1899),  S.  481—490].  — 
Vgl.  Romania  XXIX  (1900),  S.  135  (G.  P.). 

Herzog«  E.,  Geschichte  der  französischen  Infinitivtypen  [In : 
Zs.  f.  rom.  Phil  XXIÜ  (1899),  S.  353—381;  ib.  XXIV  (1900), 
S.  77—111].  —  Sehr  beachtenswerte  Studie,  in  der  Vf.  in  aus- 
giebiger Weise  neben  der  älteren  Sprache  die  heutigen  Mundarten 
heranzieht 

Nehb,  G.,  Die  Formen  des  Artikels  in  den  französischen 
Mundarten  [In:  Zs.  f.  französ.  Sprache  XXIV^  (1902),  S.  90—158, 
:208— 261].  —  Der  erste  Teil  der  Arbeit  (S.  1—71)  erschien  auch 
separat  als  Giessener  Dissertation. 

HoRNiNG,  A.,  Die  Behandlung  der  lateinischen  Proparoaytona 
in  den  Mundarten  der  Vogesen  und  im  Wallonischen,  Programm 
des  Lyceuras  zu  Strassburg.  1902.  32  S.  4^.  —  Eine  gut  orien- 
tierende kritische  Darlegung  der  für  die  Erklärung  der  in  Frage 
stehenden  Wortausgänge  aufgestellten  Theorien  unter  Heranziehung 
eines    umfangreichen  Dialektmaterials.      Die  Arbeit   ist   gedacht   als 
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Ergänzung  zu  des  Verfassers  Schrift  Die  ostframösischeh 
Grenzdialekte  zwiaclien  Metz  und  Beifort  (s.  BibL  des  pat  gaUci- 
rom.  S.  200). 

Bender,  Fr.,  Die  vom  Perfektetamm  gebildeten  Formen  des 
lat  Hülfsverbums  esse  in  den  lebenden  französisclien  Mundarten, 
Giessener  Dissertation  1903. 

Etymologie  und   Wortgeschichte, 

SfiBiLLOT,  P.,  Noms,  formes  et  gestes  des  luiins.  [In:  Rev. 
des  trad.  pop.  Vm  (1893),  S.  46— 47],  —  IV  Normandie;  V  Lof- 
raine;  VI  Poitou;  Vn  Picardie. 

HoRNiNG,  A.,  Zur  WortgescJiichte  des  Ostfranzösischen,  S. 
oben  pg.  202. 

Marchot,  P.,  Etymologies  frangaises  et  dialectales  [In:  Zs. 
f.  rom.  Phil.  XIX  (1895),  S.  99—102].  —  1.  a.  fr.  bacoule,  „belette"; 
fr.  bancroche;  lorr.  kgkili^p^  „coqueiicot";  4.  ä.  fr.  frion^  frioneet, 
froncel^  „linot" ;  5.  fr.  dial,  barrot  „tombereau";  6.  fr.  dinL  fricheii, 
^bon  morceau",  „fin  repas**;  7.  wall,  aw?^,  „oui"  =  a.  fr.  oel\  8.  lat. 
*quadrubrachia  =  lezard. 

HoRNiNG,  A.,  macabrii  macabre  [In:.  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXI 
(1897),  S.  233  f.].  —  Interessante  Bemerkungen  über  Verwendung 
und  Form  des  Wortes  in  mehreren  Gegenden  Nordfrankreichs. 

Behrens,  D.,  Zur  Wortgeschichte  des  Französischen  [In: 
Beiträge  zur  romanischen  Philologie.  Festgabe  für  Gustav  Gröber. 
Halle,  M.  Niemeyer  1899.  S.  149—170].  —  Vgl.  JRomama  XXIX, 
S.  118  f.  (G.  P.);  Rev.  d,  lang.  rom.  XLDI,  S.  161—164 
(A.  Wallensköld). 

Meyer-Lübke,  W.,  Frz.  scieur  de  long  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil. 
XXV  (1901),  S.  611  f.]. 

HoRNiNG,  A.,  Voges.  lur,  burgund.  lövre  [In:  Zs.  f.  rom. 
Phil.  XXV  (1901),  S.  612—614].  —  Vgl.  Zs.  f.  rom.  PhiL  XXVI, 
S.  113  (D.  B.). 

HoRNiNG,  Ad.,  Frz.  ^.crancher  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI 
(1902),  S.  327  f.]. 

HoRNiNG,  A.,  Frz.  haridelle  [Ini'Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI  (1902), 
S.  329  f.]. 

Delboulle,  A,  surquier  [In:  RomaniaXXXI  (1902),  S.  106  f.]. 

Behrens,  D.,  Wortgeschichtliches  [In:  Zeitschr.  f.  franz.  Spr. 
und  Litt.  XXVI  (1902),  S.  122—126]. 

Behrens,  D.,  Frz.  coudrer^  altfr.  daigne^  frz.  remoulade, 
altfr.  sopier^  tendelin  (zu  Zeitschr.  XXVI,  114)  [In:  Zs.  f.  rom. 
Phil.  XXVI  (1902),  S.  722—726]. 

Bibliographie. 
Behrens,  D.,  Französische  Patois  [In:  Krit,  Jahresber.  über  d. 
Fortschr.  d.  rom.  Phil.  I  (1892—1895),  S.  345—347;  H,  1  (1896 
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bis  1897),  S.  237—241].  —  Litteraturbericht  (mit  Ausschluss  des 
Wallonischen  und  Lothringischen)  über  1890  und  1891 — 1894. 

1.  Normand. 

MoiST,  H.,  Gloasaire  comparatif  anglo-normand^  donnant  plus  de 
cinq  mille  mots  aujourd'hui  bannis  du  frangais  et  qui  sont  communs 
au  dialecte  normand  et  ä  Fanglais.  Caen,  Delesques  1889. —  Das 
aus  dem  Nachlass  des  Autors  veröffentlichte  Werk  wurde  erst  1896 
im  Druck  abgeschlossen.  Vgl.  Bibl.  des  pat  gallo-rom.  S.  153  und 
Roman.  Jahresher,  II,  239  (D.  B.). 

*GuERLiN  DE  GuER,  Le  patois  normand.  Introduction  ä  T^tude 
des  parlers  de  Normandie,  avec  une  lettre-pr^face  de  M.  1.  Gilli^ron. 
Paris,  H.  Champion  1896.  Xu,  75  S.  80.—  Vgl.  Romania  XXVI 
(1897),  S.  346. 

H:gRON,  A.,  Origine  et  ExpKcation  du  dicton populaire  y^avoir^^ 
ou  „gagner  le  gal''.  Ronen,  Gy  1898.  17  S.  8^. 

*  Ün  Haguais,  I^e  dialecte  normand  [In :  le  Bouais- Jan,  revue  nor- 
mande  illustr^e,  23  novembre  1898],  —  Vgl.  Bull,  des  pari,  norm. 
Decembre  1898,  S.  163  f.  (Gh.  G.). 

*GuERLiN  DE  GüER,  C.,  La  diaUctologie  normande.  Organi- 
sation et  Methode.  L-ecture  faite  au  Congr^s  de  TAssociation  Nor- 
mande, ä  Bagnoles  de  TOrne  le  28  juillet  1899.  14  S.  8®.  Caen, 
Delesques  1900. 

JoRET,  Ch«,  Des  Suffixes  normands  (i)eo(t)  et  (i)bo(t).  [In: 
Romania  XXIX  (1900),  S.  263—265]. 

*PouiLLAT,  V.,  Notre  patois  et  son  orthographe  [In:  Le  Bouais- 
Jan,  Revue  normande  illustr^e  23  juillet  et  8  aoüt  1902]. 

Bulletin  des  parlers  du  Calvados.  R^dacteur  en  chef:  Ch. 
GüERLiN  DE  GüER.  —  N<*  1  (1897)  — 4  sind  erschienen.  Dann  fort- 
gesetzt unter  dem  Titel  Bulletin  des  parlers  normands  publik  sous 
le  patronage  de  la  Society  des  Amis  de  FUniversit^  de  Normandie 
.  ,  .  Caen,  E.  Lanier.  (N**  2  Jouan  et  E.  Lanier  und  von  N<*  3 
ab  Jouan).  Vgl.  oben  pg.  197  Rev.  des  parlers  populaires.  Die  Bei- 
träge des  Bulletin  des  parlers  normands  werden  im  folgenden  einzeln 
aufgeführt  mit  Ausnahme  der  in  demselben  erschienenen  oft  sehr 
kurzen  Dialektproben  in  phonetischer  Umschrift. 

(Departement  de  la  Manche.     Kanalinseln.) 

Clarke,  Loüisa  Lane,  Uie  Guernsey  patois.  [In :  Redstonc's 
Guernsey  &  Jersey  Guide.  Guernsey  and  London.  Second  edition 
1843.  S.  173—183;  4^^^  ed.  1852].  —  Enthält  u.  a.  ein  Wörter- 
verzeichnis und  eine  den  Rimes  Guernesiais  (s.  Bibl.  des  pat. 
gallo-romans  S.   154)  entnommene  Sprachprobe. 

Havard,  0.,  La  langue  franpaise  ä  Jersey  [In:  Le  Monde, 
6  mars  1893].  --  Interessante  Mitteilungen  über  die  gegenwärtigen 
sprachlichen  Verhältnisse  der  Insel.  Vf.  erwähnt  von  älterer  ein- 
schlägiger Litteratur  H.  Boland,  Les  insiiiuiions  de  langue  fran- 
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gaiae  ä  Guernesey  [in:  Revue  internationale,  septembre  et  octobre 
1885]  und  H.  Gaidoz,  Une  visite  aux  Ues  normandes  [in:  Rev. 
des  Deux  Mondes,  15  f6vr.  1889].  Beachte  auch  L.  de  La  Bri^re, 
La  langue  frangaise  au  parlament  de  Jersey  [in:  Le  Soleil,  22  f^vr. 
1895]. 

Lewis,  E.  S.,  Guemsey  :  Its  people  and  dialect  Dissertation 
presented  to  the  Board  of  üniversity  Studios  of  the  Johns  Hopkins 
University  for  the  degree  of  Doctor  of  philosophy.  Baltimore  1895. 
85  S.  8^.  [Auch  in:  Publications  of  the  Modem  Language  Asso- 
ciation of  America  X  (1895),  S.  1—82].  —  Vgl.  Zs.  f.  rom.  Fhil. 
XXI,  301—303  (D.  B.);  Romania  XXIV,  630  f. 

Br^al,  M.,  pat  norm.:  hasse  rjiile^,  [In:  M6m.  de  la  Soc. 
de  Ling.  XI  (1900),  S.  123  f.].  —  B.  vermutet  in  dem  Wort  das 
Femininum  zu  bachelier^  das  er  für  keltischen  Ursprungs  hält. 

G[uERLiN  DB  Güer],  Ch.,  Phonitique  des  parlers  du  canton 
de  Montmartin-s^-Mer,  D'apr^s  le  „Conte  d'la  bouenne  fomme  au 
tas  d'bie"  recueilli  par  M.  Louis  Beuve  [In:  Bull,  des  pari,  norm., 
avril  1900,  S.  318  f.].  —  Kurze  Bemerkungen  zum  Lautstande  des 
in  Bouais-Jan  (revue  normande  illustree)  1900,  N®  3  gedruckten 
Textes. 

QuESNEviLLE,  L.,  Termes  de  mer  et  de  peche  (En  patois  de 
Berni^res-sur-Mer)  [In:  Bull,  des  pari,  norm.,  septembre-octobre  1901, 
S.  453—456]. 

G.  DE  GuER,  Gh.,  Parier  de  Villiers-le-Pri  (Manche)  [In: 
Rev.  des  pari,  popul.  I  (1902),  S.  38—40].  —  Beiträge  zur  Laut- 
lehre und  zum  Wörterbuch. 

Berthelot,  F.,  Notes  sur  quelques  patois  de  Vllle-et-Vilaine 
et  du  sud  de  la  Manche.     S.  unten  pg.  246. 

(Orne,  Calvados.) 

*Letacq,  Noms  vulgaires  des  plantes  usitSes  dans  les  cantons 
de  Vimoutiers  et  de  la  Ferti-Fresnel,     Argentan,  1888. 

SicoTifiRE,  L.  DE  LA,  Bibliographie  des  usages  et  des  tra- 
ditions  populaires  du  departement  de  VOme.  [In:  Rev.  des  trad. 
pop.  Vn  (1892),  S.  659—668,  722—746].  —  S.  742—746  Patois. 

Varel,  Cr,,  Pdtite  grammaire  du  patois  de  Varrondissement 
d'Alenpon  [In:  Bull,  de  la  soc.  bist,  et  arch^ol.  de  l'Orne  Xn 
(1893),  S.  61—98].  —  Vgl.  Rom,  Jahresher.  TL,  240  (D.  B.). 

ViEz,  H.,  Essai  sur  le  patois  d'Alengon.  Phon^tique  et  Vo- 
cabulaire  [In:  Rev.  de  phil.  fran?.  et  prov.  VII  (1893),  S.  191—219; 
Vm  (1894),  S.  144].  —  Vgl.  Roman,  Jahresher.  E,  240  (D.  B.); 
Romania  XXIV,  616. 

*Letacq,  Flore  populaire  des  environs  d'Alengon  et  de 
Carrouges  (Orne)  [In:  Annuaire  normand,  Caen  1895]. 

*VfiREL,  Gh.,  Dictionnaire  du  patois  normand  tel  quHl  se 
parle  dans  Varrondissement  d'Alengon  [In:  Avenir  du  TOrne,  seit 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt  XXV ».  1$ 
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Sept.  1897  nochmals  erschienen  in  Normandie  artistique  et  litteraire, 
revue  mensuelle  p.  p.  Ch.  Thierry],  —  Vgl.  Bullet,  des  pari.  norm. 
Juin  1898  (Ch.  G.). 

G[üERiiiN  DB  Güer],  Gh.,  Patois  de  Dozuli  (Calvados)  et  de 
$es  environs  [lu:  Bull.  d.  pari.  norm,  avril  1898,  S.  87 — 89].  — 
Kurze  Bemerkungen  zur  Lautlehre  und  zum  Wörterbuch. 

G.  DE  GuER,  Gh.,  Contribution  ä  Vitude  de  la  conjugaison 
patoise.  Le  verhe  suivre  dans  le  dipartement  du  Calvados.  [In: 
Bull,  des  pari,  norm.,  aoüt-octobre  1898,  S.  122—130.]  —  Vf.  teilt 
ein  reiches  Material  mit,  für  dessen  Erklärung  noch  zu  thun  übrig 
bleibt. 

Lb  Lorier,  A.,  Patois  de  DozulS  et  de  BrSville,  Com- 
paraison  des  Formes.  [In:  Bull,  des  pat.  norm.,  aoüt-oct.  1898, 
S.  133 -—135].  —  Eine  Liste  phonetisch  transkribierter  Wörter  nebst 
ein  paar  Bemerkungen  zur  Lautlehre. 

MoiSANT,  Paiois  de  Fontenatj-le-Marmion  et  d*Audrieu,  Com- 
paraison  des  Formes.  [In:  Bull.  d.  pari,  norm.,  Juin  1898,  S.  113]. 
—  Es  werden  15  phonetisch  transkribierte  Wörter  in  dem  Patois 
der  genannten  Ortschaften  mitgeteilt. 

Gast6,  A.,  Patois  de  la  rigion  de  Vire,  Verbe  etre  [In 
Bull.  d.  pari,  norm.,  Decembre  1898,  S.  150].  —  Die  Formen  des 
Indikativ  Präsentis  werden  allein  mitgeteilt. 

Lange viN,  A.,  Grammaire  patoise.  De  la  formation  du 
pluriel  dans  le  parier  de  Fonteuay-le-Marmion  (Calvados).  [In: 
Bull.  d.  pari,  norm.,  Decembre  1898,  S.  151—153],  —  Handelt  im 
besonderen  von  den  Pluralbildungen  der  Substantiva  auf  -eüum  und 
'Orem. 

Denis,  Noms  de  lieu.  —  Lieux  dits  de  la  commune  de  Marsy 
(Calvados),  relev^s  sur  les  ^tats  de  section  du  cadastre,  avec  la 
prononciation  actuelle  de  quelques-uns  d'entre  eux  [In:  Bull,  des  pari, 
norm.,  Decembre  1898,  S.  161  f.]. 

GüERLiN  DE  Güer,  Essai  de  dialectologie  normande,  La 
palatalisation  des  groupes  initiaux  gl,  kl,  fl,  pl,  bl,  ^tudi^e  dans  les 
parlers  de  300  communes  du  departement  du  Calvados.  Paris  1899. 
155  S.  8^  und  8  Karten.  ~  Eine  den  heutigen  Anforderungen  der 
Wissenschaft  entsprechende  wertvolle  Arbeit.  Vgl.  Romania  XXIX, 
S.  300  f.;  Rom,  Jahresber.  V,  S.  278  f.  (A.  Zünd-B.);  Literaturbh 
1901,  Sp.  170  (L.  Sütterlin). 

G[uerlin  de  Guer],  Gh.,  Additions  ä  la  Flore  populaire  de 
J/.  FJ.  Rolland  1. 1,  p,  162  sqq,  (In:  Bull,  des  pari.  norm.  F^vrier 
1899,  S.  178  —  181].  —  Zu  den  bei  Rolland  verzeichneten  48  nor- 
mannischen Ausdrücken  für  Papaver  Khoeas  fügt  Vf.  49  weitere, 
sämtlich  dem  Departement  Calvados  augehörende  hinzu. 
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Madblaine,  Noms  de  saints  en  patois  de  Montchamp  (Gal- 
yados)  [In:  Bull,  des  pari,  norm.,  aoüt-octobre  1899,  S.  256].  — 
Es  werden  19  Namen  in  phonetischer  Umschrift  mitgeteilt. 

BouLiN,  Gh.,  Quelques  noms  de  la  flore,  en  patois  de  Bis- 
siöres  (Calvados).  [In:  Bull,  des  pari,  norm.,  aoüt-octobre  1899, 
a  257—259]. 

BouLiN,  Noms  de  Communes  et  de  Hameaux  en  patois  de  Bis- 
nhres  [In:  Bull.  d.  pari,  norm.,  fevrier  1900,  S.  295  f.]. 

Grespin,  G.,  Sobriquets  en  usage  ä  St.-Martin-de-Bienfaite  et 
k  la  Ghapelle-Yvon  (Galvados)  [In:  Bull,  des  pari.  norm,  fevrier 
1900,  S.  304]. 

Bütbt-Hamel,  Conjugaison  du  verbe  etre,  avec  exemples^  en 
patois  du  Bocage  normand  [In:  Bull.  d.  pari.   norm,  aoüt-octobre 

1900,  S.  369-371]. 

OzBNNB,  La  flore  normande.  Patois  de  Deux-Jumeaux  (canton 
dTsigny)  [In:  Bull.  d.  pari,  norm.,  aoüt-octobre  1900,  S.  374  f.]. 

Joachim,  Noms  de  localitis  en  Patois  de  MouUes  (canton 
d'Orbec).  [lu:  Bull,  des  pari.  norm,  novembre-d^cembre  1900, 
S.  395]. 

JoRBT,  Gh.,  norm,  icari  [In:  Romania  XXIX  (1900),  S.  578]. 
—  Das  „mettre  hors  de  soi,  tro übler**  bedeutende  Wort  soll  mit 
DOTT.  skerra  „rendre  inquiet«,  mengl.  skerren  „effaroucher"  etc.  ver- 
wandt sein. 

Baudry,  P.,  Additions  et  correciions  au  Glossaire  du  patois 
normand  du  Bessin.  [In:  Bull.  d.  pari,  norm.,  fevr.  1899,  S.  185 
bis  188;  avril  1899,  S.  199—202;  juin  1899  S.  227;  f^vrier-avril 

1901,  S.  407—413;  mai-juin  1901,  S.  431—436].  —  Nachtrüge  und 
Berichtigangen  zu  Gh.  Jorets  bekanntem  Glossar  (in:  Essai  sur  le 
pat.  norm,  du  Bessin,  s.  Bibl,  rf.  pat  gallo-rom.  S.  157.  und  153). 

GuERLiN  DB  GüER,  Ch.,  Flore  popdaire.  Les  noms  des 
Baies  de  Vaub^ine  epineuse,  du  prunier  djaneua  et  de  tiglantier 
ians  les  pariere  de  la  region  de  „Caen  ä  la  Mer'*  [In:  Bull,  des 
pari,  norm.,  mai-juin  1901,  S.  422 — 426].  —  „Resume  d'une  com- 
ttanication  faite  ä  la  Societe  des  Parlers  de  France,  b,  la  Sorbonne 
en  janvier  1900."" 

G.  DK  Gxter,  Gh.,  Notes  sur  les  formes  de  la  conjugaison 
du  verbe  tousser  dans  le  dipartement  du  Calvados  [In:  Bull,  des 
parL  norm.,  aoüt-octobre  1901,  S.  437—442].  —  A.  Formes  de 
Unfinitif.     B.  Formes  du  Pariicipe  Pass^, 

^GuERLiN  DE  Gübr,  Lc  Parier  popiilaire  dans  la  commune  de 
Thaon  (Calvados),  (Phon^tique;  Morphologie;  Syntaxe;  Folk-Lore), 
siii?i  d'an  lexiqne  alphab^tique  de  tous  les  mots  ^tudi^s  (th^se). 
XVni,  420  8.  80     Paris,  Bouillon  1901. 

*GuERLiN  DK  GüER,  DiaUctologica  siudia,  Rustica  vocabula 
(loa  ratione  in  quinqnaginta  Normanniae  inferioris  vicos  distribuantur. 
Parisiis  apud  H.  Welter.     1902  (These). 

16* 
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Brion,  Leaique  du  patoia  de  La  Valette  (Calvados)  [In:  Bull, 
des  pari,  norm.:  fevrier-avril  1901,  S.  414—417;  d^cembre  1901, 
S.  466—468;  Rev.  des  pari,  popul:  15  avril  1902,  S.  45— 49; 
15  juin  1902,  S.  84—88  (ä  suivre)]. 

GuBRLiN  DE  GüER,  Ch.,  Notes  diaUctohgiqvss  [In:  Bull,  des 
pari,  norm.:  aoüt-octobre  1900,  S.  365—367;  d^cembre  1900,  S.  382 
bis  384;  f^vrier-avril  1901,  S.  397—404;  aoüt-octobre  1901,  S.  449 
bis  452;  Rev.  des  parlers  popul:  15  f^vrier  1902,  S.  13;  15  avril 
1902,  S.  33—35;  15  juin  1902,  S.  68—71;  aoüt-octobre  1902,  S.  95]. 

Butbt-Hamel,  Patois  de  la  rigion  de  Vire  [In:  Bull  des 
pari  norm.:  aoüt-octobre  1899,  S.  247—252;  d^cembre  1899, 
S.  273  f.;  fövrier  1900,  S.  299—303;  juin  1900,  S.  340  f.;  aoüt- 
octobre  1900,  S.  372  f.;  mai-juin  1901,  S.  426—428;  septembre- 
octobre  1901,  S.  442—445;  janvier-f^vrier  1901,  S.  471.  Rev.  des 
pari  popul:  15  fevrier  1902,  S.  14-18;  15  avril  1902,  S.  41—45; 
15  juin  1902,  S.  78—84;  aoüt-octobre  1902,  S.  99—104].  —  Ma- 
terialien zum  Wörterbuch,  die  dem  Benutzer  in  nicht  so  ungeordne- 
tem Zustande  geboten  werden  sollten,  wie  es  hier  geschieht. 

G.  DE  GuER,  Gh.,  LeaAcohgie,  Une  ferme  de  hocage.  — 
Patois  de  Montchamp  (Calvados).  [In:  Rev.  des  pari  popul  15  f^r 
vrier  1902,  S.  7—10].  —  l^  La  mezö.  Cuisine.  2^  La  shL 
Chambre  sans  lit  ni  armoire,  oü  Ton  regoit.  3^  La  lavri.  Retire 
pour  les  seaux  et  les  chaudrons.  4^  La  t^tri.  Laiterie.  5^  Lkabm^. 
Chambre  ä  un  lit. 

Langevin,  E.,  Le  patois  ä  Caen.  [In :  Rev.  des  pari,  popul. 
15  fevrier  1902,  S.  11].  — Unter  vorstehender,  etwas  anspruchsvoller 
Überschrift  teilt  Vf.  in  einer  Notiz  von  4  Zeilen  mit,  dass  vor  etwa 
30  Jahren  in  der  rue  Branville  Apothekerwaren  als  apokremd  be- 
zeichnet wurden. 

Madelaine,  Le  patois  normand  dans  les  chartes  du  JBocage 
[In:  Bulletin  des  pari  norm.  novembre-d6cembre  1900,  S.  390 — 394; 
Rev.  des  pari  popul  15  fevrier  1902,  S.  22—27;  aoüt-octobre  1902, 
S.  106 — 119],  —  Urkunden  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  entnom- 
mene Patoiswörter,  die  unter  den  Überschriften  Noms  de  Communes^ 
Noras  de  Bapteme,  Particularith  linguisiiques  mit  Angabe  des  Zu- 
sammenhangs, in  dem  sie  in  den  citierten  Quellen  erscheinen,  aber 
ohne  alphabetische  Anordnung  aufgeführt  werden. 

Langevin,  £.,  La  Normandie  se  dAhoise  [In :  Rev.  des  pari 
popul  1902  N<>  4—5,  S.  93—95].  —  Schriftsprachlicher  Text  mit 
eingefügten  Patoisausdrticken  und  Wendungen,  gefolgt  von  einem 
kurzen,  21  Wörter  umfassenden  „Vocabulaire". 

C.  J.,  Lettre  en  patois  du  pri  d*Auge  (Calvados)  [In:  Rev. 
des  pari  pop.  Aoüt-octobre  1902,  S.  104—105].  —  Mit  erläutern- 
den Fussnoten. 

GuERLiN  de  Guer,  Atlas  dialectologique  de  Normandie, 
Accompagn6  d'un  commentaire  phon^tique  et  lexicologique,  suivi  d'un 
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repertoire  toponymique,  avec  une  table  des  mati^res,  un  index  des 
mots  latins,  germaniques  et  celtiques  et  un  index  des  mots  patois 
etudi^s.  P'  fascicule.  Region  de  Caen  ä  la  Mer.  Paris,  H.  Welter, 
1903.  —  Kartenserie  mit  erläuterndem  Text.  Den  Inhalt  bilden: 
I.  A.  Vocalisnies  B.  Consonantisme;  U,  Leasicologiei  Substituts 
lexicologiquesy  Remarque  sur  trois  formes  dHnfinitif\  in.  A.  De 
la  ripartiiion  topographique  des  produits  patois^  B.  Les  limites 
d'aires,  C.  Conclusion,  Appendice:  Toponymie^  Notes  sur  l'ori" 
gine  des  noms  de  lieu,  Carte,  Index  des  mots  latins,  Index  des 
mots  patois,  Table  des  matiire.  In  den  folgenden  Lieferungen  be- 
absichtigt Vf.  die  gleichfalls  dem  Dep.  Calvados  angehörenden  Be- 
zirke von  Troarn,  Falaise  und  Pont-rfiv^que-Honfleur  zu  behandeln 

(Seine  Inf^rieure.     Eure.) 

JoRET,  Gh.,  bibeux  [In:  Romania  XX  1891,  S.  286  f.].  —  Vf. 
führt  bibeux  auf  althd.  biboz  zurück. 

Passy,  P.,  Notes  sur  le  parier  d'Ezy  sur  Eure  [In :  Rev.  de 
phil.  fran^.  et  prov.  Vm  (1894),  S.  1-16,  81—88].  —  Vgl.  Roman. 
Jahresber.  ü,  240  (D.  B.). 

Häron,  A.,  La  Muse  Normande  de  David  Ferrand,  publi^s 
d'apr^s  les  Livrets  originaux,  1625 — 1653  et  Tlnventaire  g^n^ral  de 
1655,  avec  introduction,  notes  et  glossaire  p.  A.  H6ron,  Reuen 
1891—1895.  5  Bände.  —  Das  ausführliche  Glossar  umfasst  Bd.  V 
(1894),  S.  1—228.  Wichtig  für  die  Kenntnis  des  Patois  der  Land- 
schaft Caux  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 

*Verger,  C,  Supplement  au  Dictionnaire  de  patois  normand 
en  usage  dans  le  dSpartement  de  VEure^  de  MM.  Robin,  A.  Le 
Pr^vost,  A.  Passy  et  de  Blosseville.  In-8  ä  2  col.,  IV-24  p.  Rouen, 
Imprim.  du  Nouvelliste  1901.  —  Vgl.  Bibl,  des  pat,  gallo-rom, 
S.  159. 

Daüzat,  A.,  Notes  sur  le  parier  d'Yport  (Seine-Inf^rieure) 
[In:  Bull,  des  pari,  popul,  15  juin  1902,  S.  71—74].  —  L  Fb- 
cabulaire;  II.  Morphologie  et  Syntax  (zusammen  9  Zeilen);  HL  I^o- 
nStique, 

2.  Die  westlichen  Mundarten. 

*Du  Pbyroux,  A.,  Les  Alpes  Mancelles^  Le  Maus,  Loger  et 
Boulay,  1861,  in-8<^.  —  „Cet  ouvrage  contient  une  courte  liste  de 
mots  patois  dans  le  chapitre  intitul^:  Philologie  des  Co^vrons" 
(Dottin,  Glossaire,  S.  XXI). 

Vocabulaire  des  mots  populaires  et  rustiques  udtis  dans  le 
Bas-Maine  [In:  Bulletin  de  la  Soc.  d'industrie  de  la  Mayenne  m 
(1867),  p.  119 — 175].  —  Nur  der  erste,  den  Buchstaben  A  um- 
fassende Teil  des  Vocabulaire  ist  erschienen.  Vgl.  Bibliographie  des 
pat  gallo-romans  S.  166. 

S6BILLOT,  P.,  Traditions  et  Superstitions  de  la  Haute- 
Bretagne.     Paris    1882.     2   vol.    8«.     Vffl,    389    und    391   S.   — 
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T.  I  Lliomme,  les  esprits  et  les  d^mons.  T.  n  Les  aaiiiiaiix^  les 
planies  et  les  m^teors  Yf.  giebt  Damentlich  im  zweiten  Teile  seiner 
Arbeit  zahlreiche  Patoisausdrücke. 

Decombe,  L.,  Chansons  populmres  recaeillies  dans  le  d6part&- 
ment  dllle-et-Vilaine.  Petit  in-12,  XXXy-405  p.  et  masique.  Beiioel 
1884.  —  S.  383 — 396  Index  des  mots  patois  eikploy^  danM  üs 
Chansons  populaires  d*Ille-et'Vilcnne. 

EsQUiEU,  L.,  Jeiuc  populaires  de  PEnfanee  ä  Benms; 
Rennes,  Cailli^re  1890.  75  S.  16<>.  —  Enthält  mehrere  Spielam- 
drücke  im  Patois.  S.  55—75  Vocabidaire  des  jmm  poptdabres  de 
Penfance  ä  Rennes. 

Daonet,  A.,  Le  patois  manceau  tel  qu^ü  se  parle  etäre  Lt 
Jüans  et  Laval.  XIV,  180  S.  80  Laval  1891.  —  Vgl.  Baman. 
Jahresher.  11,  240  (D.  B.). 

CouLABiN,  H.,  Les  loeuiions  populaires  du  ban  pciys  ds 
Sennes  en  Bretagne.  VI,  378  S.  12 ^  Rennes,  Cidllöre  1891.  — 
Nützliche,  nach  Art  der  älteren  Patoiswörterbücher  angelegte  Arbeit 

S&BILLOT,  P.,  UstensiUs  et  bibelots  populaires.  IV  IQe-et- 
Vilaine.  Communication  faite  ä  la  seance  du  28  f6yrier  1893.  \^. 
Rev.  des  trad.  popul.  VÜI  (1893),  S.  148—162].  —  Einfge  wenige 
Patoisbenennnngen,  die  Vf.  in  Erc^,  bei  Liffr6  (Ille-et*Vilaiiie)  äam- 
melte,  werden  mitgeteilt. 

S^BiLLOT,  P.,  Bibliographie  des  traditions  popfdaü^  äe  b 
Bretagne.  [In:  Rev.  de  Bretagne  et  de  Vend^e  th  (1894),  t*  IM 
bis  142,  209—216,  294—301,  374—383].  —  8.  129  £  Patoi». 

Eerbeuzec,  H.  de,  Locutions  populaires  dup&j/B  deJDolm 
Bretagne.  Rennes  1894.  VTII,  32  S.  12».  —  Ein  Wörterverseidh 
nis  von  geringem  Umfang.  Häufiger  vorkommende  Bezeiehniuigen  dik 
Patois,  die  bei  Decombe,  Orain,  Leroux  und  Colabain  TerseidWI 
sind,  sowie  einige  „mots  trop  rabelaisiens"  worden  absichtlidi  fiofi» 
gelassen.  Voran  gehen  ein  paar  ungeordnete  graimnitteche  Be- 
merkungen. 

Berthelot,  F.,  Notes  sur  quelques  patois  de  PJ^e-^et^VtlMs 
et  du  sud  de  la  Manche.  [In:  Annales  de  Bretagne  X  (1894  Hl 
1895),  S.  82—105].  —  Vf.  bemerkt:  „rai  reteneiUi ...  les  mots  qri 
m'ont  paru  le  mieux  caract^riser  quelques  patois  de  Bretagne  et  de 
Normandie.  Pour  ranger  ces  mots  dans  un  ordre  sclentifiqiie^  fü 
pris  comme  guides  le  Pricis  de  phonitique  franfoise  de  H.  & 
Bourciez,  et  les  Notes  sur  deux  patois  de  la  Cote^cCOr  et  du  Mm 
de  M.  G.  Dottin''.  Die  Arbeit  enthält  ausser  einer  DarsteUimg  der 
Lautlehre  die  folgenden  Appendices:  I.  Liste  de  mots  et  de  locatioiÄ; 
n.  Noras  des  doigts;  IIL  Jeux  d'enfants;  IV.  Obsenrations  aar  qudqiiei 
substantifs;  V.  Observations  sur  quelques  pronoms  et  verbes;  VI  BiUifh 
graphie. 

JosEL,  J.,  Un  procide  de  formation  du  langage  popuUdfS^ 
Studie  particulierement   dans    les  dialectes  dlUe-et-Vilaine  et  de  ta 
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Loire-Inf^rieure:  le  redoublement  de  Tid^e  daDS  les  corapos6s.  [In: 
Annales  de  Bretagne  XI  (1895— 1896),  S.  125  —  146,  309—333].  — 
Aus  dem  Nachlass  des  Autors  von  G.  Dottin  herausgegeben. 

FouGfeREs,  Gh.,  Le  parier  et  les  traditions  populaires  de 
Gennes-sur- Seiche  (lUe-et-Vilaine).  [In:  Annales  de  Bretagne  XI 
(1895—1896),  S.  415-441,  638—671].  —  Unter  Anleitung  Dottins 
entstandene  methodische  Untersuchung.  Vf.  bemerkt:  „Rien  de  tr^s 
particulier  ä  ce  patois  ne  m'a  frappö;  je  n'y  vois  aucun  caract^re 
marquö  qui  le  distingue  nettement  de  ceux  qu'a  recueillis  M.  F.  Ber- 
thelot, dans  les  communes  d'Ille-et-Vilaine  voisines  de  la  Manche", 
Der  ganze  zweite  Teil  der  Arbeit  ist  folkloristischen  Inhalts. 

DüiNE,  F.,  Etüde  sur  le  patois  de  Dol  [In:  Annales  de 
Bretagne  XII  (1896  —  1897),  S.  551—603].  —  Unter  Anleitung 
Dottins  ausgeführte  methodische  Arbeit.  Inhalt:  I.  Pröface;  IL  Pho- 
nötique;  EI.  Morphologie  (nebst  einigen  kurzen  Bemerkungen  zur 
Syntax);  IV.  Glossaire;  V.  Texte  en  patois  de  Dol. 

Dottin,  G.,  Un  texte  patois  du  dia-septiime  süele,  Le 
dialogue  de  trois  vignerons  du  pays  de  Maine  par  J.  Sousnor.  [In: 
Rev.  de  phil.  frang.  et  de  litt.  XU  (1898),  S.  275—315].  —  Be- 
merkungen  zur  Lautlehre,  Formenlehre,  Syntax  und  zum  Wörterbuch. 

MoNTESSON,  Ch.-R.  Comte  DE,  Vocobulaire  du  Haut^Maine, 
Troisi^me  edition  augment^e.  VIII,  541  S.  8^.  Paris  et  Le  Maus 
1899.  —  Vgl.  Zs.  /  franz.  Spr.  XXH^,  80  f.  (D.  B.). 

Dottin,  Gh.,  Glossaire  des  parier s  du  Bas-Maine  (Departe- 
ment de  la  Mayenne).  Paris,  H.  Welter  1899.  Vm,  541  S.  8<>. 
[Gommission  historique  et  archöologique  de  la  Mayenne.  Supplement 
au  Bulletin  N«  39].  —  Vgl.  Zs,  f.  franz.  Sprache  XXH^,  S.  80  bis 
83  (D.  B.);  BulL  de  la  Soc.  des  pari  de  la  France  I,  N«»  13, 
S.  353  f.  (A.  Dauzat);  Reo.  d.  lang.  rom.  XLH,  S.  472-474 
(M.  Grammont);  Bull,  des  pari,  norm.^  d^cembre  1898,  S.  146  bis 
150  (Ch.  G.);  Rom.  Jahresher.  V  1,  S.  280  (A.  Zünd-Burguet). 

Dottin,  G.  et  Langoubt,  J.,  Glossaire  du  parier  de  FUchdtel 
(Canton  de  Bain,  Ille-et-Vilaine).  Pr^c^d^e  d'une  filtude  sur  les  parlers 
de  la  Haute-Bretagne  et  suivie  d'un  relev^  des  usages  et  des  traditions 
de  Pl^chätel.  Rennes  et  Paris  1901.  CLX,  216  S.  mit  2  Karten. 
—  Gehört  wie  das  vorstehend  verzeichnete  Werk  Dottins  zu  den 
besten  neueren  Arbeiten  über  französische  Patois.  Vgl.  Zs.  f.  ram. 
Phil.  XXVI,  638  (G.  Gröber);  Rev.  des  pari,  popul.  15  avril  1902, 
S.  57—60  (Ch.  G.). 

LfiTouRNEii,  E.,  Etüde  sur  le  patois  de  Hpriac  et  des  en* 
virons  [In:  Annales  de  Bretagne  XVI  (1900  —  1901),  &  163  —  191 
356  —  383;  515  —  531].  —  Wertvoller  Beitrag  zur  Kenntnis 
der  behandelten  Mundart.  Vf.  bedient  sich  im  wesentlichen  des 
Rousselot'schen  Transkriptionssystems.  Inhalt:  S.  163  —  172  Pr^face 
und  Notes  preliminaires.     Es  folgen:  I  (S.  172  —  191)  Phon^tique. 
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n  (S.  356  —  383)  Morphologie  et  Syntaxe.  IH  (S.  515  —531) 
Glossaire. 

•Dagnbt,  A.,  Le  parier  du  Coglais  [In:  Annales  de  Bretagne. 
Juillet  1902]. 

Wegen  einiger  im  Manuskript  vorhandener  älterer,  Bibl.  du 
pat  gallo 'romans  S.  166  nicht  erwähnter  Arbeiten  s.  Dottin 
Glossaire  (s.  oben),  S.  XXIII  f. 

3.  Die  sfldwestliehen  Mundarten. 

*BijRGAüD-DESMARBTz,  FabeuUS  jarnacoais  qu'at  6t6  enco^re 
in  cot  rafistol6  et  rabattut  a  ceul  fin  qu'i  ne  quittisse  pas  sim^  Tasprit 
qu'6  d'dan,  .  .  .  s'o  y  en  at.  Paris,  Didot,  1858.  —  „Suivi  d'un 
vocabulaire^^  (Bulletin  du  Bouquiniste  p.  p.  A.  Aubry  8^  Ann6e, 
1®^  Semestre  Paris  1864,  p.  93). 

*Favraüd,  A.,  veröffentlichte  1892  eine  Grammatik  der  Mund- 
art von  Celles  (Deux-S^vres)  als  Einleitung  seiner  Ausgabe  der  Poisies 
patoises  G,  IJvrier^s.  —  Hier  mitgeteilt  nach  Rev.  d.  lang.  rom. 
XLI  (1898),  S.   115. 

RoussELOT,  P.-J.,  De  vocabulorum  eongruetitia  in  rustiea 
Cellae  Fruini  sermone.  Parisiis,  apud  H.  Welter  1892.  60  S.  8°.  — 
Vgl.  Eonian.  Jahresber,  H,  241  (D.  B.);  RomaniaXXI,  443  f.  (A. 
Thomas). 

RoussELOT,  P.,  R^cits  du  Moulin^Neuf.  Commune  de  Celle- 
frouin  (Charente)  [In:  Bull,  de  la  Soc.  des  pari,  de  France  I,  N°  1 
(1893),  S.  20 — 25].  —  Patoistexte  in  genauer  phonetischer 
Umschrift. 

Lacüve,  R.  M,,  Locutions  poitevines.  1 1  S.  8^  Melle,  Lacuve 
1896.  —  Man  vermisst  in  dem  Schriftchen  ausser  Bemerkungen 
über  Orthographie  und  Aussprache  namentlich  jede  genauere  Lokali- 
sierung des  aufgeführten  Materials.  Einige  Patoisansdrücke  enthält 
auch  Lacuve's  in  der  Rev.  des  trad.popul.  Xu  (1897),  S.  629  — 
631,  erschienener  Beitrag  Termes  de  comparaison  en  Poitou. 

♦Bourgeois,  H.,  Etymologies  vendiennes.  P®  s6rie.  102  S. 
160.  LuQon,  imp.  Bideaux  1901. 

*Blanchard,  T.,  Liste  des  nomspcUois  deplantes  aux  environs 
de  Maillezais  (Veud^e).  64  S.  8«.  [Extrait  du  Bulletin  de  TAsso- 
ciation  frangaise  de  botanique  1902]. 


Bourciez,  E.,  La  conjugaison  dans  le  gavache  du  Stui  [In: 
Rev.  des  üniversitös  du  Midi.  Nouvelle  s^rie  des  Annales  de  la 
Facult6  des  Lettres  de  Bordeaux  ü  (1898),  S.  142  —  182].  —  Wert- 
voller Beitrag  zur  Kenntnis  der  Sprachverhältnisse  der  unter  dem  Namen 
Petite  Gavacherie  bekannten  saintongischen  Enklave  des  Kantons 
Mons^gur.  Vgl.  Romania  XXVI,  S.  155  f.;  Literaturbl.  f.  germ. 
und  rom.  Phil.  XVII,  Sp.  343  (Koschwitz). 
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4.  Orltonais  und  Berrichon. 

Thibaült,  A.,  Glossaire  du  pays  blaisoia,  Blois,  Orleans  et 
chez  Tauteur  ä  la  Chauss6e-St.- Victor  (pr^s  Blois)  o.  J.  [1892]  XXVI, 
356  S.  80.  —  Vgl.  Rom.  Jahresher.  U,  237  (D.  B.);  Rev.  dephil. 
franp.  et  prov.  VU,  58  (Jeanroy);    Moyen  Age  VII,  113  (G.  Colon). 

PifiRE  DE  LA  LoJB  [AlphonsG  Ponroy],  Glossaire  du  Bas- 
Beri  (Indre).  Paris,  E.  Bouillon  1891  —  1893.  —  Nur  etwa  der 
dritte  Teil  ist  erschienen.  Vgl.  Rom.  Jahresber.  II,  238  (D.  B); 
Romania  XXI,  S.  326  f. 

Martlliärb,  P.,  Glossaire  du  Vendömois  publik  sous  les 
auspices  de  la  soci^te  arch6ol.  du  Vendömois.  Orleans  1893.  XVI, 
368  S.    80.    Vgl.  Rom.  Jahresber.  H,  237  f.  (D.  B.). 

Bagubnault  de  Püchbsse,  G.,  De  quelques  mots  d'aneien 
langage  franpais  conservSs  dans  VOrUanais,  Orleans,  Herluison, 
1893.  29  S.  80.  pu:  Mömoires  de  la  Soci6t6  arch^ologique  et  historique 
de  rOrleanais  XXV  (1894),  S.  1—27].  —  Vgl  Romania  XXIV,  S.  157. 

PüicHAüD,  C,  Dictionnaire  du  patois  du  Bas-Gätinais  [In: 
Rev.  de  Phil,  frang.  et  prov.  VII  (1894),  S.  19—53,  101  —  137, 
171  —  190].  —  Vgl.  Rom.  Jahresber.  II,  S.  237  (D.  B.),  Romania 
XXIV,  S.  616  (P.  M.). 

Roux,  A.,  Glossaire  du  patois  gätinais  [In:  Rev.  de  phil. 
frang.  et  prov.  IX  (1895),  S.  294—304;  ib.  X  (1896),  S.  17—33]. 
—  Nützlich.  Vorangehen  einige  kurze  Bemerkungen  zur  Laut-  und 
Formenlehre  des  Patois  von  L.  C[lidat]. 

G[uBRLiN  de  Gübr],  Gh.,  Deux  itymologies  populaires  [In: 
Bull,  des  pari,  norm.,  janvier-fevrier  1901,  S.  466].  —  Cestun  rijoui 
bon  temps  =  Cest  un  Roger  Bontemps;  Actde  carbone  =  acide 
carbonique  +  oxyde  de  carbone. 

5.   Die  sfldöstlichen  Mundarten. 

Gaspard,  B.,  Notice  historique  sur  la  commune  de  Montret 
<arrondiss.  de  Louhans).  [In:  Memoires  de  la  Soci^t^  d'histoire  et 
d'arch^ologie  de  Chalon-sur-Saöne,  t.  V.  (Chalon-sur-Saöne,  1866  et 
1869).     S.  5—68].  —  Glossaire  du  patois  de  Montret. 

Rabibt,  E.,  Lettre  de  Jean  Tiercelet  sur  le  chemin  de  fer 
de  Chätillon  a  Besangon.  [In:  Rev.  des  pat.  gallo-rom.  IV  (1891), 
S.  35—39].  —  Text  im  Patois  von  Bourberain  in  streng  phonetischer 
Umschrift.     Vgl.  Rom.  Jahresber,  II,  238. 

DoTTiN,  G.,  Notes  sur  deux  patois  de  la  Cöte^d'Or  et  du 
Jura  (Remilly-sur-Tille  et  Aiglepierre)  [In:  Rev.  bourguign.  de  l'en- 
seignement  sup6r.  1892].  —  Hier  erwähnt  nach  Perrault-Dabot  IjC 
pat.  bourg.  (s.  unten)  S.  146. 

Mac£,  A.,  Mots  bourguignons  [In:  Rev.  de  phil,  frang.  et  prov. 
VI  (1892),  S.  204—206].  —  Vgl.  Rom.  Jahresber.  H,  238  (D.  B.). 
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Encise,  P.,  Le  patois  de  Ferrihres  (D^p.  Allier).  fitude 
comparative.  48  S.  8^.  Moulins,  impr.  Auclaire  1895.  —  Eine 
sehr  oberflächliche,  nahezu  wertlose  Dilettantenarbeit. 

Fbrtiaült,  f.,  JJictionnaire  du  langage  populaire  verduno- 
ehalonnais,  473  S.  8^.  Paris,  E.  Bouillon  1896.  —  Sonderaus- 
gabe einer  in  der  Rev.  de  phil.  frang.  et  prov.  begonnenen  Arbeit. 
Vgl.  JBibl,  des  pat.  gallo-rom,  S.  188. 

Meünier,  J.-M.,  Le  patois  du  Nivemais  Studie  au  phonO' 
mkre.  8  S.  8^.  Nevers,  impr.  Valli^re  1896  [Extrait  du  Bulletin 
de  la  Soc.  nivernaise  des  lettres,  sciences  et  arts  XVn  (1896)].  — 
Allgemein  gehaltene  Bemerkungen,  in  denen  Vf.  u.  a.  mitteilt,  dass 
er  nach  Rousselots  graphischer  Methode,  die  er  nachdrücklich  em- 
pfiehlt, das  Patois  des  Nivernais  zu  studieren  beabsichtige. 

Perrault-Dabot,  A.,  Le  patois  bourguignon.  Dijon,  La- 
raarche 1897.  146  S.  80.  —  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  (S.  6 
bis  29)  giebt  Vf.,  der  sich  auf  philologischem  Gebiet  als  Laie  er- 
weist, ein  Wörterbuch  seiner  Mundart,  bei  dessen  Abfassung  ihn  der 
wenig  glilckliche  Gedanke  leitete,  nur  solche  Wörter  aufzunehmen, 
die  auf  grösserem  Gebiete  vorkommen  („dans  le  plus  grand  nombre 
possible  de  r^gions  bourguignonnes,  en  signalant  les  diflförentes  ma- 
ni^res  dont  ils  sont  prononces  dans  chacune  de  ces  r6gions"). 

Perrault-Dabot,  Quelques  locutions  bourguignonnes  [In: 
Rev.  des  trad.  popul.  XII  (1897),  S.  186—188].  —  Die  mitgeteilten 
Ausdrücke  gehören  dem  Charollais  an. 

Meunier,  J.-M.,  L'Svolution  des  parier s  du  Nivemais,  itudiie 
dÜaprls  la  mithode  grapliique  [In:  Compte-rendu  du  4«  congr^s 
scientif.  Internat,  des  Catholiques  tenu  ä  Fribourg  (Suisse)  du  16 
au  20  aoftt  1897.  Sixi^me  section.  Sciences  philologiques.  Fribourg 
(Suisse)  1898.  S.  232—238].  —  Vf.  empfiehlt  Rousselots  graphische 
Methode  der  Fixierung  der  Sprachlaute  und  teilt  einige  Ergebnisse 
seiner  nach  dieser  Methode  angestellten  Untersuchung  der  Laute  des 
Morvand  nivernais  mit. 

Meunier,  J.-M.,  Origine  et  Histoire  des  parier s  du  Nivemais, 
15  S.  8  0.  Nevers,  impr.  Valli^re  1898  [Extrait  de  la  Revue  du 
Nivernais]. 

Meunier,  J.-M.,  Les  parlers  du  Nivernais^  discours  prononc6 
ä  la  distribution  solenn  eile  des  prix  de  l'institution  Saint- Cyr,  le 
26  juillet  1899.  18  S.  8».  Nevers,  imp.  Cloix.  —  Dem  Zweck  des 
Vortrags  entsprechende  elementare  Beobachtungen  über  die  Herkunft 
des  Patois  und  den  Nutzen,  der  sich  aus  dem  Studium  desselben  er- 
geben kann. 

Garnier,  P.,  Nuys^  Ntiis,  Nuiz,  Nuitz,  Nuits- Saint- George», 
Son  histoire  dans  les  temps  et  son  patois,  109  S.  8®.  Dijon, 
impr.  Jobard  s.  d.  [1899].  —  S.  33  —  107  Dictionnaire  du  vieux 
langage  des  vignerons  de  Nuits  mit  sich  anschliessenden  Paradigmen 
der  Verben  evoi  (avoir),  etre  (§tre)  und  enme  (aimer). 
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*  Supplement  au  Dictionndire  du  patois  de  Nuits,  8  S.  8^. 
Dijon,  impr.  Jobard  1900. 

Dupüis,  P.,  Emmeroch  et  Borna,  —  Vieux  mots  mont- 
lufonnais.  MontluQon,  Imprimerie  A.  Herbin  1900.  34  S.  8^.  — 
S.  13 — 34  Vieuo!  mots  montlufonnais.  Leur  signijieation.  Ä.n- 
spriichslose  Liste  von  Patois Wörtern,  die  sich  mit  Nutzen  zu  Rate 
ziehen  lässt. 

Le  na  des  Bourguignona  [In:  R^veil  Bourguignon  28  oct. 
1900].  —  S.  in  derselben  Nummer  die  Bemerkungen  über  o  eivouei, 

Lea  demiers  patoisants  hourguignons  [In :  R^veil  bourguignon 
1900  N<^  1—5,  7].  —  Handelt  von  Charles  Nisard,  D'  Bourc6, 
Mignard  („ses  ouvrages  sur  Thistoire  et  Tidiome  de  notre  pays  four- 
millent  d'erreurs**),  Chaperon,  Bizonard,  Lenoir,  Roblin  n.  a.  In  N®  7 
werden  einige  Patoisausdrückc  aus  Montigny-Saint-Barth^lemy  und 
Avosnes  mitgeteilt. 

*HuoT,  C,  1)  Grammair e  analytique  gSmellois;  2)  Etüde 
historique  ei  philologique  sur  Vidiome  gimellois;  3)  Glossaire 
gSmellois,  —  Diese  drei  Arbeiten  scheinen  bis  jetzt  im  Manuskript 
geblieben  zu  sein.     Vgl.  Riveil  bourguignon  vom  1.  Mflrz  1897. 

GuiLLEMAUT,  L.,  Dictionuaire  patois  de  la  Bresse  louhan- 
naise,  ou  recueil  par  ordre  alphab^tique  des  mots  patois  et  des  ex- 
pressions  du  langage  populaire  les  plus  usit^s  dans  Tarrondissement 
de  Louhans  (Saöne-et-Loire)  et  une  partie  de  la  Bourgogne,  avec 
Torigine  et  r^tymologie  des  mots.  Paris,  E.  Lechevalier  1902.  1  vol.  in-8. 

DüRANDEAu,  J.,  Dictionnairefranpais'bourguignon  [In:  Reveil 
Bourguignon  27.  Sept.  1897  flf.  Auch  separat].  —  Noch  nicht  voll- 
endetes, umfangreiches,  aber  der  Wissenschaft  fernstehendes  Wörterbuch. 
Sehr  zahlreiche  Notizen  von  ungleichem  Wert  über  einzelne  Ausdrücke 
cles  Burgundischen  findet  man  ausserdem  verstreut  in  dem  von  J.  Duran- 
deau  redigierten  Rheil  Bourguignon. 

6.  Champenois. 

Thomas,  A.,  D'uti  comparatif  gallo-roman  et  d'une  pritendue 
peuplade  barbare  [In:  Romania  XXH  (1893),  S.  527  f.].  —  Vgl. 
Roman,  Jahresb.  H,  239  (D.  B.). 

Urbain,  Gh.,  Les  pronoms  dans  le  parier  de  Doulevant-le- 
Chäieau  [In:  Bull,  de  la  soc.  des  pari,  de  Fr.  I,  No.  6—7  (1894), 
S.  148—155].  —  Vgl.  Rom,  Jahresber.  II,  239  (D.  B.). 

Hrkal,  E.,  Die  Mundart  von  Clairvaua,  26  S.  8^  [In:  Jahres- 
bericht der  mährischen  Landes- Oberrealschule  in  Neutitschein.  Neu- 
titschein 1898].  —  Bemerkungen  zur  Laut-  und  Formenlehre,  für  die 
dem  Vf.  das  von  A.  Baudouin  in  seinem  Glossaire  du  pat,  de  la 
forSt  de  Clairvaua  (s.  Bibl.  des  pat,  gallo-rom,  S.  191)  vei'öflfent- 
lichte  sprachlicbe  Material  als  Grundlage  gedient  hat.  Vgl.  Romania 
XXVn,  633;    Rom.  Jahresber,  V,  1  S.  277  (A.  Zünd-Burguet). 
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GoPFART,  N.,  Glossaire  du  Mouzonnaia  [In:  Rev.  de  Champagne 
et  de  Brie  2"^®  s6rie  t.  VH  (1895)  —  XI  (1899)].  —  Nach  Art 
der  älteren  Patoiswörterbücher  Jauberf  s,  Moisy's  etc.  angelegte,  nütz- 
liche Arbeit.  In  einer  längeren  Einleitung  (VII,  641—660)  wird  in 
dilettantischer  Weise  von  der  Laut-  und  Formenlehre  der  Mundart 
gehandelt. 

Janel,  l'abbä,  Essai  sur  le  patois  de  Ftorent  Chalons-sur- 
Mame,  Martin  fr^res,  1902.  X,  311  S.  8  o.  —  Vf.  erklärt  das  Patois 
für  verderbtes  Altfranzösisch,  womit  der  durchaus  unwissenschaftliche 
Charakter  seiner  Arbeit  genügend  gekennzeichnet  ist.  Man  wird  die- 
selbe gleichwohl  wegen  des  mitgeteilten  ziemlich  reichhaltigen  Materials 
in  vielen  Fällen  mit  Nutzen  zu  Rate  ziehen  können.  Den  Inhalt 
bilden  ausser  einer  kurzen  Vorrede  und  einigen  Bemerkungen  zur 
Orthographie:  I  (S.  3 — 26)  Particularit^s  grammaticales;  n  (S.  29 — 
194)  Dialogues  en  patois  de  Florent;  m  (S.  197—308)  Vocabulaire 
des  mots,  locutions  et  proverbes  du  patois  de  Florent. 

Kraus,  J.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Mundart  der  nord- 
östlichen Champagne  im  13.  und  14,  Jahrhundert.  Giessener  Dis- 
sertation 1901.  71  S.  80.  —  Die  Arbeit  sei  hier  mitaufgeführt, 
da  Vf.  einigemal  Sprachformen  der  heutigen  Mundart  zum  Vergleich 
heranzieht.   Seine  Darstellung  erstreckt  sich  auf  Laut-  und  Formenlehre. 

Petit  dictionnaire  des  prineipaux  mots  Courtisiens,  [lu :  Bulletin 
paroissial  mensuel  de  Courtisols  1901  f.].  —  Wörterverzeichnis  von 
sehr  geringem  Umfang.  Dasselbe  erscheint  seit  Mai  1901  und  war 
in  No.  23  des  Bulletin  vom  August  1902  bis  zum  Buchstaben  M 
fortgeführt. 

7.   Lothringisch. 

AüRicosTE  DE  Lazarque,  üns  toute  petite  curiositi  de  lin- 
guisiique  locale,  [In:  M^moires  de  TAcad^mie  de  Metz.  Lettres, 
sciences,  arts  et  agriculture.  2®  pöriode  —  LXXII®  ann^e  —  3®  serie 
—  XX«  ann^e  1890—1891.  S.  69—81].  —  Handelt  von  der  Ety- 
mologie des  Metzer  Patoiswortes  boudique  („un  homme  au-d^ssous 
de  la  taille  ordinaire^,  auch  Benennung  gewisser  Spielsachen  der 
Kinder).     S.  auch  A.  Horning  Zs,  f.  rom.  Phil,  XXI,  451. 

Stürzinger,  J.,  Die  wallon.  lothr.  Präsens-Endung  -a.  S.  unten 
pg.  255. 

Horning,  A.,  Die  Mundart  von  Tannois  [In :  Zs.  f.  rom.  Phil. 
XVI  (1892),  S.  458—475].  —  Vf.,  der  das  Material  für  seine  Arbeit 
an  Ort  und  Stelle  selbst  gesammelt,  berücksichtigte  ausser  der  Mundart 
des  4  Kilom.  östlich  von  Barl-le-Duc  gelegenen  Tannois  noch  die 
benachbarten  von  Longueville  und  Brabant-le-Roi.  Seine  Ausführungen 
betreffen  in  erster  Linie  die  Lautlehre  (S.  458 — 470).  Es  folgen 
S.  470  f.  einige  Bemerkungen  zur  Formenlehre  und  S.  473 — 475  ein 
kurzes  Glossar. 
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Simon,  S.,  Limites  des  parlers  franpais  et  allemands  sur  la 
frontiire  d'Alaace  [In;  Bull,  de  la  Soc.  des  pari,  de  France  I, 
No.  4--5,  S.  126—132]. 

Simon,  S.,  Double  imparfait  de  Vindicatif  dans  le  patoU 
wallon  de  Lapoutroie  (Haute- Alsace),  [In:  Bull,  de  la  Soc.  des 
pari,  de  France  I,  No.  6—7,  S.  143—147].  —  Vgl.  dazu  BuU.  I, 
No.  10—12,  S.  300  ff. 

AuRicosTE  DE  Lazarque,  £.,  Xa  cuisine  des  enfants  dans 
les  campagnes  du  pays  messin  [In:  Rev.  des  trad.  pop.  IX  (1894), 
233  —  237].  —  Die  Namen  der  Früchte  und  Pflanzen  sind  im 
Metzer  Patois  angegeben. 

LifiTARD,  Patois  de  Domremy-la-JPuceUe  (Vosges)  [In:  Bull, 
de  la  Soc.  des  Pari,  de  France  I  8—9  (1894),  S.  216—219].  — 
Phonetisch  transkribierter  Text. 

Kellen,  tony,  Die  lothringer  Dialekt-Litteratur  [In:  Das 
Magazin  f.  Litteratur  LXIV  (1895),  Sp.  1231—1240].  —  Ein  für 
ein  grösseres  Publikum  bestimmter,  lesenswerter  Aufsatz. 

CuNY,  A.,  Contribution  ä  Vitude  des  patois  vosgiens  [In :  Bull 
de  la  Soc.  des  pari,  de  France  I,  N<>  13  (1898),  S.  336—345].  — 
L  Material  phou^tique  du  parier  d'Anould  (canton  de  Fraize,  arr. 
Saint-Di6,  Vosges)  (S.  336—341);  n.  Chanson  en  patois  de  Vincey 
(canton  de  Charmes,  arr.  d'fipinal)  (S.  341 — 345). 

This,  C,  Sprachverhältnisse  und  Mundarten  im  französischen 
Sprachgebiet  von  JElsass-Lothringen  [In:  Das  Reichsland  Elsass- 
Lothringen.  Landes-  und  Ortsbeschreibung  hrsgb.  vom  Stat.  Bür.  des 
Ministeriums  für  Elsass-Lothringen.  Strassburg,  o.  J.  1.  Lieferung 
S.  98  —  104].  —  In  knapper  Form  vortrefflich  orientierend. 

Simon,  S.,  Grammaire  du  patois  wallon  du  canton  de  la  Pou- 
troye  (Schnierlach).  Haute-Alsace.  Paris,  Ch.  Caron.  Strasbourg,  B. 
Herder  1900.  XV,  449  S.  8».  —  Vgl.  Zs,  f.  franz.  Spr,  XXIV2, 
S.  79  (D.  Behrens). 

AüRicosTE  DE  Lazarque,  A.,  Usages  et  superstitions  populaires 
de  la  Lorraine.  [In:  Rev.  des  trad.  pop.  XVI  (1901),  S.  12—24].  — 
Aus  dem  Nachlass  des  Autors  veröffentlicht.  Inhalt:  I.  La  vie  humaine; 
n.  Coutumes  en  rapport  avec  l'ann^e;  HI.  Coutumes  et  m6tiers;IV. 
Faune  populaire;  V.  Croyances  diverses.  Mehrere  Patoisausdrücke 
werden  mitgeteilt. 

*Haillant,  N.,  Essai  sur  un  patois  vosgien  {cinquiime  sec- 
tion).  SuppUment  au  Dictionnaire  phonäique  et  etymohgique  et 
petit  Programme  de  recher ches  sur  les  patois  vosgiens.    26  S.  8^.  1 901. 

HoRNiNG,  Ad.,  Metzisch  haUre  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI 
(1902),  S.  329]. 

Behrens,  D.,  tendelin  [In:  Zs.  f.  rem.  Phil.  XXVI  (1902), 
S.  114,  726]. 
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Urtel,  H.,  Lothringische  Studien  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI 
(1902),  S.  670—691].  —  Die  Gliederung  des  lothringischen  Mund- 
artgebietes betreffender  wertvoller  Beitrag. 

*Cron,  J.,  Supplement  de  la  grammaire  franpaise  pour  VAl- 
sace.  ou  recueil  des  lautes  que  Ton  commet  le  plus  et  des  r^gles  qua 
Ton  observe  le  moins  dans  le  frangais  alsacien.  78  S.  12^.  Strassburg, 
1902,  Agentur  von  B.  Herder. 

l!\riTTE,  H.,  Das  deutsche  Sprachgebiet  Lothringens  und  seine 
Wandelungen  von  der  Feststellung  der  Sprachgrenze  bis  zum  Aus- 
gang des  16.  Jahrhunderts,  Mit  einer  Karte.  Stuttgart,  Engelhorn 
1894,  129  S.  80.  [In:  Forschungen  zur  deutsch.  Landes-  und  Volks- 
kunde Vm,  Heft  6,  S.  409—535]. 

*[Mayaüx],  Les  deux  langues  dans  les  icoles  de  la  Lorraine, 
Par  un  instituteur  d'Alsace-Lorraine.  Metz,  imprimerie  Lorraine  1895. 
—  Vgl.  dazu  T[ony]  K[ellen]  Das  Französische  in  Lothringen 
[In:  AUg.  Zeitung  1895,  Beilage-Nummer  218]. 

Witte,  H.,  Zur  Geschichte  des  Deutschtums  im  Elsass  und 
im  Vogesengebiet  Mit  einer  Karte.  Stuttgart,  Engelhorn  1897. 
128  S.  8^.  [In:  Forsch,  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde  X, 
Heft  4,  S.  299-424]. 

Wolfram,  Die  Entwickelung  der  Nationalitäten  und  der  na- 
tionalen Grenzen  in  Lothringen  [In:  Correspondenz-Blatt  der  Deut- 
schen Anthropol.  Ges.  N^  9  (1901).  Bericht  der  XXXH.  allgem. 
Versamml.  in  Metz], 

Petersen,  J.,  Das  Deutschtum  in  Elsass-Lothringen,  138  S. 
80.  [In:  Der  Kampf  um  das  Deutschtum  5.  Heft  (1902)].  —  Mit  Karte. 


HoRNiNG,  A.,  Neulothringisch  [In:  Krit.  Jabresber.  üb.  d. 
Fortschr.  d.  roman.  Phil.  I  (1892—1895),  S.  362—364].  —  Lit- 
teraturbericht  über  1890. 

Doutrepont,  G.,  Le  Lorrain  [In:  Krit.  Jabresber.  üb.  d. 
Fortschr.  d.  rom.  Phil.  H,  1  (1896-1897),  S.  246—248].  —  Lit- 
teraturbericht  über  1891—1894. 

Doutrepont,  G.,  Le  Lorrain  en  1895  [In:  Krit.  Jabresber. 
üb.  d.  Fortschr.  d.  rom.  Phil.  IV,  1  (1898—1900),  S.  293].  —  Lit- 
teraturbericht. 

Bethune,  Fr.,  Le  Lorrain  en  1896  [In:  Krit.  Jabresber.  üb. 
d.  Fortschr.  d.  rom.  Phil.  IV,  1  (1898  —  1900),  S.  294].  —  Litteratur- 
bericht. 

Bethune,  Fr.,  Xe  Lorrain  en  1897—1898  [In:  Krit.  Jabresber. 
üb.  d.  Fortschr.  d.  rom.  Phil.  V,  1  (1902),  S.  284—288].  —  Lit- 
teratur bericht. 

8.  Wallonisch. 

KiNABLE,  J.,  Les  cris  des  rues  de  Liege  [In:  Bulletin  de  la 
Sog.  li^g.  de  litt^r.  wallonne  2»  s6rie,   t.  XI  (1889),  S.  305—3821. 
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DucHESNB,  EuG.,  Avertissement  [In:  Bulletin  de  la  Soc.  lieg, 
de  litt.  wall.  2«  serie,  t.  XIV  (1889),  S.  1—8].  —  „Essai  d'ortho- 
graphe,  auquel  sont  pries  de  se  conformer  provisoirement  les  auteurs 
qui  envoient  des  pi^ces  au  concours  et  les  membres  de  li^  Soci^te 
qui  se  chargent  de  la  correction  des  epreuves."  Es  werden  ein 
Patoistext  und  die  Paradigmen  der  Verben  esse,  avu,  planter ^  rin^ 
in  der  vorgeschlagenen,  nach  der  schriftfranzösischen  gemodelten 
Orthographie  mitgeteilt. 

KiNABLB,  J.,  De  rinfluence  du  wallen  sur  la  prononüation 
du  frangais  ä  lASge,  [In:  Bulletin  de  la  Soc.  Ii6g.  de  litt^r.  wal- 
lonne  2«  s6rie,  t.  XIII  (1889),  S.  335—365]. 

Marchot,  P.,  Corrections  apporiSes  au  Dictionnaire  de 
Godefroy  ä  Vaide  du  dialecte  wallon  [In:  Rev.  d.  lang.  rom. 
XXXIV  (1890),  S.  606  f.].  —  1.  argaise;    2.  essaupir;   3.  esblarl 

*  Denis,  A.,  Projet  d'ortographe  wallonne^  dialecte  de  Verviers, 
soumis  aux  membres  auteurs  wallons  du  Caveaua  verviitois.  Verviers, 
J.  P.  Massin.     15  S.     1890. 

Chaumont,  L.,  et  Dbfrecheux,  J.,  Les  prinoms  liigeois  et 
leurs  diminutifs,  recueillis  et  mis  en  ordre  (suivie  d'une  nomen- 
clature  fran^aise-wallonne).  [In:  Bull,  de  la  soc.  Ii6g.  de  litter. 
wall.  2«  Serie,  t.  XV  (1890),  S.  9—27.]^  ^ 

*Galand,  V.,  Les  expressions  vicieuses  beiges  recueillies  et 
corrig^es  d'apr^s  les  meilleurs  et  les  plus  r^cents  documents  en  la 
mati^re.     13  S.  8^.     Charleroi,  M.  Hubert,  1890. 

Marchot,  P.,  et  Vierset,  Aug.,  Texte  wallon  avec  commen- 
taire  [In:  Kev.  de  phil.  frang.  et  prov.  V  (1891),  S.  38—58].  — 
Der  in  der  Mundart  von  St.  Hubert  ab<iefa<ste  Text  rührt  von 
Vierset,  der  sprachliche  Kommentar  von  Marchot  her.  Ein  Po- 
mania  XX,  S.  633  verzeichneter  Separatabzug  trägt  den  Titel:  0-n 
Dumant  a  maryatch,  saynöte  wallonne  par  A.  Vierset,  professeur 
ä  l'ecole  moyenne  de  Saint-Hubert.  Transcrite  dans  une  graphie 
phonetique  et  corament^e  philologiquement  par  Paul  Marchot, 
etudiant  en  philologie  romane.  Paris,  Bouillon,  s.  d.,  23  p.  — 
"Weitere  wallonische  Texte  in  phonetischer  Umschrift  veröffentlichte 
Marchot  Rev,  de  Phil  frang,  et  prov.  V  (1891)  S.  205—223 
{Textes  de  V extreme  nord  et  de  V extreme  sud  wallon)  und  ib.  VI 
(1892),  S.  207  — 217  {Autres  textes  wallons), 

Stürzinger,  J.,  Die  wallonAotK  Präsens-Endung  -a  [In: 
Zs.  f.  rom.  Phil.  XVI  (1892),  S.  511-— 513].  —  Vf.  sieht  darin 
eine  Übertragung  der  Perfekt- Endung  auf  das  Präsens.  Vgl.  A.  Hor- 
ning  Zs,  /.  rom,  Phil,  XVII,  S.  316. 

Doutrepont,  G.,  Etüde  linguistique  sur  Jacques  de  Hemri- 
court  et  son  ipoque,  (Pr6sent6  ä  la  Classe  des  lettres  dans  la 
s^ance  du  4  mai  1891.)  92  S.  8^.  [Extr.  du  tome  XLVI  des 
Mimoires  couronnis  et  autres  Mimoires  p.  p.  l'Ac.  royale  de 
Belgique.  —   1891].  —  Vf.  zieht  in  seiner  Darstellung  der  walloni- 
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sehen  Mundart  im  14.  Jahrhundert  die  heutige  Mundart  öfters  zum 
Vergleich  heran.  Vgl.  Ze.  /.  franz.  Spr.  XV  (1893),  S.  49  f. 
(E.  Goerlich). 

BocLiNViLLB,  C,  A.  Bovy,  A.  Doutrbpont,  G.  Doutrbpont, 
J.  Haust,  A.  Gitt£b,  E.  Monseur  et  J.  Simon  Milangea  wallone. 
Vm,  124  S.  80  und  4  Planches.  Li^ge,  Vaülant-Carmanne  1892.  — 
Das  M.  Wilmotte  von  Freunden  und  Schülern  gewidmete  Schriftchen 
enthält  von  hier  einschlägigen  Arbeiten:  S.  1  —  10  A.  Bovy  Phoni^ 
tique  comparSe  des  patois  de  Jehay-Bodegnie  et  de  Hannut  \  S.  1 1 
bis  64  G.  Doutrepont  et  J.  Haust,  Les  pariere  du  Nord  et  du 
Sud-Est  de  la  province  de  LiSge;  S.  65 — 84  A.  Doutrepont, 
Formea  variies  de  quelques  mots  wallons;  S.  99 — 110  J.  Simon, 
Les  limites  du  picard  et  du  wallon  en  Belgique  et  la  question 
des  dialectes;  S.  111  C.  Boclinville,  A  propos  d'un  usage  wallon. 
Vgl.  Zs.  f.  rom.  Phil  XVI,  S.  547—553  (P.  Marchot);  Romania 
XXI,  S.  334  f.;  Zs.  f.  franz.  Spr.  XVI 2,  S.  233  f.  (Ch.  Doutrepont). 

Feller,  Flore populaire  wallonne.  [In:  Bulletin  de  Folklore. 
Organe  de  la  Soc.  du  Folklore  wallon  I  (1891  —  1892),  S.  154  bis 
172,  203—204,  277—293].  —  Eine  für  die  Kenntnis  des  Patois 
und  die  Volkskunde  gleich  wertvolle  Arbeit,  die  leider  bis  jetzt  un- 
vollendet geblieben  ist. 

Marchot,  P.,  Phonologie  ditailUe  d'un  patois  wallon,  con- 
tribution  ä  VMude  du  wallon  moderne.  Paris,  E.  Bouillon  1892. 
XVI,  140  S.  12^.  ~  Die  Arbeit,  die  man  durch  eine  Formenlehre 
ergänzt  zu  sehen  wünschte,  bietet  eine  gut  orientierende  wissenschaft- 
liche Darstellung  der  lautlichen  Verhältnisse  des  Patois  von  St.  Hubert 
Vgl.  Romania  XXII,  626. 

Marchot,  P.,  Etymologies  dialectales  et  vietuc-franpais  [In: 
Zs.  f.  rom.  Phil.  XVI  (1892),  S.  380—387].  —  2.  Li^geois  cuafp^s\ 
lezard;  lg.  dMl  allons,  voyons;  lg.  haCre^  cou;  lg.  in'sad,  in*sacu§, 
irCsavms  ou  insawis^  sacuä;  lg.  mitä^  milieu  et  moitiö;  lg.  pom^. 
lg.  ppt\  f.,  6pi;  lg.  t^l\  terrine  pour  le  lait,  en  terre  cuite;  lg.  tiif; 
joue;  wall,  vgl^t^  petite  claie.  —  Vgl.  Romania  XXII,  S.  315  f, 
(G.  P.). 

*CoLiNGE,  J.,  JEncore  1000  expressions  videuses  beiges 
recueillies  et  cvrrigdes,    Namur,  Wesmail-Charlier  1892.    30  S.  8^. 

DoRY,  J.,  Examen  critique  de  la  brochure  de  M.  Galand 
intitulSe:  y^Ees  600  expressions  videuses  beiges  recueillies  et  cor- 
rigies"  [In:  Kevue  de  Tinstruction  publique  en  Belgique  XXXVI 
(1893),  S.  28—38  (ä  continuer)].  —  Inhaltreiche  Besprechung.  Die 
angekündigte  Fortsetzung  scheint  nicht  erschienen  zu  sein. 

ZfiLiQZON,  L.,  Die  französische  Mundart  in  der  preussischen 
Wallonie  und  in  Belgien  längs  der  preussischen  Grenze  [In:  Zs. 
f.  rom.  Phil.  XVÜ  (1893),  S.  419—440].  —  Wertvolle  deskriptive 
Darstellung    der  Laut-    und  Formenlehre   des    betreffenden   Dialekt- 
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gebietes.  Ein  seine  Arbeit  vervoDständigendes  Glossar  veröffentlichte 
Vf.  Zs.  /  rom.  Phil  XVm  (1894),  S.  247—266. 

Zi^LiQzoN,  L.,  Aus  der  WaUonie.  Wissenschaftliche  Beilage 
zum  Jahresbericht  des  Lyceums  zu  Metz  1893.  Metz,  Druckerei  der 
Lothringer  Zeitung,  IV,  28  S.  4  o.  —  Auf  einige  interessante  allgemeine 
Bemerkungen  über  die  sprachlichen  Verhältnisse  in  Malm^dy  folgen  in 
phonetischer  Umschrift  Sprachproben  verschiedenen  Inhalts,  deren  seit- 
dem eine  Anzahl  weitere  in  den  Beiträgen  zur  romanischen  Philo^ 
logie  (Festgabe  für  Gustav  Gröber,  Halle  1899),  S.  507—531  von  Z. 
veröffentlicht  wurden. 

Defrecheüx,  J.,  Vocahulaire  de  noms  loallons  Sanimaux 
(LiSge,  Luxembourg^  Namur^  Brabant,  Hainaut)  avec  leurs  iqui" 
valents  latins,  frangais  et  flamands^  suivi  d^une  table  alphabötique 
de  ces  d^nominations.  Ouvrage  recommand^  par  le  gouvernement, 
sur  l'avis  favorable  du  Conseil  de  Perfectionnement  de  ITnstruction 
primaire,  pour  les  Biblioth^ques  scolaires  et  les  distributions  de  prix, 
pour  les  bibliotb^ques  des  Conferences  cantonales  dMnstituteurs  et  pour 
Celles  des  ficoles  normales.  Troisiäme  Edition,  orn^e  de  nombreuses 
figures.  Li^ge,  H.  Vaillant-Carmanne  174  S.  8^.  1893.  —  Die  erste 
Auflage  dieser  reichhaltigen,  wertvollen  Sammlung  erschien  Bulletin  de 
la  Soc.  li^geoise  de  litt.  wall.     2®  s6rie,  t.  Xu  (1889),  S.  10—268. 

WiLMOTTB,  M.,  Le  Walion,  Histoire  et  Litt^rature  des  origines 
ä  la  fin  du  XVffle  si^cle.  BruxeUes,  Gh.  Rozez,  s.  d.  [1898].  VHI, 
160  S.  8  0.  [Biblioth^que  beige  des  connaissances  modernes].  —  Vgl. 
Zs.  f.  frz.  Spr.  XVI2,  S.  230—233  (Gh.  Doutrepont);  Bomania 
XXm,  S.  306  £ 

Zanardelli,  T.,  Glossaire  phonologique^  itymologique  et 
grammaiical  se  rapportant  aux  chansons  namuroises  de  VabbS 
Grisard.  [In:  Langues  et  dialectes  I  (1891—1893),  S.  65—82. 
179—187.  373—376].  Das  Glossar  bricht  mitten  im  Buchstaben  D  ab. 

Zanardelli,  T.,  Paradigmes  de  la  conjugaison  des  verbes 
namurois  [In:  Langues  et  dialectes  I  (1891 — 1893),  S.  58 — 64]. — 
Die  Paradigmen  folgender  Verben  werden  mitgeteilt:  Verbes  auxiliaires: 
awiy  esse;    verbes  r^guliers:    boutS*'^  fini%  rpur^  rindt^. 

Zanardelli,  T.,  Les  noms  propres  d*animaua  dans  un  coin 
du  Brabant  wallon,  [In:  Langues  et  dialectes  I  (1891—1893), 
S.  101—119]. 

Roland,  R,  Premier  essai  de  grammaire  boraine  [In:  Langues 
et  Dialectes  I  (1891—1893),  S.  355—372].  —  Enthält  Material  zur 
Formenlehre. 

Sacra,  E.,  De  la  diformation  des  noms  propres  en  Wallon 
[In:  Langues  et  Dialectes  I  (1891—1893),  S.  332—354].  —  Vf. 
behandelt  seinen  Gegenstand  unter  folgenden  Gesichtspunkten:  Aph^r^se, 
K6duplication,  Syncope,  D^rivation,  Alt^rations  phonötiques. 

Tandel,  E.^Les  communes  luxembourgeoises  [In:  Püblicatior.s 
de  rinstitut    arch^ol.   du  Luxembourg.     Annales   t.  XXIa  (1889) — 
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XXVIII  (1894)].  —  Enthält  etymologische  Bemerkungen  über  die  Orts- 
namen nach  Prat.  S.  Prat  Eiymologies  des  noma  de  lieux  de  la 
province  de  Luxembourg,  Bruxelles,  impr.  Hayez  1866,  104  S.  4^ 
[Extr.  du  Bulletin  de  la  Commission  centrale  de  statistique  t.  IX] 
und  JEtudes  sur  Vorihographe  et  les  Sft/mologies  des  noms  de  lieux 
dans  le  Luxembourg,  Arlon  1854  fSociöt^  arch^ologique  d'Arlon. 
—  Publications  diverses  par  les  membres  de  la  Soci^t^]. 

*Marchal,  G.,  Grammaire  wallonne  ä  Vusage  des  auteurs. 
22  S.    80.  Liöge,  Imprim.  coop6rative  1894. 

Chauvin,  V.,  Paquot  ei  le  wallon  [In:  Annuaire  de  la  Soc. 
li^geoise  de  litt.  wall.  XV  (1895),  S.  173—178].  —  Verf.  macht  einige 
Mitteilungen  aus  einer  interessanten,  auf  der  EgU  Bibliothek  in  Brüssel 
handschriftlich  aufbewahrten  Arbeit  Paquots:  „Discours  sur  les 
langues  anciennes  et  modernes,  repues  dans  les  contries  qui  forment 
aujourd'hui  les  XVll  Provinces  des  Pays-Bas  et  la  PrindpautS  de 
Liige.  Prononcö  ä  l'assemblöe  de  la  Soci^t^  litt^raire  de  Bruxelles 
du  26  avril  1770". 

Dblaite,  J.,  Essai  de  grammaire  wallonne.  Le  verbe  wallon. 
Li6ge,  Imprim.  H.  Vaillant-Carmanne  1892.  83  S.  8<^.  —  id.  Deuxiöme 
partie:  Articles,  substantifs,  adjectifs,  pronoms  et  particules  de  la 
langue  wallonne.  1895.  —  Die  Abhandlung  über  das  Verbum  bildet 
einen  Separat- Abdruck  aus  Bd.  XIX  des  Bull,  de  la  Soc.  li^g.  de  litt, 
wallonne.  Vgl.  Zs.f.frz.  Spr.  XVin2,  S.  12—17  (Ch.  Doutrepont); 
Literaturbl. XVI,  Sp.  343-344  (M.  Wilmotte);  Romania  XXIV,S. 496. 

Latour,  L.,  Essais  philologiques  sur  les  belgicismes.  [In: 
Rev.  de  l'instruction  publ.  en  Belgique  XXXVm  (1895),  S.  221—230, 
378—396].  —  Inhalt:  Introduction :  I.  Caract^res  particuliers  de  la 
langue  fran^aise  en  Belgique  (221 — 227);  11.  Nature  et  plan  de  cette 
6tude  (227—230).  —  De  la  prononciation  beige  (378—386).  Voca- 
bulaire  (387 — 396).  Die  Arbeit  ist  unvollendet  und  scheint  bis  heute 
eine  Fortsetzung  nicht  ^gefunden  zu  haben. 

Marchot,  P.,  Etymologies  waUonnes  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XX 
(1896),  S.  525  f.].  —  Wall,  ac-  =  adcon-^  wall,  da  men,  da  ten, 
da  sen^  da  ngs\  da  vgs'  =  le  mien,  le  tien,  le  sien,  etc.;  wall. 
glbter,  baver. 

*MoNSBUR,  E.,  L'ortographe  walone.  Li^ge,  H.  Vaillant- 
Carmanne  1896.     52  S.    80. 

Marchot,  P.,  Sur  le  dialecte  de  l\Eulalie^.  [In:  Zs.  f. 
rom.  Phil.  XX  (1896),  S.  510—514].  —  Vf.  sucht  das  altfrz.  Denk- 
mal unter  Heranziehung  der  heutigen  Sprachformen  des  Wallonischen 
zu  lokalisieren. 

*Delaitb,  J.,  Projet  düortografe  walone.  33  S.  12.  Li^ge,  H. 
Vaillant-Carmanne  1896. 

Doutrepont,  Ch.,  Etymologies picardes  et  wallonnes.  S.  p.  263. 

Demeüldre,  A.,  buse  [In:  Rev.  des  trad.  pop.  XII  (1897), 
S.  352].  —     Vgl.  Rev.  des  trad.  pop.  Vm,  511.  XH,  192. 
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Feller,  J.,  et  Li^geois,  £d.,  Le  paiois  gaumet  (Dialecte  du 
Luxembourg  meridional).  L  PhonMque  du  Gaumet  et  du  WaUon 
comparis  p.  J.  Fell  er;  II.  Lexique  dupatois  Gaumet]^.  £.  Li^geois, 
Li^ge,  Impr.  H.  Vaillant-Carmanne  1897.  179  S.  8°.  [Extr.  du  Bul- 
letin de  la  Sociöte  liegeoise  de  litt^r.  wall,  t.  XXIV],  —  Wertvolle 
Beiträge  zur  Kenntnis  des  der  Übergangszone  vom  Wallonischen  zun» 
Lothringischen  angehörenden  Patois.  —  Vgl.  Bull,  de  Folklore  1 1 1,1 
S.  56  f.  (E.  M[onseur]). 

KüRTH,  G.,  La  frontihre  linguistique  en  Beigigue  et  dans  le 
Nord  de  la  France,  588  und  155  S.  8^  mit  Karte.  [In:  M^moires 
couronn^s  et  autres  m^moires  p.  p.  TAc.  Royal  des  sc,  des  lett. 
et  des  beaux-arts  de  Belgique  XLVm,  1  (1895)  und  2  (1898)].  — 
Inhalt:  P^  La  frontüre  linguistique  depuis  le  XIIP  sihcle\  H  La 
frontihre  avant  le  XIIP  sücle;  fil  Les  ßuctiuttions  de  lafrontihre 
linguistique.  Vgl.  tibör  die  sehr  bedeutende  Arbeit  Born.  Jahresber^ 
IV,1  S.  291;  V,l  S.  281  f.  (G.  Doutrepont);  Rev.  des  itudes  hist^ 
1899,  S.  133—138  (F.  Funck-Brentano) ;  Moyen-Age  X,  S.  56  —  62^ 
Xn,  S.  367  (Prou). 

Zanardelli,  T.,  Premier  essai  d^une  carte  de  la  Belgique 
donnant  les  noms  de  lieux  d'aprh  leurs  patois  respectifs,  communi- 
cation  faite  ä  la  Society  d'Anthropologie  de  Bruxelles,  dans  la  S^ance 
du  31  Mai  1897  [Extrait  du  Bulletin  de  la  Soci^tö  d'Anthoprologie 
de  Bruxelles  t.  XVI  (1897—1898)].  —  Sehr  verdienstliche  Arbeit, 
wenn  auch,  wie  Vf.  selbst  hervorhebt,  die  angewandte  Orthographie 
den  strengen  Anforderungen  der  Wissenschaft  nicht  genügt.  Erwähnt 
sei  auch  desselben  Verfassers  Studie:  Be  quelques  suf fixes  düorigine 
celtique  dans  les  noms  de  lieux  de  Belgique,  Bruxelles  1896.  63 
S.  [Vgl.  Arch.  glott.  ital.  Suppl,  V,  S.  243—246  (S.  P.)]. 

WiLMOTTE,  M.,  Notes  sur  laflexion  loallonne  [In:  Zs.  f.  franz. 
Spr.  XX  (1898),  S.  72—78]. 

Kellen,  T.,  Arel,  eine  deutsche  Stadt  in  Belgien  [In:  Globus 
LXXV  (1899),  S.  21-24]. 

^Poissons  et  crustacis  des  eaux  douces  et  saumätres  de  la 
Belgique,  et  poissons  6trangers  y  introduits  ou  dont  Tacclimatation 
serait  desirable.  Bruxelles,  Vanbuggenhoudt.  Vni,  54  S.  1900  [Pu- 
blication  de  l'Administration  des  Eaux  et  Forsts], 

Niederländer,  J.,  Die  Mundart  von  Namur  [In:  Zs.  f.  rom. 
Phil.  XXIV  (1900),  S.  1—32,  251—309].  —  Vgl.  Zs,  f,  franz. 
Spr.  XXn2,  S.  194—203  (P.  Marchot);  jRev.  d.  lang,  rom.  XLU, 
472  f.  (J.  Anglade).  Ein  Teil  der  Arbeit  ist  1899  als  Bonner  Disser- 
tation erschienen. 

Lameere,  Aug.,  Manuel  de  la  faune  de  Belgique,  Bruxelleä 
1895  und  1900.  —  T.  I  (1895)  Animaux  non  insectes.  T.  II  (1900) 
Insectes  inf^rieures.  Verf.  giebt  u,  a.  die  wallonischen  Tiernamen, 
die  er  teils  selbst  sammelte,  teils  Defrecheux'  Voc,  des  noms  wallons 
d^animaux  entlehnte. 
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Willem,  J.,  Dictixmnaire  des  rimes  wallonnes  avee  traductian 
franpaise.  Ouvrage  contenant  environ  12000  raots,  fait  en  collabo- 
ration,  avec  les  membres  auteurs  et  6dM  par  les  soins  du  Gerde. 
163  8.  gr.  80.  Li6ge  1900  [Cercle  litt^raire  et  dramatique  Le  Caveau 
Liögeois,  Pr^sidence  d'honneur:  M.  Louis  Fraigneux,  ^chevin  des  Beaux- 
Arts].  —  Auf  das  Reimwörterbuch  folgt  (S.  153—162)  ein  Vocor- 
bulaire  d^eapressions  wallonnes  et  de  mots  eomposis  avee  traductian 
franpaise.  Vorangeht  (S.  7 — 23)  ein  Abschnitt  über  die  graphische 
Wiedergabe  der  Patoislaute,  bei  der  die  französische  Orthographie 
zu  Grunde  gelegt  wurde. 

Bischoff,  H.,  Die  germanisch-romanische  Sprachgrenze  in 
Belgien  und  Nordfrankreich  [In:  Globus  LXXIX  (1901),  S.  94—97]. 

—  Nach  G.  Kurth,  La  frontiire  linguistique  (s.  p.  259). 

Behrens,  D.,  Wallon.  zwhre  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI 
<1 902),  S.  247]. 

Willem,  J.,  Grammaire  wallonne  ^tablie  avec  la  collaboration 
des  Membres  auteurs   du  Cercle.     Li6ge  1902.     95  S.    8^  [Cercle 

litt^raire  et  dramatique  Le  Caveau  Liögeois ].  —  Die  Schrift 

enthält  eine  der  Wissenschaft  fernstehende,  elementare  Darstellung  der 
Formenlehre  mit  einigen  eingestreuten  Bemerkungen  zur  Syntax.  Voran 
geht  ein  Kapitel  über  die  Orthographie. 

PiRSOüL,  L.,  Dictionnaire  Wallon-Franpais,  Dicdect  namurois 
[In:  La  Marmite,  Gazette  originale  en  patois  walloh  1900  f.].  — 
Teil  I  (A  ä  L)  der  voo  der  Soc.  Li^geoise  de  Litt^rature  Wallonne 
mit  der  silbernen  Medaille  ausgezeichneten  Arbeit  erschien  auch 
separat  im  Buchhandel  unter  dem  Titel:  Dictionnaire  Wallon-Fran^ais 
(dialecte  namurois)  contenant  plus  de  10,000  mots  exclusivement 
wallons  avec  applications  et  biographie  de  tous  les  ^crivains  wallons. 
Malines,  L.  &  A.  Godenne  1902.     392  S.  8^. 

*Dejardin,  J.,  Dictionnaire  wallon-franpais  (dialecte  liegeois). 

—  Lettres  A,  B  et  C.  En  manuscrit.  Hier  mitgeteilt  nach  Annuaire 
de  la  Soc.  li^g.  de  litt.  wall.  XV  (1895),  S.  88.  Vgl.  ib.  S.  88  bis 
95  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  veröffentlichten  und  der  nach- 
gelassenen Werke  J.  Dejardins  von  Joseph  Defrecheux. 

*  Grand  dictionnaire  de  la  langue  wallonne,  —  Wird  von  der 
Soci^tö  li^geoise  de  litt^rature  wallonne  vorbereitet.  Vgl.  Bulletin 
2«  86rie,  t.  XXV  (1898),  S.  345  (S6ance  du  8  f^vrier). 


Die  sehr  verdienstvolle  Society  liegeoise  de  litt^rature 
wallonne  regte  die  Abfassung  mehrerer  z.  T.  recht  wertvoller  technolo- 
gischer Vokabularien  an,  deren  Verfasser  namentlich  die  Mundart  von 
Lüttich  berücksichtigten.  Vgl.  Bibliographie  des  pat.  gaUo-rom. 
S.  218  ff.  Neuere  Arbeiten  dieser  Art,  die  sämtlich  in  den  Bulletins  der 
Gesellschaft,  z.  T.  auch  separat,  veröffentlicht  wurden,  sind: 

KiNABLE,  J.,  Glosscure  technoloffique  wallon-franqcds  du  cordonmer,  [In: 
Bulletin  2«  s6rie,  t.  XI  (1889),  S.  275—293]. 
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EiNABLB,  J.,  Glosaaire  iechnoJogique  wdUon-franqaia  du  meüer  des  chandelon» 
[In:  Bulletin  2e  s6rie,  t  XHI  (1889),  S.  265—292]. 

KiNABLE,  J.,  Glosaaire  iechnologique  wallon-frangais  du  meUer  de$  hnuseurs 
lln:  Bulletin  2«  serie,  t.  XIII  (1889 j,  S.  293—319]. 

Delaite,  J.,  Glossaire  des  jeux  wallons  de  Liege,  Prix:  Medaille  en 
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Gröber,  Halle  1899,  S.  1—38;  auch  separat].  —  Vgl.  Zs.  f.  frz. 
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SüTTBRUN,  L.j  Zur  Kenntnis  der  heutigen  pikardisch^fi^an'^ 
zischen  Mundarten  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI  (1902),  S.  274  bis 
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terial in  7  Ortschaften  der  heutigen  Departements  Somme  und  Oise 
gesammelt,  bezw.  kontrolliert  hat.  Vgl.  für  die  ältere  Sprache  G. 
Krause,  Zur  Mundart  des  Departements  Oise  [In:  Zs.  f.  frz.  Spr. 
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*Edmont,  E.,  Qiuitre  Ugendes  du  pays  de  Saint-Pol  (teates 
saint-polois)y  reeueülies  et  mises  en  vers  patois.  Avec  une  tra- 
dttction  litthale  et  des  notes  historiques  et  philologiques.  IL  66  S. 
80.     Saint-Pol,  l'autwir,  13,  boulevard  Carnot  1902. 
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Referate  und  Rezensionen. 

Zwei  altfranzösische  Dichtungen,  La  Chastelaine  de  Saint 
Gilhi  Du  Chevalier  au  bariael,  neu  herausgegeben  mit 
Einleitungen,  Anmerkungen  und  Glossar,  von  0.  Schultz - 
Gora.    Halle  a.  S.,  Max  Niemeyer.    1899.   IV  u.  194  S.    S» 

Dem  Wunsche  des  Herausgebers  nicht  ohne  Bedenken  ent- 
sprechend, komme  ich  erst  jetzt  dazu,  die  vorliegende  Ausgabe  in  dieser 
Zeitschrift  zu  würdigen.  Nicht  als  ob  ich  so  viel  Zeit  dazu  gebraucht 
hätte:  Ich  habe  den  Text  gleich,  nachdem  ich  ihn  erhalten,  durch- 
genommen und  mir  schon  damals  fast  alle  hier  mitgeteilten  Notizen 
gemacht.  Aber  anderes  musste  früher  fertig  werden  und  —  ich 
arbeite  langsam.  Inzwischen  sind  nun  die  wertvollen  Besprechungen 
von  Stimming  im  Lit.  Centralblatt  1899,  1038—1039,  mit  Nach- 
trägen in  der  Zs.f.rom,  Phil.  XXIV  395  ff.,  und  die  von  Risop  im 
Archiv  105,  445  ff.  erschienen.  Doch  dürfte  durch  sie  das  Folgende  nicht 
ganz  überflüssig  sein.  Ich  bin  nicht  der  Meinung,  dass  eine  ein- 
gehende Rezension  —  von  einer  kurzen  Anzeige  mit  ein  paar 
artigen  Verbeugungen  ist  keine  Rede  —  ein  Jahr,  allerhöchstens  zwei 
nach  dem  Erscheinen  des  Buches  zur  Stelle  sein  muss,  und  wenn 
nicht,  dann  überhaupt  nicht  mehr  in  dieser  Welt.  Wegen  der  Länge 
entschuldige  ich  mich  nicht  Die  kann  ich  vor  meinem  philologischen 
Gewissen,  das  allein  zu  entscheiden  hat,  unbedingt  rechtfertigen. 

So  gebe  ich  erst  jetzt  meiner  hellen  Freude  darüber  Ausdruck, 
dass  wir  diese,  speciell  für  den  Anfänger  bestimmte  Ausgabe  haben. 
Sie  füllt  in  der  That  eine  Lücke  aus.  Ich  hätte  sie,  als  ich  mich 
auf  der  Schule  mit  dem  Altfranzösischen  befreundete,  mit  Haut  und 
Haaren  verschlungen.  Bietet  sie  doch,  was  ich  damals  suchte  und 
nirgends  fand  —  Mätzners  seit  langen  Jahren  vergriffene  afrz.  Lieder 
waren  mir  noch  nicht  bekannt.  Schon  damals  hatte  ich  die  Ansicht, 
dass  eine  Sprache  nicht  aus  Lauten  und  Formen,  sondern  aus  zum 
Ausdruck  gekommenen  Gedanken  besteht,  dass  daher  das  Aschen- 
brödelkind, die  Syntax  (und  Stilistik),  durchaus   dieselbe  Bedeutung 
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haben  müsse,  wie  Laut-  und  Formenlehre.  Schon  damals  empfand 
ich  es  als  Unrecht,  dass  die  Herausgeber  in  der  Einleitung  sorgsam 
über  Laut-  und  Formenbestand  des  Denkmals  unterrichten,  auch  wohl 
ein  wertvolles  Glossar  beigeben,  aber  im  übrigen  in  den  Anmerkungen, 
wenn  solche  überhaupt  gemacht  werden,  vielfach  nur  ein  paar  seltene 
Wörter  noch  anderwärts  nachweisen,  während  sie  zahlreiche  Stellen, 
die  der  Erklärung  bedürfen,  ja  Stellen,  die  sie  vielleicht  überhaupt 
nicht  verstanden  haben,  einfach  mit  Stillschweigen  übergehen.  Grade 
auf  allseitige  Erklärung  legt  nun  die  vorliegende  Ausgabe  das  grösste 
Gewicht.  Der  Herausgeber  hat  sich  das  Ziel  gesteckt,  nichts  unerklärt 
zu  lassen,  was  dem  Anfänger  irgend  auffallen  könnte.  Es  wird  bei 
schwierigen  Stellen  eine  Übersetzung  gegeben.  Es  werden  auffallende 
Erscheinungen  auf  Schritt  und  Tritt  besprochen,  die  Abweichungen 
von  der  heutigen  Sprache  in  Bedeutung  und  Konstruktion  hervor- 
gehoben. Die  alte  Syntax  und  Stilistik  kommt  zu  ihrem  vollen  Rechte. 
Besonders  hat  es  mich  gefreut,  dass  der  Herausgeber  wiederholt  darauf 
hinweist,  dass  ein  Aussagesatz  nicht  mit  einem  tonlosen  Pronomen 
oder  Hilfsverbum  beginnen,  dass  vor  dem  Infinitiv  kein  tonloses  Pro- 
nomen stehen  kann.  Es  ist  ein  wahrer  Jammer  zu  sehen,  wie  fast 
jeder  neu  hinzutretende  Herausgeber  in  der  Beziehung  erst  seinen 
Obolus  entrichten  muss.  Wo  der  Vers  nicht  die  richtige  Silbenzahl 
hat,  schiebt  er  frisch  drauf  los  vor  dem  Infinitiv  das  arme,  unglückliche 
tonlose  Pronomen  ein,  ohne  zu  ahnen,  wie  sehr  er  damit  anderen 
in  der  Seele  weh  thut.  Immer  wieder  bringt  er  es  durch  seine  Be- 
mühung zustande,  dass  dieses  arme  Pronomen  an  die  Spitze  des  Satzes 
gedrängt  wird,  wo  es  gar  keine  Existenzmöglichkeit  hat.  Wird  das 
nun  endlich  anders  werden?    Die  Hoffnung  darf  man  aussprechen. 

So  kann  ich  die  Ausgabe  auf  das  Lebhafteste  jedem  empfehlen, 
der  anfängt,  sich  mit  der  alten  Sprache  zu  beschäftigen,  auch  dem 
Lehrer,  der  nach  langen  Jahren  wieder  Lust  verspürt,  seine  einstigen 
Kenntnisse  aufzufrischen.  Wer  aber  mit  Hülfe  des  Herausgebers  zum 
wahren  Verständnis  bis  in  alle  Einzelheiten  vorgedrungen  ist,  der 
möge  dabei  den  ästhetischen  Genuss  nicht  versäumen;  denn  alle  Philo- 
logie vertreibt  doch  nicht  das  poetische  Empfinden,  wie  man 
wiederholt  behauptet  hat,  sondern  sucht  dies  gerade  erst  zu 
ermöglichen.  Wir  wollen  jedes  Wort  genau  so  verstehen,  wie  es 
der  Dichter  gemeint  hat,  wollen  jede  Nuance  des  Gedankens  erfassen. 
Und  ist  man  so  weit,  dann  lässt  man  das  Kunstwerk  im  raschen  Fluge 
an  sich  vorüberziehen,  damit  auch  die  Seele  Erquickung  gewinne. 
Und  beide  Dichtungen  gewähren  sie  in  hohem  Masse.  Das  Lied  vom 
Bauersmann,  der  mit  seinem  Gelde  vermeint,  ein  edles  Herz  zu  ge«- 
winnen,  ist  ebenso  menschlich  wahr,  wie  die  tiefsinnige  Mär  von  dem 
Thränlein  der  Reue,  das  ein  Fässchen  zum  Überfliessen  bringt,  das 
a,lle  Wasser  der  Welt  nicht  haben  vollfüllen  können.  Hier  fliesst 
ein  Born  wahrer  Poesie.  Und  die  ist  ewig  neu. 

Wenn  die  Besprechung  im  einzelnen  etwas  lang  geworden  ist,  &d 
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ist  ja  keineswegs  alles  Ansstellung.  Ich  habe  hier  und  da  auch  diesmal  der 
Lust  nicht  widerstehen  können,  altem  Sprachgebrauch  etwas  weiter  nach- 
zugehen, und  thue  das  mit  um  so  grösserem  Rechte,  als  sich  nicht  viele  um 
solche  Dinge  kümmern,  obwohl  die  Wissenschaift  verlangt,  dass  auqh 
darauf  geachtet  werde.  Und  wo  ich  Ausstellungen  mache,  sind  sie 
z.  T.  untergeordneter  Art,  sind  aber  dem  Herausgeber  vielleicht  für 
die  nicht  ausbleibende  zweite  Ausgabe  willkommen.  Und  wo  endlich 
die  Meinungsverschiedenheit  tiefer  geht,  ist  noch  keineswegs  gesagt, 
dass  ich  Recht  habe.  Doch  kann  ich  versichern,  dass  ich  da,  wo 
ich  glaubte  widersprechen  zu  müssen,  recht  oft  un(i[  recht  lange  ge- 
prüft habe,  kann  versichern,  dass  ich  mich  immer  wieder  ernstlich 
gefragt,  ob  der  Herausgeber  nicht  doch  recht  hat. 

Zunächst  etwas,  was  beide  Dichtungen  in  gleicher  Weise  an- 
geht So  poetisch  anziehend  sie  sind,  so  ist  doch  die  Sprache  in 
ihnen  schon  nicht  mehr  ganz  die  der  guten,  alten  Zeit.  Die  Dekli- 
nation ist  bereits  wiederholt  geschwunden;  die  erste  Person  der 
1.  Konjugation  erscheint  schon  öfter  mit  dem  späteren  e  u.  a.  So 
hat  es  pädagogisch  etwas  Bedenkliches,  wenn  man  jemand  in  die  alte 
Sprache  einführen  will  und  ihm  doch  sofort  sagen  muss,  dass  die 
Formen  schon  nicht  mehr  die  rein  altfranzösischen  sind. 

In  der  Einleitung  zur  Chastelaine  de  Saint  Gille  berichtiet 
der  Herausgeber  über  frühere  Drucke  —  zuerst  1756;  dann  1808; 
endlich  1872  —  und  handschriftliche  Überlieferung;  über  Inhalt, 
Charakter  und  litterarischen  Wert  der  Dichtung;  weist  dann,  was 
besonders  wertvoll  ist,  zahlreiche  Refrains  in  viel  weiterem  Umfange 
auch  sonst  nach,  als  es  bisher  geschehen  war;  spricht  über  das  Alter 
der  Dichtung,  die  er  1250 — 1270  setzt;  über  Sprache  und  Heimat 
(pikardisch);  endlich  über  Metrum  und  Reim.  Dazu  habe  ich  fast 
nichts  zu  bemerken. 

S.  7.  Anm.  1.  Die  Benutzung  der  Pastourelle  II  11  durch  den 
Dichter  bleibt  mir  fraglich.  —  Wenn  Schultz- Gora  es  als  unmotiviert 
bezeichnet,  dass  der  Priester  nicht  wissen  will,  welches  die  zu  Ver- 
mählende ist  (V.  115),  so  ist  vielleicht  zu  erwidern,  dass  der  Priester 
«ich  nicht  denken  kann,  dass  der  Bauer  das  Edelfräulein  zur 
Frau  begehrt. 

S.  9.  Anm.  Wegen  sechier  vgl.  meine  Bemerkung  zur  Stelle.  — 
-S.  10.  Diesen  salu  d'amors  hat  der  Herausgeber  inzwischen  in 
Zs./.  Tom.  Phil  XXIV  359  ff.  abgedruckt  (S.  365,  56  f.). 

S.  12.  Zu  197  Ainsi  doit  akr  fins  cuers  vgl.  meine  Be- 
merkung. —  S.  14  zu  307.    'Derselbe  Rhythmus'? 

S.  16.  Ob  der  Refrain  La  sainte  croiz  d'outre  mer  Nous 
eoit  hui  en  aiel    vom  Dichter  erfunden  ist,  bleibt  mir  doch  fraglich. 

S.  22.  An  der  Wiederaufnahme  des  Konjunktivs  aus  dem  Refrain 
n^8  ne  se  mane  Qui  ne  s'en  repente,  —  Repente?  (Das  Fragezeichen 
setze  ich)  ce  vueil  je  bien  croire  . .  .  finde  ich  nichts  Merkwürdiges, 
da  dergldchen  ja  auch  sonst  b^egnet:  ^Teh,  fet  il,  :^qui  mout  rn'a 
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pleü.€  yFleül  Por  DeUy  dites  vos  voiV?«  Chlyon  1550;  und  für  die 
NichtwiederboluDg  der  Negation:  Fet  cele  qui  pas  vien  jot.  —  Joif 

—  Non  voir,  ainz  en  ot  ire  Mer.  2906;  donc  nel  vit  Lidoine,  la 
cortoise  dame  Qui  chascun  jor  prie  por  s^amef  —  Vit?  Nenily 
rCele  rlen  set  mot  eb,  4796;  Ja  mes  ne  vendrai  jusque  la  .  ,  . 
Vendraif  (ich  werde  nicht  kommen?)  Non  voir.  eb.  5328.  Man 
findet  andere  Parallelen  bei  Friedwagner  Einl.  LXXXII  f.,  von  denen 
wegen  des  Konjunktivs  besonders  in  Betracht  kommt:  Dens!  que  ne 
sont  li  cors  ei  prea,  Que  je  par  aucune  meniere  Ramenasse  mon 
euer  arrieret  jRamenaesef  Pole  mauveise  Clig.  4514.  —  V.  272 
de  mi  verstehe  ich  einfach  als  ^in  Bezug  auf  mich**,  s.  meine  Anmerkung 
dazu.  —  S.  23  Anm.  2.  Es  fehlen  die  Stellen. 

S.  26.  In  dem  angezogenen  Salu  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXIV  359  ff. 
fehlt  allerdings  ein  paar  Mal  die  Verknüpfung  des  Refrains  mit  dem  Anfang 
der  folgenden  Strophe,  aber  gewiss  nur  durch  Nachlässigkeit  des  Schreibers, 
da  sie  sehr  leicht  hergestellt  werden  kann.  In  llS/9  La  bele  qui  mon  euer 
a  —  HelDieal  queporrai  devenir .  .  .  hat  der  Schreiber  mechanisch  die 
Interjektion  -Si?,  vielleicht  durch  den  gleichlautenden  Anfang  122  ver- 
leitet, statt  a  gesetzt,  das  aber  hier  nicht  die  loteijektion  ist,  sondern 
Wiederholung  des  vorhergehenden  a,  also  3.  Singl.  {habet\  mit  Frage- 
zeichen danach.  Und  in  der  Antwort  43/4  Dont  ne  sui  je  miex 
ainsi  Qu^  entre  les  braz  a  mon  vilain?  —  Oil^  certea  ist  für  letzteres 
zu  schreiben  A  mon  vilain?  wofür  der  Schreiber  gedankenlos  die 
Antwort  gesetzt  hat.  Nicht  so  einfach  liegt  die  Sache  49/50,  wo 
man,  da  die  Strophe  stets  an  den  Anfang  oder  den  Scbluss  der 
letzten  Zeile  anknüpft,  vielleicht  schreiben  darf:  Qest  grant  domages 

—  Et  grant  deuU,  quant  vilains  bele  fame  a  mit  Hinübergreifen 
in  den  nächsten  Vers  wie  in  I  195;  vielleicht  auch:  Quant  vilain» 
bele  fame  a,  Grant  deul  et  grant  domage  i  a.  — 

leb  bin  geneigt  anzunehmen,  dass  die  Chastelaine  SGille,  die 
in  ihrer  eigenartigen  Schönheit  einen  bedeutenden  Dichter  voraussetzt, 
das  Vorbild  für  die  andern,  ähnlich  gebauten  Gedichte  gewesen  ist. 
S.  28.  Der  Reim  liement  (169):  joliement  (171)  ist  für  ieiiee 
nicht  unbedingt  beweisend.  Dagegen  scheint  mir  mi  (271)  im 
Reime  mit  Remi  für  den  Dichter  doch  beweisend.  —  Wenn  Schultz- 
Gora  Zwitterreime,  wie  richece:  seche  (39),  daraus  erklären  möchte, 
dass  c  hier  die  Geltung  von  ch  habe,  so  kann  ich  nicht  beistimmen. 
Es  liegen  eben  thatsächlich  Zwitterreime  vor. 

S.  30.   sole  =  saole  (138)   fällt  für  mich  fort,  s.  die  Anm. 

S.  31  c'uns  =  que  uns  und  Vavrai  u.  s.  w.  würde  ich  nicht  so  ohne 
weiteres  zusammengestellt  haben,  da  in  que  die  Elision  fakultativ,  in 
le  notwendig  ist. 

S.  32.  Als  äquivoke  Reime  möchte  der  Hg.  auch  dedenz :  des 
denz  223  auffassen,  da  s  in  des  vermutlich  schon  verstummt  war. 
Aber  auch   dann  liegt  noch  nich<^^  Gleichklang  vor,  dedenz :  didenz. 
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^ :  e.  So  möchte  ich  auch  (Anm.  4)  dedenz :  les  denz  11  441  nicht  gelten 
lassen.  Auch  in  reveoir :  mescheoir  (140),  in  mesprent :  se  prent  (88) 
dürften    die    beiden  e  der  ersten   Silbe  nicht  gleich  gelautet  haben. 

Zum  Texte: 

1.  Dass  II  avint  gebraucht  wird,  wo  der  davon  abhängige  Satz 
mit  que  nicht  ein  einmaliges  Geschehen,  sondern  ein  Zuständliches, 
ein  schon  Bestehendes  ausdrückt,  begegnet  auch  sonst:  II  avint  ja  a 
Monpellier  Cun  vildn  estoit  costumier  De  fiens  chargier  Mont-Rayn. 
T  40;  iZ  avint  jadis  {Vautrier)  a  Compiengne  Qii^en  la  vüe  avoit 
'I'  borgois  Auberee  (Hss.AC)  6.   —  5.  riche  als  Nom. 

8.  Die  Bemerkung  über  die  Stellung  der  Pronomina  beim 
positiven  Imperativ  ist  nicht  ganz  einwandfrei.  Sie  können  vor  dem 
Imperativ  doch  nur  dann  stehen,  wenn  irgend  etwas  vorhergeht,  ein 
Adverb  oder  adverbiale  Bestimmung  oder  substantivisches  Objekt. 

9.  n  voi,  ,ihn  da  sehe.'— 12.  Wegen  biaus  in  der  Anrede  s.HoUand 
zu  Chlyon  601.  —  13.  Dass  a  in  anemi  (für  enemi)  und  das  in  anui 
(inödio)  wird  sich  nicht  auf  gleiche  Weise  erklären.  In  anemi  liegt 
wohl  Dissimilation  der  tonlosen  Vokale  vor,  e  —  e  =:  a  —  ^,  während 
in  anui  Entuasalierung  aus  ennui  anzunehmen  sein  wird. 

14.  In  filz  ist  z  regelrecht,  weil  mouilliertes  l  vorhergeht,  da- 
gegen hat  gentiz  (gentilis)  reines  Z,  sollte  deshalb  nur  s  haben. 

15. 1)oit  bien  avoir  li  vilains  honte,  Qui  requiertfiUe  a  chastelain 
tasst  der  Hg.  als  Aussage  und  setzt  danach  also  einen  Punkt.  Die 
Stellung  des  Hilfsverbums  doit  an  der  Spitze  und  dann  erst  bien  ver- 
itnlasst  mich,  darin  eine  Frage  zu  sehen:  „Muss  der  Bauer  nicht 
Schande  erleben,  welcher  die  Tochter  eines  Schlossherm  zum  Weibe 
l^ehrt?"  Im  andern  Falle  würde  die  alte  Sprache  Bien  doit  avoir 
stellen.  Auch  in:  (die  Bauersfrau  weckt  ihren  Mann)  €Sire>  dist  el 
<ja  est  matin:  Est  beau  tens  d'aler  au  molin^  Segr.  Moine  Mont-R. 
V  237  fasse  ich  den  letzten  Satz  als  Frage,  wenn  die  Wortstellung 
80  bleiben  soll;  „Ist  es  nicht  rechte  Zeit?"  Ebenso  kann  ich  in 
tSeinor,  est  ben  Girarz  fei  e  ernais^  hinsichtlich  der  Interpunktion 
Appel  Chr.  1,709  nicht  beistimmen,  der  danach  ein  Semikolon  setzt. 
Das  kann  nicht  heissen,  wie  P.  Meyer  S.  252  übersetzt,  c'est  bien 
Girarty  ce  filon  mauvais.  Auch  hier  zwingt  mich  die  Wortstellung, 
einen  Fragesatz  anzunehmen.  Solche  affirmativen  Fragen,  wo  wir 
«her  negative  brauchen  würden,  auf  die  man  keine  Antwort  erwartet, 
bjDg^cnen  ja  noch  heute  und  sogar  öfter  als  in  alter  Zeit:  mais  ga, 
U  gorge,  les  ipaules  .  .  Est-ce  bland  Est-ce  dur?  „Ist 
das  nicht  weiss?"  im  Sinne  von  „das  ist  doch  ganz  gewiss  weiss!**, 
Daudet,  Sapho  177;  <quel  dachet!  .  .  .  sont-ils  vieuas,  sont-ils 
raplatisl  ,  ,  .  II  rCy  a  que  nous  deux,  vois-tu,  qui  tenions  le 
eoup.:^  eb.  223;  Est-elle  michante,  depuis  quelque  tempsf 
Pinarquoif  qu'est-ce  que  je  vous  ai  fait^  Pailleron,  Cabotins  II  4 
8.  94;  Est-ce  ennuyeux^  cette  crise  qui  ma  pris,  le  jour  de  mon 
cnrrwde  icif    EUe  aurait  bien  du  attendre  Zola,  Lourdes  517;  0hl 
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voyez  done  ce  päuvre  papa,  est-il  content  d0  dormir  si  fortt 
eb.  564;  Süis-je  bStel  Moi  qui  venais  surtout  pour  vous  dire 
que  fnademoiaelle  Rosine  veut  vous  faire  ses  adieux!  Zola, 
JPiddlhditS  181;  Etait-il  joli  dans  Veau,  acintiUante  de  soleü, 
ävec  sa  chair  rose!  eb.  227;  Faut  y  qvüla  conderge  soit  bSte 
d^ävoir  dit  fal  Gyp,  Jacquette  et  Zouzou  151.  Andere  bei  Tobler 
Vfhrm.  Beitr.  JB.  18.  —  Anm.  20  1.  8024  statt  8023.  —  21.  'und  die 
Negation'. 

23.  Ainsi  li  peres  li  despont  Ich  möchte  nicht  mit  dem  Hg. 
annehmen,  dass  hier  neben  li  der  Akkusativ  le  unausgesprochen 
geblieben  ist.  Die  modale  Bestimihung  ainsi  ersetzt  vielmehr  den 
Akkusativ,  wie  in  cosi  disse^  ita  locutus  est]  «LSs  sTicev,  vgl.  auch 
Meyer-Ltibke,  Rom.  Synt.  §  66. 

2^fQuanqiLes  vous  dites.  Stimmings  Auffassung  S.  397  des 
s  in  quanques  als  Nominativzeichen,  indem  quanque  als  ein  Wort 
geftlhlt  wurde,  kann  ich  nicht  zustimmen.  £inmal  ist  es  hier  und^ 
an  anderen  Stellen  Objekt.  Und  wäre  es  auch  Nominativ,  so  käme 
ihm  doch  als  Neutrum  kein  8  zu.  Man  wird  doch  wohl,  wie  auch- 
Sc|iuHz-Gora  annimmt,  in  dem  s  das  adverbiale  s  zu  sehen  haben, 
wenn  auch  quanques  kein  eigentliches  Adverb  ist.  Doch  wird  auques, 
djBLS  nicht  bloss,  wie  vielfach  angegeben  wird,  „etwas,  ein  wenig** 
heisst,  sondern  oft  „ein  Beträchtliches,  viel**,  aliquantum^  das  sich 
also  begrifflich  mit  quanques  berührt,  adverbial  verwendet  {si  nCavries^ 
ayques  rapaii  n  351;  andere  bei  Burguy  n  268).  Dieses  auques 
.«^ann  aber  nicht  aliquas  sein,  wie  G.  Paris  im  Glossar  zu  den 
^  Extraits  Rol.  ansetzt,  weil  es  prov.  alques  mit  e  lautet,  aquü  est 
alques  joiosa  Flam.  5415'und  sonst.  Man  hat  übrigens  auch  siques 
,so  dassl*  mit  s,  Le  frer  Li  met  en  la  poitrine,  Si  ques  a  terre  le 
souvine  Rieh.  2151  (in  der  Anm.  zwei  weitere  Stellen  aus  dieser 
Dichtung);  Xa  ouques  tu  le  saras  Aiol  329,  wozu  Foerster  mehrere 
weitere  Parallelen  bringt;  De  si  ques  en  Bretaine  sunt  Rou  I  427, 
wo  der  Hg.  das  s  einklammert,  aber  im  Nachtrag  II  602  mit  Recht 
h^hehSlti.issiques  belegt  Burguy  U  275  aus  dem  Renart;  und  sonst^ 
25.  Anm.  zu  vaut:  aber  auch  gentiz  112  im  Innern  des  Yersesj 
27.  Beispiele  für  das  Ausbleiben  des  Artikels  bei  cuers  als 
Nominativ  {cuers  mefaut)  wären  Ne  nus  faut  fors  cuers  sulement 
Rou  in  871;  Je  nen  ai  sossiel  nul  regart  Que  cuers  vos  faiUe 
plus  c'  a  moi  llle  5776;  Cuer  et  corage  lui  en  croit  Prosaclig. 
316,  21,  wo  allerdings  Paarung  vorliegt.  Und  beim  Objekt:  JOiea . . . 
li  doinst  cuer  quHl  ne  vos  laist  llle  4531;  Recoevrent  cuer  et 
hardement  eb.  5949,  wo  es  sich  allerdings  wieder  um  Paarung 
handelt;  Hardement  prent  et  euer  recoevre  eb.  6317.  Da  cuer  in 
solchen  Fällen  sich  der  Bedeutung  ,Mut^  nähert,  wie  es  denn  öfter 
mit  hardement  verbunden  erscheint,  so  wird  es  begreiflich,  dass  eB 
ohne  Artikel  auftritt,  da  die  Abstracta   in  alter  Zeit  in  weitem  Um- 
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fange  artikellos  stehen.  —  de  euer  neben  del  euer,  was  der  Hg.  an- 
ftlhrt,  ist  nicht  ganz  parallel,  weil  im  Präpositionalis  in  alter  Zeit 
der  Artikel  ganz  gewöhnlich  wegbleibt. 

28.  Cuers  ne  me  faut  eneore  mie  Que  ja  a  nul  jor  soie 
amie.  Der  Anschluss  des  Nebensatzes  an  einen  solchen  Hauptsatz 
ist  beachtenswert.  Er  steht,  als  ob  etwa  vorherginge  ,es  wird  nicht 
geschehen^ 

31.  Anm.  1.  Entstandene.  sHl  a  du  ble  piain  ses  greniers. 
Ein  8  ist  bei  phin  in  der  That  nicht  fortgeblieben,  da  die  nfrz.  Er- 
scheinung auch  in  alter  Zeit  wiederholt  begegnet:  ü  ne  riroit  cele 
part  Pour  tout  piain  d*or  ceste  maison  Oleom.  8006;  Aplain 
ses  mains  d'estrain  ardant  Vait  de  totes  pars  regardant  Julian 
4763,  wozu  Tobler  weitere  Stellen  beibringt.  In  ne  se  tendroit  mie 
pour  d^or  piain  ung  setier  Esclarmonde  18,29  kann  man  es  nicht 
erkennen.  Und  mit  cÄarcAi^  statt />Zrfn:  Pour  charchiS  d'orune 
grant  charretee  Enf.  Og.  5173;  s.  dazu  Scheler  im  Glossar  zu 
BGom.  S.  177.  Daneben  begegnet  aber  auch  die  Übereinstimmung 
Joie  ne  bien  piain  es  ses  mains  A  son  vivant  nen  ara  mains 
nie  5273;  Vous  n'iries  point  a  Miekes  pour  d'or  piain e  une 
iouT  BBuill.  2268,  s.  auch  die  Änm.  und  fürs  Neufranzösische  meinen 
Sonderabdruck  (aus  Vollmöllers  Jb.  V)  34  zu  386. 

33.  Sind  mandu,  mandues,  mandue  mit  d  zu  belegen?  So 
firagt  auch  Risop  S.  447.  —  S.  52  oben  1.  S.  31. 

39.  quar  son  avoir  et  sa  richece  d'avarisce  le  euer  li  seche 
ist  allerdings  eine  etwas  merkwürdige  Ausdrucksweise.  Vielleicht 
yu?a  statt  quar;  ,Denn  bei  seinem  Reichtum  verdorrt  sein  Herz  in- 
folge von  Geiz'.  So  steht  im  Prolog  des  Meraugis  12  Noient  dient, 
aar  noient  vont  Lor  estude^  wo  Tobler  mit  Recht  vorgeschlagen 
hat,  car  durch  qu^a  zu  ersetzen.  Zur  Verwendung  des  intrans. 
seehier  vgl.  Tobler  zu  Chlyon  5956.     In  der  Anm.  1.  176   statt  177. 

41.  semondre  scheint  übrigens  auch  mit  dem  Dativ  zu  be- 
gegnen: vielleicht  £t  chil  qui  les  diea  amenoient  As  Sarrasins 
moub  semonnoient  Qu'ü  lor  rendent  Fempereis  Sone  18503;  sicher 
im  15.  Jahrhundert  ung  doulz  acoeul  qui  semond  aua  cuers  des 
äeux  amans  quHlz  s'entretiengnent  Prosaclig.  288,41.  —  semondre 
hieisst  hier  wohl  nicht  ,auffordernS  wie  im  Glossar  übersetzt  ist, 
sondern  ,mahnen,  mahnend  sagen',  wie  lat.  moneo  mit  dem  Acc. 
c.  Inf. 

46.  Si  fet     Im  Grunde  bleibt  auch  hier  die  Person  dieselbe. 

47.  Zu  der  Ausdrucksweise  faire  contre  le  voloir  d^auc,  vgl. 
je  feroie  Encontre  Den  se  je  Camoe  Mer.  3878. 

51.  trop  me  fet  le  euer  doloir  ceste  chanpons.  Zu  der  An- 
nahme des  Hgs.,  dass  bei  doloir  das  Reflexivum  fortgeblieben  sei, 
sdie  ich  keinen  zwingenden  Grund,  da  doloir  oft  auch  intransitiv 
gebraucht  wird,  z.  B.  li  cuers  U  diaut  et  li  chiis  Clig.  5673;  Cvi 
U  chiis  deut,  tuü  li  menbre  li  falent  Prov.  vil.  36,7;  Forment  li 
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duelt  U  euers  Berte  179  u.  a.  So  auch  Stimming  S.  397.  — 
53/54.  Eine  Ähnlichkeit  zwischen  dem  Refrain  und  der  Stelle  aus 
RViol.  besteht  wohl  nicht. 

55.  Hinter  Repente  würde  ich  ein  Fragezeichen  setzen  statt 
des  Kommas,  s.  die  Vorbemerkung. 

62.  Xoim  miex  morir  ...  qt^avoir  m.  m.  nicht  ,gewöhnlich', 
sondern  fast  ausnahmslos  nimmt  der  zweite  Infinitiv  in  alter  Zeit 
kein  de  zu  sich,  s.  Toblerabh.  350  (a  und)  y.  Übrigens  ist  dieses 
de  auch  nfrz.  nicht  unbedingt  nötig,  s.  meine  Bemerkung  in  dieser 
Ztsehr.  XXm2,  111. 

65.  isnel  le  pas  fällt  wegen  der  konstanten  Stellung  des  Artikels 
zwischen  imel  und  pas  auf  gegenüber  ebenso  konstanten  le  petit 
pas  einerseits  und  chaut  pas  andrerseits.  Und  so  hat  Meyer-Lübke 
Zs,f.  rom.  Fhil.  XIX  280  mit  Recht  geäussert,  dass  ursprüngliches  en  es 
le  pas  eine  volksetymologische  Anlehnung  an  isnel  erhalten  habe, 
hatte  auch  G.  Paris  schon  vorher  vermutet  s.  Rom.  XXIV  609,  sagen 
auch  Mont.-Rayn.  im  Glossar  der  Fableaux  unter  es  (1890).  — 
fiancier  ,  .  ,  le  vous  covient.  Der  Hg.  versteht  ,Ihr  mtisst  Euch 
mit  ihm  verloben'.  Wie  man  fiancier  une  ferne  gesagt  hat,  so  habe 
man  wohl  auch  fiancier  un  ome  sagen  können.  Das  wäre  nicht 
unmöglich,  wenn  auch  der  vilain,  auf  den  mit  le  hingewiesen  wird, 
in  den  unmittelbar  vorhergehenden  Zeilen  nicht  genannt  ist.  Aber 
auch  eine  andere  Auffassung  der  Worte  scheint  nicht  bedenklich. 
Da  ein  vorhergehendes  Substantiv  durch  ein  Pronomen  fe,  Za,  les^ 
wie  noch  immer,  so  auch  in  alter  Zeit  wiederaufgenommen  werden 
kann,  z.  B.  Ceste  bataille  veirement  la  ferum  Rol.  882,  so  kann 
das  hier  auch  mit  dem  an  der  Spitze  stehenden  Infinitiv,  der  früher 
dem  Substantiv  noch  näher  stand,  geschehen  sein.  Also  'Ihr  müsst 
Euch  verloben';  vgl.  das  öfter  begegnende  il  le  covient,  das  Gebhardt 
Zs.  f.  rom.  PhiL  XX  32  wiederholt  belegt.  Das  Erforderliche  steht 
bei   covient  auch  im  Akkusativ. 

S.  54  Anm.  1.  Jetzt  =  Ferm.  Beitr.  III  67.  —  68.  unten  auf 
der  Seite  1.  67.  —  69.  au  miex  qu'il  puet.  Dazu  habe  ich  mich  zu 
Auberee  411  geäussert  —  70.  Anra.  1.  grant  staitt  grande;  quant  la 
mer  fu  haute  e  plaine  De  grant  force  e  de  grant  alaine  A  tut 
son  or  de  lui  botS  Bes.  1025;  jßle  conmence  a  huchier  A  grent 
alenee  Rom.  u.  Past.  Öl  3,  43.  —  77.  Aber  278  vioU  nicht  ver- 
ändert. 

81.  Auf  Etiennes  Essai  würde  ich  nicht  verweisen.  Den 
braucht  der  Anfänger  nicht  zu  kennen,  tout  en  volant  ist  beachtens- 
wert, weil  es  schon  in  der  alten  Zeit  tout  vor  dem  Gerundium  zeigt. 
So:  La  contesse  tot  en  oiant  Li  dist  Julian  2066;  Tout  en 
plorant  en  prent  le  roi  a  apeler  Berte  521;  .  .  les  ocist  tout  en 
dormant  Chev.  as  .H.  esp.  7321;  Tout  en  riant  me  respondi  Rom. 
11.  Past.  n  38,  24;  Dit  Meraugis  tot  en  alant  Mer.  580. 
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(^9  öteheD.  —  de  cwer  neben  del  euer^  was  der  Hg.  an- 
clit  ganz  parallel,    weil  im  Präpositionalis  in  alter  Zeit 
£uz  gewöhnlich  wegbleibt. 

TÄ  ne  me  faut  encore   mie  Que  ja  a  nul  jor  soie 

U^  AiL^Bchluss  des  Nebensatzes   an   einen  solchen  Hauptsatz 

,ii!xLsweit,     Er  steht,  als  ob  etwa  vorherginge  ,es  wird  nicht 

Ak^iii,   L  Entstandene.     sHl  a  du  ble  piain  ses  greniers, 

b(»i  flain  in  der  That  nicht  f<«rtgeblieben,  da  die  nfrz.  Er- 

if  «uch  in  alter  Zeit  wiederholt  begegnet:  il  ne  riroit  cele 

ur  tont  piain  d*or  ceste  maison  Oleom,  8006;  A piain 

'j»  d'esirain  ardant  Vait  de  totes  pars   regardant  Julian 

0/ü  Tobler  weitere  Stellen  beibringt.     In  ne  se  tendroit  mie 

Vr  piain  ung  setier  Esclarmonde  18,29  kann  man  es  nicht 

Ti,     Und  m\i  charchU  ^tsXi  plein:  Pour  charchiS  d*orune 

tharretee  Enf.   Og.   5173;    s.    dazu    Scheler    im  Glossar  zu 

♦  8.  177,     Daneben  begegnet  aber  auch  die  Übereinstimmung 

ne  hien  plaines  ses  mains  A  son   vivant   nen  ara  mains 

r>^73;    Vous    n'iries  point  a  Miekes  pour  d^or  piain e  une 

BBntll.  2268,  s.  auch  die  Änm.  und  fürs  Neufranzösische  meinen 

Inderabdruck  (aus  Vollmöllers  Jb.  V)  34  zu  386. 

33.  Sind  mandu^  mandues,  mandue  mit  d  zu  belegen?  So 
.aUgt  auch  Risop  S.  447.  —  S.  52  oben  1.  S.  31. 

39.  quar  son  avoir  et  sa  richece  d*avarisce  le  euer  li  seche 
^i    allerdings    eine    etwas    merkwürdige  Ausdrucksweise.     Vielleicht 
,fu'a  statt  quar;  ,Denn  bei  seinem  Reichtum  verdorrt  sein  Herz  in- 
folge von  Geiz*.     So  steht  im  Prolog  des  Meraugis  12  Noient  dient, 
^ar  noient  vont  Lor  estude^    wo  Tobler  mit  Recht  vorgeschlagen 
..at,    car  durch    qu^a    zu    ersetzen.      Zur  Verwendung   des  intrans. 
eckier  vgl,  Tobler  zu  Chlyon  5956.     In  der  Anm.  1.  176   statt  177. 
41.  semondre   scheint  übrigens    auch    mit   dem  Dativ  zu   be- 
gegnen:   vielleicht  Et  chil  qui  les  diex  amenoient  As  Sarrasins 
ßfiout  semonnoient  Qu'il  lor  rendent  Vempereis  Sone  18503;  sicher 
im  15.  Jahrhundert  ung  doulz  acoeul  qui  semond  aux  euers  des 
deiue  amans  quHlz  s'entreüengnent  Prosaclig.  288,41.  —  semondre 
lieisst  hier  wohl  nicht    ,auffordernS    wie    im  Glossar   übersetzt  ist, 
sondern  ,mahnen,   mahnend    sagend    wie   lat.   moneo  mit  dem  Acc. 
c.  Inf, 

46.  Si  fet    Im  Grunde  bleibt  auch  hier  die  Person  dieselbe. 

47.  Zu  der  Ausdrucksweise  faire  contre  le  voloir  d^auc,  vgl. 
je  feroie  Encontre  Deu  se  je  Camoe  Mer.  3878. 

5 1 .  trop  me  fet  le  euer  doloir  ceste  chanpons.  Zu  der  An- 
nahme des  Hgs.,  dass  bei  doloir  das  Reflexivum  fortgeblieben  sei, 
sehe  ich  keinen  zwingenden  Grund,  da  doloir  oft  auch  intransitiv 
gebraucht  wird,  z.  B.  li  cuers  U  diaut  et  li  chiis  Clig.  5673;  Cui 
li  chiis  deuty  tuit  li  menbre  li  falent  Prov.  vil.  36,7 ;  Forment  li 
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sondern  nur  die  Farbe  der  Rose  mit  der  der  Wangen;  eine  aus 
den  alten  Sprachen  bekannte  Erscheinung:  xojiai  XaptTeaoiv  Ofxotac 
'ähnlich  den  Haaren  der  Chariten';  Terentii  fahulis  plus  deleetor 
quam  Plauto,  Lateinische  Parallelen  giebt  Kühner  1048,  11.  So 
heisst  es  in  dem  Buche  von  Boissier  über  Mme  de  S6vign6  86: 
la  santi  de  Mme  de  SSvigne  n*est  point  du  tout  comme  moi  'wie 
die  meinige\  So  im  15.  Jahrhundert  sa  heaulte  preeede  les  plus 
beaulz  hommes  du  mofide  Prosaclig.  287,  20.  Provenzalisch:  lo  conte 
d'aquels  es  enayasins  con  las  stelas  del  cel  e  Varena  delamar 
Priest.  Joh.  in  Suchier  Denkm,  5,  71  'wie  die  Zahl  der  Sterne'. 
Doch  gehe  ich  darauf  nicht  näher  ein. 

97.  Subjektloses  il  rrien  souvient  begegnet  noch  heute;  zwei 
Beispiele  s.  diese  Zeitschr.  XXUI^  104  zu  17.  Ein  ganz  modernes  wäre 
M,  Gaston  Paris,  autant  quHl  me  souvienne^  est  encore  aujourd'hui 
de  ceua  qui  u.  s.  w.  Bruneti^re,  von  Stier,  Syntax  S.  161  aus  anderer 
Veranlassung  angeführt.  Die  Grundbedeutung  ist  wohl  nicht,  wie 
Schultz-Gora  meint,  'es  kommt  mir  von  unten  herauf,  eine  Bedeutung^ 
die  sub  kaum  zukommt,  sondern  'es  kommt  heran',  wie  sub  montem 
'an  den  Berg  heran'. 

102.  (Der  verliebte  Bauer  sagt)  ades  i  (an  die  Geliebte)  pens 
en  regardant.  Si  vair  oeil  vont  mon  euer  ardant.  So  druckt  der 
Hg.,  nicht  ohne  auch  hier  sorgfältig  geprüft  zu  haben.  Aber  ich 
glaube  doch,  dass  die  andere  Möglichkeit,  die  er  ablehnt,  die  richtige 
ist.  So  weit  ich  über  das  Verhalten  stark  Verliebter  mitreden  darf, 
will  mir  eine  Ausdrucks  weise  wie  „in  einem  fort  denke  ich  an  sie, 
indem  ich  mich  nach  ihr  umsehe"  nicht  ganz  angemessen  scheinen. 
regarder  passt  auch  in  dieser  Bedeutung  nicht  recht  zu  penser.  Wer 
sinnend  an  die  Geliebte  denkt,  ist  in  Gedanken  verloren,  schaut  nicht 
um  sich.  Dazu  kommt,  was  auch  Sch.-G.  nicht  entgangen  ist,  dass 
der  Refrain  {Em  regardant  rtiont  si  vair  oeil  donez  les  maus)  das 
Gerundium  zum  Folgenden  zu  ziehen  veranlasst.  Daher  setze  ich  für 
meine  Person  hinter  pens  einen  Punkt  und  streiche  den  nach  regardant: 
„Beim  Anblick  versengen  ihre  schillernden  Augen  mein  Herz."  Wenn 
der  Hg.  gegen  diese  Verbindung  der  Worte  einwendet,  dass  dann 
Inversion  stehen  müsste,  so  wäre  die  ja  durch  die  kleine  Umstellung 
vont  si  vair  oeil  schnell  gewonnen.  Aber  das  ist  nicht  einmal  nötige 
Inversion  nach  Adverbien  oder  adverbialen  Bestimmungen  an  der 
Spitze  des  Satzes  ist  zwar  die  Regel,  aber  keineswegs  ausnahmslose. 
So  heisst  es  ja  127  Maugre  moi,  voir,  je  Vaverai\  258  Q^ar  de 
paor  li  cuers  li  tramble.  So  beim  Objekt  Qu>ar  nul  amor  ge  ne 
vos  doi  Parton.  5270;  Mais  ees  .IL  il  n'espargna  mie  Chev.  as  .11. 
esp.  7320;  Alias,  si  bon  seignor  il  laisse  E  vers  si  malves  il  «'  a- 
beissel  Bes.  519;  .i  anelet  la  dame  li  douna  Mitt.  12,8;  Conment 
la  trätson  il  devra  gouvemer  Berte  547;  Rien  que  tu  dies  je  ne 
croi  Ciig.  2504;  Sa  foi  je  li  rent  Rom.  u.  Past.  III  38,30.  Bei  ad- 
verbialer Bestimmung:  El  bos  Julien  matin  vai^  Julian  2932;  sanz 
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83/84.  tant  est  li  miens  euere  plains  d-e  joie  .  .  que  ne  puis 
dire.  Afrz.  Parallelen  für  das  Ausbleiben  von  le  habe  ich  inzwischen 
in  Zs,f.  rom.  Phil.  XXIV  533  zu  Mer.  1318  gegeben.  So  auch  proven- 
zalisch  et  ac  aqui  tant  de  mal  entre  de  ssa  e  de  la  e  de  crit  e  de 
morteudat,  que  nuls  homs  vivens  no  poyria  per  nulha  guisa  comtar 
Gesta  Kar.  Mag.  912,  wo  der  Herausgeber  unnötig  no  o  poyria  lesen 
möchte;  .  .  fo  entre'ls  tan  gran  escampament  de  sanc .  .  que  nuls 
homs  no  poyria  dir  ni  comtar  eb.  1807,  wo  der  Herausgeber  wieder 
no  0  poyria  ändert,  was  eben  nicht  nötig  ist,  wenn  es  auch  in  der 
andern  Handschrift  steht;  aqui  ven  tant  de  genty  que  res  non  si 
poyria  esmaginar  Suchier  Denkm.  386,  9.  A.  a.  0.  hatte  ich  das 
Ausbleiben  von  le  durch  die  daneben  stehende  Wendung  mit  dem 
Komparativ  zu  erklären  versucht  plus  .  .  Que  ne  saroit  ceurs  d*ome 
dire.  Damit  könnte  man  vergleichen,  dass  man  umgekehrt  einen 
Konsekutivsatz  mit  que  nach  einem  Komparativ  antrifft,  statt  dessen 
man  eher  tant  erwarten  sollte:  en  un  sol  jom  mi  pot  plus  enriquir 
Que  ja  mais  jois  no^m  faria  failenza  Blacatz  XI  43,  wo  man  tan 
statt  plus  erwarten  würde. 

86.  In  laborer  wäre  bei  volkstümlicher  Entwicklung  auch  o 
geschwunden,  lavrer. 

92.  (Das  Mädchen)  dont  li  regars  tant  m'abeli  Que  son  pere 
le  rna  donee  hätte  eine  Anmerkung  verdient.  Mündlich  erklärte  der 
Herausgeber  'deren  Blick  mir  so  gefiel,  dass  der  Vater  sie  mir  ge- 
geben hat\  Aber  dann  würde  man  doch  eher  erwarten  *dass  ich  um 
sie  angehalten  habe'.  So  möchte  ich  que  nicht  auf  tant  beziehen, 
sondern  letzteres  exklamativ  verstehen,  wie  in  'du  bist  so  schön!*  und 
que  als  relatives  Adverb  fassen,  das  mit  dem  folgenden  le  zusammen 
den  Akkusativ  quum  umschreibt  'welche  der  Vater  mir  gegeben  hat': 
Et  sH  vont  les  beles  dames  cortoises,  que  eles  ont  .11.  amis 
ou  .111.  avoc  leur  barons  Aue.  6,  36  s.  Suchier  dazu;  eine  Er- 
scheinung, die  in  noch  weiterem  Umfange  zu  beobachten  ist,  als  bei 
Meyer-Lübke  §  628  angegeben.  Übrigens  ist  das  von  Suchier  ange- 
führte Beispiel  pluseurs  femmes  .  .  quH  ne  leur  chault  ou  elles 
nnent  SSages  (G.  Paris),  wo  Suchier  quH  statt  qui  der  Aus- 
abt, nicht  ganz  sicher,  da  qui  als  Nominativ  auch  bei  dem 
jgfami^att  > . .  elles  durchaus  begreiflich  wäre;  auch  qui  = 
B^^Bll^^ 'i'^nkbar.  Auch  altprovenzalisch,  was  M^yer- 
^^^^r  '  d'A/rica  e  la  dona  Sabarisa,  que  denu 

^^^m^  bei  hom  mortas  en  lurs  albercs  Prisf 

^^^^  Hxure^   can  vos  quier  Que  moI  wo  />f 

^^^^  .achier  Denkm.  11^  2535. 

^^^  Jjmcoloree  ne  se  pr       pa$  a  9c  f^"^  ^ 

^^  ^  Rot  der      «e  ko      t  iricfc:  i^-'-   ^'•' 

^^  'egt  die  s  toier*^     ^  -  . 

^  'eri  w  :—     V 
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Silbe  vorliegt,  curro  (rr)^  cor.  Und  dieses  ungedeckte  o  kann  dann 
natürlich  in  eu  diphthongieren. 

110.  Anm.  color:  dolor  beweist  für  den  Dichter  nichts. 

112.  Die  Schreibung  McAoia«  mit  ch  ist  recht  verbreitet.  Nicholas 
als  Name  eines  Priesters  Mont-R.  I  139;  Nichole  als  der  eines  Btlrgers 
eb.  1. 79 ;  saint Nicholas  eb.  V  62 ;  Rois  deLondres  et  deNichole  eb.  V97 
und  sonst;  Nicholaye  als  Mädchenname  Sone  12914  und  wiederholt, 
s.  das  Glossar.  Auch  bei  Wace,  RRou;  le  duc  Nicholai  Berte  199; 
a  Nichole  sunt  venu  Joufr.  2795  (g.  andere  im  Verzeichnis).  Da- 
her würde  ich  Gd'Angl.  2333  die  Schreibung  beider  Hss.  Nicholais 
(statt  Nicolais  des  Textes)  belassen,  da  ich  nicht  feststellen  kann, 
wie  Chrestien  geschrieben  hat.  Ob  es  sich  übrigens  bloss  um  eine  Schrei- 
bung handelt? 

114.  fet  neutral  (274).  Ce  fust  ja  fet,  Mes  ne  sai  u.  s.  w. 
Zur  Ausdrucksweise  vgl.  zu  Auberee  439  und  Zs.  f.  rom.  Phil. 
XXIV  522  zu  Mer.  732. 

126.  maugre  rnoi  begegnet  auch  in  alter  Zeit  schon  öfter: 
maugre  lui  totria  Li  dux  Jierris  Enf.  Og.  1573;  maugre  li  veut 
Belchis  fere  De  son  fiz  (!)  roi  Mer.  3984  (in  V);  Malgre  le  roi 
et  malgre  li  Gd'Angl.  714;  Malgre  moiVai  de  mon  euer  tret  eb. 
2524;  Mal  gre  ax  tos  me  delivra  Julian  2035;  mal  gre  aa  ont 
fait  lor  fais  eb.  2200.  In  solchen  Fällen  würde  ich  malgre  in 
einem  Worte  drucken,  mxiugre  mien  hätte  vielleicht  für  den  An- 
fänger erklärt  werden  können  'bei  schlechtem  Belieben  meinerseits'.  — 
1.  n  323  statt  322. 

136.  Mains  jolie  si  en  serai.  Ich  würde  hinter  jolie  ein 
Fragezeichen  setzen. 

137.  Ne  ja  mes  jor  ne  passer ai  Ne  soie  sole  de  plorer, 
Sch.-G.  erklärt  ,dass  ich  nicht  satt  sei  von  Weinen^  d.  h.  dass  ich 
nicht  sehr  viel  weine.  Also  sole  =  saole.  Das  wäre  dann  aber  der 
einzige  Fall  in  unserem  Gedichte,  wo  der  Hiatvokal  von  dem  folgen- 
den Tonvokal  verschlungen  wäre.  Dazu  kommt,  dass  estre  aaol 
d'auc.  r.  heisst  ,einer  Sache  überdrüssig  sein'  ,sie  satt  haben':  EU 
est  de  vos  tote  saole,  La  dame^  ne  plus  ne  demande:  Trop  a 
este  0  vos  truande^  Trop  Vavez  par  terre  menee  Gd'Angl.  646; 
Ja  ne  cuide  estre  preu  saole  D^eus  conjöir  et  enorer  eb.  3210; 
puis  li  bese  bouche  et  face,  Que  ja  rüen  samble  estre  saoule 
Boiv.  Prov.  Mont-R.  V  56;  Hellas,  sire,  estez  vous  saoulS  de 
m,a  vie  et  me  voulez  vous  mettre  es  mains  de  ceulx  qui .  .  mxyuirir 
me  feront^  Prosaclig.  328,  32.  So  soi  saoler  d'auc.  r.  ,etwas  satt 
bekommen':  Nature  kant  en  li  ce  mire  Ne  ce  puet  onkes  saouler 
De  soi  en  sa  biautei  mirer  Floris  194;  Gruillaumes  pleure,  ne  se 
puet  saouler  Alisc.  811  (Rolin);  Sone  (Akkusativ)  estoit  venue 
esgarder^  Si  ne  s^en  pooit  soeler  Sone  2827;  tant  sont  biel  a 
escouter^  Nus  ne  s^enporoit  soeler  eb.  4461.  So  würde  also  unsere 
Stelle   bedeuten:  ,ich  werde    keinen   Tag   hinbringen,    dass   ich   das 
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Weinen  nicht  satt  hätte,  des  Weinens  nicht  überdrüssig  wäre^  Also 
positiv  ,er  werde  jeden  Tag  das  Weinen  satt  bekommend  Das  kann 
aber  nicht  wohl  der  Sinn  der  Worte  sein.  Man  inüsste  que  soie 
sole  lesen.  ,Ich  werde  keinen  Tag  zubringen,  wo  ich  das  Weinen 
satt  bekäme.^  Unter  den  Umständen  möchte  ich  sole  =  seule  fassen 
,allein^,  ,wo  ich  nicht  einsam  wäre  in  Bezug  auf  das  Weinen^;  also 
,wo  ich  nicht  einsam  für  mich  weinteS  Zum  Ausdruck  vgl.  Lideine 
qui  orainz  i  vint  Lot  fet  de  plorer  compaignie  Mer.  1560. 

139.  or  i  puet    trop   demorer,     pooir    ist    für    diese    Stelle' 
im  Glossar  nicht  genügend  gedeutet;  „es  ist  leicht  möglich,  dass  mein 
Freund  zu  lange  ausbleibt" 

143.  Ich  würde  auch  hinter  amis  ein  Komma  setzen.  S'il  ne 
se  haste,  mes  amis,  perdue  m'a ;  vgl.  zur  pronominalen  Voraufnahme 
des  substantivischen  Subjekts  Or  est  el  morte,  Mamiel  Mer.  4991 
und  die  vorhin  angeführte  Stelle  Gd'Angl,  646. 

140.  Anm.  Drittletzte  Zeile  1.  nous  statt  voils. 

148.  Ob  wirklich  empörter  afrz.  noch  nie  als  ein  Wort  erscheint, 
ist  mir  nicht  sicher.  Wenigstens  steht,  wie  ich  mir  vor  einer  ganzen 
Reihe  von  Jahren  angemerkt  habe,  in  RViol.  189  Vahete  Qui  a 
empört 6  mon  aniel;  doch  ist  freilich  alten  Ausgaben  gegenüber,  wie 
man  immer  wieder  merkt,  Vorsicht  am  Platze!  ~  1.  Diphthongen  mit  th. 

159.  tainte  et  pale.  Mit  der  Bemerkung  des  Hgs.  in  Bezug  auf 
iaint^  es  scheine  die  Anschauung  zu  Grunde  zu  liegen,  dass  das  Gesicht, 
das  sonst  hell  und  glänzend  ist,  eine  trübe,  graue  Farbe  annehme^ 
dürfte  tai7it,  das  doch  im  Grunde  nichts  anderes  als  ,gefärbt'  heissen 
kann,  nicht  hinreichend  erklärt  sein.  Wenn  der  Franzose  taint  sagt, 
der  Deutsche  hier  von  ,eut färben'  spricht,  so  liegt  wohl  ein  ver- 
schiedener point  de  dSpart  zu  Grunde.  Wir  beziehen  uns  mit  unserm 
,entfärben'  aut*  die  ursprüngliche  Farbe,  die  schwindet,  entweicht. 
Also  findet  thatsächlich  ein  ,Entfärben'  statt.  Der  Franzose  dagegen 
fasst  den  terminus  ad  quem  ins  Auge.  Auch  wer  bleich  wird,  bekommt 
eine  Farbe,  wird  also    ,gefärbt'.    —  In   der  Anm.  1.  648  statt  647. 

161.  Auch  ich  würde  on  m'i  (nicht  mi)  destraint  schreiben. 
Tritt  eine  Negation  hinzu,  so  kann  man  nicht  mehr  im  Zweifel  sein. 
JEt  bien  le  sai  que  ge  morrai,  S'ele  ne  mi  ravoie^  wie  Bartsch  Rom^ 
und  Fast.  I  63,  32  druckt,  ist  nur  als  ne  m'i  r.  möglich.  Die  Grund- 
bedeutung von  i  schimmert  noch  durch,  „dabei,  in  der  Lage,  in  der 
man  sich  befindet."     Von  der  Form  mi  ist  S.  28,  nicht  43  gesprochen. 

162.  Et  si  „und  doch",  zuerst  Mätzner  Afrz.  Lied,  4,  3. 

163.  Oublier  ne  votis  puis  je  mie  Que  je  ne  soie  vostre  amie; 
vom  Hg.  kurz  richtig  erklärt.  Der  Satz  mit  que  setzt  einen  vorauf- 
gehenden „ich  kann  nicht  unterlassen,  es  kann  nicht  unterbleiben,^ 
voraus.  „Ich  kann  nicht  unterlassen,  eure  Freundin  zu  sein".  Indem 
aber  der  Dichter  diesen  Gedanken  ausdrücken  will,  drängt  sich  der 
vollere  „ich  kann  euch  nicht  vergessen"  auf  seine  Lippen,  und  trotz- 
dem schliesst  er  daran  den  Satz  mit  que  ne.    Dergleichen  begegnet 
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gar  nicht  selten.  So  kommt  man  zum  grammatischen  Verständnis  voji 
Stellen,  wie  MahiU  ne  se  pot  tere  Qa\el  ne  parlast  a  aon  vilain 
Boiv.  Prov.  Mont-ß.  V  58;  Ja  voir^  fait  il,  vli  garirh^  Que  trestos 
ne  vosface  pendre  Julian  2490;  ja  li  cuensjpar  nul  eür  Neschapera, 
que  pris  ne  soit  Clig.  2016;  Nespargne  home  foible  ne  fort,  Que 
toz  ne  les  ode  et  tut  eb.  2596;  I^e  poei  un  jor  estre  joius  Que 
jeö  nemae  ire  e  peaance  Bes.  1036;  onques  me$  hon  Niert 
eschapez  .  . .  Quil  {E  F  G)  ne  fast  morz  ou  retenuz  QhlyoiL  .bl%\ 
'  ja  por  cest  los  Ne  te  cherra  some  de  dos.  Que  tu  ne  inuires  sanz 
respit  Mer.  4551;  Nes  garantist  ne  fuz  ne  fers,  Cui  il  ßert  bien, 
quil  ne  Vafolt  Ou  morz  jus  del  cheval  ne  volt  RCharr.  2414; 
Mes  apres  lui  pas  ne  remaint  Jßa  pucele  quHl  ne  Van  maint  eb. 
1843,  wo  man  auch  zunächst  nur  «rWarten  sollte  „er  unterlässt  nicht 
(es  bleibt  nicht  aus),  dass  er  das  Fräulein  mit  sich  führt. "^  Und  nun 
tritt  gleich  die  bestimmte  Angabe  ein  „das  Fräulein  bleibt  nicht 
zurück",  und  der  Satz  mit  que  ne  bleibt.  Die  ursprüngliche  Form 
liegt  z.  B.  vor  in  Ne  laisserat  qu'Abisme  neu  asaillet  Rol.  1659. 
Dieses  que  ne  ist  die  Fortsetzung  des  lateinischen  quin  nach  V^ben 
des  Unterlassens.     Ähnlich  im  Provenzalischen. 

168.  Anm.  Dass  ich  Au  descendre  lapucelete  (30 1 )  nicht  verstehe, 
wie  der  Hg.,  habe  ich  schon  Zs.f  rom,  Phü.  XXIV  515  zu  Mer.  441 
gesagt,  pucelete  hängt  als  Objekt  vom  transitiven  descendre  ab;  vgl. 
Au  perron  de  la  sale  ont  Bertain  descendue  Berte  3349;  Si  le 
saluent  ei  despandent  ECharr.  2073  und  oft.  Vgl.  auch  hier 
183;  187. 

170.  Für  die  Verbindung  von  acoler  et  bester  hätte  auf  die 
lange  Anmerkung  von  Holland  zu  Chlyon  2448  verwiesen  werden 
können.  —  176  sechier  mit  persönlichem  Objekt  begegnet  heute  in  der 
Schülersprache   sScher  un  ileve  „einen  Schüler  durchfallen  lassen". 

177.  ..  ^  raverdie.  Für  raverdir  im  übertragenen  Sinne 
vgl.  Tos  raverdis  et  esprenans  Li  a  geti  ses  ieus  es  siens  Ombre  912 
(von  Littr^  im  Historique  ohne  Zahl  citiert);  vgl.  auch  Or  li  ai 
mamour  raverdi»  Verde  et  nouvielle  li  otroi  Sone  10986;  Cheüe 
amours  qu'elle  commencha  En  son  euer  li  enrachina,  Se  li  est 
crute  et  raverdie  eb.  20913. 

180.  Zu  Por  un  poi  que  , . ,  ne  hätte  bemerkt  werden  können, 
dass  danach  stets  der  Indikativ  steht.  Zum  Verständnis  vgl.  jetzt 
Tobler,   Fmn.  JBeitr.  I  58  f.  (2.  Auflage). 

qu'il  (das  Herz)  ne  s'en  vole  .  .  Vole,  mes  cuers?  In  der 
Handschrift  W  des  Meraugis  403  heisst  es  (Was  ist  aus  meinem 
Herzen  geworden)  Quansi  s'en  vole  et  ca  et  la,  von  dem  Herzeu 
eines  Verliebten.  Und  von  einem  Menschen:  Et  qui  veist  Gaudin 
le  Bloi,  Qui  de  joie  vole  por  poi  Parton.  9901.  Wiederholt  be- 
gegnet wenigstens  voleter  'hin-  und  herflattern':  A  tant  la  dame  an 
la  nef  antre,  Cui  li  cuers  voletoit  el  vantre  Del  roi  qu\ele  aloü 
ravisant  Gd'Angl.  2451;  Sis  quers  voletie  e  lifautpres  Ipom.  10422, 
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beim  Anblick  der  Geliebten ;  und  hier  hat  die  andere  Hs. :  Son  quer 
voleit  si  fall  apres.  Bekannt  ist  sauteler:  Li  cuers  de  ioie  li 
sautele  Floris  198;  lA  cuers  a  cascun  cTials  sautiele  Eust.  M, 
545;  Mon  euer  sautele  Por  la  damoisele  Rom.  u.  Past.  I  73,  30; 
prov.  Tan  Vam  de  bon  talan  Que'l  cor  me  ressancella  (1. 
ressautella)  FRom.  V  23.  (Nachträglich  kann  ich  auf  Tobler  Sitzungs- 
berichte 1893  S.  18  verweisen,  der  einen  Beleg  für  voUr  und  mehrere 
für  voleter  hat.) 

Wie  erklärt  sich  nur  das  konstante  o  in  vole  (v^lat)  statt  des 
zu  erwartenden  *vuelef  Suchier,  auf  den  Schultz-Gora  verweist,  giebt 
nur  die  Thatsache.  Und  was  Meyer-Lübke  §219  darüber  sagt,  ist 
kaum  irgendwie  annehmbar.  So  findet  vielleicht  folgende  Vermutung 
Beachtung,  vgle  mit  seinem  durchweg  undiphthongierten  g  weist  auf 
gedeckte  Silbe  hin.  Daher  nehme  ich  als  Grundlage  an  *volulare, 
das  sich  zu  volare  verhält,  wie  iurbulare  (trobler)  zu  turbare,  wie 
misculare  (mesler)  zu  miscere,  wie  sich  *asstdare  zu  assare  (braten, 
schmoren)  verhalten  würde,  wenn  Meyer-Lübke  Zs.f.  rom,  Phil  XTX  95 
mit  Recht  aus  ersterem  afrz.  harler  herleitet.  '^v6l(u)lat  ergiebt  vgle  ohne 
Diphthong,  uller  mit  doppeltem  l  aus  ululare  macht  mich  nicht 
irre.  ital.  vola^  das  Meyer-Lübke  zu  frz.  vgle  stellt,  ist  davon  zu 
trennen,  da  es  nicht  g  hat,  wie  Meyer-Lübke  sagt,  sondern  p,  vgla,  — 
Z.  7  auf  S.  60  1.  17  statt  23. 

181.  Ich  würde  Vole,  mes  cuers  f  schreiben,  'es  fliegt,  mein 
Herz?'  Das  zweite  vole  nimmt  nur  das  erste  vole  wieder  auf,  dessen 
Subjekt  schon  ausgesprochen  ist. 

187.   Anm.  1.  vorhergehenden  statt  nachstehenden. 

197.  Ainsi  doit  aler  fins  cuers  Qui  bien  aime.  Dazu  be- 
merkt der  Herausgeber,  wie  aler  zeige  (L  S.  12  statt  24),  liege  eine 
umschreibende  Verwendung  des  Subjektes  vor,  wie  in  biaus  cuers, 
das  Tobler  Verm.  JBeitr.  I  31  Anm.  (2.  Aufl.  I  34  Anm.)  belege. 
Aber  in  diesem  Falle  handelt  es  sich  um  liebkosende  Anrede. 
Und  in  dem  einen  Beispiel,  das  Tobler  ausserhalb  derselben  anftlhrt 
(mes  cuers  vous  desfie),  steht  noch  das  Possessivum  dabei,  mes 
cuers  —  ich,  was  beides  für  unsere  Stelle  nicht  zutrifft.  Auch  scheint 
zu  aler,  das  Sch.-G.  doch  wohl  im  eigentlichen  Sinne  'gehen'  ver- 
steht, ein  Subjekt  cuers  nicht  recht  zu  passen.  Ich  möchte  hier 
persönliches  aler  mit  dem  Adverb  so  verstehen,  wie  sonst  unpersön- 
liches (or  me  vait  malement  Mätzner  Afrz,  Lied,  217^  31)  und 
wie  heute  persönliches  je  vais  bien  'ich  befinde  mich  wohl';  also: 
'so  muss  es  einem  edlen  Herzen  gehen,  das  recht  liebt'. 

202.  Li  vilains  li  fu  a  Vestrier,  Der  Herausgeber  versteht: 
'Der  Bauer  war  an  seiner  Seite'.  Vielmehr  'Der  Bauer  war  ihm  beim 
Absteigen  behülflich'.  So  auch  Stimming  S.  398.  Dass  man  jemand 
den  Steigbügel  hält,  um  ihm  beim  Absteigen  behülflich  zu  sein,  wird 
öfter  erwähnt;  vgl.  Ne  Voi  mie  bien  salui  Quant  il  me  vint  a 
Vestrii  pr andre,  Si  me  comanda  a  despandre  Chlyon  200;  Li 
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roü  qui  vers  lui  voit  venir  La  dame  a  son  es  tri  er  tenir  eb. 
2373;  Je  me  descendi  maintenant  a  pie,  üne  pucellete  me  eort 
a  Veatrier  Rom.  u.  Past.  11  2,  21 ;  'der  Kaiser  .  .  hält,  nachdem  er 
die  Krone  abgelegt,  dem  Papste  beim  Absteigen  den  Steigbügel' 
A.  Schultz,  Höf.  Lehen^  510;  Cele  part  cort,  Veatrier  li  iient 
Beand.  3229,  wo  man  das  Folgende  beachte.  Vgl.  auch  Et  la 
dameisele  et  aa  mere  Furent  andeus  a  son  couchier  Chlyon  4018 
d.  h.  'sie  waren  ihm  beim  Zubettgehen  behülflich\ 

205.  Die  Nebenform  se  statt  si  (sie)  begegnet  besonders  dann, 
wenn  in  der  folgenden  Silbe  ein  i  steht,  wie  hier:  se  li  deprie  und 
oft.  —  206.  Zu  der  Verwendung  von  si  in  tokz  md  quanqties  fai 
Si  me  rendez  nCamiel  s.  Tobler  Vr,  An,  158. 

212.  &e  li  dist  un  mot  und  nun  folgen  eine  ganze  Reihe. 
So  auch  sonst:  De  sa  femme  dirai  .Z  mot  Oleom.  185;  Si  lur 
ad  dit  un  mot  curteisement  Rol,  1164;  JE  dist  un  mot:  ^Ne 
sui  mie  vencuz;  Ja  bons  vassals  nen  iert  vifs  recreuz:»  eb.  2087; 
E  dist  un  mot:  ^Vencuz  est  li  nies  Carle  .  .  .»  eb.  2281;  I/ors 
dist  li  clers  une  parole  Poor.  clerc  Mont-R.  V  193;  .7.  trop 
beau  mot  li  aconia  eb.  VI  38.  Und  so  noch  immer:  puisqvs 
vous  dites  qu'elle  y  tient  si  fort^  fen  dirai  un  mot  auphre  Four- 
cade  Zola,  Lourdes  260.  So  auch,  was  ich  gleich  hier  abmache,  in 
den  anderen  Sprachen,  Provenzalisch:  En  Chabert  U  vay  dir 
.7.  mot^  Quel  disses  Vesser  del  caval  GBarre  954;  E  dis  una 
paraula^  e  fo  ben  escoutatz  Fier.  4391.  Italienisch:  CoA  gli 
accennö  che  gli  avrebbe  detto  volentieri  una  parola  Pitr^  Nov. 
pop.  tose.  126;  Mai  nessuno  aveva  udito  dal  labbro  dello  zio 
Rero  una  parola  tanto  amara  Fogazzaro,  PiccoZo  mondo  54:6; 
passi,  La  prego^  devo  dire  una  parola  allo  zio  eb.  71;  O 
messere  Vascaniol  una  parola  Cecchi  FigL  prod.  V  8  S.  57. 
Spanisch:  non  quiso  facer  viesos  de  nuevo,  sinon  que  puso  y 
una  palabra  que  dicen  las  viejas  en  Castiella.  Et  la  palabra 
dice  asi:  Quien  bien  se  siede,  non  se  lieve  CLucanor  in  Bibliot. 
375*.  Rumänisch:  Am  sä-ti  spuiü  o  vorbä^  §i  daca  vei  primt 
tocmeala  mea,  te  duc  inapoi  Ispirescu,  Basme  9.  Überall  lässt  der 
Zusammenhang  keinen  Zweifel,  dass  es  sich  um  mehrere  Worte 
handelt.  Auch  bei  andern  Substantiven:  Cortis  dih  un  passo  in- 
dietro^  bruscamente^  salutb  con  la  manoFoga.zzaro, Daniele  Cortis  374, 
wo  doch  wohl  mehrere  Schritte  gemeint  sind.  Vgl  auch  a  .1.  seul 
mot  616;  Ombre  884;  Mer.  1176  u.  a. 

221.  Für  den  Anfänger  hätte  angegeben  werden  können,  warum 
ausi  com  ,als  ob'  den  Konjunktiv  nach  sich  hat,  während  nfrz. 
comme  si  den  Indikativ.  Übrigens  kann  ja  nach  letzterem  doch  auch 
der  Konjunktiv  des  sogenannten  Plusquamperfekts  stehen:  lls 
toumaient  ä  droits  en  sortant  de  la  caseme,  traversaient  Courbe- 
voie  ä  grands  pas  rapides,  comme  sHls  eussent  fait  une  prome- 
nade  militaire  Maupassant,  M.  Parent  305;    C'Staity  brusquement^ 
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comme  si  le  ciel  lui  füt  tombi  sur  la  tete  Zola,  FiconditS  472, 
wie  bekannt.  Und  andrerseits  hat,  worauf  ich  hier  hinweisen  möchte, 
afrz.  aussi  com  ,als  oh^  nicht  ganz  ausnahmslos  den  Konjunktiv. 
Unter  Umständen  wird  auch  der  Indikativ  zulässig:  Cotdour  mua^ 
regarda  haut  Auasi  que  de  ce  ne  li  eaut  Sone  12345;  hinter 
gue  tritt  eine  kleine  Pause  ein,  und  der  folgende  Satz  erscheint  als 
Hauptsatz;  wie  wenn  wir  sagten  ,als  ob,  daran  liegt  ihm  nichts'. 
Ja  auch  der  Imperativ  wird  mögliph:  Si  comencent  une  baimlle 
Ausi  com  par  d  le  me  taille  Mer.  3617,  wo  der  ganze  Ausdruck 
par  ci  le  me  taille,  so  wie  er  ist,  an  Ausi  com  angeschlossen  ist 

222.  Anm.  Z.  5  1.  trat  statt  traf.  Z.  8  füge  ein  ,kommt'. 
Ob  in  cranche  ch  den  K-haxit  darstellt,  ist  mir  nicht  sicher.  —  deus 
ist  ebenso  gut  centralfranzösisch,  wie  dou»,  —  Letzte  Zeile  der  An- 
merkung 1.  245  statt  248. 

223.  le  euer  dedenz^  obwohl  vorher  nicht  von  dem  Leibe, 
sondern  von  dem  Kopfe  (teste)  gesprochen  ist. 

^'2^11,  ,Zahnschmerzen'  zu  Auberee  247;  peitz  me  fai^  e  ges  no 
sen  melhura^  Que  mala  de  dens,  quan  dol  en  la  maissela  PVid» 
43,  15. 

234.  Wegen  quar  beim  Imperativ  s.  Tobler  zu  Ille,  Archiv  91, 
109.  JBele,  quar  halez,  et  je  vous  en  pri^  Et  je  voua  ferai  le 
virenli.  Das  erste  et  bezeichnet  der  Hg.  als  schwer  verständlich  und 
ist  fast  geneigt,  dabei  eine  Verwechselung  mit  der  Interjektion  eh 
anzunehmen.  Eine  solche  begegnet  ja  in  der  That  wiederholt,  aber 
hier  liegt  sie  schwerlich  vor.  et  leitet  vielmehr,  wie  oft,  den  einge- 
schobenen Satz  je  vous  en  pri  ein,  ihn  so  in  einfachster  Weiße  an 
das  Vorhergehende  anschliessend:  Por  lui  vuel  —  et  si  vos  an 
pri  —  Que  nos  soiomes  mout  ami  Gd'Angl.  2251;  ie  li  ferai  a 
savoir  —  Et  si  en  cuit  faire  savoir  —  Que  ie  Vain  Mer.  415 
in  der  Anmerkung;  li  jalous  rrCamde  «i,  Je  le  maldi  —  et  s'ai 
hien  droit  —  Qui  le  me  dona  Rom.  u.  Past.  I  36,  43.  Und 
ebenso  mit  si:  Et  ja  Deus  net  de  moi  merci  —  Si  nel  di  mie 
por  orguel  —  Se  assez  miauz  morir  ne  vuel  A  enor,  que  a  honte 
vivre  RCbarr.  1124;  Volentiers  vos  demanderöie  Une  chose  que 
pas  ne  sai  —  S'en  est  mes  cuers  en  grant  esmai  —  Dont  vos 
estes  ne  de  quels  gens  Julian  2670;  Por  ce  le  he  —  si  n'ai  pas 
tort  —  Que  il  het  moi  come  de  mort  Mer.  4847.  Und  ohne  jede 
Verknüpfung:  Mes  mes  chevaus  —  de  ce  ai  honte  —  Me  fet 
plaindre  Mer.  1458;  die  Gedankenstriche  rühren  von  mir  her.  So 
verfährt  ja  die  Sprache  auch  heute  noch:  Mais^  entre  nous^  et  vous 
le  savez  miev^  que  moi,  c'est  eile  qui  est  malade  Zola,  FiconditS 
496.  Natürlich  auch  in  den  anderen  Sprachen.  Provenzalisch: 
Quant  agron  descubert  Bafom  Que  fon  cuhertz  d'un  drap  de 
ceda  —  E  Vaura  fo  clara  e  queda,  Que  no  fe  vent  ni  pauc  ni 
gran  —  Elh  van  descubrir  Tarvagan  GBarre  642;  jB  com  lo  rey 
Marceli,  que  en  aquel  temps  era  senhors  d'Espanha  —  et  autres 
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reys  sotz  el,  cantz  que  n'avia  en  JSspanha  —  ausic  que . . .  Gesta 
Kar.  Magn.  833.  Italienisch:  E  bisogna  prima  di  tutto  cKf 
vremettay  e  tenetelo  a  mente,  che  in  ogni  cosa  ogni  regola  patisce 
Ca  sua  eccezione  Franceschi,  In  Ciitä  449;  E  poichh  siamo  aoli, 
e  con  un  pretesto  vi  ho  condotto  via  di  sala^  dove  tutti  sono 
riuniti  e  stanno  allegri^  desidero  sentire  come  la  pensate  sopra 
una  cosa  che  mi  preme  molto  eb.  510.  Im  Spanischen:  Yo, 
senor  alcalde^  lo  que  quiero  .  .  y  me  da  vergüenza  pedirlos  . . 
son  tres  favores  Fulano,  Zutano,  Cuentos  andcduces  225.  Kata- 
lanisch: . .  que  dich,  e  axi  es  Verität^  que  eil  fo  rey  de  natura 
e  rey  de  virtut  e  de  gracia  Muntaner  VI  S.  30  (Coroleu)  u.  a.  [Für 
Einschaltungen  ohne  et  giebt  jetzt  G.Cohn  in  dieser  Zeitschr.  XXIV ^ 
S.  44  zu  35  in  der  prächtigen  Besprechung  von  "Warnkes  Lais  Belege]. 

235.  Anm.  Z.  6.  1.  236  statt  216.  Ob  w  in  virenli  wirklich 
lediglich  unorganisch  eingeschoben  ist,  bleibt  mir  fraglich.  Darf  man 
dabei  etwa  an  Einfluss  von  virer  en  lit  denken? 

243.  Espringuiez  mit  i  ist  nicht  unkorrekt.  Es  ist  nicht  == 
espringuez^  wie  der  Hg.  meint,  sondern  =  espringuiiez  viersilbig, 
wodurch  der  Vers  zum  Zehnsilbner  wird,  wie  der  damit  reimende  ein 
Zehnsilbner  ist. 

251.  Unflektiertes  sauf  zeigt  Uns  chevalie(r)s  mout  alozeis 
Sauf  mon  honor  et  sauf  ma  vie  Com  prisonier  a  vos  m^envie 
Beaud.  1381. 

253.  nous  soit  hui  en  aie!  Wegen  hui  beim  Wunsche  s.  zu 
Auberee  148;  auch  prov.  mal  aion  huey  totas  sas  manentias  Appel, 
Po^s.  prov.  S.  72,33  und  sonst.  —  aie  ist  keine  lautgerechte  Form 
(so  auch  Risop  S.  448),  die  vielmehr  ajue  lauten  sollte.  —  Wegen 
des  Wechsels  von  aie  und  aide  vgl.  281/2  il  s'en  sont  .  .  .  volS: 
VoU  en  sont 

257.  . . .  s'en  va  plus  que  le  cors.  Ich  sehe  keinen  Grund  zur 
Annahme,  dass  die  Wendung  eine  Nachbildung  von  plus  que  le  pas 
sei.  Sie  ist  vielmehr  ftlr  sich  begreiflich.  Man  hat  sogar  plus  tost 
que  les  galos :  Et  vint  plus  tost  que  les  galos  Chlyon  2225. 

259.  i  assamble.  Ich  würde  einfach  sagen:  assambler  intr.,  wie 
auch  im  Glossar  gesagt  ist,  „zusammenkommen".  Toz  ses  parages 
i  assamblCy  Qui  li  ont  dit  Beachtenswert  ist,  dass  das  Verbum, 
das  unmittelbar  zu  dem  Eollektivum  parages  gehört,  im  Singular 
steht,  wie  zu  erwarten,  dass  dann  aber,  weil  parages  dem  Sinne  nach 
einem  Plural  gleich  steht,  nachher  der  Plural  eintritt.  Genau  so: 
Et  li  pueples  li  vient  entor,  Qui  Vesgardent  com  a  merveiUe 
Mer.  2916;  Toz  li  pais  est  esmeüz  Des  noveles  qu'il  oent  dire  eb. 
3988.  Näher  gehe  ich  hier  darauf  nicht  ein;  vgl.  auch  Risop 
S.  448  dazu. 

263.  Zu  Au  laborer  me  covient  prendre  bemerkt  Sch.-G.,  das 
Reflexivum  sei  beim  Infinitiv  fortgeblieben.  Ich  möchte  in  me  das 
Reflexivum     sehen,      me    kann   ja    dirö    xoivou    stehen.      Überdies 
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braucht  die  Person,  die  etwas  thun  muss,  bei  covient  nicht  unbedingt 
ausgesprochen  zu  sein:  Car  nus  ne  vient  a  vie  ne  couviengne 
finer  Berte  84;  d'el  vous  couvient  penser ^  Bien  ferai  La  besoigne, 
ja  n  en  estuet  douter  eb.  549  (bei  estuet). 

270.  Se  fai  fet  ma  foUete.  Letzteres  fasse  ich  auch  hier  als 
Deminutivum,  wie  auch  wir  sagen  „ich  habe  wieder  einmal  eine 
kleine  Dummheit  gemacht^',  wo  eine  ziemlich  grosse  gemeint  ist.  Zur 
Verwendung  des  Possessivums  kann  man  wohl  vergleichen:  Mes  se 
iL  mest  si  ancontri  Que  pire  de  moi  niet  outri,  De  ce  doije 
mon  duel  avoir  (in  B)  Erec  6021. 

271.  De  mi  ne  cuii  je  u.  s.  w.  De  mi  könnte  man  einfach 
als  „in  Bezug  auf  mich"  fassen,  D'Uistasce  le  moigne  vous  pri  Que 
vous  lipardonnSs  vostre  ire  Eust.  M.  456.    So  auch  Stimming  S.  398. 

272.  Anm.  „es  giebt"  heisst  afrz.  einfach  {it)  a.  (il)  i  a  heisst 
noch  fast  durchweg  „es  giebt  dabei,  in  dem  Falle,  an  dem  Orte"  und 
ist  nicht  einfach  =  nfrz.  il  y  a,  —  Der  Nominativ  homo  ergiebt  laut- 
gesetzlich (h)oem,  nicht  hom.  —276.  qtuznt  kausal  schon  Mätzner 
Afrz.  Lied.  114,15. 

—  revenuz  sui  en  meson  (E  640).  Ein  paar  Monate  vor  Tobler 
hatte  ich  en  meson  „nach  (zu)  Hause"  besprochen  und  reichlich 
belegt,  zu  Auberee  538.  Damit  stellt  sich  die  alte  Sprache  zu  den 
anderen  romanischen;  ital.,  span.,  portg.,  in  (a)  casa^  auch  verso 
casa:  ridiscesero  verso  casa  Fogazzaro,  Malombra  55.  Zu  dem 
selteneren,  a.  a.  0.  einmal  belegten  a  ostel  stellt  sich  ^Ou  est  il^ 
fait  ele,  a  ostel?  Julian  1838;  a  ostel  RCharr.  424  (E);  a  ostel 
arivez  eb.  2056  wiederum  in  E.  Ebenso  prov.  ab  gaug  tomar  a 
maison  Diätetik  in  Suchier  Denkm,  213,  438. 

277.  en  wohl  ,mit  Bezug  darauf'  d.  h.  mit  Bezug  auf  sein  Er- 
lebnis.    Daher  würde  ich  hinter  meson    lieber  einen  Punkt  setzen. 

278.  Les  vers  que  fai  tant  vtolS,  Man  nimmt  ungern  an, 
dass  das  Streben  nach  reichem  Reim  (:  volS)  den  Dichter  veranlasst 
habe,  tant  violS  etwa  statt  sovent  chantS  zu  setzen.  Man  könnte 
vielmehr  aus  dieser  Stelle  schliessen,  dass  gelegentlich  auch  einmal  ein 
Bauer  die  Fiedel  führte;  violer  mit  o  wie  in  Rieh.  2283  sogar  unter  dem 
Tone:  Li  millour  vieleur  viglent  (:  parglent).  Aber  violer  kann  ja  zu 
dem  Substantiv   viole  gehören,   die  mit  der  viele  nicht  identisch  ist. 

283.  C'est  a  dire.  Ältere  Belege:  Ceo  est  a  dire  e  a  enten- 
dre:  Ceo  sont  li  bon  .  .  Bestiaire  (Reinsch)  433;  C*est  a  dire  ren 
qui  sen  fust  eb.  485;  Ceo  est  a  dire  e  a  entendre^  Que  tu  ne  deiz 
mie  trop  prendre  Tot  quanque  Vescripture  dit  Sehne  la  lettre 
eb.  945;  AI  fort  iver,  ceo  est  a  dire  A  cel  jor  de  dolor  e  d'ire 
eb.  1029;  Bes.  1627;  prov.  donee  almonestier  et  a  Vabat  Borriana, 
so  es  a  dir  Lesinha^  e  Robia  e  tota  La  Vemeda  Gesta  Kar.  Magn. 
2595;  ein  anderes  bei  Appel  Chr. 

285.  Sollte  alles  angegeben  werden,  was  dem  Anfänger  auffallen 
könnte,  so  wäre  hier  die  Nichtwiederholung   des  Reflexivums  zu  er- 
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wähnen:  Mätzner  Afrz,  Lied.  ÜI  1;  Martin  zu  Ferg.  45,  20;  zu 
Auberee  430;  wie  andrerseits  die  Stellung  von  assez  in  299^ofete 
assez.  So  joenne  est  et  sades  et  sages  asses  Born.  u.  Fast,  ni  11, 
13;  Je  sui  bele  assez  eb.  n  20,  27. 

301.  Wegen  Au  descendre  la  pucelete  s.  hier  zu  168. 

304.  au  congie  prendre  Anm.  Da  man  oft  genug  gesagt  bat 
Au  roi  Artu  a  congie  pris  Clig.  2422,  so  braucht  auch  in  diesem 
Falle  vorangestelltes  congU  keinen  Artikel  zu  haben.  £s  hindert 
nichts,  in  au  den  Artikel  des  Infinitivs  zu  sehen.  Zu  der  Stelle  in 
Toblers  Verm.  Beitr.  11  90,  auf  die  Schultz-Gora  hinweist,  mögen  hier 
beiläufig  ein  paar  Bemerkungen  folgen.  In  11  s'entresamblent.  .  . . 
Dou  chevauchier  et  des  armes  porter  Am.  u.  Am.  41  möchte  Tobler 
wegen  der  Koordination  auch  in  dem  zweiten  Infinitiv  einen  sub» 
stantivischen  sehen,  der  nur  darum  keinen  Artikel  habe,  weil  er  vor 
einem  Worte  zu  stehen  komme,  zu  dem  er  in  keiner  Beziehung  stehe. 
Ganz  gleichartig  wäre  11  nH  a  que  dou  chevauchier  Et  des  anemis 
aprochier  Cleom.  577,  von  Tobler  I  18  aus  anderer  Veranlassung 
citiert.  Aber  substantivischer  und  nicht  substantivierter  Infinitiv 
kommen  doch  unzweifelhaft  gepaart  vor:  Or  s*est  Venfes  a  Verrer 
pris,  A  jeuner  et  a  veillier,  A  plorer  et  a  traveillier  Julmn  592; 
Or  ni  a  mais  fors  du  folr  Et  dualer  en  estrange  terre  Si  loinz 
con  ne  nos  sache  ou  quarre  Segr.  Moine  Mont-R.  V  227;  oder  NH  a 
si  bon  com  dou  tesir  Et  d'esgarder  et  de  veoir  Meon  II  69, 
2152,  das  Tobler  selbst  I  15  aus  anderem  Grunde  angeführt  hat. 
Im  Provenzalischen:  E  vuelh  mais  que  digatz  aytal  QuHeu  lor  doni 
temps  del  causir  (das  Komma  tilge  ich)  Tota  nueg  e  de  pro 
dormir  GBarre  268  „Zeit  zum  Wählen  und  tüchtig  zu  schlafen "-, 
wo  dd  pro  dormir  sprachlich  durchaus  möglich  wäre.  Aus  dem 
Italienischen  habe  ich  sogar  mehrere  Belege  zur  Verfügung.  Sub- 
stantivierter Infinitiv  mit  unbestimmtem  Artikel  verbunden  mit  gewöhn- 
lichem Lifinitiv  liegt  vor  in  Miea  vaut  uns  boins  fuirs  que 
melement  esrer  Aiol  5518.  Danach  hätte  in  dem  Beispiel  aus 
Am.  u.  Am.  vor  dem  zweiten  Infinitiv  der  Artikel  auch  dann  nicht  zu 
stehen  brauchen,  wenn  der  Akkusativ  nachstünde.  Der  Dichter  hätte 
auch  sengen  können  11  s^entresamblent  ...  Uou  chevarichier  €t  de 
porter  les  armes]  oder  in  dem  von  mir  daneben  gestellten  Satze 
aus  Cleomades  wäre  es  sprachlich  durchaus  richtig  zu  sagen  11  nH 
a  que  dou  chevauchier  Et  d* aprochier  les  anemis.  Dies  wäre 
meine  Ansicht  auch  dann,  wenn  ich  nicht  ein  völlig  gleichartiges  Bei- 
spiel zur  Verfügung  hätte:  11  ni  a  fors  dou  tenir  pries  Et  d' un- 
guis sier  son  aversaire  JCond.  I  158,  42.  Ich  glaube  sogar,  dass 
sich  die  beiden  Dichter  bei  Nachstellung  des  Objektes  so  ausgedrückt 
hätten.  Auch  in  Fällen,  wie  Or  est  del  tut  en  sun  plaisir  De  lui 
ocire  u  del  guarir  MFe  Mil.  235  oder,  ganz  gleich  geartet, 
:»Et  je  sui  prez  de  moi  desfendre<^^  Dit  Meraugis,  7>et  douprover 
Que  Ven  puet  mieuz  reson  trover  Rar  qü'ele  doie  estre  niamie  Qt/^ 
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79tre€  Mer.  646  sehe  ich  Paarung  von  gewöhnlichem  Infinitiv  und 

tantiviertem,    die  nach  dem,  was  ich  Toblerahhandl.   S.  342    f. 

viistegt  habe,  nicht  auffallen  kann,  ja  von  vorne  herein  zu  erwarten  ist. 

I  #  »         306.  .  .  les  avoit  a    Dieu  comandees.     Die  Verwendung  des 

sogenannten  Plusquamperfekts,  wo  man  das  historische  Perfekt  erwartet, 

■ritiUte  eine  Bemerkung  verdient.    Zu  Auberee  319  habe  ich  kurz  darauf 

MbbMigewiesen:  Li  varles  a  le  roi  veu^  Au  visage  Ca  conneu,  Molt  fa 

mmoßtois   et  afaities,    Contre  son  pere  eort  a  piS,     Li  rois  par  la 

^main  Vavoit  pris,    Car  il  ert  ses  cameus  amis  Sag.   704;  Lors 

.^fißt  que  femme  forsenee^  Isnielement  s^estoit  levee  Et  maihtenant 

c^u  vis  se  prist  eb.  822;  übrigens  schon  von  Bekker  zu  GViane  655 

^kurz  hervorgehoben  (S.  162*),  s.  jetzt  auch  Stimming  S.  398.    So  auch 

provenzalisch  und  italienisch. 

307.  A  gironees  depart  amors.  Sch.-G.  versteht  depart  tran- 
sitiv und  zwar  nach  dem  Glossar  als  1.  Person  und  amors  als  Objekt. 
Also:  „In  Fülle  teile  ich  Liebe  aus",  was  ich  nicht  recht  glaube. 
Und  sollte  die  1.  Person  ein  Druckfehler  für  3.  Person  sein,  so  wäre 
7M  dem  Refrain  aus  der  Strophe  selbst  Dieu  als  Subjekt  zu  ent- 
nehmen. „Gott  teilt  Liebe  in  Fülle  aus."  Und  das  begegnet  in  der 
Dichtung,  wenn  ich  recht  zugesehen  habe,  nicht.  Und  nun  ist  zu 
beachten,  dass  der  Anfang  der  folgenden  Strophe,  der  inhaltlich  den 
Refrain  wiederaufnimmt,  lautet  A  gironees  ai  mon  voloir  „in  Fülle 
habe  ich,  was  ich  wünsche".  Das  scheint  mir  doch  die  Auffassung 
nalie  zu  legen,  dass  der  tragliche  Vers  bedeutet  „Liebe  teilt  in  Fülle 
aus",  amors  Subjekt,  depart  intransitiv. 

314.  Anm.  Der  Dichter  würde  wohl  s^en  doi  gesagt  haben: 
v78,  277,  296,  299)  136  Mains  jolie?  si  en  serai  spricht  nicht 
«lagegen. 

318.  Schon  Mätzner  S.  225  hatte  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
durchweg  blondes  Haar  das  Attribut  weiblicher  Schönheit  im  Mittel- 
alter ist  und  afrz.,  prov.,  altital.  Belege  gegeben;  vgl.  auch  A.  Schultz 
Böf,  Leben  I  166.  Auch  hatte  er  schon  das  eine  von  dem  Hg. 
angeführte  Beispiel  für  brunete  (und  noch  ein  anderes).  Für  letzteres 
sind  weitere  Stellen  nicht  überflüssig:  oi  an  un  preit  chantant  Dne 
sade plaisant  brünette  Rom.  u.  Past.  1 43,  5;  Plaisans  brunete^ 
a  vous  m'otroi  eb.  II  122,  6;  Par  ei  passe  li  bruns,  li  biaus 
Robins  eb.  II  81,  2. 

319.  Die  weibliche  Form  tele  begegnet  besonders  in  prädikativer 
Stellung,  wie  hier. 


Mehr  dürfte  über  die  zweite  Dichtung  zu  sagen  sein,  die  Schultz- 
Gora  nach  dem  Vorgange  von  M6on  und  Hertz  du  Chevalier  au 
barisei  genannt  hat.  Da  aber  der  Dichter  V.  1060  ausdrücklich 
sagt  Ci  faut  li  contes  du  baril^  so  würde  ich  sie  Conte  du  baril 
betitelt  haben,    da    mir    das    Wort    des    Dichters    mehr    gilt,    als 
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Überschrift  und  Unterschrift  der  nicht  zu  Grunde  gelegten  Hss.  Die 
Dichtung,  die  in  4  Pariser  Hss.  erhalten,  druckt  der  Hg.  nach  der 
Hs.  837  ab,  und  nur,  wo  diese  anstössig  scheint,  zieht  er  Hs.  1553 
zu  Rate,  weil  der  Variantenapparat,  den  die  Studenten  doch  nicht 
benutzen,  zuviel  Raum  beansprucht  hätte  (S.  HI).  Aliein  das  hat  doch 
sein  Missliches.  Es  kann  vorkommen  und  kommt  thatsächlich  vor, 
dass  auch  noch  an  andern  Stellen,  wo  der  Hg.  keinen  Anstoss  nimmt^ 
die  Lesart  der  Hs.  nicht  befriedigt.  Und  da  man  die  der  andern  und 
ihr  Verhältnis  unter  einander  nicht  kennt,  so  sind  einem  dann  die 
Hände  gebunden.  Vor  allem  aber  möchte  man  doch  eine  inhaltlich 
so  anziehende  Dichtung,  wie  die  vorliegende,  durch  die  man  den 
Anfänger  ins  Altfranzösische  einführen  will,  ihm  auch  gern  in  der 
Gestalt  in  die  Hände  geben,  die  wir  nach  philologischen  Prinzipien 
als  die  ursprüngliche  konstruieren  können.  So  würde  ich  denn  für 
meine  Person  doch  den  kritischen  Text  gegeben  haben.  Das  hätte 
zugleich  das  Gute,  dass  der  angehende  Philologe  nebenbei  auch  in 
die  Textkritik  eingeführt  wird,  was  nicht  schaden  kann. 

S.  75.  Wegen  V.  145  vgl.  meine  Anmerkung.  —  Das  Kapitel 
über  die  Sprache  hätte  wohl  etwas  ausführlicher  sein  können;  doch 
hole  ich  das  hier  nicht  nach.  —  S.  77.  In  esperitiex  (:  iex  993) 
braucht  keine  analogische  Einwirkung  vorzuliegen,  da  man  esperiteua 
einsetzen  kann,  euiieu  s.  Tobler  Versbau^  S.  138.  —  S.  78.  Wegen 
der  Etymologie  von  lochier  hätte  auch  auf  Foerster  zu  Glig.  1925 
verwiesen  werden  können.  Und  biaus  gehört  wohl  nicht  mit  den 
andern  dialektischen  Zügen  zusammen.  —  pereilleus  (380)  hätte  in 
der  Anmerkung  wegen  der  zweiten  Silbe  besprochen  werden  können.  — 
ent  (492)  (:);  mouverai  (164).  Hiat:  estre/honiz  (46);  povre/hirau- 
die  (542).  —  Wegen  moi :  a  moi  (405)  s.  meine  Anmerkung.  Wegen 
z  z=:  8  erwähne  ich  noch  fez  {/actus):  fez  (fascem)  459.  —  Auch 
wenn  man  in  aler:  parier  (339)  paUer  schreiben  wollte,  so  würden 
doch  die  beiden  l  gewiss  anders  gelautet  haben,  als  das  einfache  Z, 
also  kein  leoninischer  Reim  vorliegen.  —  S.  79  Anm.  Wegen  euer: 
requier  (209)  s.  meine  Anmerkung. 

Zum  Texte. 

5.  Pres  de  la  mar  che  sor  la  mer.  mar  che  nach  dem  Glossar 
,ebenes  Gebiet'.  Ich  würde  es  mit  'Grenzmark'  wiedergeben,  eine 
Bedeutung,  die  das  Wort  unzweifelhaft  hat.  Es  handelt  sich  um  das 
Land  zwischen  der  Normandie  und  der  Bretagne  (V.  1). 

7.  Wegen  batilliez  s.  Tobler  Mitteilungen  {bataille)\  Grande 
fu  la  chitis  et  tres  bien  bateillie  BBuill.  68;  tor  enbataiadhe 
ügugon  365.  —  8.  Zu  atilliez  s.  auch  Foerster  zu  Chev.  as  .H. 
esp.  6161,  und  für  die  Etymologie  auch  Meyer-Lübke  Zs,/,  rem.  Phä. 
XV  241  f. 

9.    cremoii  vielleicht  auch  hier  'es  hatte  zu  fürchten'. 

15.  Man  könnte  auch  schreiben  J^i^  s*i  (statt  si)  paroit  a  son 
vtaire  mit  pleonastischem  t. 
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16.  Wegen  des  Geschlechtes  von  aire  s.  Snchier  Archiv  100, 169 
und  Tobler  eb.  170. 

18.  si  trahitres.  Letzteres  darf  man  wegen  des  folgenden 
si  faus,  si  fiers  ...  als  Adjektivsubstantiv  fassen. 

24/25.  11  ne  pooit  trover  (antreffen)  nului  Qu'il  ne  feist  honte 
du  cors  erklärt  Sch.-G.  'ohne  dass  er  einen  Schimpf  am  Leibe  an- 
gethan  hätte',  nämlich  am  Leibe  des  Betreffenden.  Also  que  Kon- 
junktion. Aber  dann  wäre  ein  li  (ihm)  nicht  gut  zu  entbehren.  So 
wird  man  que  als  relatives  Adverb  fassen  dürfen,  hier  im  Sinne  des 
Dativs  'welchem' :  De  son  frere  li  fu  la  veritis  jehie,  Que  li  roys 
Corbarans  avoit  tolut  la  vie  BBuill.  819,  que  =  welchem,  wie  auch 
Scheler  erklärt.  Sa  maisnie  fist  revenir,  QuHl  donna  congii  par 
poverte,  JCond.  I  350,  1516,  was  Bjrause  ändern  wollte,  aber  Tobler 
Archiv  461  mit  Recht  verteidigt.  So  auchStimming  S.  398. — Wegen 
des  Schwundes  des  s  in  feist  ist  jetzt  auch  Baist  Zs.  f.  rom,  Phil, 
XXIII  533  ff.  zu  vergleichen.  Ich  glaube  auch  nicht  an  Dissimilation, 
sondern  halte  an  der  Einwirkung  des  häufigen  vds  fest. 

26.  Trop  ert  en  lui  grans  li  descors  versteht  Sch.-G.  dahin, 
dass  Sinnen  und  Treiben  des  Ritters  so  wenig  mit  dem  anderer 
übereinstimmte.  Ich  fasse  descors  als  Kontrast  des  inneren  und 
äusseren  Menschen.  Trotz  der  Schönheit  seiner  äusseren  Gestalt, 
trotzdem  er  den  Eindruck  eines  gut  gearteten  Menschen  machte,  war 
er  ein  Schurke  durch  und  durch  (13  ff.). —  Das  Semikolon  nach  28 
dürfte  zu  streichen  sein. 

31.  n  n'espargnoit  ne  clerc  ne  moine  Renclus  n'ermite  ne 
chanoine.  Da  ein  Unterschied  zwischen  substantiviertem  renclus  und 
moine  schwer  zu  erkennen  sei,  so  werde  man  renclus  als  in  adjek- 
tivischer Funktion  stehend  ansehen  müssen,  meint  der  Herausgeber. 
Also  moine  renclus  zusammen.  Aber  dann  gehörte  das  erste  Wort 
der  zweiten  Zeile  zum  vorhergehenden  Verse,  was  sonst  in  der 
Dichtung  so  gut  wie  nie  begegnet.  Und  zudem  giebt  es  doch  Stellen, 
die  zeigen,  dass  renclus  und  moine  zweierlei  sein  kann:  Li  bon 
reclus^  li  bon  chanoine,  Li  bon  hermitCy  li  bon  moinCy  Qui  sont 
tut  dis  obedient  Bes.  589.     Wegen  des  ne  s.  zu  470. 

33/35  machen  textkritisch  Schwierigkeit  und  rufen  das  Bedauern 
wach,  dass  man  nicht  die  gesamte  Überlieferung  und  zugleich  das 
Verhältnis  der  Handschriften  unter  einander  kennt.  Der  Herausgeber 
druckt  (33)  HJt  les  nonnains  et  les  convers,  (34)  0  plus  erent  a 
Dieu  alters  (35)  Ceus  fesoit  il  a  honte  vivre.  Allein  da  hier  und 
in  den  folgenden  Versen  augenscheinlich  nur  von  dem  Verhalten  des 
Raubritters  den  Frauen  gegenüber  die  Rede  ist,  so  passt  männliches 
convers  nicht  in  den  Zusammenhang,  und  man  wird  bei  converses: 
aherses  der  zu  Grunde  gelegten  Handschrift  zu  bleiben  haben,  o  zu 
Anfang  der  zweiten  Zeile,  das  mir  nicht  richtig  scheint,  wird  vom 
Schreiber  verlesen  oder  verschrieben  sein  für  die  Abkürzung  von  com 
(9),  was  die  andere  Handschrift  auch  bietet.  Bleibt  Ceus.  Da  dieses 
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auf  einen  weiblichen  Plural  nicht  wohl  gehen  kann,  so  läge  es  am 
nächsten,  plus  dafür  zu  schreiben,  wodurch  ein  glattes  Satzgefüge 
herauskäme  com  plus  erent  a  Dieu  aherses,  Plus  fesoü  il  a  honte 
vivre,  Allein  es  bliebe  doch  die  Frage,  warum  beide  Handschriften 
ceus  dafür  gesetzt  haben.  Bleibt  man,  wenn  man  schon  von  dem 
überlieferten  Wortlaut  abgeht,  der  Handschrift  so  nahe,  wie  nur  irgend 
möglich,  so  wird  man  auf  cens  geführt,  'hunderte'  —  s  ifir  z  auch 
sonst  in  dem  Gedichte  S.  78  —  wie  in  dem  bekannten  a  miUiers 
e  a  cenz  (Moerent  paien  a  müliers  e  a  cenz  Rol.  1417  und  sonst), 
wobei  cens  als  Teil  das  absolut  vorangestellte  Ganze  (nonnains  und 
eonverses)  wiederaufnähme,  was  stilistisch  unbedenklich  ist.  Freilich 
fehlt  dann  die  genaue  Entsprechung  zu  com  plusy  aber  es  begegnet 
auch  sonst,  dass  der  Sprechende,  statt  anzugeben,  dass  der  Steigerung 
eines  Thuns  oder  Seins  die  Steigerung  eines  zweiten  Thuns  oder 
Seins  entspreche,  im  zweiten  Falle  anakoluthisch  die  Thatsache  als 
solche  giebt:  Que  plus  Wistasce  avant  aloit.  Et  la  trache  si 
demostroit  Au  conte  KU  tornast  arriere  Eust.  M.  1508  (W.  hat 
das  Hufeisen  seines  Pferdes  verkehrt  ansetzen  lassen,  um  den  Grafen 
zu  täuschen).  Stimming  liest  o  plus  —  plus:  Aber  so  bekannt 
prov.  on  (unde)  plus  — plus  ist,  so  müsste  doch  ein  afrz.  o  (ubi) 
plus  —  plus  erst  nachgewiesen  werden,  und  das  zweite  plus  ent- 
fernt sich,  meine  ich,  von  dem  überlieferten  ceus  zu  weit.  Anders 
Risop  S.  449.  Anm.  34  1.  *determinieretiden  ümstands-  und  relativen 
Sätzen'. 

38.  anceles  ist  begreiflich.  Verstehe  ich  den  Dichter  recht, 
so  hat  er  in  der  vorhergehenden  Zeile  die  achtbaren  Frauen,  und 
zwar  die  verheirateten  (dames)^  wie  die  unverheirateten  (puceles) 
genannt,  in  dieser  diejenigen,  die  in  schlechterem  Rufe  standen, 
Witwen,  wenn  veves  in  den  kritischen  Text  gehört,  und  Mägde. 

40.  Tout  prenoit  le  povre  et  le  riche.  Man  könnte  auch 
verstehen  'alles  nahm  er  dem  Armen  und  dem  Reichen  fort'.  Dann 
also  kein  Komma  nach  prenoit. 

51.  preudoumes  mit  ou.  Da  in  den  Handschriften  u  und  n 
in  vielen  Fällen  kaum  zu  unterscheiden  sind,  könnte  man  auch jpr^ii- 
donmes  mit  nasalierter  Aussprache  lesen,  wie  Ronme  statt  Korne  \ 
renonmee  Ferg.  110, 14;  nonmoit  Oleom.  7647;  remanonmes:  avonmes 
eh.  9427;  honme  Ferg.  13,  28;  conme  Berte  616;  honmes  BBuill. 
149  u.  a. 

54/56.  Auch  hier  bleibt  mir  ein  Bedenken.  Doch  möchte  ich 
erst  die  gesamte  Überlieferung  kennen  lernen.  55.  En  diz  u.  s.  w. 
würde  ich  zum  Vorhergehenden  ziehen.  Ein  Reimpaar  gehört  zwar 
Oft  in   dem  Gedichte  inhaltlich  zusammen,  aber   doch  nicht  immer. 

59/60.  Ensi  passa  li  tens  et  vint,  Et  tant  qu'a  un  quaresme 
avint  Auf  das  kaum  beachtete  Et  tant  que  'und  das  dauerte  so 
lange,  bis',  das  eine  Anmerkung  verdient  hätte,  habe  ich  inzwischen 
im  Archiv  103,  425  zu  Mer.  160  hingewiesen  und  zahlreiche  Belege 
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w    -ieser  Dichtung  gegeben.    Andere  wären:    Coy  que  la  damoisielle 

'.  Z  i.ic.    Richars    s'^efforche   taute   voie,    Et    tant  que  derrier  lux 

.  :,  le,  Et  voit  venir  .  .  .    Tant  duc  Rieh.  1475.     Si  ont  ensanle 

..  nnne  Et   le  pais   ont    trespassi.    Et   tant  qu'il  apraisment 

-*jay  Sone  2355;   Si  ont  lor  journees  tenu  Et  tant  c'm  pays 

■■'.    venu  eb.  9753;  De  telz  gens  ont  mout  escoutS  Et  tant  qu'el 

..cl  sont  entri  eb.  18001;  Ains  ne  fist  savoir  quHl  estoit,  Et 

c'as  yelz  son  pere  voit  Jouste  sa  mere  la  royne  eb.  20857 

in  dem  so  reichhaltigen  Glossar);  von  Foerster  im  Chev.  as  .n. 

Aiederholt  im  Texte  abgeändert^  aber  in  der  Anmerkung  zu  2526 

winnt  und   als   eine  der  Hs.  eigene  Wendung  erklärt,  was  nicht 

i  ist.    Noch  im  15.  Jahrhundert:    et  ne  demoura  komme  fem 

main  qu'il  ne  ruast  jus  de  la  seile  et  tant  que  les  miueurz 

Hers  .  ,  ,  üz  laisserent  le  toumoier  et  se  retrayrerd  Prosaclig. 

22;    Or  auoit  lors  vne  anchiane  fenme  chartriere  en  la  viUe 

Thessala  aloit  touslesiourz  visiter  ...  et  tant  que  vne  fois 

lez  aultres  .  .  eile  Vala  veior  eb.  328,  45  u.  a.    Ebenso  et  si 

:    A  Richart  wet  grant  fieste  faire^    Et  si  qu'a  son  palais 

ainne,    U  weille  u  non,  Kichart  en  mainne  Rieh.  2252.     Und 

et:    Tout  Vestre  sa  mere  veoit  (das  Kind)  Com  ele  aloit .  .  Et 

"  li prestres  a  lui  (1.  li)  parloit    Tant  qu'  (das  dauerte  so  lange, 

^  il  avint  que  li  preudon  .  .  Ala  un  jor  en  son  labour  Mont-R. 

'  147;   Tantes  diverses  achaisons  Oeit  le  jor  quHl  ne  saveit  Quel 

'rt  primes  tomer  deveit  Por  ses  besognes  comander  E  por  ses 

ries  amender.     Tant  que  un  jor  se  porpensa  E  en  sei  memes 

-narda  Que  il  aveit  le  ciel  perdu  Bes.  1004;  Ele  quist  une  viSle 

aprist  a  vieler,    tant   c'on  le  vaut  marier  un  jor  a  un  roi  rice 

>niien,  et  ele  s'enbla  Aue.  38,  12;  si  le  mena  en  le  citi  de  Cartage, 

'ant  qu'il  seut  bien  que  c'estoit  se  fille,  si  en  fist  mout  grant 

Teste  40,  8.     So    auch    provenzalisch:     Et   encuzero   lo    mot   fortz 

.Vn  Pos  Pilat  quez  era  bayles  De  la  terra  e  del  realmes,   E  si 

que  pres  lo  li  rendero  Nicod.  in  Suchier  DenUm,  3,  92  'und  das  ging 

^o    weit,    dass'   (die   in    der  Anmerkung  S.  510    angeführten   Stellen 

dürften  zum  grossen  Teil  anders  geartet  sein).     So  auch  in  den  aus 

dem    Französischen   tibersetzten  Dodici    conti  morali  wiederholt:    E 

tanto  che  una  notte,   quando  eUa  si  dormiva,  Iddio  .  .  le  trasse 

lo   spirito  di  corpo  109;  ß  certo  elli  m'aveva  bene  scomunicato  a 

dritto,  chHo  li  tolleva  una  decima  contra  a  Dio  e  contra  a  ragione: 

e  tanto  che  una  infermitade  mi  venne  eb.  89;  Malachino,  ch^era 

duca  del  paese,   et  era  saracino  fellone  e  faceva  male  a  tutti  e 

cristiani,  quando  elli  li  poteva  avere;  e  tanto  che  uno  saracino 

li    contib    la    vita    di    questo    santo  romito,    che  stava  in  quello 

diserto  eb.  121. 

Et  tant  qu'a  un  quaresme  avint  Tout  droit  au  jor  du  bon 
devendres.  Danach  setzt  der  Herausgeber  einen  Punkt,  was  kaum 
richtig  ist;  besser  Kolon.    Der  folgende  Satz  Cil .  .  se  fu  levez  mout 
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se  demante  et  conplaint  Mout  se  conplaint,  mout  se  demante 
754;  li  los  anmi  la  voie  Lor  a  deguerpie  sa  proie,  La  proie 
leisse^  si  s^an  fuit  eb.  803;  Li  marcheant  mout  tost  san  tometU, 
Au  mains  qu'il  pueent  i  sejoment;  Assez  tostfurent  atomi:  N*ont 
gueires  iluec  sejornS  eb.  839;  Ne  puis  vers  eus  ne  retoma 
Jusqu'au  matin  quHl  ajoma.  Au  matin  quant  fu  ajornS  .  .  . 
Li  rois  .  .  .  Lor  chiet  as  piez  eb.  985;  Nejapar  lui  rCiert  refusee 
Chose  qui  li  soit  comandee.  Ne  refuse  chose  nesune  eb.  1027; 
il  (der  dienende  König)  ne  rant  conte  ne  reison  De  rien  nule  qu'an 
i  despande.  Ja  ne  quiert  conte  qu'an  li  rande  Li  borjois  eb. 
1974;  Comance  a  anf Order  li  vanz,  La  mers  anfle,  li  vanz 
anforce  eb.  2296;  aber  auch  anderwärts  nicht  selten:  Aussi  eome 
fame  desvee  Se  comanfoit  a  descirer  Et  ses  chevos  a  detirer. 
Ses  chevos  tire  et  ront  ses  dras  Clilyon  1156;  Li  Danois 
fuient  ausi  comme  berbis,  Tout  es  gare  fuient  par  le  pats 
Mitt.  34,  23. 

148.  Vgl.  jetzt  auch  meine  Bemerkung  zu  Mer.  213  im  Archiv 
103,  426. 

156.  mout  estoit  et  fei  etfors  Et  outrageus  et  .  .,  irous.  fors 
heisst  hier  neben  den  drei  Adjektiven  mit  tadelndem  Sinne  wohl  nteht 
einfach  „stark",  wie  das  Glossar  angiebt,  sondern  „gewaltthätig", 
eine  Bedeutung,  die  sich  aus  der  ersten  leicht  entwickelt.  Auch  foree 
heisst  ja  nicht  bloss  „Stärke",  sondern  auch  „Gewalt**.  Zu  beachten 
ist  auch  die  häufige  Verbindung  fors  et  ßers  Fl.  Bl.  2760.  Wie 
hier  von  Personen,  so  hat  fort  auch  bei  Sachen  öfter  eine  pejorative 
Bedeutung,  „unangenehm,  widerwärtig,  garstig" :  Tant  fu  li  tans 
pesmes  et  forz  Que  pant  foiz  cuidai  estre  morz  Des  foudres 
Chlyon  445  ist  bekannt  genug;  Tant  ot  coru  parmi  ces  vals  Que 
maint  fort  pas  ot  trespassS  Julian  518  nicht  „stark",  sondern 
„unangenehm,  schwer  zu  überwinden";  A  cel  grant  jour  amer  et 
fort  Jerent  tout  amendi  li  tort  in  Zs,f  rom,  Phil,  XXII  55,  183; 
prov.  May  er  amar  mi  son  e  fort  Li  f als  fag  flac  per  que  rrienferm 
Appel,  Inedita  S.  255,  1 1 ;  a6  dur  aiur  Vauray  tost  frach,  S*asag 
maltrag  ni  s'ai  cor  fort  eb.  Z.  17  (s.auch  Glossar,  „störrig,  widrig*); 
altital.  In  ßmo  grande  e  tenebroso,  ke  molto  i  forte  et  angososo 
Barseg.  2346  (in  Kellers  Ausgabe);  diese  Stelle  fehlt  in  dem  reich- 
haltif?en  Glossar;  dafttr  hat  Keller  eine  andere,  die  willkommen  wäre, 
da  forte  von  Menschen  ausgesagt  wäre:  Li  principi  deli  gudei, 
Invidiosi  en,  grami  e  forte^  Ke'l  suscitö  T^aparo  da  morte  833 
als  „widrig,  gefährlich,  hartnäckig"  gedeutet.  Doch  bleibt  sie  darum 
fraglich,  weil  die  Handschrift  hat  Invidiosi  e  grami  en  forte^  was 
doch  wohl  unanstössig  ist,  „neidisch  und  bekümmert  sind  sie  sehr« ; 
forte  als  Adverb,  wie  oft  bei  Dante;  Questa  selva  selvaggia  ed  aspra 
e  forte  von  einem  ganz  unbekannten  Dichter;  Spanisch:  dijole  que 
por  el  tiempo  que  facia  muy  fuerte,  que  habia  muy  grand  frio 
Castigos  in  Bibliot.  163*;  gleich  darauf  noch  einmal.    Portugiesisch: 
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Gott  so  viel  Schimpf  anzuthun"  d.  h.  wollt  Ihr  weiter  ia  Euren 
Missethaten  verharren  und  Gott  noch  so  viel  Schimpf  anthun?  Ich 
hätte  gern  eine  Parallele  für  solche  Ausdrucksweise. 

97.  Or  deussies  . . .  a  Jhesucrist  no  Creatour  Cner  et  piorer 
voz  pechiez.  Während  der  Hg.  voz  pechiez  als  gemeinsames  Subjekt 
zu  beiden  Verben  fasst,  würde  ich  hinter  crier  ein  Komma  setzen,  so 
dass  voz  pechiez  nur  zu  plorer  gehört,  crier  a  Dieu  ohne  Objekt 
heisst  „Gott  anrufen"  vgl.  totz  lo  mons  t'apela  e  totz  lo  mons  ti 
crida  (Gebet  an  die  heilige  Jungfrau)  Appel  Chr.  106,  9.  r>Aus  tiefer 
Not  schrei'  ich  zu  Dir"".  —  111   .c.  diahle!     Mer.  2618. 

112.  Anm.  Bei  ploverra  685  wird  man  v  nicht  als  zur  Hiatus- 
tilguDg  eingeschoben  fassen,  sondern  unbedenklich  plouerra  drucken, 
ou  in  tonloser  Silbe  für  früheres  o,  wie  souefl  193,  wie  Lahouerront 
drei  Freunde  in  Zs,f,  rom.  Phil.  XXII  81,  629  und  649  statt  laboreront, 
wie  auch  Suchier  Aue.  24,  59  mit  Recht  plouerai  druckt,  oder  Andresen 
a.  a.  0.  Fernes  et  houmes  ploueront  658.  (So  auch  Risop  S.  449.) 

114.  Die  Verwendung  von  ne  im  Sinne  von  „oder"  wäre  schärfer 
abzugrenzen,  ne  verknüpft  nicht  so  ohne  weiteres  Sätze  in  der 
Bedeutung  „oder".  An  unserer  Stelle  Honiz  sott  qui  por  ce  ira 
Ne  qui  les  piez  i  portera  wird  ne  nur  darum  möglich,  weil  die 
Verwünschung  den  Sinn  einer  starken  Verneinung  hat  Der  Sinn 
ist  „ich  werde  es  wahrlich  nicht  sein,  welcher  darum  gehen  oder  die 
Füsse  dorthin  wenden  wird."  Und  in  158  handelt  es  sich  um  que 
nach  dem  Komparativ.  Auch  Meyer-Lübke  Rom.  Syntax  §  214  Anm. 
ist  bestimmt  zu  widersprechen,  wenn  er  behauptet,  dass  nee  „bedingungs- 
los" an  die  Stelle  von  ety  aut  getreten  sei.  „Der  Vater  und  die 
Mutter  sind  gekommen"  könnte  afrz»  nie  und  nimmer  heissen  li 
pere  ne  la  mere   sont   venu;    und  ebensowenig  im  Provenzalischen. 

122.  Amaine  mon  cheval^  obwohl  ein  Knappe,  an  den  doch 
der  Befehl  ergeht,  gar  nicht  erwähnt  ist.  Aber  der  Knappe  gehört 
notwendig  zur  Begleitung  des  Ritters.  Die  Stelle  ist  mir  für  einen 
anderen  Zusammenhang  wertvoll. 

128—132.  Dass  diese  Verse  noch  zur  Rede  des  Ritters  gehören, 
glaube  ich  nicht  recht.  Dagegen  scheint  mir  besonders  V.  132  Tels 
confesse  chiet  a  un  soufle  zu  sprechen,  der  mir  im  Munde  des  Ritters 
nicht  besonders  angemessen  scheint.  Daher  möchte  ich  die  Rede  mit 
127  abschliessen  und  die  fraglichen  Verse  als  Reflexion  des  Dichters 
fassen. 

144/45.  Et  dl  vont  devant  lui  plorant.  Si  home  vont  tuit 
devant  lui.  Es  begegnet  in  der  alten  Sprache  öfter,  dass  so,  wie 
hier,  derselbe  Gedanke  in  zwei  aufeinander  folgenden  Versen  oder 
dicht  hintereinander  mit  (fast)  gleichen  Worten  wiederaufgenommen 
wird.  So  1003  ffl  oder  A  maint  avient  de  euer  felon  Que  il  le  — 
den  rechtmässigen  Erben  des  Landes  —  he%  u  voelle  u  non;  U 
voelle  u  non^  hatr  Vestuety  Des  que  de  felon  euer  li  muet  lUe 
4969.     Ganz  besonders  häufig  im  Gd'Angl.     (Der  König)  Qui  mout 
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unserer  Stelle,  wie  der  Hg.  richtig  sagt,  die  Bedeutung  „vielleicht" 
an,  wie  in  Sire^  car  li  donez  la  fille,  La  riens  el  mont  qui  pltis 
li  semble.  Ne  sai  sHl  furent  ne  ensemhle,  Chascuns  est  si  camus 
nais  QuHl  s'entresemblent  de  lau  Mer.  2480. 

198.  liegt  keine  Umschreibung  von  aler  mit  dem  Gerundium 
vor.  s'en  vait  steht  im  eigentlichen  Sinn  „er  geht  hinaus."  —  203. 
repentir  et  con fesser  Hysteron  Proteron,  zu  Auberee  515. 

205.  Wie  ich  schon  Zs.f.rom.FhilXXlY  521  zu  664  gesagt 
habe,  würde  ich  drucken  SH  penssez  bien  —  qui  vous  desfant?  —  Que 
je  n'ipensserai  neanti  S*  =  sie  (367)  nnd  penssez  Imperativ,  „so  denkt 
doch  recht  an  ihn  —  wer  wehrt  es  Euch  denn?  —  unter  den  Um- 
ständen, dass  ich  an  ihn  nicht  denken  werde."  que  modal,  je  aber 
kann  als  tonlose  Form  keinen  rhetorischen  Accent  tragen.  Darum, 
dass  wir  in  diesem  Falle  auf  „ich**  einen  Nachdruck  legen,  darf  man 
noch  nicht  annehmen,  dass  das  auch  im  Französischen  der  Fall  ist. 
S.  auch  Risops  wertvolle  Anmerkung  dazu  S.  449;  autant  me  des- 
piaist  sa  vie  comme  eile  faxt  a  vous,  pour  doubte  quefay  de  ma 
mort  Mon.  Guill.  Prosa  20,3. 

209.  Auch  hier  wird  sich  fragen,  was  die  andern  Hss.  bieten, 
und  was  nach  ihrem  Verhältnis  in  den  Text  gehört.  Bleibt  man  bei 
der  zu  Grunde  gelegten  Hs.,  so  lange  als  irgend  möglich,  dann  kommt 
man  auch  hier  vielleicht  doch  mit  A  aus,  von  dem  Sch.-G.  abgeht: 
Je  sui  prestres,  je  vous  recueil^  wobei  recoillir  heissen  wird:  J.  zur 
Beichte  annehmen**.  „Ich  bin  ein  Priester,  ich  nehme  Euch  zur  Beichte 
an**,  danach  dann  Punkt  oder  Kolon.  Und  dann  steht  Por  eelvi 
qui  la  mort  souffri  .  .  .  Que  vous  parlez  un  poi  o  moi  für  sich, 
„um  Christi  willen  (beschwöre  ich  Euch),  dass  Ihr  Euch  mit  mir  ein 
wenig  aussprecht."  Der  Wunschsatz  hat  nach  voraufgehendem  Aus- 
drucke der  Beschwörung  (por  celui)  ein  que  vor  sich,  genau  so,  wie 
in  Dame,  pour  dieu,  quHl  m'en  soit  dite  Veriiez  Watr.  256,  886, 
das  man  bei  Tobler  Verm,  ßdtr.  I  51  (2.  Aufl.  58)  findet.  Und 
auch  209  Vous  devez  estre  sanz  orgueil^  „da  Ihr  ein  Ritter  seid,  so 
müsst  Ihr  ohne  Hochmut  (gegen  Gott)  sein"  passt  in  den  Zusammen- 
hang besser  als  avoir  gentil  euer.  Der  Hochmut  ergiebt  sich  aus 
205  f.  Bei  dieser  lectio  difficilior  begreift  man  die  Abweichung 
der  andern  Hs. 

215.  Qu'avez  vous  a  moi  a  partir?  Letzteres  nach  dem 
Glossar  „austeilen  (von  Worten),  mitteilen."  Also  „was  habt  Ihr 
mir  mitzuteilen?"  Aber  das  stimmt  doch  nicht  recht,  da  der  Ein- 
siedler ihm  nichts  mitzuteilen  hat,  vielmehr  der  Ritter  selber  beichten 
soll.  Wie  partir  a  auc,  r,  heisst  „Anteil  an  etwas  haben**:  ja  sa 
suer  uH  partiroit  Chlyon  4713,  i  =  an  dem  Erbe,  schon  von  Mätzner 
Afrz,  Lied,  136,  27  mehrfach  belegt,  und  sonst,  so  wird  partir 
a  auc,  heissen  „an  j.  Anteil  haben**,  also  „Beziehung  zu  j.  haben". 
Also:  „was  habt  Ihr  mit  mir  zu  schaffen?"  So  wurde  partir  auch 
altoberitalienisch    gebraucht:     Si    li   toi  pei  no  lavard  Non  averS 
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andou  Ar  acht  per  eile  per  grande  espago  per  montes  e  per  volles 
per  mui  fortes  e  asperos  logares  Bari.  Jos.  20,8;  aas  vezes  nö 
podiä  andar  se  nö  e  pees  e  e  mäaos,  per  aqueUas  mui  fortes 
serras,  eile  e  sua  conpanha  eb.  Z.  10;  Katalanisch:  eramolt  fort 
temps  B.  Desclot  Crönica  del  rey  en  JPere  195. 

159.  Ses  piez  regarde  mout  sovent.  Wohl  eher  aus  Ärger 
und  Trotz,  was  auch  der  folgende  Vers  nahelegt.  Anders  Aue.  9,10  r 
Si  monta  sor  son  destrievy  Et  prent  Vescu  et  Fespiely  Regarda 
andex  ses  piis:  Bien  li  sissent  es  estriers. 

171.  Or  oirrent  fort  li  pelerin  Et  marcheant  ist  wichtig,  weil 
hier  von  zwei  durch  et  verbundenen  Substantiven  nur  das  erste  den 
Artikel  hat,  was  afrz.  recht  selten  ist  und  von  Meyer -Lübke  Hom. 
Syntax  §  155  als  vorkommend  sogar  geleugnet  wird.  Wenn  es  Ov* 
mor.  S.  6  heisst:  Plus  que  la  terre  et  mer  ne  fönt,  so  wäre  das 
vielleicht  allerdings  nicht  unbedingt  beweisend,  weil  mer  in  alter  Zeit 
ja  des  Artikels  entraten  kann.  Immerhin  haben  wir  auch  in  dem 
Falle  Asymmetrie.  Sicherer  scheint  Car  le  lait  et  laine  en  (von 
den  Schafen)  avons,  Dont  nous  nous  vestons  et  vivons  eb.  S.  100. 
Im  1 5.  Jahrhundert  ist  die  NichtWiederholung  des  Artikels  bei  parallel 
stehenden  Substantiven  ganz  gewöhnlich:  remirant  le  sens,  beaulte 
et  courtoisie  d'aulcune  damoiselle  de  hault  Heu  Prosaclig.  302,  10; 
il  prent  le  cheual,  heaulme  et  escu  de  son  ennemi  312,  43; 
comme  eile  venist  a  parier  de  la  reyne,  damez  et  damoiselles, 
eile  lui  enquist  .  .  .  324,  18;  Entre  les  larmes^  cris,  pleurs 
soupirz  et  lamentacions  que  Vempereur,  lez  dames  et  le pueple 
faisoient  330,  3;  lors  se  redoubla  la  doleance  de  l'empereur, 
dames  et  cheualiers  eb.  332,41  u.  a.;  il  perdi  les  arcons  et 
estriers  et  chut  a  terre  Prosaerec  293,  19;  des  disners,  soupers, 
danses  et  esbatemens  .  .  .  nous  ne  ferons  nrdle  mencion  eb. 
293,  39.  Zu  Meyer-Ltibke  a.  a.  0.  bemerke  ich  hier,  dass  ich  an  der 
angeführten  Stelle  in  den  Toblerabh.  342  absichtlich  nur  solche 
Beispiele  habe  geben  wollen,  wo  der  Artikel  bei  dem  zweiten  Substantiv 
steht  (bouce  et  les  ix).  Die  beiden  aus  Ov.  mor.  citierten  Stellen 
hatte  ich  auch  damals  schon.  Wird  fort  auch  im  kritischen  Texte 
stehen? 

181.  Ich  würde  S'i  (statt  Si)  parlerent  schreiben.  —  187- 
tne  Druckfehler  für  mes.  —  192  Komma  nach  por  Dieu  —  193. 
il  nH  veut  venir^  i  =  hierher  s.  zu  Auberee  380. 

194.  Ne  sai  s'il  i  vendra  p.  v.  Wie  hier  Ne  sai  steht,  ob- 
wohl man  nach  dem  Vorhergehenden  ne  savons  erwarten  sollte,  so 
auch  sonst:  Cil  escrient :  Tüez,  tüez  Cest  vif  deable,  . ..  Cist  est^  ce 
cuit^  mestre  de  Vordre  Des  omeddes  Gd'Angl.  968  (974),  wo  man 
genau  genommen  ce  cuidons  erwartet;  ^ Sir e<i  fönt  il  ^trestous  lipris 
De  ce  tournoy  est  sour  vous  mis^  Nous  nos  rendons  a  vous  trestuit, 
Quen  tout  le  monde  na,  ie  cuit,  Chevalier  de  vo  vasselage.  Si 
vous  faisons  trestout  houmage^  Rieh.  3665.  —  ne  sai  se  nimmt  an 
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sua:  :»0r  8U8€  fet  ele,  ^helefillel€  Auberee  433  (vgl.  auch  die  Anna.) 
oder  or  apres:  Et  faxt  crier  par  grant  essogne:  ^Or  aprüs 
Wistasce  le  moigneU  Eust.  M.  417;  or  tost  apriis  grant  aleüre! 
eb.  565;  11  s'escrie:  ^Or  apriis  lemogneU  eb.  893;  1066;  1129; 
oder  or  avant:  :^0r  avant^  baron^  or  avantl^  Beaud.  4235;  oder 
»ASijrnor«,  fait  il^  ^or  au  solell  Trop  aves  mais  esti  enVomhre^ 
lUe  5840. 

Mit  a  male  joie  beginnt  also  ein  neuer  Satz.  Auf  die  Kon- 
struktion komme  ich  später  einmal  zurück.  Doch  bemerke  ich  hier, 
dass  bei  der  Deutung  des  Hgs.  der  Konj.  Plusquamperfecti  (/t^<) 
unerklärt  bleibt. 

242.  Auch  hier  hat  i  noch  seine  eigentliche  Bedeutung,  „es 
giebt  dabei  nicht  Anderes''. 

244.  Or  nel  tenez  a  mesprison:  nicht  „Fehlgriff,  Febler^ 
Vergehen",  was  nicht  recht  passt,  sondern  „Missgeschick'';  „Haltet 
es  nicht  für  ein  Missgeschick,  das  Euch  begegnet  ist".  Es  ist  zu 
Eurem  Besten.  Dass  mesprison  diese  Bedeutung  hat,  zeigt  Por 
quoi  sui  en  teil  mesprison^  Que  penser  ne  puis  s'a  li  non?  Flor. 
Lir.  525;  grant  mesprison  A  eu  en  prison  De  fain  et  de  forment 
Prov.  vil.  195,  1,  s.   Tobler  dazu  und  zu  Julian  1059. 

246.  Por  tant  me  porriez  decoler  Que  vous  ja  mes  m'es- 
chapissiez.  Hier  kann  ich  Stimming,  der  Sch.-Gs.  Deutung  yerwirft^ 
nicht  beistimmen.  Stimming  liest  n'eschapissiez.  Aber  einmal  passt 
por  tant  „deshalb'',  wie  er  will,  nicht  recht,  und  zudem  würde,  wenn 
que  modal  wäre,  bei  positivem  Hauptsatze  nach  meiner  Kenntnis  der 
alten  Sprache  in  diesem  Falle  der  Kondicionalis  stehen,  neschaperiezy 
„Ihr  könntet  mich  töten  unter  den  Umständen,  dass  Ihr  nicht  ent- 
wischen würdet",  wie  denn  auch  in  den  Parallelstellen,  die  Stimming 
angiebt,  der  Indikativ  steht.  Ich  halte  des  Hgs.  Auffassung  für  richtig. 
Nur  würde  ich  por  tant ...  que  nicht  „um  soviel,  als"  übersetzen,  sondern 
„dafür,  dass";  „Ihr  könntet  mich  enthaupten  dafür,  dass  Ihr  mir 
entwischtet",  por  setzt  eines  für  ein  Anderes.  Und  der  Konjunktiv 
ist  dann  ganz  in  Ordnung,  weil  es  sich  um  eine  blosse  Annahme  handelt^ 
der  nach  der  Meinung  des  Sprechenden  jede  Möglichkeit  der  Realität 
abgeht,  por  tant  que  kann  man  gradezu  mit  „gesetzt,  dass"  wieder- 
geben, vgl.  Se  sa  robe  ert  perciee  as  cotes,  Por  tant  que  ce  fast 
la  plus  bele,  N'i  avra  il  ja  damoisele  Qui  ait  Vespervier ^  s'ele 
non  Mer.  182.  Und  wenn  Stimming  für  n'eschapissiez  noch  geltend 
macht,  dass  das  durch  das  folgende  Si  m'avrez  dite  v.  v.  verlangt 
würde,  weil  si  „bis"  nur  nach  negativen  Sätzen  stehe,  so  hat  Sch.-G., 
glaube  ich,  mit  Recht  gesagt,  dass  si  darum  begreiflich  wird,  weil 
das  Voraufgehende  negativen  Sinn  hat.  Der  Sinn  ist:  „Ihr  werdet 
mir  ganz  gewiss  nicht  entschlüpfen".  Und  darum  kann  sich  si  „bis'^ 
wohl  anschliessen.  —  Wegen  des  i  in  eschapissiez  gegenüber  nfirz» 
-assiez  —  amissiez  Rom.  u.  Past.  I  37,  59;  menissiez  Oleom« 
5428  —  s.  Foerster  zu  Erec    1449  S.  310    und  zu  RCharr.  5475* 
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mego  a  pariire  Barseg.  1167,  wozu  Keller  die  entsprechende  Stelle 
aus  dem  neuen  Testamente    anführt  :»non  habebis  partem  mecum<, 

216f.  Je  sui  legiers  a  departir  Et  de  vous  et  de  vo  meson. 
Das  Glossar  giebt  für  den  Infinitiv  nur  die  Bedeutung  „aufbrechen, 
scheiden"  und  für  legier  „leicht,  schnell'*;  also:  „ich  bin  schnell  dabei, 
von  Euch  und  Eurem  Hause  aufzubrechen**.  Aber  wie  kann  sich 
dann  Miex  ameroie  un  cras  mouton  anschliessen?  „lieber  möchte 
ich  einen  fetten  Hammel?"  {aoi)  departir  d'auc.  „sich  von  j.  trennen" 
geht  hier  wohl  in  die  Bedeutung  „sich  von  j.  lossagen,  mit  ihm  keine 
Gemeinschaft  haben  (wollen)"  über,  vgl.  partir  a  auc.  Also  ist  der 
Sinn  vieUeicht:  „Es  macht  mir  nichts  aus,  mit  Euch  keine  Gemein- 
schaft zu  haben'',  „Ich  setze  mich  über  Euch  und  Euer  Haus  leichten 
Herzens  hinweg",  (vgl.  soi  deporter  de%  d.  h.  „Ihr  und  Euer  Haus  seid 
mir  völlig  gleichgültig;  ein  fetter  Hammel  ist  mir  lieber".  Dazu 
passt  auch  die  Antwort  des  Einsiedlers  (220)  Or  ne  fetes  dont 
por  moi  rien\    wer  einem  gleichgültig  ist,  für  den  thut  man  nichts. 

220.  Anm.  Dass  fora  qv£  taut  für  mich  nicht  =  fora  que 
seulement  ist,  sondern  dass  ich  es  als  „ausser  so  viel"  verstehe,  hiabe 
ich  inzwischen  in  Vollmöllers  Jb.  V  I  223,  Sonderabdruck  63  zu  72 
gesagt;  tant  seulement  ist  nicht  nur  in  der  alten  Zeit  oft  anzutreffen 
—  ich  füge  hinzu:  RCharr.  364;  969;  Bes.  1511;  Best.  337; 
drei  Freunde  245;  Clig.  5434;  5922;  Belege  aus  dem  17.  Jahrhundert 
(Voiture,  Lafontaine)  giebt  Haase  §  98  Anm.  1  —  sondern  noch  heute 
volkstümlich,  s.  Born,  Sprache  G Sands  91;  weitere  provenzalische 
Priest.  Joh.  8,  5;  Fier.  4150;  119;  Daurel  286;  Gesta  Kar.  Magn. 
555;  1273;  1668;  2183.  Und  in  den  andern  roman.  Sprachen; 
katalanisch:  Perque  lo  rey  Carles  pot  hom  dir  que  era  bo  d' armes, 
e  no  tant  solament  d'armes,  ans  ho  era  de  tot  feyt  Muntaner 
LXXI  S.  137;  spanisch:  non  lo  facen  tan  solamente  por finchir 
sus  vientres  Calila  20*;  portugiesisch:  por  gaanhare  Jesu  Christo 
tä  solamente  Bari.  Jos.  14,  35;  dormi  comigo  esta  noite  tä 
sollamente  eb.  32,  11;  39,  16. 

222.  Der  Anfänger  hätte  auf  die  Wendung  en  vos  a  un  bei 
Chevalier  „in  Euch  giebt  es  einen  schönen  Ritter"  =  „Ihr  seid  ein 
schöner  Ritter"  aufmerksam  gemacht  werden  können. 

235.  :»Orenz€^  fet  il,  -»a  male  joie  Fast  hui  emprise  ceste 
voie<L.  Nach  dem  Hg.  ist  orenz  hier  =  orains.  Aber,  wenn  auch 
einmal  diese  Schreibung  begegnete,  so  ist  das  für  unser  Denkmal 
schwerlich  anzunehmen.  Zudem  muss  auffaUen,  dass  neben  orains 
nachher  noch  hui  gesagt  wird.  Mir  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  Or 
enzi  zu  lesen  ist:  „Nun  hinein!**  „Nun  wollen  wir  in  das  Haus 
gehen!**  Vgl.  nachher  Or  ga  412  oder  Dit  Meraugis:  ^Je  voi  ja 
la  Le  Chevalier^  or  ga  la  nefl^  Mer.  2986;  Or  ga!  ou  sunt  vo 
conpaignon?  Rom.  u.  Past.  HI  13,  40;  Or  ga,  beaua  seigneurs 
et  amis  Prosaclig.  304,  41;  326,  2.  Oder:  Or  tost  a  lui! 
Gd'Angl.    981;     Or    tost    enconire  lui,    biax    sirel  Ille  3244;    or 


32  Referate  und  Rezensionen.     Georg  JEhMmg,  • 

8U81  :s^Or  9U8<  fet  ele,  -»belefillel^  Auberee  438  (vgL  aach  die  Amn.) 
oder  or  apres:  Et  faib  crier  par  grant  essognei  >Or  aprÜM 
Wietaaee  le  moigneU  Eust.  M.  417;  or  tost  apnSs  grani  aleüre! 
eb.  565;  II  s'escrie:  >0r  aprih  le  mogneU  eh.  898;  1066;  1129; 
oder  or  avant:  i^Or  avant^  baron^  or  avantla  Beaud.  4285;  oder 
:»Signor4i^  fait  il,  :^or  au  solell  Trop  aves  mcds  estS  en  tombrei 
lUe  5840. 

Mit  a  male  joie  beginnt  also  ein  neuer  Satz.  Auf  die  Kon- 
straktion  komme  ich  später  einmal  zurück.  Doch  bemerke  ich  hier, 
dass  bei  der  Deutung  des  Hgs.  der  Eonj.  Plusquamperfecti  {fiui^ 
unerklärt  bleibt. 

242.  Auch  hier  hat  i  noch  seine  eigentliche  Bedentung,  „» 
giebt  dabei  nicht  Anderes*'. 

244.  Or  nel  tenez  a  mesprison:  nicht  „Fehlgriff  Fehl«; 
Vergebenes  ^^^  ^^^^^  ^^^^^^  passt,  sondern  ,^issgescfaick^;  „Haltet 
es  nicht  für  ein  Missgeschick,  das  Euch  begegnet  ist^.  Es  ist  n 
Eurem  Besten.  Dass  mesprison  diese  Bedeutung  hat,  aeigt  Pof 
quoi  sui  en  teil  mesprison,  Que  penser  ne  puis  8*a  U  nonf  Flor. 
Lir.  525;  grant  mesprison  A  m  en  prisonJDe  fem.  et  de  formeid 
ProY.  vil.  195,  1,  s.   Tobler  dazu  und  zu  Julian  1059. 

246.  Per  tant  me  porriez  decoler  Que  voue  ja  mee  m'es- 
chapissiez.  Hier  kann  ich  Stimming,  der  Sch.*G8.  Deutung  yerwirfi^ 
nicht  beistimmen.  Stimming  liest  n^eschapissiez.  Aber  einmal  pasfit 
per  tant  „deshalb^S  ^^6  er  will,  nicht  recht,  und  zudem  .würde,  wena 
que  modal  wäre,  bei  positivem  Hauptsatze  nach  meiner  Kenntoia  der 
alten  Sprache  in  diesem  Falle  der  Eondicionalis  stehen,  n*esehaperiiz; 
„Ihr  könntet  mich  töten  unter  den  Umständen,  dass  Ihr  nicht  est» 
wischen  würdet'^  wie  denn  auch  in  den  Parall^stellen,  die  Stimwi^ 
angiebt,  der  Indikativ  steht.  Ich  halte  des  Hgs.  AufEiassung  for  riohtig; 
Nur  würde  ich  por  tant ...  que  nicht  „um  soviel,  als^'  ttbersetzen,  senden 
„dafür,  dass^^;  „Ihr  könntet  mich  enthaupten  dafür,  dass  Ihr  mir 
entwischtet",  por  setzt  eines  für  ein  Anderes.  Und  der  Kopjuiktif 
ist  dann  ganz  in  Ordnung,  weil  es  sich  um  eine  blosse  Annahme  handelt^ 
der  nach  der  Meinung  des  Sprechenden  jede  Möglichkeit  der  Bealitlft 
abgeht,  por  tant  que  kann  man  gradezu  mit  „gesetzt,  dass^  wieder 
geben,  vgl.  Se  sa  rohe  ert  perdee  as  cotes,  Por  tant  que  ee  ßut 
la  plus  bele,  NH  avra  il  ja  damoisele  Qui  ait  Vespenrier,  e*A 
non  Her.  182.  Und  wenn  Stimming  für  n'eschapissiez  noch  geltend 
macht,  dass  das  durch  das  folgende  Si  m'avrez  dite  v.  v.  veriaagt 
würde,  weil  si  „bis"  nur  nach  negativen  Sätzen  stehe,  so  hat  Scb.-^ 
glaube  ich,  mit  Recht  gesagt,  dass  si  darum  begreiflich  wird,  weB 
das  Voraufgehende  negativen  Sinn  hat.  Der  Sinn  ist:  ,JQir  werdet 
mir  ganz  gewiss  nicht  entschlüpfen".  Und  darum  kann  sich  si  „Wß^ 
wohl  anschliessen.  —  Wegen  des  i  in  eschapissiez  gegenflber  n&i» 
-assiez  --  amissiez  Rom.  u.  Past.  I  37,  59;  menissiez  GteOBL 
5428  —  s.  Foerster  zu  Erec    1449  S.  310   und  zu  BCharr.  5475* 
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Aber  das  Richtige  hatte  vor  Foerster  schon  Suchier  Grundr.  611 
gesagt,  was  Foerster  seinerseits  übersehen  hat. 

250.  fei  est  et  plcdns  d'enme;  letzteres  hier  nicht  ,^eid, 
Missgunst",  sondern  „feindselige  Gesinnung",  wie  in  sor  Twta  ai 
tosjors  envie  Julian  2062  und  Tobler  dazu. 

252.  Hier  lasse  ich  fort,  was  ich  sagen  wollte. 

260.  >N(m  feraif  voir^i,  dist  il^  >dant  prestre  . .«  dani  be- 
gegnet öfter  so  bei  ärgerlicher  oder  trotziger  Anrede,  z.  B.  :»J3al 
danz  truanzy  com  or  mantez!<  Gd^Angl.  618. 

261.  mon  couvine  s.  zu  Po.  mor.  109®. 

264.    Ich   würde   hinter  Non    lieber  ein  Fragezeichen   setzen. 

266.  Auf  die  wiederholte  Aufforderung  des  Einsiedlers  zu 
beichten,  erwidert  der  Ritter  Ja  certea  ne  m'entremetrai.  Da  bei 
8oi  entremetre  dauc.  r.  unter  den  hier  vorliegenden  Umständen  ein 
en  nicht  wohl  fehlen  kann,  so  wird  entremetrai  für  en  entremeirai 
stehen,  arzh  xoivoö.  Auf  solche  Weise  erscheint  denn  auch  der 
Schluss  von  Ille  sprachlich  richtig  Ne  plus  rCi  a,  ne  plus  n'%  mist 
Gautiers  cFArras  qui  s'entremist  6591,  wozu  Foerster  bemerkte, 
es  sei  ohne  die  Angabe  „womit'^  „beispiellos  und  logisch  unmöglich'^ 
Er  dachte  an  qui'n  s'entremist^  was  wegen  der  Stellung  von  en  un- 
möglich ist.  Vielmehr  oltzo  xoivoü  flir  s'en  entremist  Hinzu  kommt:  Li 
aus  Hue  li  disty  ia  ne  s^entremetreit  RouH  1803;  JBien  saij  se  ie 
m'entremelsse  . .  .  Que  tot  mon  san  i  espuisaese  Clig.  2742  in  PT, 
wo  die  andern  Hss.  se  m'an  antremetsse  haben ;  Et  puis  k'il  Vat  hissiet^ 
Ja  mais  ne  s'entremet  Po.  mor.  233*^  in  B;  Ne  fause  amors  ne  laist 
ke  s'entremete  Bartsch  Chr.^  227,  20;  Certes,  se  vous  m'en  creissies, 
Ja  ne  vous  entremesisies  RVioL  S.  18.  Wohl  auch  Or  s'entre- 
mettent  les  vassaus  Ipom.  9542.  Damit  vergleiche  man  Li  serjant 
s'an  vont  antremetre  Erec  4262;  Sachiez^  se  mout  ne  vos  amasse, 
Que  ja  ne  m'an  fusse  antremis  eb.  5080;  Ja  puis  ne  s^en  entre- 
mettreit  Best.  704.  Das  Gleiche  beobachtet  man  gelegentlich  im 
Provenzalischen :  El  cor  non  ac  mais  'U-  enfans,  GuiUem  e  Voste 
que  saupesson  Cantar^  ni  que  s' entramezeson  Flam.  2507.  Das 
würde  sich  also  zu  dem  von  Tobler  Verm.  Beitr.  I  227  Anm.  (2.  Auf- 
lage) Gesagten  stellen.  Wenn  es  aber  im  Ipomedon  9477  heisst 
Dan  chevaler,  ne  savez  vus,  Pepa  ke  teusse  a  estrusy  Se  jo  ben 
me  fusse  entremis,  so  halte  ich  das  nicht  für  richtig,  sondern  lese 
unbedenklich  m'en  f. 

269.  S'en  seroit  li  mondes  delivres,  en  auf  die  zweite  Person 
gehend  „von  Euch",  wie  in  Onques  de  toi  dusc'  aljor  d'ui  Nefu, 
qui  m'en  deist  novelel  Die  4136;  in  Bezug  auf  die  erste:  496; 
al  pere  piti  en  (mit  uns)  prist  Best.  591;  il  niont  fors  boti;  11 
nen  veulent  (Hs.  volent  konnte  bleiben)  avoir  pite  Drei  Freunde  268; 
s.  auch  die  lange  Anm.  von  Levy  zu  GFig.  5,  29  (prov.,  afrz.)  und 
fiirs  17.  Jahrhundert  Haase  §  9  c. 

27 1,  qui,  Relativsatz  mit  kausalem  Sinne  „weil**,  275  und  sonst. 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV ».  3 
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335.    tout  a  fait\  Vr.  An.  129. 

338.  Ob  man  für  lerez  (lairez)  Ausfall  des  e  statt  hierez  von 
hier  annehmen  und  dann  donrai  für  donerai  vergleichen  darf,  bleibt 
mir  recht  fraglich;  in  letzterem  fällt  e  zwischen  n  imd  r.  Und  Urai 
ist  wohl  überhaupt  nicht  von  einem  Infinitiv  laier  aus  gebildet^  da 
dieses  Futurum  in  vielen  Denkmälern  erscheint,  die  den  Infinitiv  laier 
überhaupt  nicht  kennen. 

340.  Ja  mes  ne  quier  a  vous  parier  Ne  veoir  de  Vueü  que 
je  aie.  Der  bestimmte  Artikel  in  Vueil  ist  wegen  des  folgenden  Kon- 
junktivs auffällig.  Also  mindestens  d^ueil  que  je  aie,  wie  die  andere 
Hs.  hat  —  vgl.  Ne  de  chose  que  faxe  ja  mais  ne  leur  faurrai 
Berte  192;  prov.  tot  lo  cora  alebros,  que  no's  pot  sostener  depe» 
que  aja,  ans  lo  eove  jazer  de  nuegs  e  de  dies  Prise  J6r.  10  —  und 
dann  mit  ihr  Ne  vous  veoir.  So  auch  Stimming  S.  396.  Vielleicht 
ist  aber  Ne  veoir  de  dueil  q.  j.  a.  das  Richtige,  „nie  mehr  wünsche 
ich,  mit  Euch  zu  sprechen,  noch  Euch  zu  sehen  infolge  von  Kummer, 
den  ich  haben  mag,"  d.  h.  welchen  Verdruss  ich  auch  haben  mag. 
Dazu  würde  dann  der  weitere  Verlauf  683  £  gut  passen,  wo  er  nun 
doch  voller  Verdruss  zum  Einsiedler  zurückkehrt. 

351.  Der  in  der  Anmerkung  angenommene  Kausalnexus  bleibt 
mir  fraglich.  Auch  wenn  der  Ritter  Reue  gezeigt,  müsste  er  noch 
Busse  thun.  Und  nachdem  der  Einsiedler  durch  unablässiges  Ein- 
reden  auf  den  Ritter  ihn  endlich  dazu  gebracht  hat,  seine  Sünden  zu 
beichten,  kann  er  nicht  wohl  sagen:  „Wenn  Ihr  jetzt  Busse  thun 
wolltet,  so  würde  ich  etwas  („nur  etwas")  zufrieden  gestellt  sein**. 
Vielmehr  heisst  auques  hier,  wie  auch  sonst,  „gar  sehr,  viel"  ali^ 
quantum,  vgl.  meine  Bemerkung  zu  I  25.  Dass  er  den  Ritter  zur 
Beichte  seiner  Sünden  gebracht,  hat  ihn  schon  befriedigt.  Und  wenn 
er  nun  Busse  thun  wollte,  so  würde  ihn  das  recht  sehr  (in  hohem 
Masse)  befriedigen. 

354.  Dehez  ait  qui  .  .  .  Der  Plural  dehez  ohne  Attribut  ist 
jedenfalls  nicht  sehr  häufig:  Et  dahez  et  cui  ce  est  bei  Chlyon  507. 
Dass  der  Plural  sonst  vorkommt,  ist  ja  unzweifelhaft:  Ahl  ,C.  dehaiz 
ait  hui  ma  gole  Quant  onques  mengi  en  ma  vie  Grue  Mont-R.  V  154. 

358.  Anm.  quele  998  und  forte  632  sind  wenigstens  für  den 
Dichter  nicht  unbedingt  beweisend,  weil  e  elidiert  werden  muss. 

362.  (Fastet)  Les  vendredis  dusqua  .  VII,  ans.  Man  erwartet 
„bis  zum  siebenten  Jahr"  oder  „7  Jahre  lang".  Wir  haben  hier 
einen  Fall  von  Ersatz  des  Ordinale  durch  das  Kardinale,  der  afrz. 
gelegentlich,  in  andern  roman.  Sprachen  öfter  begegnet. 

363/6.  Gewiss  sind  die  Verse  der  zweiten  Hs.,  die  Sch.-G.  in 
den  Text  setzt,  ausdrucksvoller  und  werden  ursprünglich  sein.  Aber 
unbedingt  fehlerhaft  ist  die  Lesart  der  sonst  zu  Grunde  gelegten  Hs. 
nicht:  j^Non  feroie  mie  d'un  mois,  Tesiez  vous  en!^  —  -»Rienn'en 
ferois'l^  —  -^Tesiez  vous  en!  rien  rCen  ferail  A  nul  (nuelf)  fuer 
fere  nel  porrai,4:    Das   de  in  der  ersten  Zeile  (d'un  mois)  ist  das 
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i>Quar  veiretz  armatz  ,C,  payas  .  .  .«  GBarre  876;  Gesta  Kar. 
Magn.  2393;  Prise  Jer.  S.  9  Z.  1—10. 

316.  Or  me  menez  voua  trop  tendant,  sagt  der  Ritter  zu  dem 
nicht  nachlassenden,  die  Beichte  erzwingen  wollenden  Einsiedler.  Das 
letzte  Wort  nach  dem  Glossar  „spannend"  und  dann  „scharf",  mener 
auc,  tendant  verstehe  ich  vielmehr  als  J.  hinhalten,  hinziehen",  wie 
in  Tost  avriis  vostre  dame  obliee:  Je  li  lo  bien  Kelle  vos  maint 
tandant  Bartsch  Chrß  341,  15. 

325.  Lors  li  commence  en  une  tire  Toz  8es  pechiez  i^i  dW^v- 
dings  auffällig;  zwar  nicht  der  Dativ  der  Person  —  vgl.  ...  lor  ot 
isomancii  un  conte,  Non  de  a-enor^  mes  de  sa  honte  Chlyon  59  — 
\Yohl  aber  das  neben  commencier  stehende  en  une  tire.  Es  dürfte 
eine  beachtenswerte  kurze  Ausdrucksweise  sein  für  „er  begann  ihm 
die  Sünden  zu  erzählen  und  zählte  sie  alle  in  einem  Zuge  auf**,  und 
würde  stilistisch  in  dasselbe  Kapitel  gehören,  wie  ie  rnendormi  sor 
la  coute,  Tant  que  la  dame  rn'esveilla  Auberee  626  „ich  schlief 
ein  und  schlief  so  lange,  bis  .  .",  wozu  in  der  Anmerkung  Parallelen 
gegeben  sind.  Oder  sournaa;  li  prist,  si  s*endormi  duaqu'  au  demain 
a  haute  prime  Auc.  18,  5.  Die  vollständige  Ausdrucksweise  liegt 
vor  in  A  tant  sandormi  et  si  jut  Tant  que  li  clers  jorz  aparut 
RCharr.  1291.  Ferner  festoie  endormy  en  ung  songe  qui  tant  me 
plaisoit,  que  .  .  .  Mon.  Guill.  Prosa  28,  21  „ich  war  eingeschlafen 
und  lag  in  einem  Traum";  Si  acoilli  son  cemin  Tres  parmi  le  gaut 
foilli  Tout  un  vies  sentier  anti^  Tant  qua  une  voie  vint  Auc.  1 9,3 
„sie  nahm  ihren  Weg  auf  und  ging  so  lange,  bis  . . .".  So  im  Griechischen: 
dviaiato  sk  oixY]|xa  Plato  Phaedon  LXV  A  „er  stand  auf  und  ging 
in  das  Haus".  Vgl.  auch  Paul  Princ.2  269.  Auch  italienisch: 
Nol  riddemmo  il  c^rchio  alValtra  riva  Sopra  una  fönte,  che 
halle  Dante  Inf,  VII  100  „wir  durchquerten  den  Kreis  zum  andern 
Ufer  hin  und  kamen  an  eine  Quelle". 

332.  Anm.  „höhnisch  vergrössernd**? 

333.  Quen  estes  vous  ore  encressiez?  Que  wird  man  mit  dem 
Hg.  als  „inwiefern?"  auffassen.  Dagegen  ist  que  in  der  zum  Ver- 
gleich herangezogenen  Stelle  Que  t*ai  mesfetf  (732)  direktes  Objekt, 
da  man  mesfaire  auc,  r,  a  auc,  sagen  kann  —  vergl.  Ja  rüavra  tant 
nul  jor  meffet  Chose  ne  riens  qui  tant  soit  let  Troie  13  423;  Et  ei 
ne  li  a  pas  meffet  Chose  pour  quoi  il  le  deust  Si  mal  mener  Ren.  XVI 
1432  —  und  in  den  andern  Stellen  heisst  qu£  „warum",  fragt  nach 
dem  Grunde,  was  in  unserer  nicht  der  Fall  ist.  Eher  könnte  man 
wohl  vergleichen  Que  te  grief  jo,  se  je  gis  ci?  Julian  238  „inwie- 
fern belästige  ich  Dich,  wenn  ich  hier  liege?"  oder  rumän.  ce  era  vinovatä 
(Dam6)   „inwiefern  war  sie  schuldig?" 

334.  340  druckt  der  Hg.  James  in  einem  Worte;  dagegen  461 
463  ja  mes  in  zwei.  Ich  würde  es  immer  in  zwei  Worten  drucken 
weil  noch  jeder  von  beiden  Bestandteilen  seine  besondere  Bedeutung 
hat,  „nie  mehr". 

3» 
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385.    tout  a  fait\  Vr.  An.  129. 

338.  Ob  man  für  lerez  (lairez)  Ausfall  des  e  statt  laierez  von 
laier  annehmen  und  dann  donrai  für  donerai  vergleichen  darf,  bleibt 
mir  recht  fraglich;  in  letzterem  fällt  e  zwischen  n  und  r.  Und  lerai 
ist  wohl  überhaupt  nicht  von  einem  Infinitiv  laier  aus  gebildet,  da 
dieses  Futurum  in  vielen  Denkmälern  erscheint,  die  den  Infinitiv  laier 
überhaupt  nicht  kennen. 

340.  Ja  mes  ne  quier  a  vous  parier  Ne  veoir  de  Vueü  que 
je  aie.  Der  bestimmte  Artikel  in  Vueu  ist  wegen  des  folgenden  Kon- 
junktivs auffällig.  Also  mindestens  d^ueil  que  je  aie^  wie  die  andere 
Hs.  hat  —  vgl.  Ne  de  choae  que  faxe  ja  maia  ne  leur  faurrai 
Berte  192;  prov.  tot  lo  eors  alebrosy  que  no's  pot  soatener  depes 
que  aja,  ans  lo  cove  jazer  de  nuegs  e  de  dies  Prise  J6r.  10  —  und 
dann  mit  ihr  Ne  vous  veoir.  So  auch  Stimming  S.  396.  Vielleicht 
ist  aber  Ne  veoir  de  dueil  q,  j,  a.  das  Richtige,  „nie  mehr  wünsche 
ich,  mit  Euch  zu  sprechen,  noch  Euch  zu  sehen  infolge  von  Kummer^ 
den  ich  haben  mag,"  d.  h.  welchen  Verdruss  ich  auch  haben  mag. 
Dazu  würde  dann  der  weitere  Verlauf  683  ff.  gut  passen,  wo  er  nun 
doch  voller  Verdruss  zum  Einsiedler  zurückkehrt. 

351.  Der  in  der  Anmerkung  angenommene  Kausalnexus  bleibt 
mir  fraglich.  Auch  wenn  der  Ritter  Reue  gezeigt,  müsste  er  noch 
Busse  thun.  Und  nachdem  der  Einsiedler  durch  unablässiges  Ein- 
reden auf  den  Ritter  ihn  endlich  dazu  gebracht  hat,  seine  Sünden  zu 
beichten,  kann  er  nicht  wohl  sagen:  „Wenn  Ihr  jetzt  Busse  thun 
wolltet,  so  würde  ich  etwas  („nur  etwas")  zufrieden  gestellt  sein**. 
Vielmehr  heisst  auques  hier,  wie  auch  sonst,  „gar  sehr,  viel"  ali^ 
quantum^  vgl.  meine  Bemerkung  zu  I  25.  Dass  er  den  Ritter  zur 
Beichte  seiner  Sünden  gebracht,  hat  ihn  schon  befriedigt.  Und  wenn 
er  nun  Busse  thun  wollte,  so  würde  ihn  das  recht  sehr  (in  hohem 
Masse)  befriedigen. 

354.  Dehez  ait  qui  .  .  .  Der  Plural  dehez  ohne  Attribut  ist 
jedenfalls  nicht  sehr  häufig:  Et  dahez  et  cui  ce  est  hei  Chlyon  507. 
Dass  der  Plural  sonst  vorkommt,  ist  ja  unzweifelhaft:  Ahl  .C.  dehaiz 
ait  hui  ma  gole  Quant  onques  mengi  en  ma  vie  Grue  Mont.-R.  V  154. 

358.  Anm.  quele  998  und  forte  632  sind  wenigstens  für  den 
Dichter  nicht  unbedingt  beweisend,  weil  e  elidiert  werden  muss. 

362.  (Fastet)  Les  vendredis  dusqaa  .  VIL  ans.  Man  erwartet 
„bis  zum  siebenten  Jahr"  oder  „7  Jahre  lang".  Wir  haben  hier 
einen  Fall  von  Ersatz  des  Ordinale  durch  das  Kardinale,  der  afrz. 
gelegentlich,  in  andern  roman.  Sprachen  öfter  begegnet. 

363/6.  Gewiss  sind  die  Verse  der  zweiten  Hs.,  die  Sch.-G.  in 
den  Text  setzt,  ausdrucksvoller  und  werden  ursprünglich  sein.  Aber 
unbedingt  fehlerhaft  ist  die  Lesart  der  sonst  zu  Grunde  gelegten  Hs. 
nicht:  ^Non  feroie  mie  d!un  mois.  Tesiez  vous  en/«  —  "»Rien  n*en 
ferois?^  —  :^ Tesiez  vous  en!  rien  n'en  ferai!  A  nul  (nuelf)  fuer 
fere  nel  porrai,4:    Das   de  in  der  ersten  Zeile  (d'un  mois)  ist  das 
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partitive  bei  Zeitangaben  in  negativen  Sätzen,  von  welchem  ich  Zs. 
t\  vom.  Phil  XXIV  538  zu  Mer.  1783  und  Sonderabdruck  S.  41  (aus 
Vollmöllers  Jl.  V  I  201)  gehandelt  habe. 

370  f.  ist  etwas  stark.  Auf  die  Aufforderung  des  Einsiedlers 
en  langes  sanz  chemise  zu  gehen,  erwidert  der  Ritter:  Ma  char 
seroit  tantost  remise  Et  estranglee  de  vermine.  Darum,  dass  er  im 
Blissergewande  geht,  zerfällt  doch  das  Fleisch  des  Körpers  nicht  „so- 
gleich" und  wird  von  Würmern  zerfressen.  Wegen  remis  „aufgelöst"*, 
auch  „geschmolzen"  vgl.  das  Fablel  Uenfant  remis  au  soleil  Mont-R. 
l  162,  Tobler  zu  Bes.  1976  und  schon  vorher  Mätzner  Afrz,  Lied.  103,  8. 

375  f.  Die  Geisselung  und  das  Schlagen  des  Körpers  ist  also 
zweierlei. 

384.  Ich  würde  SH  (statt  Si)  escoutez  schreiben,  was  auch 
in  der  folgenden  Zeile  möglich  wäre.     Und  391  certes  in  Kommata. 

390.  Deutlicher  scheint  mir  zu  sagen,  ds  ist  pikardisch  =  eist  -|- 
Nom.  s.  —  393.  se  Dieu  plest  Nach  der  Anmerkung  hat  die  Hs. 
si,  was  man  vielleicht  doch  belassen  kann,  da  auch  si  im  Sinne  von 
„wenn"  gelegentlich  vorkommt. 

397.  barisel(et)  *barrilicellum.  Beachtenswert  bleibt  dann  das 
stimmhafte  s,  wenn  man  ficelle  (*ßlicella),  pucele  (*pullicella) 
vergleicht. 

406.  Or  avez  penitance  a  moi.  a  moi  versteht  Sch.-G.  als 
„nach  Mass",  „wohl  abgewogen",  von  medium  „Scheffel".  Aber  dieses 
würde  in  unserm  Denkmal  doch  wohl  mui  lauten,  wie  es  ja  oft 
heisst,  und  würde  mit  moi  (me)  hier  nicht  reimen;  vgl.  lui  :  anui 
(Hnödium)  145;  1001;  anui  :  autrui  489;  anui  :  lui  581.  Auch 
heisst  a  mui  allerdings  „wohl  abgewogen**,  aber  im  Sinne  von  „reich- 
lich abgewogen",  vgl  Ja  li  randroit  au  graut  sestier  Et  au  grant 
mui  ceste  bontS,  Ja  n*i  avroit  rien  mesconti  Chlyon  5600.  Und 
das  passt  nicht  in  den  Zusammenhang,  da  der  Einsiedler  das  Füllen 
eines  kleinen  Fasses  mit  Wasser  aus  dem  nahen  Bächlein  doch  nicht 
als  eine  reichlich  zugemessene  Busse  bezeichnen  kann.  So  kann  moi 
mit  mödium  lautlich  und  begrifflich  kaum  etwas  zu  thun  haben.  Es 
könnte,  so  möchte  man  vermuten,  auf  ein  *mBtum  zurückgehen,  statt 
des  klassisch-lateinischen  metam  „Ziel,  Grenze"  und  dann  ^Mass". 
Und  von  diesem  moi,  nicht  von  moie  wird  dann  amoier  herkommen, 
von  dem  Tobler  zu  Vrai  Aniel  35  spricht.  Nicht  ganz  uijmöglich 
wäre  es  übrigens,  a  moi  einfach  als  ad  me  „mir  gegenüber"  zu  ver- 
stehen. Dass  Pronomina  unter  sich  reimen  dürfen,  ist  bekannt,  s. 
Tobler  Versbß  S.  145.  Da  der  Ritter  es  ablehnt,  irgend  welche 
Busse  Gott  gegenüber  zu  thun,  so  fordert  der  Einsiedler  ihn  auf, 
wenigstens  ein  kleines  Fässchen  im  nahen  Bache  mit  Wasser  zu  füllen. 
Dann  würde  er  alle  seine  Sünden  auf  sich  selbst  nehmen.  Also: 
„Nun  habt  Ihr  eine  Busse  mir  gegenüber  zu  vollziehen". 

412.  >0r  fa,<  fet  il,  ^puis  quHl  me  haite!«  „Nun  gebt  das 
Fässchen  her,   da  es  mich  erfreut"  (so  Glossar).     Aber  davon,  dass 
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diese  Art  der  Busse  dem  Ritter  Freude  mache  oder  ihm  gefalle^ 
kann  doch  kaum  die  Rede  sein.  Der  Ritter  hat  ja  auf  den  Vor- 
schlag des  Einsiedlers  mit  höhnischem  Lachen  geantwortet  (407). 
und  er  nimmt  V.  414  das  Fässchen  ausi  com  lui  ne  chaille  in  die 
Hand,  also  mit  völlig  gleichgültiger  Miene,  puis  que  steht  nun  in 
der  andern  Hs.,  während  die  zu  Grunde  gelegte  hat  qoi  qu'il  me 
haue,  das  freilich  so  nicht  bestehen  kann.  Ich  äussere  mit  einem 
gewissen  Zögern  di^  Vermutung,  dass  das  Ursprüngliche  sei  quoi 
qu'il  meafuzite,  wobei  ich  nur  einen  Buchstaben  hinzugefügt  habe. 
„Gebt  das  Fässchen  her,  wieviel  Unlust  das  auch  bereitet,  so  wenig 
Freude  das  auch  macht,  so  verdriesslich  das  auch  ist."  Ein  Verbum 
meshaitier  anzunehmen  von  haitier  „erfreuen"  scheint  mir  nicht  sehr 
bedenklich,  hat  man  doch  neben  seoir  „gefallen"  ein  messeoir, 
neben  errer  ein  meserrer,  neben  croire  ein  mescroire  u.  s.  w.  Und 
Godefroy  hat,  wie  ich  sehe,  wenigstens  das  Partizip  mehaitiS  :  je 
8ui  un  peu  pesans  et  mehaities  M6on  Nouv.  Rec.  1  439.  Der  Kon- 
junktiv sollte  nun  freilich  „korrekt"  meshait  lauten,  wie  dehait  von 
dem  daneben  bestehenden  dehaitier  :  si  n'ont  riens  qui  lor  dehait 
Sone  2206  (das  Glossar  darf  man  benutzen);  allein  man  braucht  kein 
Wort  darüber  zu  verlieren,  dass  für  die  in  Betracht  kommende  Zeit 
der  Konjunktiv  schon  sehr  häufig  das  e  hat.  Und  der  Dativ  me  ist 
nicht  unbedingt  nötig.  Ist  das  der  ursprüngliche  Sachverhalt,  dann 
begreift  man  das  Abweichen  der  beiden  Hss.  leicht.  Da  beiden  das 
seltene  Verbum  meshaitier  nicht  geläufig  war,  so  hat  einerseits  A 
mechanisch  dafür  me  haite  gesetzt,  was  hier  keinen  Sinn  giebt,  und 
B  hat  dasselbe  gethan,  aber  zugleich  puis  (que)  geändert,  wodurch 
zwar  auf  den  ersten  Blick  ein  vernünftiger  Sinn  herauskommt,  was 
aber  bei  näherem  Zusehen  nicht  in  die  Situation  passt. 

414.  ausi  com  lui  ne  chaille  Prist  le  baril,  Reimzwang 
braucht  bei  chaiUe  wohl  nicht  vorzuliegen.  Da  Frist  oder  Prent 
in  historischer  Darstellung  in  einem  fort  wechseln,  so  kann  auch  bei 
JPrist  das  stehen,  was  streng  genommen  nur  bei  JPrent  stehen  sollte; 
wie  man  denn  auch  umgekehrt  nach  aussi  com  dem  Konj.  Impf,  be- 
g^net,  während  im  Hauptsatz  das  Präsens  steht:  ausi  con  cefussent 
paillesy  Fet  del  hauberc  voler  les  maüles  Chlyon  4525.  Der  Koi^. 
Impf,  lautet  übrigens  gewöhnlich  nicht  chalust,  sondern  chaussist 
Gd'Angl.  1750;  Que  vos  chaussistf  eb.  263. 

419.    ainsi  „unter  solchen  Umständen",  „unter  der  Bedingung'^ 

429.  Dont  cuide  quHl  Vait  estoupS,  Die  zweite  Erklärung 
halte  ich  für  die  richtige;  „dass  er,  der  Einsiedler,  das  Fässchen 
verstopft  habe''. 

435.  aiiiz  goute  n'en  i  entra.  Dieses  ainz  (ne)  fasse  ich  ein- 
fach als  ainc  -f-  adverbialem  s.  So  auch  Stimming  S.  399.  In  der  An- 
merkung ist  versehentlich  435  und  437  im  Wortlaut  verbunden,  en 
beziehe  ich  auf  fontaine. 
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437.  n'en  i  enterra  grainsf    Wie  man  hier  grains  im  über- 
len  Sinne  verwendet  sieht,  wo  eher  goute  zu  erwarten  wäre,  so 

man  umgekehrt  schon  in  alter  Zeit  goute  da,  wo  man  von  einem 

(Tropfen"  nicht  wohl  die  Rede  sein  kann:  Ja  navona  nous  goute 

''argent  Boiv.  Prov.  Mont-R.  V  57;   qui  donast  gote  d'argent  Soh. 

Y.  eb.  V  190;    not  o  soi  gote  d'argent  Povr.  clerc  eb.  V  192; 

\i  entent  mes  gote  Mer.  3728. 

438.  Zum  Pleonasmus  rempains  .  .  ,  de  rechief  vgl.  Pais  se 
rest  assis  de  rechief  Gd'Angl.  507.  —  440.  s'il  deust  perdre  le 
chief  „auch  wenn",  vgl.  Tobler  Verm,  Beitr.  n  93. 

441.  Beachtenswert  ist  das  Auftreten  des  neutralen  il  auch  bei 
1^  unmittelbar  folgendem  Subjekt  N'en  entrast  il  goute  dedenz,  wofür 
%-r,  ich  inzwischen  alte  Parallelen  in  dieser  Zeitschr.  XXIIP  104, 17  gegeben 
^     habe,   oder  Mais  fu  iL  fille  a  vilain   onques,  Qui  si  grant  honte 

eu8t  soferte?  Ille  4689. 
^  446.    Mout  durement   s^afiche  et  jure,     soi  aßchier  tibersetzt 

^  das  Glossar  mit  „hartnäckig  sein".  Man  kann  es  hier  mit  „beteuern, 
versichern"  wiedergeben,  eine  Bedeutung,  die  das  Verbum  nicht  selten 
hat:  jE  si  vos  puis  ben  aßcher^  Que  od  ses  comes  poet  trencher 
Un  arbre  gros  e  parcreu  Best.  245;  Li  .1.  a  Vautre  le  uait  bien 
afichant  Qu'il  rHa  tel  home  en  cest  siede  uiuant  Com  Auberis 
^Titt.  37,  15;  Et  li  vaslez  afiche  et  jure  Que  ja  dire  ne  li  ira 
KCharr.  2260,  wo  „hartnäckig  sein"  nicht  passen  würde.  Deutlich 
'St  auch  das  bei  Littr6  stehende  E  jure  les  oilz  deu  e  volt  bien 
nfichier  Que  ja  mais  a  cel  puint  ne  purra  repairier  Th.  le  Mart.  1 1 0 
^\  a.  An  unserer  Stelle,  wo  kein  Satz  mit  que  folgt,  wäre  es  in 
diesem  Sinne  reflexiv  gebraucht,  wie  in:  Mais  Lisiars  s' afiche  bien 
KHl  ne  laira  por  nule  rien  KU  ne  fache  la  gageure  RViol.  S.  17 
(oder  aber  s'  ist  ==  sie  nach  Adverbien,  da  auch  in  diesem  Falle 
die  Nebenform  se  begegnet). 

448.  Et  si  ai  mis  m^entente  toute.  s'i  zu  schreiben  scheint 
mir  notwendig;  metre  s'entente  verlangt  eine  Ergänzung.  Ebenso  in 
nature  Vavoit  portrete^  Et  si  (1.  s'i)  ot  mis  toute  s'entente  Escuiruel 
Mont-R.  V  101.  Vgl.  J?/  conble  de  Vescu  Vatains^  Si  i  mis  tote 
ma  puissance  Chlyon  530. 

449  f.  Ainz  ne  rrüen  soi  tant  entremetre  Ne  le  baril  pat 
dedenz  metre  C...Wie  man  hierbei  zwei  parallel  stehenden  Infinitiven 
die  Pronomina  vor  dem  modalen  Hülfsverbum  unter  den  besonderen 
Umständen  antrifft,  dass  sie  doch  nur  zu  dem  ersten,  nicht  auch  zu 
dem  zweiten  Infinitiv  gehören,  so  auch  sonst,  worauf  meines  Wissens 
noch  nicht  hingewiesen  ist:  ainc  ne  se  pot  humelzer  Ne  son  las 
euer  amolier  583;  Aussi  come  fame  desvee  Se  comangoit  a  descirer 
Et  ses  chevos  a  detirer  Chlyon  1156;  Or  me  puet  faire  morir 
U  mon  serviche  merir  Mätzner  Afrz.  lAed,  XXV  26.  So  noch  in 
späterer  Zeit  Je  Vai  vu  par  votre  ordre^  et  voulu  par  avance 
Pinitrer   le   secret  de  son  indiffdrence   bei  Haase  §  149  Anm.  1. 
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Ebenso  provenzalisch:  co  vengron  ni  co'l  cujavan  vencer  ni  destroyr 
lo  monestier  de  La  Graaaa,  tot  lor  o  comtec  Gesta  Kar.  Magn.  859; 
eil  qui  80nt  cortes  Enseignat  e  apres^  Uen  volont  mais  vezer  E 
auzir  son  saher  Appel,  Po^a,  prov,  S.  19,  385,  wo  L'  nur  zu  vezer 
gehört. 

452.  Unbedingt  beweisend  ist  die  Stelle  für  den  Dichter  nicht, 
erme  (anima),  da  man  lärme:  arme  einsetzen  könnte.  —  457.  en 
mal  trepeil^  schon  von  Mätzner  Afrz,  Lied.  224,  24  mehrfach  belegt. 

461.  n'avrai  sejor  wohl  nicht  „Aufenthalt,  Verzug",  sondern 
einfach  „Ruhe",  vgl.  jmis  que  de  lor  terre  issi  Lor  fiU,  ainc  puis 
rüorent  sojor,  Repos  ne  aise  nuit  ne  jor  Julian  1412.  Danach 
besser  ein  Komma  wegen  des  folgenden  jor, 

469.  nen  porterai  denier,  Pain  ne  viande  en  mon  doubUer* 
Erst  beim  dritten  Substantiv  ne,  wie  in  dem  eben  citierten  Beispiel® 
aus  Julian;  mais  ne  verrat  mä  douce  chiere  mere  Ne  roi  Floir^ 
mon  pere,  ma  seror  ne  mon  frere  Berte  560;  BeautS,  sens  n^ 
proece  Ne  valent  noient  se  largece  I  faut  Mer.  4025;  s.  zu  31- 
—  douhUer  ist  nach  dem  Glossar  hier  „Wams".  Aber  trug  man 
Brot  und  Fleisch  auf  der  Reise  in  seinem  Wamse?  dohlier  heisst 
afrz.  und  prov.  u.  a.  auch  „Sack,  Tornister"  zum  Aufbewahren  von 
Mundvorrat:  vic  äqui  m^nta^  berbitz  E pastorals  ab  lors  dobliers 
GBarre  3302;  und  aus  diesen  Tornistern  nehmen  sie  dann  Brot 
heraus.  Im  Glossar  verweist  P.  Meyer  auf  Lex.  Rom.  IV  564  und 
auf  Ducange  doblerius  und  duplarium^;  vgl.  auch  il  court  sus  säna 
deffiance  Et  de  faua  est  plains  ses  doubliers  BCond.  113,  178 
und  Scheler  dazu  S.  429.  (Auch  Godefroy,  doublier  5,  hat  die  Be- 
deutung ^peiä  sac^  und  ein  Beispiel  aus  Mitt  57,  24  Le  chapel 
prent,  VescJierpe  et  le  doublier.) 

475.  s''un8  inj  es  Veust  mis  En  la  fontaine  et  ademisy  Si 
reust  il  puisiS  tout  pidin.  ademetre  nach  dem  Glossar  hier  trans. 
„hinablassen",  was  jedenfalls  sehr  selten  wäre.  Ich  habe  kein  Beispiel 
dafür,  und  auch  Godefroy  hat  keine  einzige,  beweisende  afrz.  Stelle. 
Toblers  Güte  verdanke  ich  nun  allerdings  zwei  Belege:  riens  n'aquieut 
(durch  sein  Liebeswerben)  N'a  li  (=  lui)  ne  la  puet  ademetre 
M6on  II  44,  1373;  Ademet  chi  ta  volenti  Et  si  meporte  reverenche 
Bari.  u.  Jos.  157,  28.  Allein  in  dem  ersten  handelt  es  sich  nm 
Objekt  einer  Person.  Und  in  dem  zweiten  ist  ademet  ta  volenti 
ungefähr  soviel  wie  ademet  toi.  In  beiden  liegt  die  Bedeutung 
„niederziehen,  niederbeugen"  vor,  was  in  unserer  Stelle  nicht  der  Fall 
ist;  ademetre  un  baril.  Auch  wäre  dann  ademis  neben  mis  wohl 
ziemlich  mtissig.  Ich  sehe  nun  nichts,  was  meiner  Auffassung  der 
Stelle  widerspräche,  dass  zu  dem  zweiten  Particip  ademis  aus  dem 
Htilfsverbum  eust  das  andere  Hülfsverb  fust  zu  ergänzen  ist,  et  fast 
ademis  „und  sich  niedergebeugt  hätte",  nämlich,  um  das  Fässchen 
aufzunehmen    (zusammengesetzte  Zeit    des  refl.   soi  ademetre)]    also 
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die  Erscheinung,  die  jedem  aus  Toblers  Verm.  Beitr.  I  (2.  Aufl.  107  f.) 
_;;:J^aunt  ist. 

_r_  479.   Beachte  die  Anrede  Lerres.  —  488.  par  fine  arrarräe^ 

.._  wegen  ß.n  vgl.  Stimming  zu  Boeve  332. 

490.  ne  por  autrai.  Druckfehler  für  autrui,  por  bien  heisst 
,,in  guter  Absicht"  :  Sire  compainz,  jel  faz  por  bien  Mer.  581,  wie 
por  mal  „in  böser  Absicht":  Cist  vient  por  maU  eist  vient  por 
mal!  RCharr.  2217;  certes  por  mal  ne  te  dient  Nule  chose  Chlyon 
0145. 

492.  Warum  sollte  ent  (in  alez  vous  ent)  „altertümlich"  sein? 
im  pikardischen  Dialekt  hat  sich  die  Form  länger  erhalten.  Also 
ivoin  „Augenreim".     So  auch  Stimming  S.  399. 

496.    Ne  leur  en  dites  .  leur^    obwohl   vorher   nur  von    dem 

•-üs^  nicht  von  den  Bewohnern  des  Landes  die  Rede  war.    Zeugma, 

u  Auberee   288.  —  en  auf  die   erste  Person  zu  269.    —   escole\ 
•Tlit  ganz  gleichartig,  aber  immerhin  vergleichbar  ist,  was  A.  Schulze 

^■rcliiv  102,    228  zusammenstellt.   —  500.  je  sui  eil  qui  ja  mes 

'iore.     Erste  Person. 

509.    Qae  je  tout  piain  ne  li  raport.     Da  der  Einsiedler  seit 
■  iiier  Reihe  von  Versen  nicht  erwähnt  ist,  lese  ich  ti  „es,  das  Fäss- 

hon,  hierher".     So  auch  Stimming  S.  396. 

515.  quatre  festus.  Der  Strohhalm  als  etwas  Wertloses  wird 
«uter  erwähnt:  Ne  donroient  de  moi  lamonte  d*un  festu  Berte,  von 
j.ittre  citiert,  bei  Scheler  1293. 

514.  Anm.  Gewiss  wird  neis  vom  negativen  Satze  aus  zu  der 
Bedeutung  „sogar"  gekommen  sein.  Es  fragt  sich  nur,  wie.  Ich 
möchte  nicht  mit  Diez  (11°)  sagen,  dass  der  negative  Sinn  in 
positiven  umschlug,  was  nicht  viel  hilft,  sondern  meine:  Nach  nets 
sollte  eigentlich  nichts  anderes  als  ein  negativer  Satz  folgen.  Wie 
man  nun  aber  öfter  beobachten  kann,  dass  die  Sprache  an  Stelle  des 
legativen  den  gleichwertigen  positiven  Ausdruck  setzt  —  vgl.  fttrs 
Französische  Tobler  Verm.  Beitr.  HI  74,  fürs  Italienische  meinen 
Sonderabdruck  S.  56  zu  62  —  so  dürfte  das  auch  in  diesem  Falle 
geschehen  sein.  Wenn  Chrestien  sagt  Nes  li  oisel  s'an  istrontfors 
Chlyon  400,  so  sollte  es  zunächst  nicht  anders  heissen  als  ^es  li 
oisel  ne  remandront.  Ob  ich  aber  sage  ne  remandront  oder  positiv 
s'an  istront^  kommt  dem  Sinne  nach  auf  dasselbe  hinaus.  Und  so 
tritt  denn  nach  nes  letzteres  an  Stelle  des  ersteren.  Und  dann  können 
wir  nes  mit  „sogar"  übersetzen.  Auf  diese  Weise  komme  ich  auch 
erst  zum  wirklichen  Verständnis  der  merkwürdigen,  zwar  sehr  be- 
kannten, aber  meines  Wissens  nicht  erklärten  Stelle  im  Chlyon  526 
Parmi  le  voir,  ce  sachiez  bien^  Man  vois  por  ma  honte  covrir^ 
die,  wenn  man  ganz  ehrlich  sein  will,  so,  wie  sie  dasteht,  eigentlich 
keinen  Sinn  giebt.  Es  hätte  heissen  sollen  mit  negativer  Ausdrucks- 
weise, etwa  ja  du  voir  ne  me  partirai  por  ma  honte  covrir  „ich 
werde  von  der  Wahrheit  nicht  abweichen,  um  meine  Schande  zu  be- 
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decken".  Ob  ich  aber  sage  „ich  werde  von  der  Wahrheit  nicht  ab- 
weichen" oder  positiv  „ich  werde  bei  der  Wahrheit  bleiben",  kommt 
auf  eins  hinaus,  und  so  kann  in  vielen  Fällen  ebenso  gut  das  eine, 
wie  das  andere  stehen.  So  wird  begreiflich,  dass  der  Dichter  auch 
hier  die  eine  Ausdrucksweise  für  die  andere  gesetzt  hat,  obwohl  er 
por  ma  honte  covrir  anschliesst,  was  nur  die  eine,  die  negative, 
Ausdrucks  weise  voraussetzt. 

520.  (par  tens  savraj  Quels  privances  il  trovera  .  privance 
nicht  „Entbehrung",  sondern  „Vertrautheit,  Freundschaft";  hier  halb 
ironisch,  wie  man  acointance,  acointier  verwendet:  Mainte  contree 
a  trespassi  Et  maint  dur  ostel  acointii  Julian  1392;  Ainc  nul 
jor  si  dura  bataille  N'acointai  mais  ne  si  mortel  Ferg.  83,  13. 
Vgl.  nsichher  Foverte  ert  sovent  sa  voisine  526;  Et  par  cele  mortel 
harne  Qui  lonyement  lor  est  voisine  A  fait  Ysengrim  sor  Renart 
Fol  jugement  Ken.  X  147;  Atant  a  fet  sa  gent  armer  Et  ses  deus 
filz  et  son  Gosin  :  Par  tens  seront  au  roi  voisin  eb.  XI  2550;  J)e 
pres  estoient  lor  veisin,  Morir  les  fönt  a  male  fin  Troie  2685. 

522.  il  va  par  estrange  main  hätte  eine  Anmerkung  verdient. 
Im  Glossar  ist  main  nur  als  „Hand"  ohne  Zusatz  angegeben.  Eine 
ganz  gleichartige  Stelle  habe  ich  augenblicklich  nicht  zur  Verfügung. 
Doch  kann  wegen  des  figürlichen  Gebrauchs  von  main  verglichen 
werden :  vassal,  or  te  covient  Venir  par  mes  mains  orendroit  BCharr. 
Var.  S.  9,  65;  Mis  Va  (Fortune)  en  si  tresdures  mains  Capaines 
irueve  il  nului  Qui  ne  li  face  ou  die  anui  Julian  606  (vgl.  auch 
die  Anmerkung).  —  523.  Wegen  der  Auffassung  von  de  ses  delis 
s.  auch  zu  Auberee  185. 

525.  froide  cuisine  :  Ostel  mout  meseisiS  i  orent  Et  dur  lit 
et  froide  cuisine  Gd'Angl.  450. 

532.  Et  toz  jors  alume  et  esprent  Sa  grant  ire  trop  le  de- 
maine.  Sa  grant  ire  fasst  der  Hg.  als  änh  xoivoö  stehendes  Subjekt 
zu  dem  vorhergehenden  und  dem  folgenden  Verbum,  was  mir  nicht 
wahrscheinlich  ist.  Ich  würde  hinter  esprent  einen  Punkt  oder  ein 
Semikolon  setzen  und  als  Subjekt  den  Kitter,  der  auch  im  Vorhergehenden 
Subjekt  ist,  annehmen:  „er  erhitzt  sich  alle  Tage  mehr". 

Sa  grant  ire  trop  le  demaine^  Bien  pres  de  demie  semaine, 
Cainc  de  mengier  ne  li  sovint  Ne  que  volentez  ne  Ven  vint.  Nach 
dem  Hg.  ist  Bien  pres  de  demte  s,  nähere  Angabe  zu  trop  le 
demaine^  was  mir  darum  nicht  recht  angemessen  scheint,  weil,  wie 
der  weitere  Verlauf  zeigt,  der  Zorn  und  Ärger  ihn  monatelang  be- 
herrscht. So  würde  ich  hinter  demaine  einen  Punkt  setzen.  Bien 
pres  de  d.  semdine  Cainc  .  .  .  kann  für  sich  bestehen.  Wir  hätten 
hier  einen  Beleg  dafür,  dass  auch  nach  Angaben  dier  Zeit  ein  que 
auftreten  kann,  wie  sonst  nach  Ausdrücken  der  Beteuerung  und  Be- 
kräftigung. So  vielleicht  heute:  Quatre  ans  que  nous  vivions  ensemble 
comme  mari  et  femme,  quatre  ans  que  je  la  couvais,  que  je 
m^ipuisäis  pour  suffire  ä  tous  ses  caprices  Daudet,  Sapho  58.    In 
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der  zweiten  Auflage  der  Beiträge  I  62  giebt  jetzt  Tobler  zwei  nfrz. 
Belege  für  si  longtemps  que. 

Die  zu  Grunde  gelegte  Hs.  hat  nun  aber  535  Ainz  ohne  dieses 
que.  Und  dass  unter  den  hier  vorliegenden  Umständen  an  eine  Zeit- 
angabe sich  zunächst  ein  negativer  Hauptsatz  und  dann,  mit  ne  an- 
geknüpft, ein  zweiter  Satz  mit  que  —  denn  q  wird  doch  wohl  unter 
dem  Balken  (Anm.)  weggelassen  sein  —  anschliesst,  halte  ich  sprachlich 
für  zulässig.  —  sovint  hier  übrigens,  wie  oft,  nicht  „sich  erinnern", 
sondern  „denken  an",  „er  dachte  nicht  ans  Essen''. 

537.  Von  der  zu  Grunde  gelegten  Hs.:  Par  ire  met  tout  en 
La  mine  brauchte  nicht  abgewichen  zu  werden,  mine^  hinter  das  der 
Hg.  ein  Ausrufungszeichen  setzt,  ist  ein  Würfelspiel:  Li  autre  joent 
d^autre  pari  Ou  d  Id  mine  ou  a  hasart  Erec  355  (in  der  Anm. 
zwei  weitere  Stellen);  A  la  mine  i  rejooit  Van  KCharr.  1654; 
Plus  se  fierent  menfiemant  Que  eil  qui  met  deniers  an  mine,  Qui 
de  joer  onques  ne  fine  A  totes  failles  deus  et  deus  eb.  2716; 
s.  auch  A.  Schultz,  Hof.  Leb.^  415  Anm.  3,  wo  ich  zwei  dieser  Stellen 
wiederfinde  und  eine  dritte  Parton.  10567.  An  unserer  Stelle  im 
bildlichen  Sinne,  wie  in  il  ne  sei  ou  iL  chemine.  Ore  est  ses  jus 
tos  en  la  mine  Julian  207,  wo  die  Anmerkung  zu  vergleichen  ist. 
Zur  bildlichen  Ausdrucksweise  vgl.  auch  je  te  renvi  Au  gieu  (Zwei- 
kampf), ou  nos  metron  chascun  Tot  conire  tot,  tot  iert  a  un  Mer.  4586, 

542.  une  povre  hiraudie,  Qui  mout  estoit  povre  et  cincheuse. 
So  konservativ  ich  in  der  Textkritik  bin,  so  glaube  ich  doch  nicht, 
dass  man  das  zweite  povre  neben  dem  ersten  wird  beibehalten  können. 
Ein  anderes  Wort,  das  paläographisch  ganz  nahe  läge,  fällt  mir  im 
Augenblick  nicht  ein;    route  (rupta)? 

544.  honteuse  richtig  als  „schambereitend"  im  Glossar  gedeutet, 
also  mit  transitiver  Bedeutung,  die  das  Suffix  -osus  öfter  hat,  wie 
pauroso  „Furcht  verursachend"  in  einer  bekannten  Stelle  bei  Dante: 
Temer  si  dee  di  sole  quelle  cose  Channo  potenza  di  fare  altrui 
male;  JDelV  altre  no^  che  non  son  paurose  Inf.  II  88;  In  fumo 
grande  e  tenebroso^  Ke  molto  h  forte  et  angososo  Barseg.  2346. 

545.  Für  N'avoit  mance  ne  mancheron  hätte  vielleicht  zum 
Verständnis  des  Anfängers  darauf  hingewiesen  werden  können,  dass 
mit  mance  die  öfter  erwähnten,  grossen  und  kostbaren  Prunkärmel 
gemeint  sind,  die  man  an  den  Kleidern  angeschnürt  trug.  Dass  aber 
für  den  von  Ort  zu  Ort  wandernden  Ritter  die  Ärmel  als  fehlend 
und  doch  als  notwendig  bezeichnet  werden,  erklärt  sich  daraus,  dass 
man  zu  jener  Zeit  die  Ärmel  auch  dazu  benutzte,  sich  den  Staub 
der  Landstrasse  und  den  Schweiss  von  der  Stirne  zu  wischen. 

546.  na  chape  ne  chaperon.  chape  wäre  wohl  nicht  mit 
„Kappe"  wiederzugeben,  was  für  die  alte  Zeit  den  Sinn  nicht  recht 
trifft,  sondern  „grosser,  weiter  Mantel  mit  Kappe",  den  man  auf  der 
Eeise  trug,  um  sich  gegen  Sonnenbrand  und  Eegen  zu  schützen,  s. 
auch  A.  Schultz  Hof.  LebA  I  226  f.    An  einer  richtigen  chape  sitzt 
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«chon  ein  chaperon^  vgl.  Mal  faxt  la  chape^  qui  ne  fait  le  chaperon 
Prov.  vil.  132,  7  und  die  Anm.  An  unserer  Stelle  wird  also  mit 
<ihaperon,  der  grossen  chape  entsprechend,  ein  kleiner  Mantel  (Umhang) 
mit  Kapuze  gemeint  sein,  s.  auch  A.  Schultz  I  227.  Verdächtig 
scheinen  mir  die  beiden  Verse  an  sich  nicht. 

548.  Darf  man  Le  vis  quil  avoit  der  et  biaus  belassen? 
hiaus  in  Funktion  des  Akkusativs?  Das  kleinere  Übel  scheint  mir 
qui  estoit  cler(8)  et  biaus  zu  schreiben,  doch  wird  sich  fragen,  was 
die  andern  Hss.  bieten.  Stimming  S.  395  kann  ich  hier  nicht  bei- 
stimmen. 

555.  Et  a'en  aueffre  trop.  Der  Anfänger  wird  fragen,  was 
«'  ist.  —  endure  „hat  auszustehen". 

557.  Tost  fu  escilUe  et  alee.  ali  „dahin  geschwunden,  zu 
Grunde  gegangen",  wie  der  Hg.  richtig  übersetzt,  schon  von  Mätzner 
S.  103,  3  mit  vier  Stellen  belegt,  der  auf  den  ähnlichen  Gebrauch 
von  or^sa&ai,  ire,  to  be  gone  hinweist.  Oder  Con  sui  perdvz^  con 
8ui  perizl  Con  sui  del  tot  an  tot  alezl  RCharr.  6502;  Cut  il 
ataint,  eil  est  alis  Oleom.  950;  Cest  passS,  il  seroit  alez  eb. 
6948;  Et  dl  vers  cui  il  se  metoit  Cuidoit  tous  estre  asseürez  Que 
ses  contens  estoit  alez  eb.  8276;  AU  somes  sanz  recovrier  Clig. 
5377;  Mes  des  que  la  chose  est  alee,  II  rCi  a  que  del  consirrer 
Ghlyon  3118.  Ich  füge  hinzu,  dass  auch  ital.  essere  andato  (tto) 
so  gebraucht  wird:  . . .  li  parea  che  lafranchezza  de  Roma  an  data 
fosse  Cont.  Ant.  Cav.  54  „dahin  wäre".  Fanfani  erklärt  richtig  und 
führt  an:  Li  Pistojesi  vedendo  cosi  andare  la  citta  e'l  contado, 
e  che^  se  non  si  prendea  riparOy  era  per  essere  del  tutto  disfatta 
Stör.  Pist.  17  und  Giä  VArmenia  esser  ita  (z=  perduta)  Dav.  Ann. 
Tac.  15,  1.  Und  so  noch  heute:  tutto  questo  se  n'i  andato  e  non 
tomerä  pOi  Farina,  Piü  forte  23;  mailändisch:  o  ti  te  menet  chl 
diman  a  sVora  vunna  di  tb  tosänn,  o  la  tba  vitta  Vi  andada 
bei  Imbriani,  Novell,  fiorent.  328. 

561  (562)  parmi  zusammen.  —  ces  sauvednes.  Wegen  dst, 
nicht  dl  verweise  ich  auf  meine  Bemerkung  zu  Mer.  908  Zs.f.  rom, 
Phil.  XXIV  526. 

574.  Der  Punkt  am  Ende  ist  Druckfehler  für  Komma. 

579.  gisoit  aus  chans  „in  der  freien  Natur  kampieren"  steht 
im  Gegensatz  zu  a  Vostel^  mit  dem  es  öfter  verbunden  erscheint: 
Chevalier  tel  QuHl  est  as  chans  et  a  Hostel  Oleom.  6115;  Large, 
cortois  et  net  et  monde  Et  boen  au  chans  et  a  Vostd  Rut.  I  42; 
A  Vostel  et  as  cans  deservent  Molt  les  avoirs  que  il  lor  dane 
Julian  1538.  Den  Gegensatz  zu  gesir  aus  chans  bildet  auch  gedr 
en  covert :  Voa  que  ja  mes  ne  gerroit  En  covert  devant  qu'ü 
avroit  Ods  chevalier  en  bataille  Mer.  1787. 

580.  En  lui  n' avoit  ne  geus  ne  chans  —  geus  und  chcma 
Acc.  Plur.  —  Mes  tant  grant  ire  et  grant  anui.  Mir  bleibt  fraglich, 
ob  der  Hg.  recht  hat,  wenn  er  tant  grant  ire  zusammenfasst,  „so 
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^^   vorhin  geschildert  worden  ist**.     Einmal  der  Er- 

"   diesem  Zusammenbang.    Und  dann  würde  wohl 

J=^   f^jrlit)lt  worden  sein,  vgl.  Tant  doua  regart,  tant  douce 

■■■*'  Flor,  235.      Ich    würde    hinter    tant   eine    Pause 

•"(  „ausser  soviel",  „sondern  nur  soviel".    Vergleichen 

'    'u  was  ich  Sonderabdruck  S.  63  zu  72  gegen  Ende 

'  :  vgL  auch  zu  220.     Nicht  ganz  unmöglich  wäre  es 

"rM  erst  aus  der  folgenden  Zeile  eingedrungen  ist. 

fWs  tant  que  wäre  im  Glossar  als  ganze  Wendung  an- 

^Das    Geld)    De    qoi  il  ot   ses  dras  venduz.     De  zur 
-*^  Preises  ist  beachtenswert.    Auch  die  folgende  Zeile  hätte 
.  jiger  eine  Bemerkung  verdient. 

*)r  sofd  passe  tuit  si  dangier  soll  heissen:    „Nun  sind 

*HCite  übertroffen"  d.  h.  „was  nunmehr  kam,  überstieg  alle 

ausgestandene  Mühsal".     Das  glaube  ich  nicht,    dangier 

fr^r  nicht  „Gefahr",   sondern  „herrisches,  gewaltthätiges,  will- 

Verh alten".     Erst  lebte  er  in  Saus  und  Braus,  konnte  sich 

,li  ei  füllen,    trat   gewaltthätig   auf.      Jetzt   hat  er  nicht 

mehr   ein  Stückchen  Brot.     Jetzt  muss   er  betteln.    Nun  ist 

seiner  herrischen  Weise  vorbei.     Zur  Bedeutung  von  dangier 

iie:     Je   cuic,    eis    Chevaliers    nous    tient    tous    a   musars: 

soit   ses    dangier s   Aiol  5953    „sein    herrisches  Wesen"; 

coir  se  fait  fier,  Qui  en  est  orguilhos,  qui  en  mainet  dangier 

\\  505*  „Stolz";    E  donc  mena  sa  roncinaille  E  trestote  sa 

alle  Qui  as  osteis  ßrent  dangier  Bes.  645  „sich  übermütig 

:on"  „sich  alles  herausnehmen";    Belle  et  jouene  i  ai   coisi 

ide  ke   nus  ne  Voie,    Si  se  plaint  del  dangier  son  mari 

u.  Past.  I  54,  3  „Tyrannei".    Daher  denn  dangereus  „stolz": 

>arenz  soi  fait  femme  et  d'avoir  dangerose,   Mais  plus  est 

beateit  ke  por  eil  orgillose  Po.  mor.  112*. 

599.  il  kann  der  Ritter  sein. 

In  ähnlicher  Weise  wäre  auch  zu   dem  Reste  des  Textes  noch 
T  und  da  eine  Bemerkung  zu  machen.     Doch  unterlasse  ich  mit- 
tlen,   was  ich  in    mein  Exemplar  eingetragen   habe.     Bei   einer 
^Vision  wird  der  Hg.  vielleicht  selbst  die  Stellen  berichtigen. 

Im  Glossar,  in  welchem  ich  stets  das  lateinische  Etymon  hinzu- 
efügt  hätte,  habe  ich  bei  zufälligem  Prüfen  vermisst:  anuiier  1  190; 
fl  301;  desdire  I  123;  despit  U  94;  estraindre  II  442;  estrier  I  202; 
estrine  II  83;  esirumeli  11  576;  put  11  53;  sorpris  U  318;  bei  sentir 
fehlt  die  Bedeutung.  Mancherlei  anderes  ist  schon  vorher  zur  Sprache 
gebracht.  Aber  auch  sonst  wäre  noch  hier  und  da  die  bessernde 
Hand  anzulegen.  So  wird  de  si  a  „bis"  unter  si  (sie)  „so"  ange- 
geben, mit  dem  es  nichts  zu  thun  hat.  ades  hat  als  Grundbedeutung^ 
mit  der  man  auch  an  den  angegebenen  Stellen  auskommt,  „in  einem 
fort",    proprement  ü  1000  heisst  „in  eigener  Person",  nicht  „he- 


46  Referate  und  Rezensionen,     Johan  Vising 

sonders",  vgl.  teile  foiz  avient  qu'il  deu  proprement  voit  Po.  mor. 
528*;  Cascun  jour  voit  on  proprement  Le  signour  ki  le  mont  cria 
Drei  Freunde  695;  u.  a. 
•      Der  Druckfehler  sind  etwas  zu  viel. 

Ist  die  Besprechung  so  etwas  lang  geworden,  so  brauche  -ich 
nicht  zu  sagen,  dass  mich  dabei  lediglich  das  Suchen  nach  der 
Wahrheit  geleitet  hat.  Etwas  anderes  wird  ja  auch  kein  verständiger 
Mensch  annehmen.  Wir  mühen  uns  alle  um  die  Erkenntnis  der 
Wahrheit,  und  niemand  sieht  alles.  Was  der  eine  nicht  findet,  merkt 
der  andere.  Und  wenn  eine  blinde  Henne  —  das  bin  ich  —  auch 
einmal  ein  Korn  findet,  so  ist  es  eben  nur  ein  Korn.  Gewiss  würde 
ich  vieles,  was  dem  Hg.  hübsch  geglückt  ist,  gründlich  verdorben 
haben.  Der  Wissenschaft  aber  ist  es  ganz  gleichgültig,  ob  der  oder 
jener  die  Wahrheit  findet.  Ihr  liegt  nur  daran,  dass  sie  überhaupt 
gefunden  wird. 

Mein  Gesamturteil  über  die  Ausgabe  wird  dadurch  für  mich 
nicht  geändert.  Ich  freue  mich  ihrer,  wie  gesagt,  durchaus,  wünsche 
sie  in  den  Händen  jedes,  der  anfängt,  sich  mit  dem  Altfranzösischen 
zu  beschäftigen,  wünsche  sie  aber  auch  in  den  Händen  dessen,  der  künftig 
zum  ersten  Male  einen  alten  Text  herausgiebt.  Er  mag  hier  sehen, 
wieviel  doch  dazu  gehört,  ein  altes  Denkmal  bis  in  alle  Einzelheiten 
zu  verstehen.  Und  wenn  er  nach  der  Lektüre  der  Ausgabe  seinen 
Text,  den  er  schon  druckfertig  glaubte,  noch  ein  Jahr  oder  zwei 
zurückbehält,  so  schadet  das  nichts.  Erscheint  die  Ausgabe  später, 
so  erscheint  sie  um  so  reifer,  entwaffnet  die  Kritik.  Und  es  kann 
niemand,  kann  wahrlich  auch  mir  nicht  angenehm  sein,  viele  Aus- 
stellungen zu  machen.  Beim  Altfranzösischen  ist  man  erst  auf  rechtem 
Wege,  wenn  es  einem  anfängt,  unheimlich  zu  werden.  Und  zu  den- 
jenigen, welchen  es  dabei  täglich  unheimlicher  wird,  gehöre  ich  selbst 
in  erster  Linie. 

Charlottenburg.         Georg  Ebeling. 


Brendans  Meerfahrt.  —  Wahlund,  Carl.  IHe  altframösische 
Prosaübersetzung  von  Brendans  Meerfahrt  nach  der  Pariser 
Hdschr.  Nat,  Bibl.  fr.  1553  von  neuem  mit  Einleitung^ 
lat.  und  altfrz.  Parallel- Texten,  Anmerkungen  und  Glossar 
herausgegeben.  In  Skrifter  utgifna  af  K.  Humanistiska 
VetenskapS'Samfundet  i  üpsala.  IV,  3.  XC  +  334  S.  8^. 
Upsala  1900.     Almquist  &  Wicksell. 

Mit  dieser  Publikation  wurde  zunächst  beabsichtigt,  von  dem 
interessanten  Text  der  Pariser  Nationalbibliothek  f.  fr.  1553  eine 
richtigere  und  verständigere  Ausgabe  als  diejenige  Jubinals  zu  geben. 
Dazu  wurde  aber  vieles  beigegeben,  das  dem  Buche  einen  in  mehr- 
facher Hinsicht  hohen  Wert  verleiht. 
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Sehen  wir  uns  zuerst  jenen  Text  näher  an.  Während  Jubinal 
denselben  öfters  schwer  verunstaltet  oder  missverstanden  hatte,  giebt 
Wahlund  von  demselben  einen  —  davon  kann  man  überzeugt  sein  — 
äusserst  genauen  Abdruck  und  erklärt  ihn  in  befriedigender  Weise. 

Der  Schreiber  war  nicht  selten  nachlässig  und  bringt  unsinnige 
Stellen,  die  der  Herausgeber  mit  Hülfe  des  lat  Originals  oft  ohne 
grosse  Mühe  bessern  konnte.  So  steht  manches  w  für  u;  el  (9,11)  für 
-XX,  qn  wi  (97,24)  für  queniutn^WsMunds  offenbar  richtige  Konjektur. 
Bisweilen  hat  W.  gleichwohl  die  überlieferte  Lesart  allzu  sehr  respektiert. 
So  lässt  er  7,6  Les  queles  stehen  und  verzeichnet  es  im  Glossar  als 
Pronomen  mit  einem  Fragezeichen.  Es  ist  als  Pronomen  hier  unmöglich 
und  scheint  mir  sicher  die  pikardische  Form  queles  für  cheles  {chaeles; 
vgl.  A.  Schulze,  Zeitschr.  /.  r.  JPh.  VHI,  299)  darzustellen,  dem 
lateinischen  Euge  entsprechend.  Der  Kopist  verstand  queles  nicht 
und  versah  es  mit  einer  Artikelform  Les.  Statt  riue  29,12  ist  höchst 
wahrscheinlich  ruine  (Original:  ruina)  zu  lesen,  indem  der  Schreiber 
zwei  senkrechte  Striche  ausgelassen  hat.  Unbeanstandet  lässt  der 
Herausgeber  37,12  f.:  Mais  tant  demovstroit  par  se  main  qui  est 
acotistumee  chose  de  taisans  ne  fait  mie  a  croire.  que  li  sains  hom 
eonrmt  le  secre  dou  liu  et  amonesta  ses  fr  eres.  Das  Original  hat: 
sed  tantum  incredihili  man^etudine  manu  silentium  insinnabat. 
üi  agnovit  sanctus  pater  decretum  loci  illius,  fratres  suos  admonuit. 
. .  .  Der  Kopist,  der  tantum  („nur")  missverstand  und  geglaubt  hat, 
Ut  hänge  davon  ab,  und  also  tant  —  que  li  sains  hom  connut  zu- 
sammen konstruiert,  hat  dabei  nefait  mie  a  croire  in  der  Luft  schweben 
lassen.  Es  wäre  etwa  qui  davor  zu  ergänzen.  Übrigens  ist  bemerkens- 
wert, dass  mansuetudine  mit  consuetudine  verwechselt  worden  ist, 
ebenso  wie  vom  Schreiber  der  Hs.  1716  (137,10),  woher  die 
unbeholfene  Konstruktion.  Die  Stelle  li  une  o  li  des  cuers  (41,24) 
ist  unmöglich  richtig  überliefert  und  Wahlund  schlägt  vor  (S.  LXXXH), 
ein  autre  vor  des  cuers  einzuschieben.  Indess  befriedigt  dies  weder 
den  Sinn  noch  die  Grammatik,  da  cuer^  lat.  chorus^  nicht  fem.  sein 
kann.  Ich  denke  mir,  die  Buchstaben  o  li  repräsentieren  ost,  dem 
lateinischen  turma  entsprechend;  des  cuers  wird  zwar  dabei  über- 
flüssig, dies  ist  es  indes  in  jedem  Falle.  Dass  Wahlund  et  iestres 
curieua  (3,20)  hat  stehen  lassen,  wundert  mich  nicht;  es  ist  schwer 
zu  begreifen,  wie  der  Kopist  zu  dieser  Lesart  gekommen  ist;  das  lat. 
Original  hat:  et  voluit  esse  solitarius^  Hds.  1716:  por  estre  solitaires. 
Wahlund  nimmt  iestres  mit  einem  Fragezeichen  als  (verschriebenen) 
Infinitiv  an  (S.  LXXIH);  anderes  war  nicht  zu  thun. 

Als  Kommentar  dient  in  erster  Linie  der  lateinische  Text,  den 
Wahlund  durch  eklektisches  Verfahren  aus  mehreren  Handschriften 
(man  kennt  deren  wenigstens  78)  gewonnen  (vgl.  S.  LXXXVI)  und 
neben  dem  französischen  Text  zum  Abdruck  gebracht  hat.  Er  dient 
dann  im  Glossar  zur  Übersetzung  der  französischen  Wörter,  wobei 
natürlich  die  Missverständnisse  des  französischen  Übersetzers  mit  auf- 
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genommen  werden,  also  z.  B.  chose  acouetumee  =  mansuetudo.  Die 
Übersetzung  stipendia:  anuis  (27,18)  wird  unbeanstandet  gelassen^ 
foramen',  flueue  u.  a.  dagegen  gerügt  (S.  LXXXTT). 

Als  weiterer  Kommentar  folgt  der  lateinische  Text  Nat.-Bibl.  15076 
mit  der  freieren  Übersetzung  der  Hds.  Maz.-Bibl.  1716,  die  Wablund 
mit  anderen  Hdss.  vergleicht,  sowie  er  es  in  einer  Mheren  Publikation 
für  Seminarübungen  (1895)  gethan  hatte. 

Schliesslich  werden  ausser  dem  Glossar  specielle  Anmerkungen 
zum  Inhalt  oder  zur  Form  einzelner  Stellen  gegeben.  In  diesen 
Anmerkungen,  die  von  einer  erstaunlichen  Gelehrsamkeit  zeugen,  hat 
Wahlund  eine  Fülle  von  Material  zusammengetragen,  das  über  die 
behandelten  Gegenstände  oft  helles  Licht  verbreitet  und  dieselben  als 
kulturgeschichtlich  hochinteressant  erscheinen  lässt.  Für  irische 
Geographie,  für  alte  Traditionen  (z.  B.  von  Vodeur  deparfum^  Symbole 
de  sainteti  S.  233  oder  von  einer  Walfischinsel  oder  vom  Paradies 
der  Vögel  oder  vom  Namen  Tiphai[g]ne^  einem  französischen  Deputierten 
und  einem  Pariser  Opemstem  beigelegt),  für  alte  und  neue  Gebräuche, 
wie  das  Überziehen  der  Fahrzeuge  mit  Häuten,  das  Ritual  des  Kloster- 
gottesdienstes bis  auf  die  Klosterzeit  J.-K.Huysmans'  (vgl.  ia  CaiMdraUi, 
1898),  und  anderes  mehr  werden  hier  Zeugnisse  aus  allen  Zeite» 
dargebracht,  so  dass  der  Leser  di^  alte  Legende  mit  lebendigen 
Interessen  der  Neuzeit  verknüpft. 

Ebenso  anziehend  wie  diese  Anmerkungen  ist  die  Einldtung. 
Sie  enthält  zunächst  die  Biographie  Brendans  nach  dem  wenigen,  das 
man  von  ihm  weiss  oder  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  vermuten 
kann.  Es  stellt  sich  dabei  heraus,  dass  Brendan  in  seiner  Heimat 
eine  bedeutsame  Thätigkeit  durch  Heidenbekehrungen  und  Kloster- 
stiftungen ausgeübt  hat,  aber  gar  kein  Oceanfahrer  gewesen  ist 

Im  zweiten  Kapitel  der  Einleitung  wird  gezeigt,  wie  die  Legende 
von  Brendans  Seefahrten  oder  imrama  aufgekommen  ist.  Die  Natur- 
verhältnisse lockten  die  Irländer  aufs  Meer,  und  wunderliche  Berichte 
über  Seefahrten  wurden  unter  ihnen  populär.  Einige  unbedeutende 
Momente  aus  solchen  Berichten  werden  zuerst  mit  Nachrichten  über 
Brendan  verwoben,  später,  etwa  im  elften  Jahrhundert,  werden  allerlei 
Seeabenteuer  aus  verschiedenen  Gegenden  und  Litteraturen  in  eine 
fromme  Odyssee,  Navigatio  S^  Brendani,  zusammengearbeitet,  was 
Wahlund  des  Näheren  im  Anschluss  an  Zimmer  ausführt. 

Sodann  wird  über  die  Handschriften  der  Navigatio  berichtet 
und  die  Zusammenstellung  Steinwegs  (Rom,  Forsch.  YU)  durch  vier 
Nummern  bereichert  Von  diesen  Handschriften  sind  mehrere  ins 
Französische  übersetzt  worden,  und  Wahlund  verzeichnet  deren  achtzehn 
in  Prosa.  Einige  Probeseiten  und  eine  deutsche  Übersetzung  des 
altnorwegischen  Brendan -Fragmentes  werden  beigegeben. 

Die  Sprache  der  französischen  Handschrift  Nat-Bibl.  1553  ist 
sehr  interessant  als  Typus  der  pikardischen  Mundart.  Wahlund  hat 
derselben  ein  konzises,  aber  sehr  instruktives  Studium  gewidmet  und 
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darin  nicht  versäumt,  Bemerkenswertes  durch  Hinweise  und  Parallelen 
zu  erläutern. 

Die  S.  LXXVI  —  TiXXXT  gesammelten  mundartlichen  und  zeit- 
lichen Kriterien  der  Hds.  1553  beweisen  zur  Gentige  deren  Entstehung 
im  Nordosten  Frankreichs  gegen  Ende  des  XTTT.  Jahrhunderts.  Die 
Beweiskraft  dieser  Züge  ist  natürlich  sehr  verschieden.  Einige  stehen 
wohl  nur  da  als  schwache  Stützen  für  die  stärkeren.  Die  Verbreitung 
von  mi  =  moi  z.  B,  ist  ja  eine  weite;  das  Normannische,  Anglo- 
normannische,  Lothringische  u.s.w.  kennen  diese  Form;  vgLüteroft/rftZ. 
V.,  69;  voise  =  aiUe  fehlt  wohl  kaum  in  einer  Gegend;  vgl.  Andresen, 
Über  den  Einftuss^  etc.  S.  41;  Die  Sprache  von  Provina  von  Gott- 
schalk, S.  43,  Roman  du  St,  Graal  (Ziegler^  78)  Mysürea  du  XV 
Sücle  (Poewe,  S.  30)  u.  s.  w.  Ebenso  dürfte  Reflexiv  mit  avoir  fast 
überall  vorkommen,  wie  es  in  den  modernen  Patois  weit  verbreitet  ist  und 
auch  im  Pariserslang,  z.  B.  bei  Monnier,  Seines,  begegnet.  Selbst  die 
Litteratursprache  verschmäht  es  nicht;  Goncourt  schreibt  Je  m'ai 
sauvS  .  .  .  je  m*ai  mis  du  aain-doux,  Journal  Uly  58.  Bekanntlich 
bandeln  über  diese  Erscheinung  im  Altfranzösischen  Tobler,  Vrai  Aniel 
166,  Förster,  Chevalier  aa  11  espeea  3742  u.  a.  Die  lakonische 
Angabe  S.  LXXTX  „-f«  als  Subj.«  verstehe  ich  nicht. 

Das  Verhältnis  der  Übersetzung  zur  Vorlage,  Bemerkungen  über 
Wahlunds  Ausgabe  und  ein  bibliographisches  Verzeichnis  bilden  die 
letzten  Kapitel  der  Einleitung.  Die  letzte  Nummer  des  Litteratur- 
Verzeichnisses  ist  „C.  Wahlund,  Eine  altprovenzalische  Prosaüber- 
Setzung  von  Brendans  Meerfahrt,  zum  ersten  Male  hrsg.;  in  Festgabe 
für  Wendelin  Foerster  (Halle,  Oktober  1901)."  Es  sei  hier  auf 
diese  Publikation  noch  besonders  hingewiesen.  Sie  enthält  eine  Über- 
setzung eines  gekürzten  lateinischen  Prosatextes,  den  Wahlund  interlinear 
abdruckt.  Wenn  Wahlund  in  seiner  Bibliographie  noch  Bonebakker, 
Van  Sente  Brandane  oprieuw  uitgegeven  (I,  U,  Amsterdam  1894) 
aufgeführt  hätte,  wäre  sie  darum  kaum  wertvoller  geworden. 

Sehr  viel  Freude,  sagt  Wahlund,  hat  ihm  die  Ausarbeitung 
des  besprochenen  Werkes,  die  er  auf  Foersters  Anregung  unternommen 
hatte,  bereitet.  Sehr  viel  Freude  hat  er  damit  auch  seinen  Fachgenossen 
bereitet,  indem  er  ihnen  den  Grenuss  einer  mit  aller  elegantia 
doctrinae,  um  mit  Cicero  zu  sprechen,  ausgeführten  Arbeit  verschaffte^ 

GOTHENBÜRG.  JOHAN   ViSING, 


Thomas,  A.  Milanges  d^kymologie  franfaise  [Universitö  de  Paris. 
Bibliothöque  de  la  Facult6  des  Lettres  XIV].  Paris,  F.  Alcan 
1902.     IV,  220  S.  80. 

Die  meisten  der  in  vorstehend  genannter  Publikation  vereinigten 
259  wortgeschichtlichen  Studien  erscheinen  zum  ersten  Mal  im  Druck. 
Eine  Anzahl  bereits  in  den  Jahrgängen  1899  und  1900  der  Romania 
früher  veröffentlichte  bietet  uns  Verf.  in  revidierter  und  korrigierter 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt  XXV».  4 
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{ronomnK'ii  werden,  al^o  z.  B.  choee  acov8tu?nef* 
Übersetzung    stipemita:   anuia  (27,18)    wird    i;j  ' 
foramen:  ßueue  u,  a.  dagegen  gerügt  (S.  LX\  ^ 

Als  weiterer  Kommentar  folgt  der  lateiiii-.-: 
mit  der  freieren  Übersetzung  der  Hd.«?.  Müx. 
mit  anderen  Hdss.  vergleicht,  sowie  er  es  i: 
für  Seminarübungen  (1895)  gethan  li:jttc. 

Schliesslich   werden  ausser  <leni  (ij' 
zum   Inhalt    oder    zur  Form    einzclnor 
Anmerkungen,  die  von  einer  erstaunli 
Wahlund  eine  Fülle  von  Material  /: 
behandelten  Gegenstände  oft  helles  ! 
kulturgeschichtlich     hochinteressa? 
Geographie,  für  alte  Traditionen  ( 
de   saintete  S.  233   oder  von  c' 
der  Vögel  oder  vom  Namen  Tiph- 
und  einem  Pariser  Opernst«  r- 
wie  das  Überziehen  der  Yn) 
gottesdienstes  bis  auf  dieK' 
1898),    und    anderes   um' 
dargebracht,    so    dass 
Interessen  der  Neuzei* 

Ebenso   anzieli- 
Sic   enthält  zunächsi 
man   von  ihm   wei 
kann.     Es  stellt 
eine   bedeutsame 
Stiftungen  au^^u 

Im  zwei' 
von  Brendaii^ 
verhältniss(> 
ül    \S<    al 
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d  dasselbe  Wort  wie  span. 

^^  «-wQ  Th.  noch  nicht  gefunden 

konnte  einer  etymologischen 

Erwähnung  geschehen,     £s 

cardaase,  peute  para  o  bar- 

indo  Bescher  eile,  i.  e.,  bar- 

urina  portugueza  pode,  por^m, 

'^or  meio  do  snf.  apo  derivar- 

on  pente  para  o  barbilho  da 

epois  0  barbilho  ou  seda  tirado 

."     Angemerkt  sei  auch,  dass  im 

kcadace^  cadas  etc.  neben  caddis^ 

'      lere   bei  Murray  A  New  Engl, 

IST     Vgl.  jetzt  auch  H.  Schuchardt 

nttlou  =■  cucullionem  Hesse  sich  in  Be- 

'^^deutuDg  frz.  chaperon^  Spreu,  vergleichen. 

■r,  »Jas  Vürf.  mit  Recht  von  quart  ableitet, 

1  he  de  Uten  de  mettre  ä  quartier  (Jouancoux 

;ii    tejiir  quartier  (Martelli^re    Gloss,   s.  v. 

li?,     Dass    chambuche    eine  blosse   „coquille 

nbucle  darstellt,  halte  ich  nicht  für  so  sicher, 

U.     Jedenfalls  begegnet  diese  Wortform  nicht 

/'■/•^  naturelles  \rom  Jahre  1817,  sondern  bereits 

,Ginem  Franz-  Wörterbuch  der  Naturgeschichte 

,  Charboß»"     Im  Bull,  de  la  Soc.  U6g,  de  litt, 

I,  t  S*  87  f,   führt  Dozy,  leider  ohne  Angabe  seiner 

he  neben   charbucle  und  chambruk  als  der  Vulgär- 

if-:  auf. 

~  '  i./aaö  ^prauli  »ich   Über  *aipereau  *aiperel  aus  einer 

;    specif.    ostfranz.    Form    *aipe  =  apium  entwickelte, 

ch  nicht  für   ausgemacht.     Zu  erwägen  bleibt  auch  die 

.  dass  hier  das  lateinische  Grundwort  durch  Vermittelung 

vlien    (mndl.   eppe,   mnd.  eppe^  woraus    dann    mit  agglu- 

Artikel  in  Wissembach  leppe)  Aufnahme  fand. 

09.  Wegen  esclembo  vgl.  jetzt  Pieri  Miscell.  ling.  in  onore 

nli  p.  440  f. 

'.  70.  Dass  altfranz.  espaeler  „^chalonner**  und  heutiges  pikard. 

/'   „mesurer  (une  pi^ce  de  terre)"  ein  und  dasselbe  Wort  sind 

i)oide  auf  *expagellare  zuriickgehen,kann  ich  nicht  ohne  weiteres 

Verf.  für  erwiesen  halten.     Vergl.  mit  ipaler  „mesurer  une  piöce 

terre"  auch  westvläm.  uitpalen  „afgrenzen,  de  scheidslinie  tusscheu 

voe  erven   bepalen,  fr.  dilimiter.    De  helft  dien  ik  van  dien  grond 

gekocht  heb,  is  nog  niet  uitgepaald.     Een  land  uitpalen'"'  (De  Bo), 

mndl.  palen  paelen  „terminare,  terminos  constituere,  limites  statuere 

4» 


52  Referate  und  Rezensionen.    D.  Behrens. 

sive  ponere,  metari,  limitari,  limitibus  distingu^e",  ostfries.  paUn 
„einen  Pfahl  od.  Pfähle  setzen  ...  um  etwas  abzustecken  und  die 
Grenze  zu  bezeichnen  etc.**,  ib.  bepalen  „bepfählen,  mit  Pfählen  ver- 
sehen, einhegen,  begrenzen  u.  [trop.]  beschliessen,  festsetzen,  bestimmen 
etc.",  ib.  o/palen  „abpfählen,  abhegen,  absperren,  abgrenzen",  die  sich 
doch  wohl  von  nd.  pal^  mndl,  pael  etc.  =  Isit  palus  nicht  trennen  lassen. 
Die  Zurückführung  von  espaeler  „6talonner"  auf  *expagellare 
wird  hiervon  nicht  berührt.  Vgl.  auch  Jouancoux  Etudes  I,  pg.  250  f. 
s.  V.  itaque  und  H6cart  rSpaler^  ripalache^  ipaler^  Spalier. 

S.  71.  Wenn  es  unter  espanir  ^sevrer"  heisst:  „II  est  curieux 
de  voir  le  gascon  et  le  wallon  se  donner  la  main  par-dessus  le  frangais 
et  le  provengal  propres,  lesquels  ne  connaissent  pas  de  mot  de  ce 
genre**,  so  scheint  übersehen  zu  sein,  dass  das  Wort  auch  dem  Ost- 
französischen in  ziemlich  weiter  Verbreitung  bekannt  ist.  S.  Horning 
Grenzdialecie  p.  120  sp^i  aufziehen  (ein  Tier,  eigentlich  entwöhnen); 
Haillant  Essai  sur  le  pat.  vosgien  p.  233  epSni^  Le  Tholy  spini, 
Val-d'Ajol  ephii^  La  Brisse  hhpSni  etc. 

S.  81.  Unter  giernote  konnte  auch  auf  Manage  (amo^^e)  und 
auf  Jouancoux  et  D^vauchelle  Etudes  p,  servir  ä  un  gloss.  itym.  du 
pat  pic.  II,  19  (gemotte)  hingewiesen  werden.  Ich  notierte  mir  von 
Dialektformen  noch  tanot\  racine  de  la  gesse  tub^reuse,  im  Pat.  von 
Petit- Noir  (Richenet  p.  212),  das  eine  interessante  Angleichung  an 
terre  tarre  darstellt  (s.  jetzt  auch  Grosjean  et  Briot  Gloss.  dupatois 
de  Chaussin:  tanote)  und  Citernot  bei  Fertiault  {Diet.  verduno- 
chalonnais),  das  ausserdem  im  Anlaut  Beeinflussung  durch  die  Form 
des  Artikels  zeigt 

S.  104  f.  Zu  marcheil  sei  marchail  in  Le  Bojen  Annales  et 
ehroniques  du  pays  de  Laval  angemerkt,  dessen  Bedeutung  bereits 
Dottin  {Gloss.  du  Bas-Maine  pg.  335  s.  v.  marSa)  richtig  erkannt  hat. 

S.  106.  Als  Etymon  von  frz.  marprime  stellte  Thomas  bereits 
Romania  XXVIII  (1899),  p.  197,  mit  Recht  ndl.  maripriem  auf, 
was  ich  Zeitschr.  XXTTT2  (1901),  p.  40,  übersehen  habe. 

S.  110.  Ausser  moison  „mesure"  und  moison  „part  de  grain 
que  le  fermier  est  oblig6  de  payer  ä  son  maltre"  begegnet  mund- 
artlich ein  drittes  moison  mit  der  Bedeutung  „Mischkorn,  Mengkorn*'. 
Vgl.  dazu  Jouancoux  et  Devauchelle  Etudes  U  s.  v.  muiage:  „Au 
si^cle  demier  ä  Amiens  et  de  nos  jours  en  Vermandois,  l'expression 
bU  muison  ou  moison  se  rencontre  au  sens  de  bU  meteil  comme 
on  le  voit  dans  Brayer  (Stat.  de  VAisne)  et  dans  VAlmanach  de 
Picardie,  ann6e  1776.  Je  ne  m'explique  pas  le  changement  de 
sens  que  presente  cette  expression."  Hier  ist  wohl  von  mixtionem 
auszugehen,  das  in  seiner  späteren,  romanischen  Entwickelung  durch 
die  von  Th.  behandelten  Wörter  analogische  Beeinflussung  erfahren 
haben  kann. 

S.  119.  Pröcimis.  Bereits  Sylvius  bemerkt  In  linguam  Galli- 
cam  Isagwge  S.  144:  „Chiprichimi^  Pic.  pro  Chi  prins,  chi  mis,  ab 
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hie  prensum  pro  acceptum,  et  hie  missum  pro  repositum  .  .  ." 
S.  124.  Noch  heute  begegnet  rml,  saindoux,  Iq  Pl^chUtel 
(s.  Dottin  et  Langouöt  Glos8.\  remet,  saindoux  ou  graisse  de  porc, 
in  Rennes-en- Bretagne  (s.  Coulabin  Diet).  Angemerkt  seien  ferner 
remi,  saindoux,  Bresse  (Adam  Fat  lorr.  p.  281)  und  mtlt.  remiiia  in 
einem  von  Fagniez  Doc,  rel.  ä  Vhiat  de  Vinduatrie  et  de  commerce 
en  Fr,  I,  S.  159  f.  veröffentlichten  Statut  von  Poitiers  aus  dem 
Jahre  1247. 

S.  159.  Wegen  troniäre  sei  auch  auf  H^cart  (Dict.)  ver- 
wiesen, der  das  Wort  in  der  Bedeutung  „sorte  de  pi^ce  d'artillerie" 
kennt,  auf  span.  tronera  zurückführt  und  aus  Derantre  Süge  de 
Valenciennes  de  1656  S.  27  belegt. 

S.  163.  Dass  norm,  velingue  (Lamina  saccharina,  eine  Algen- 
art), wie  Verfasser  für  wahrscheinlich  hält,  auf  altfrz.  edingue,  mhd. 
slinge,  zurückgeht,  halte  ich  mit  Rücksicht  auf  den  Anlaut  des  nor- 
mannischen Wortes  für  wenig  wahrscheinlich.  Liesse  sich  nicht  an 
norw.  vringla,  dän.  vringle,  herumschlingen,  winden,  als  etymologische 
Grundlage  denken?  Schuchardt  Z.  <?.  p.  401  bringt  ags.  war  etc. 
ofler  franz.  varec,  norm,  vra,  vrS  (engl,  wrack)  in  Vorschlag. 

D.  Behrens. 

Marmier,  C,  Geschichte  und  Sprache  der  Hugenottenkolonie 
Friedrichsdorf  am  Taunus,  Marburg,  N.  G.  Elwert'sche 
Verlagsbuchhandlung.  1901.  V  u.  136  S.  80. 
Die  vorliegende  Arbeit  ist  zur  rechten  Zeit  und  vom  geeigneten 
Mann  unternommen  worden.  Ich  sage  zur  rechten  Zeit,  weil  sich 
kein  Einsichtiger  der  unabweislichen  Thatsache  verschliessen  kann, 
(iass  der  Tag  nicht  in  allzu  weiter  Ferne  liegt,  an  dem  die  letzte 
französische  Predigt  in  unserer  Hugenottenkirche  verhallen,  und  wo 
der  letzte  französische  Laut  auf  den  Lippen  des  letzten  Altfriedrichs- 
dörfers  ersterben  wird.  Fürwahr,  sie  haben  wacker  festgehalten  an 
ihrer  Väter  Sprache,  unsere  Friedrichsdörfer;  alle  Hochachtung  vor  dieser 
charaktervollen  Zähigkeit!  Aber  wie  sehr  das  Französische  im  Hin- 
abgleiten begriffen  ist,  das  kann  niemand  besser  beobachten  und  be- 
zeugen als  Ref.,  der  seit  nahezu  einem  Vierteljahrhundert  mit  den 
Friedrichsdörfer  Verhältnissen  vertraut  ist.  Welch  ein  Unterschied 
zwischen  der  Zeit,  wo  er  als  junger  Probekandidat  eintrat,  und  jetzt, 
wo  er  seit  geraumer  Zeit  derselben  Schule  als  Leiter  vorsteht!  .  Da- 
mals bedienten  sich  die  Kinder  bei  ihren  Spielen  auf  der  langgedehn- 
ten Ortsstrasse  noch  vielfach  des  Französischen,  heute  hört  man  nur 
noch  Deutsch;  vor  vierundzwanzig  Jahren  Hess  der  Bürgermeister 
seine  amtlichen  Bekanntmachungen  ausschliesslich  französisch  aus- 
schellen, man  war  also  gewissermassen  noch  verpflichtet,  französisch 
zu  verstehen;  heute  bedient  sich  der  öffentliche  Ausrufer  nur  noch 
der  deutschen  Sprache,  nachdem  während  einer  kurzen  Übergangszeit 
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französisch  und  deutsch  ausgeschellt  worden  war.  Das  sind  an  sich 
geringfügige  Dinge;  aber  sie  haben  symptomatische  Bedeutung.  So 
wird  es  allmählich  mit  der  Kirche  und  Schule  gehen,  und  schliess- 
lich wird  auch  in  den  Häusern  der  Hugenottenfamilien  das  Ver- 
ständnis für  das  französische  Idiom  erlöschen. 

Wenn  ich  sagte,  dass  die  Arbeit  auch  von  dem  rechten  Manne 
unternommen  worden  sei,  so  begründe  ich  diese  Behauptung  damit, 
dass  der  Verf.  in  Friedrichsdorf  geboren  ist  und  den  grösseren  Teil 
seiner  Jugend  unter  den  französisch  redenden  Familien  zugebracht 
hat.  Er  hat  also  von  Kind  auf  sich  in  die  lautlichen,  lexikalischen 
und  syntaktischen  Eigentümlichkeiten  des  hiesigen  Dialekts  eingelebt 
und  ihn  selbst  gesprochen.  Das  giebt  seiner  Untersuchung  von  vorn- 
herein eine  ganz  andere  Gewähr  der  Zuverlässigkeit,  als  den  Aus- 
führungen G.  Schmidts  (vgl.  Ztschr.  XHI,  Jahrg.  1891)  innewohnt,  der 
nur  anderthalb  Jahre  als  Lehrer  in  Friedrichsdorf  gewirkt  hat.  Zu- 
dem ist  M.  sichtlich  mit  scharfem  Ohr  und  feinem  Verständnis  für 
sprachliche  Besonderheiten  ausgestattet,  eine  Gabe,  die  durch  gründ- 
liche philologische  Schulung  noch  gehoben  und  bereichert  worden  ist. 
Es  dürfte  somit  schwer  fallen,  einen  besser  ausgerüsteten  Bearbeiter 
der  gestellten  Aufgabe  ausfindig  zu  machen. 

Seine  Arbeit  teilt  M.  in  vier  Hauptabschnitte.  Im  ersten  giebt 
er  eine  kurze  Geschichte  der  Hugenottenkolonie  Friedrichsdorf.  Auf 
diesem  Gebiete  war  nicht  viel  Neues  zu  Tage  zu  fördern;  doch  hat 
M.  alles  vorhandene  Material  gewissenhaft  benutzt  und  geschickt  ver- 
arbeitet. Bei  der  Aufzählung  der  Gründe  für  den  Niedergang  des 
Französischen  vermisse  ich  nur  den  Hinweis  auf  diejenige  Massnahme, 
die,  wie  auf  das  gesamte  öffentliche  Leben,  so  im  besonderen  auf  die 
Entwicklung  der  Verhältnisse  in  unserer  Kolonie  von  einschneidendster 
Bedeutung  gewesen  ist:  ich  meine  das  Gesetz  der  Freizügigkeit  vom 
1.  November  1867.  So  lange  die  Friedrichsdörfer  jeden  Fremden 
aus  ihrer  Gemeinde  fern  halten  konnten,  so  lange  der  junge  Nach- 
wuchs aus  Zwischenheiraten  hervorging,  so  lange  war  es  ein  Leichtes, 
die  französische  Sprache  aufrecht  zu  erhalten.  Freilich  würde  bei 
länger  fortgesetztem  Mangel  der  Bluterneuerung  die  Kolonie  in  andere 
Schäden  und  schliesslich  in  inneren  Zerfall  geraten  sein;  allein  was 
sie  von  dieser  Gefahr  gerettet  hat,  ist  auf  der  anderen  Seite  die 
Ursache  zum  schnelleren  Verschwinden  der  Haupteigentümlichkeit,  der 
französischen  Sprache,  geworden.  In  Zukunft  wird  sich  aller  Voraus- 
sicht nach  der  Prozess  noch  schneller  vollziehen,  besonders  seit 
Friedrichsdorf  durch  zwei  Bahnlinien  in  den  grösseren  Verkehr  ein* 
bezogen  worden  ist. 

Im  zweiten  Teile  seiner  Arbeit  behandelt  M.  die  Lautlehre,  und 
hier  legt  er  ^ ollgültiges  Zeugnis  för  seine  tiefgehende  Kenntnis  und 
für  seine  schaife  Beobachtungsgabe  an  den  Tag.  Es  dürfte  schwtf 
halten,  ihm  auf  diesem  Gebiet  einen  Irrtum  nachzuweisen  oder  seine 
Angaben  zu  ergänzen.    Im  dritten  Teile,  der  Formenlehre,  beschränkt 
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sich  M.  auf  die  Darstellung  derjenigen  Formen,  die  sich  vom  heu- 
tigen Hochfranzösisch  unterscheiden.  Gewiss  hat  er  daran  recht 
gethan,  obschon  in  späterer  Zeit  der  Vergleich  insofern  erschwert 
sein  wird,  als  man  sich  dabei  des  Standes  der  jetzigen  französischen 
Sprache  genau  bewusst  sein  muss.  —  Den  Schluss  macht  die  Syntax 
und  ein  in  hohem  Grade  dankenswertes  Wörterbuch.  Während  in 
der  ersteren  durch  fortgesetzte  Beobachtung  sich  vielleicht  noch  dieser 
oder  jener  feine  Unterschied  erkennen  lassen  dürfte,  ist  das  letztere 
so  vollständig,  wie  man  es  sich  nur  vrtinschen  kann.  In  einer  Schul- 
zeitung, die  ich  alle  zwei  Monate  für  meine  jetzigen  und  früheren 
Zöglinge  herausgebe,  und  die  bis  zu  einem  gewissen  Grade  als  eine 
Ergänzung  zu  der  verdienstvollen  Chronique  de  Friedrichsdorf  be- 
trachtet werden  kann,  hat  einer  meiner  alten  Lehrer,  Herr  P.  J.  Monney, 
seine  Sammlung  von  Friedrichsdörfer  Ausdrücken  erscheinen  lassen. 
Diese  Sammlung,  die  der  inzwischen  Verstorbene  leider  nur  bis  zum 
Buchstaben  R  fortsetzen  konnte,  bietet  den  besten  Massstab  für  das 
von  M.  Gebotene.  Nicht  nur  ist  das  M.'sche  Wörterbuch  viel  voll- 
ständiger als  Monney's  Glossaire  du  Langage  de  Friedrichsdorf, 
sondern  es  ruht  auch  auf  fester  wissenschaftlicher  Gnindlage,  die  das 
letztere  vollständig  entbehrt.  Allein  als  stoffliche  Quelle  hat  es  dem 
Verf.  mehr  geliefert  als  alle  übrigen  von  ihm  eingesehenen  Wort- 
listen. Was  das  Monney'sche  Glossaire  ganz  besonders  interessant 
und  wichtig  macht,  das  sind  die  ungemein  geschickt  gebildeten  oder 
auch  aus  dem  Volksmund  gesammelten  Satzbeispiele,  die  er  jedem 
Worte  beigiebt.  In  dieser  Hinsicht  ist  es  eine  fast  unentbehrliche 
Ergänzung  zum  M.'schen  Wörterbuche. 

Zum  Schlüsse  sei  es  nochmals  gesagt:  die  Arbeit  M.'s  ist  zu 
rechter  Zeit  und  vom  richtigen  Manne  geliefert  worden.  Als  wissen- 
schaftliche Leistung  steht  sie  weit  über  dem  Durchschnitt  der  land- 
läufigen Doktordissertationen,  das  haben  berufene  Romanisten  bereits 
anerkannt.  Mehr  aber  noch  als  die  Männer  der  Wissenschaft  hat 
M.  seine  engeren  Landsleute  zu  Danke  verpflichtet,  der  ihm  hier, 
wenn  auch  nur  von  einem  nichtfranzösischen  Friedrichsdörfer,  dar- 
gebracht sein  möge. 

Friedrichsdorf  (Taunus)*  Ludwig  Proescholdt. 


PfeflPer,  Peter.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  altfranzösischen 
Volkslebens,  meist  auf  Grund  der  Fabliaux.  (Progr.  Karls- 
ruhe 1898.  40.  31  S.;  1900.  40.  33  S.;  1901.  40.  45  S.) 
Leipzig.  Fock.  Ladenpreis  jeden  Teiles  1.20. 

Es  giebt  eine  Litteraturgattung,  die  im  Mittelalter  die  Beziehungen 
zwischen  den  occidentalen  Völkern  am  deutlichsten  zeigte,  deren  einzelne 
Motive  im  v\rahrsten  Sinne  des  Wortes  auf  der  Wanderschaft  waren, 
das  ist  die  kurze  novellistische  Erzählung  und  insbesondere  der  Schwank. 
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Die  Reisen  der  Pilger,  der  Kreuzfahrer  und  Ritter  verpflanzten 
diese  Litteratur  an  alle  Punkte  der  damals  bekannten  Welt.  Geschichten 
erzählen  ist  stets  ein  beliebtes  Mittel  gewesen,  die  Langeweile  zu 
bannen,  und  oft  mag  man  in  jenen  Tagen  auf  einsamer  Meeresfahrt 
oder  am  Abend  in  der  Herberge  sich  durch  muntere  Reden  die  Stunden 
verkürzt  haben.  Ein  gewandter  Erzähler,  ein  hiau  parlier^  war  aller- 
orten hochbeliebt.  Noch  heute  giebt  es  in  den  grösseren  Städten  des 
Orients  einen  sheikh-el-meddah,  einen  Meister  der  Eaffeehauserzähler. 

Der  Inhalt  jener  Erzählungen  war  recht  verschieden;  ernste 
Stoffe  wechselten  mit  heiteren,  aber  wir  gehen  wohl  nicht  fehl  in  der 
Annahme,  dass  die  derben  Schwanke,  die  ein  fröhliches  Gelächter 
im  Auditorium  hervorrufen  wollten,  am  meisten  in  Gunst  standen; 
Ja  mit  diesen  Fabliaux  zieht  recht  eigentlich  die  Komik  in  die 
Litteratur  ein.  Beim  festlichen  Mahle,  wenn  die  Frauen  sich  zurück- 
gezogen hatten,  lauschte  man  schmunzelnd  den  lustigen  Schnurren, 
die  oft  die  bedenklichsten  Situationen  so  behaglich  breit  erzählten. 
Diese  Fabliaux  haben  ob  ihrem  bunten  Inhalt  seit  je  das  Interesse 
der  Litterar-  und  Kulturhistoriker  hervorgerufen  und  viel  Neues 
konnte  Pfeffer  besonders  nach  der  überaus  gründlichen  Analyse  Grobes 
im  Grundriss  11,  610  ff.,  903  ff.  nicht  bringen.  Trotzdem  verdient 
seine  (nach  Stichproben  zu  schliessen)  zuverlässige  Zusammenfassung 
Beachtung.  Ob  freilich  gerade  die  Fabliaux,  deren  Motive  zumeist 
dem  internationalen  Anekdotenschatz  angehören,  ohne  weiteres  als 
reine  Quelle  für  die  Kenntnis  altfranzösischen  Volkslebens  gelten  können, 
darf  füglich  bezweifelt  werden.  Zwar  braucht  man  deshalb  noch  lange 
nicht  die  Glaubwürdigkeit  der  Fabliaux  überhaupt  in  Frage  zu  stellen. 
Wenn  schurkische  Priester,  treulose  Frauen  und  übermütige  Fahrende 
immer  und  immer  wieder  in  den  Fabliaux  auftauchen,  so  wird  wohl 
ein  realer  Hintergrund  für  ihre  Streiche  vorhanden  gewesen  sein,  da 
die  Behandlung  ganz  unmöglicher  Vorgänge  das  Publikum  nicht 
interessiert  hätte.  Doch  wäre  m.  E.  notwendig  gewesen,  die  auch  in 
anderen  Litteraturen  verwerteten  Motive  als  zum  internationalen 
Bestände  der  Schwanklitteratur  gehörig  zu  charakterisieren  und  gewisse 
kulturhistorisch  wertvolle  Details  aus  solchen  Fabliaux  erst  dann  auf 
französische  Verhältnisse  zu  übertragen,  wenn  sie  dort  durch  andere 
Quellen  hinlänglich  gesichett  erscheinen.  Internationale  Inhaltsmomente 
dürfen  eben  nur  bedingungsweise  zur  Schilderung  des  Volkslebens 
einer  Nation  herangezogen  werden.  Der  Verfasser  selbst  ist  sich 
dessen  bewusst  (vgl.  HI,  43  f.)  und  will  in  solchen  Fällen  weniger  die 
poetische  Fabel  und  die  verschiedenen  Situationen  als  vielmehr  „die 
Grundstimmung"  berücksichtigen.  Beides  ist  freilich  zu  eng  mit 
einander  verbunden,  als  dass  eine  reinliche  Scheidung  stets  möglich 
wäre.  Welche  Fabliaux  nicht  originale  französische  Dichtungen  sind 
und  welche  Wanderungen  sie  durchgemacht  haben:  das  ist  eine  im 
einzelnen  noch  dunkle  Frage,  über  die  man  E.  Gebharts  feinsinnige 
Bemerkungen  in  der  Einleitung  zu  den  Conteurs  florentins  du  moyen 
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wge  nachlesen  mag.  Jedenfalls  dürfen  wir  nicht  kritiklos  alle 
Äusserungen  der  Fabliaux  als  sichere  Zeugnisse  für  die  französische 
Kultur  der  damaligen  Zeit  ansehen.  Manches  ist  international,  also 
nicht  specifisch  französisch;  anderes  wieder  ist  übertrieben,  um  die 
komische  Wirkung  zu  erhöhen;  einiges  mag  erfunden  sein,  und 
dennoch  bleibt  genug  übrig,  was  uns  einen  tiefen  Blick  thun  lässt 
in  jene  fernliegende  Zeit  mit  ihren  Vorzügen  und  all  ihren  zahlreichen 
Schwächen. 

Pfeffer  hat  neben  der  Sammlung  von  Montaiglon  und  Raynaud 
auch  die  von  B6dier  veröffentlichten  Schwanke  benutzt.  Ich  kann 
im  folgenden  nur  kurz  auf  den  Inhalt  der  drei  Abhandlungen  hinweisen: 
im  ersten  Teile  handelt  der  Verfasser  von  religiösen  und  kirchlichen 
Dingen:  von  Gott,  vom  Marienkult  und  den  Heiligen,  Reliquienverehrung, 
Gottesdienst,  von  den  Feiertagen,  von  dem  Kirchenbesuch,  Gebeten 
und  einigen  frommen  Gebräuchen.  Manch  interessante  Einzelheit 
tritt  hier  zu  Tage  oder  findet  eine  erneute  Bestätigung.  Die  Ver- 
schmelzung des  Gott -Vater  mit  dem  Gott -Sohn,  neben  denen  der 
iieilige  Geist  nur  gelegentlich  erwähnt,  aber  in  seiner  Auffassung  nicht 
erklärt  wird  (I,  4).  Daneben  die  Gottesmutter,  die  selbst,  was  für 
die  Dogmengeschichte  wichtig  ist,  nach  den  Fabliaux  ohne  Sünde  geboren 
ist.  Auch  dass  den  Kindern  bereits  im  Anfangsunterricht  in  der 
Schule  der  Psalter  in  die  Hand  gegeben  wurde,  verdient  Beachtung. 
Im  folgenden  Abschnitt,  der  von  den  Sakramenten,  den  guten  Werken 
und  vom  Wallfahren  erzählt,  ist  viande  quaresmel  (I  S.  14),  mit  dem 
Pfeffer  nichts  anzufangen  weiss,  wohl  als  Fastenfleisch  zu  deuten, 
vgl.  carSme  <  quadragesima.  Das  Epitheton  des  Teufels  maufait 
bezieht  sich  übrigens  auch  auf  geistige  Eigenschaften.  Die  Nicht- 
beachtung der  internationalen  Wanderungen  und  Wandlungen  der 
Motive  macht  sich  I  S.  19  besonders  bemerkbar,  wo  vom  Aber-  und 
Wunderglauben  die  Rede  ist.  Aus  dem  Abschnitt  „Vom  Gottesurteil" 
möchte  ich  auf  die  an  das  Nibelungenlied  erinnernde  Scene  auf- 
merksam machen:  die  Wunden  des  Toten  beginnen  zu  bluten,  sobald 
der  Schuldige  (in  unserem  Falle  ein  Widder)  sich  nähert  Besonders 
interessant  ist  der  nächste  Abschnitt  über  das  Priesterleben.  Es  ist 
wunderbar,  mit  welcher  Kühnheit  die  z.  T.  namentlich  bekannten 
Dichter  den  verlogenen  Priestern  die  Maske  von  den  heuchlerischen 
Zügen  reissen.  Sind  auch  sicherlich  manche  Übertreibungen  den  ob 
des  unv^rdigen  Treibens  der  Geistlichkeit  erzürnten  Verfassern  mit 
untergelaufen,  der  Kern  der  Darstellung,  den  andere  Quellen  bestätigen, 
ist  richtig  und  wirft  ein  grelles  Licht  auf  die  Verworfenheit  der 
Diener  Gottes,  die  leider  fast  unbeschränkte  Gewalt  über  die  Gewissen 
der  Laienwelt  hatten.  Litteraturangaben,  die  Vollständigkeit  wohl  nicht 
anstreben,  bilden  den  Beschluss.  Auf  W.  Hertz  wertvolle  Einleitung 
im  Spielmannsbuche  hätte  hier  oder  am  Schluss  des  folgenden  Teiles 
hingewiesen  werden  können,  dem  wir  uns  nunmehr  zuwenden. 

Dieser  handelt  im  wesentlichen  von  der  Beziehung  der  beiden 
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Geschlechter  zu  einander  und  YOn  den  Frauen,  Ein  wenig  erfreuliche^^ 
leider  in  den  Hauptzügen  wohl  auf  Thatsachen  beruhendes  Bild  vm 
Frauenliebe  und  Lebiin  alter  Zeit  wird  uns  da  entrollt^  wenn  auch 
zugegeben  werden  soll,  dass  vereinzelte  Fälle  generell  bebandelt  seia 
mögen,  dass  im  Interesse  der  Komik  nur  die  treulosen  Frauen  uufi 
leichtsinnigen  Mädchen  Erwähnung  finden,  während  der  sorgenden 
Multor  und  ergebenen  Gattin  kaum  gedacht  wird.  Wer  aber  merken 
will,  wie  köstlich  modern  manche  Vorgänge  im  alten  Gewände  der 
Fabliaux  erscheinen,  der  lese  die  Geschichte  einer  im  Leichtsinn  ge- 
schlossenen Ehe  (II  S.  19  f.)  oder  die  Abenteuer  Des  JH.  Dmm 
de  Paris,  die  nach  schwerem  Zechen  drei  gesalzene  Heringe  und  emea 
Krug  desj  stärksten  Weines  verlangen,  um  ihren  Jammer  zu  vertreibect 
Ein  Kapitel  von  der  Ernehui^g  und  BilduDg,  Litteratnran gaben  nmJ 
Berichtigungen  machen  den  Schluss, 

Die  letzte  Abhandlung  erzählt  zunächst  in  reebt  an&piechender 
Weise  von  den  Fahrenden,  bringt  interessante  Einzelheiten  über  da* 
Leben  der  Bauern  und  Bürger,  die  Bescbaffcnheil  des  ILimsei«  und 
dessen  Einrichtimg,  Essen,  Trinken,  Kleidung,  Titulatur  und  giebt 
schliesslich  eine  Liste  der  erwithnten  Persnneu,  Dass  bei  der  von 
Verfasser  gewählten  Einteilung  Wiederholungen  sich  nicht  ganz  ver- 
meiden lassen,  leuclitet  ein,  auch  einige  stiüstische  Härten  sind  steheB 
geblieben  (Ausdrücke  wie  „Werdegeschichte"  11^  19,  „Schilderung  d^ 
Wirklicbkeitslebens^'  II,  22,  ein  Satz  von  8  Druckzeilen  Länge  ffl,  5, 
die  süddeutsche  Wendung:  „Die  Jongleure  werden  zur  Verfügung 
gestanden  sein"  u.  Ä.)-  ^^^  Schlusskapitel  über  die  Glaubwürdigkeit 
der  Fabliaux  und  ihre  Verwendbarkeit  als  kulturhistorische  Quell« 
(vgl  0.),  eine  kurze  Angabe  über  die  eingesehene  Litteratur  hilda 
den  Abschliiss  der  fleissigen  und,  soweit  ich  uachprüfon  konnf, 
zuverlässigen  Arbeit,  die  vielleicht  nur  darin  irrt,  dass  sieaufGnmil 
einer  Litteraturgattung,  deren  Motive  beständig  im  Abendlande  iß 
Umlauf  waren,  auf  das  fruüzösische  Volksleben  einzelne  Züge  iiberträirf. 
die  dem  Volksleben  der  occidentalen  Völker  überhaupt  eigneten. 

Bbrnbueq.  Hüdolf  Hjksömakh, 


Bemard,  A.    Le  sermon  au  XVIII'  sikcie,    Eiude  kUtoTUjue  4 
critiqut^  mr  la  prddication  en  France j  de  1716  a  11 H^^ 

Paris,  Albert  Fontemoing.     IDOL    8«.    *>08  S. 

Der  ganze  Stoff  ist  in  5  Perioden  gegliedert:  1718 — 17tJy: 
1729—1750;  1750—1763;  1763-^1774/8;  1774/8—178$,  Die 
Darstellung  jeder  Periode  verläuft  im  wesentlichen  so,  dass  zunäcbsi 
eine,  der  Predigthtteratur  meist  selbst  entnommene  Schilderung  der 
religiösen  und  sittlichen  Zustände  gegeben  wird^  worauf  dann  die  b€- 
lientendsten  Prediger  der  Zeit  kurz  vorgeführt  und  charakterisiert 
werden,  indem  Art  und  Stil,  Inhalt  und  Tendenz  der  Predigten  näher 
beschrieben    werden.      Alles    Biographische    tritt    zu    Gunsten    des 
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„Kritischen"  zurück.  Veranlasst  ißt  die  ganze  Studie  durch  die 
seihwankende  Beurteilung,  die  die  Predigt  des  1 8.  Jahrhnnderts  äugen- 
blcklich  in  Frankreich  findet.  Ihr  will  der  Verfasser  ein  Ende  machen. 
Das  Ergebnis,  zu  dem  er  kommt,  ist  dies:  die  Predigt  des  18.  Jahr- 
hunderts befindet  sich  im  Verfall.  Die  Ursachen  davon  sieht  der 
Verfasser  in  dem  intellektuellen  Zustand  des  Jahrhunderts:  es  fehlen 
wirkliche  geistige  Potenzen;  femer  in  dem  religiösen  und  moralischen 
Zustand  der  Gesellschaft,  der  die  Predigt  in  hohem  Masse  heeinflusst 
und  ihr  die  Richtung  giebt.  —  Das  Buch  ist  nicht  ohne  Verdienst. 
Es  ist  sorgfältig  und  von  guter  Methode.  Im  Urteil  bestrebt  sich 
der  Verfasser  offenbar  gerecht  zu  sein.  Welche  Bedeutung  das  Buch 
für  die  deutsche  Erforschung  der  Geschichte  der  Predigt  hat,  das 
auszuführen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Nur  das  sei  gesagt,  dass  ich 
ihm  auch  in  dieser  Beziehung  einen  Wert  zuschreibe,  und  zwar  nicht 
nur  um  des  uns  Deutschen  so  gut  wie  ganz  unbekannten  Stoffes 
willen,  sondern  auch  um  der  Methode  willen,  die  hier  angewendet  ist. 
GIESSEN.  Drews. 

Lafoscade,  L6on.  Le  ThSätre  d' Alfred  de  Musset  Vm, 
428  pages.  In-8.  Paris,  Hachette  et  C^«,  1901.  (Thöse  de 
docteur  ^s  lettres  de  l'Universitö  de  Paris.) 

Um  der  Studie  Lafoscade's  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  zu 
lassen,  ist  es  fast  unerlässlich,  durch  erneute  Lektüre  wenigstens 
einiger  Hauptwerke  Musset's  sich  die  sensitive  Vielseitigkeit  dieses 
ganz  specifisch  französischen  Genies  voll  ins  Gedächtnis  zurückzu- 
rufen. Denn  selbst  der  gründliche  Kenner  der  Werke  Musset's  (die 
ungemein  intensive  Aufmerksamkeit  erheischen)  wird  an  sich  selbst 
die  Erfahrung  machen  können,  dass  die  feinen,  zarten  Züge  des 
Dichterbildes  (die  als  stete  Begleiterscheinungen  seines  oft  stark 
ans  Brutale  streifenden  Cynismus  es  weniger  rätselhaft  erscheinen 
lassen,  wie  soviel  ungetrübter  Schmelz  den  Schwingen  seiner  Psyche 
fast  lebenslänglich  anhaften  konnte)  sich  gerade  wegen  ihrer  ätheri- 
schen Beschaffenheit  ganz  unmerklich  verflüchtigen.  Musset  hat  die 
Lichtseiten  seines  Geistes  mit  zu  feinem  Pinsel  aufgetragen,  es  ist 
unbedingt  nötig,  von  Zeit  zu  Zeit  die  Erkenntnis  aufzufrischen,  dass 
sein  scharfer  Verstand  mit  weiblicher  Tiefe  der  Empfindung  gepaart 
ist:  einige  seiner  Frauengestalten  gehören  zu  den  idealsten  Traum- 
schöpfungen der  Weltlitteratur. 

Lafoscade  hat  sich  wohlweislich  gehütet,  den  Dramatiker  Musset 
von  dem  Lyriker  sondern  zu  wollen.  La  forme  lyrique  et  la  forme 
dramatiqu^  ne  s'excluent  pas  nicessairement,  Elles  se  fönt  parfois 
tort,  Vune  ä  Vautre,  timoin  Hemani  ou  les  Burgraves.  Ce  ne 
saurait  etre  le  cas  de  la  poisie  et  de  la  comidie  de  Müsset^  Vune 
si  vivante,  si  fougueuse^  si  vomne  de  nous^  Vautre  si  idiale,  si 
souple^  si  pinetrie  d'imaginaiion  et  si  apte  ä  reoevoir  le  reflet  des 
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visions  de  tonte  sorte  et  Vicho  des  senUments  les  plus  divers, 
N*ayons  donc  garde  de  diviser  un  gSnie  oü  Von  ne  peut  faire 

deux  parts Prenons  le  tel  qu'ü  est sans  faire  ab- 

siraction  —  ce  qui  serait  impossible  —  de  cette  poussie  fyrique  qui 

chez  lui  empörte  tout (p.  13).  —  Wie  schon  aus  diesem  Citat 

zur  Gentige  hervorgeht,  ist  L.  ein  verständnisvoller  Mussötiste,  und 
sein  Buch  hesitzt  deshalb  trotz  freiwillig  auferlegter  Beschränkung^) 
unleugbare  Vorzüge.  Ehe  wir  jedoch  diesen  Vorzügen  gerecht  werden, 
unterziehen  wir  die  Kapiteleinteilung  einer  zwanglosen  Verschiebung. 
Die  interessante  Introduction  ist  platzberechtigt,  ihr  folgt  ein  Tin- 
fluence  des  genres  eontemporains  betiteltes  Kapitel,  dann  ein 
weiteres:  Vinfluence  anglaise^  ein  drittes:  V influenae  aüernande,  ein 
viertes:  Vinfiuence  italienne,  ein  fünftes:  Vinfluence  franpaise^  ein 
sechstes:  les  influences  d' ordre  psychologique.  Wie  ersichtlich, 
sollen  Kapitel  ü,  HI,  IV  das  ungefähre  Mass  ausländischer  Befruch- 
tung bestimmen.  Für  die  englischen  Beziehungen  haften:  Ossian, 
Byron,  Shakespeare,  Richardson,  für  die  deutschen:  Goethe, 
Schiller,  Jean-Paul,  für  die  italienischen:  Varchi,  Bandello, 
Boccaccio.  Man  kann  nicht  gerade  behaupten,  dass  von  diesen 
Filtrierversuchen  bei  noch  so  grossem  Geschicke  viel  positiver  Ge- 
winn zu  erhoffen  war.  St®  Beuve  hat  bereits  {Nouveaux  lundis^ 
t.  IV)  angedeutet,  dass  Musset  fremde  Dichterschätze  in  undefinier- 
barer Weise  zu  amalgamieren  pflegte.  2)  Von  eigentlichen  Quellen- 
studien kann,  sobald  grössere  Dramen  in  Betracht  kommen,  nur  bei 
JLorenzaceio,  Barberine  und  Carmosine  die  Rede  sein.  In  allen 
anderen  Fällen  erwachsen  aus  detaillierten  Zusammenstellungen  nur 
recht  ungünstige  Parallelen.  Lafoscade's  Darstellung  fehlt  namentlich 
iu  Bezug  auf  Shakespeare  und  Byron  jedes  historische  Verständ- 
nis. Sein  wohl  berechtigter  Enthusiasmus  für  Musset  verleitet  ^hn 
öfters  zu  Trugschlüssen.  Stellenweise  behandelt  er  Shakespeare  z.  B. 
wie  einen  Zeitgenossen  Musset's  und  riskiert  eine  etwas  naive  Lösung 
komplizierter  psychologischer  Fragen.  Shakespeare's  „bouffons  de 
profession^^  sind  doch  nicht  blosse  Phantasiegebilde  des  Dichterhims, 
auch  ihre  Verschrobenheiten  sind  dem  Leben  abgelauscht,  vom 
Dichter  selbst  und  seinen  dramatischen  Vorgängern.  Solche  Hof- 
narren und  anderweitige  körperlich  und  geistig  verkrüppelte  mensch- 
liche Spielzeuge  gelangweilter  Reichen  haben  in  Fleisch  und  Blut  zu 
Shakespeare's  Zeit  existiert.     Ihre  Berufsexistenz  ist  ein   eklatanter 


1)  Auch  im  Appendice  V  heisst  es  ausdrücklich  (p.  407):  Nous  n'avons 
pas  la  Prätention  de  fournir  ici  des  renseignements  bibliographiques  compUU,  Nous 
laissons  systematiquement  de  cdte  Ums  les  ouvrages  ou  arücles  de  critique  et  d'histoire 
litteraire  relatifs  ä  Musset 

^) Vieh)  d'une  pensee  etrangere^  en  traversant  cette  äme  ei  cei  esprü 

de  poete  si  franqais,  si  parisien,  devenait  ä  Vinstant  une  voix  de  plus,  un»  voix  imite 
diff^rente,  ayant  son  timbre  ä  soi  et  son  accent.  Limitation  chez  lui,  est  mUoie  d^une 
utile  si  Ugere  que  bieniot  eile  disparati^  et  on  ne  la  disUngue  plus  .  «  .  .  . 
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Beweis  für  die  Rohheit  der  Zeit,    Wenn  Musset  In  seinem  Fantasio^ 
einem  Münchener  Studenten,   diese  im   18.  Jahrb.  erloschene  Unsitte 
in   Form  einer  Shakespeare'schen  Reminiscenz  zu  einem  psychologi- 
schen  Galvanisierungsversuch    benutzt,    so    folgt   daraus    doch    noch 
lange  nicht,   dass  er  das   englische  Vorbild,   einen  direkten,  echten 
Lebensreflex,  an  dichterischer  Wahrheit  tibertrifft.     Fantasio  spielt 
überdies    nur   vorübergehend    die   Rolle    des    toten    Hofnarren;    der 
Dichter    nötigt  uns  also    selbst  nur  Bewunderung    ab  für  die  Yer- 
stellungsgabe  seines  Helden  und  es  ist  ganz  erklärlich,  dass  er,   ce 
fou  d'^occasion^  im  Verkehr  mit  der  Prinzessin  als  gebildeter  junger 
Mann  eine   Feinheit,    einen  Takt,    eine  Sensibilität  zeigt,    dont  les 
amuseurs  de  Shakespeare  ne  paraissaient  pas  susceptibles  (pag.  90). 
—  Da  Minuccio  (in  Carmosine)  in  seinem  Trösteramte  (A.  L  Sc.  8) 
eng    an   den  Shakespeare'schen  Gedankenflug    streift,    bezeichnet   ihn 
Lafoscade  gleichfalls  als  personnage  inspiri  de  Shakespeare^  jedoch 
mit  dem  Zusätze:  moins  artifidel  peuUHre  que  les  crSaiions  du 
pohte  anglais,  et  certainement  plus  sympathique  au  leeteur  frangais 
(p.  93).     Ist   diese  Auffassung  zutreffend?     Wäre  es  nicht  richtiger 
anzunehmen,  dass  Musset,  von  der  Lektüre  der  Dichtungsperle:  „  Va 
dire  Amour^   ce  qui  me  fait  dotdoir"^   inspiriert,   die  anmutige  Ge- 
stalt dieses    echten  Troubadour    mit  mittelalterlichem,    natürlich  im 
romantischen  Sinne  verklärten  Verständnisse  auffasste  und  somit  den 
edlen  Sänger  durch  eine  tiefe  Kluft  von  Shakespeare's  Possenreissern 
trennte?  —  Was  den  Vergleich  von  Hamlet  und  Lorenzaccio  anbe- 
langt, so  verwickelt  sich  L.  ebenfalls  in  Widersprüche  und  widerlegt 
sich  eigentlich  selbst  anlässlich  der  Charakterisierung  der  italienischen 
Chronik,  deren  Inhalt  Musset  mit  soviel  Geschick  für  seinen  dramati- 
schen Zweck  zurechtgeschnitten  hat.     Byron's  Manfred  und  MussetV 
Frank  bieten  allerdings  einige  oberflächliche  Beziehungen,  die  L.  mit 
allzuviel  Nachdruck  (p.  63  ff.)  hervorhebt  und  dann  infolge  unver- 
meidlicher Erkenntnis  wieder  auf  ihr  winziges  Mass  zurückdämmt» 
Der  jugendliche  Held  des  jugendlichen  Dichters  spielt  nur  mit  den 
ernsten  Lebensproblemen,  die  Byron  mit  bitterem  Ernste  behandelt 
hat.     Die  verfrühte  Lektüre  des  ^-Don  Juan^  hat  bei  Musset  nur 
unreife  Früchte    gezeitigt    und    ihn    hier    und    da  verleitet,    Byron'fr 
Cynismus  ungeschickt  zu  übertrumpfen.     Dass  auch  die  Lektüre  von 
Goethe's  Faust  einigen  Nachhall    in  La  Coupe  et  les  Lhvres  ge- 
funden hat,  ist  nicht  zu  bestreiten,  aber  warum  darauf  insistieren? 
Der  resultierende  Eindruck  verschärft  nur  das  Bild  jugendlicher  Un- 
reife.    Vielleicht  war  L.  sich  selbst  dieser  ungünstigen  Beleuchtung 
bewusst    geworden,    als  er  den  Absatz    über  Goethe's  Einfluss    mit 
einem  anfechtbaren  Lobspruch  zu  Gunsten  Musset's  beschloss  (p.  108): 
Musset  est  tout  aussi  eaypressif  et  il  y  a  chez  lui  je  ne  sais  quoi 
de  plus  dilicat  et  de  plus  savoureux,     (Es   handelt  sich  hier  um 
die  Beziehungen  zu  Goethe's  Werther.) 

Wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  den  Glanzseiten  des  4.  Ka- 
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pitels  zu,  so  bietet  sich  dagegen  keine  Gelegenheit  zu  Aassetznngen. 
Den  Einfluss  italienischer  Kunst  und  Litteratur  hat  L.  trefflich  ge- 
würdigt. Er  zeichnet  uns  den  Dichter  von  Andri  del  Sarto  als 
«chten  Kenner  des  Cinquecento  (das  er  vielleicht  nur  mit  allzu  mo- 
derner Nervosität  auffasst)  und  versteht  es  im  2.  Abschnitte  meister- 
haft, die  Gestalt  Lorenzaccio's,  ja  das  ganze  Drama  aus  dem  histori- 
ßchen  Hintergrunde  der  Chronik  Yarchi's  vor  uns  erstehen  zu  lassen, 
vermählt  mit  topographischer  Anschaulichkeit,  die  der  Aufenthalt  in 
Florenz  förderte  (son  imagination  s'exergant  ä  la  fois  swr  ce  quil 
a  vu  et  8ur  ce  quHl  a  lu,  p.  135).  Der  Charakter  Lorenzo's  hat 
durch  Musset  eine  notwendige  Yeredelung  erfahren:  sein  anrüchiges 
Vorleben  wird  ausgelöscht,  um  ihn  zu  einer  Art  Brutus  zu  stempln, 
der  den  Fürstenmord  aus  Freiheitsliebe  vollbringen  will  und  zur  Er- 
reichung seines  patriotischen  Zweckes  in  Gesellschaft  Alessandro^s  zum 
feigen  Lüstling  herabsinkt.  In  diesem  bedeutenden  historischen  Drama 
^eigt  sich  Musset  entschieden  als  gereifter  Jünger  Shakespeare^s,  aber 
deshalb  muss  ohne  Nachteil  für  seine  geniale  Schöpfung  doch  fest- 
gehalten werden,  dass  Hamlet  einer  reinen  Kunstsphäre  entstammt 
und  in  seiner  unantastbaren  Sittlichkeit  nichts  gemein  hat  mit  dem 
Sprössling  verpesteter  Florentiner  Atmosphäre. 

Die  aus  Bande  11  o  (21.  Novelle  des  H.  Abschnittes)  und  Boc- 
caccio (10.  Tag,  Vn.  Novelle)  dramatisierten  Stücke:  Barherine 
und  Carmosine  beweisen  Musset's  Interesse  an  italienischer  Er- 
zäblungskunst.  In  Barberine  ist  ein  echtes  Fabliau  durch  italienische 
Yermittelung  wieder  zu  seinem  angestammten  Rechte  gelangt,  anmutig 
dialogisiert  und  mit  modernem  Takte  seiner  mittelalterlichen  Rohheit 
entkleidet  worden.  Carmosine^  diese  gereifte,  formvollendete,  roman- 
tische Schöpfung,  spiegelt  eine  ideale  Weltanschauung  wieder,  eine 
verkörperte  Sehnsucht  des  Träumers  Musset,  der  vor  der  rohen 
Wirklichkeit  flüchtet  und  die  Quelle,  aus  der  er  geschöpft  hat,  um 
des  erfrischenden  Trunkes  willen,  für  die  moderne  Welt  dauernd 
poetisch  verklärt.  Er  malt  uns  einen  Königshof,  an  dem  ein  fürst- 
liches Ehepaar  in  ungetrübtem  Eheglücke  über  das  Wohl  seiner 
ünterthanen  wacht,  ein  junges  Mädchen,  das  sich  wunschlos  in  einer 
unerwiderten  edlen  Neigung  verzehrt,  einen  Jüngling,  den  eine  Jugend- 
liebe seinen  Lebensweg  festigen  lehrt,  einen  Sänger,  der  alle  Gefühle 
der  Menschenbrust  in  seinem  Herzen  bewegt  und  seinen  Herrscher 
zu  gutem  Zwecke  zu  begeistern  weiss.  Der  moderne  Interpret  Musset 
hat  Boccaccio  für  die  heutige  Weltanschauung  idealisiert! 

Diese  italienischen  Quellenstudien  gestatten  eine  DetaiUierang, 
die  Musset  zur  Ehre  gereicht  und  von  L.  meisterhaft  ausgeführt 
worden  ist. 

Sämtliche  bisher  unbesprochene  Kapitel  seines  Buches  bieten 
Treffliches.  Die  Verwandtschaft  mit  Marivaux  erscheint  ins  beste 
liicht  gerückt,  die  Eigenart  Musset's  streng  gewahrt.     Bedauerlich  ist 
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es,  dass  L.  es  verschmäht,  die  liaison  mit  George  Sand 3)  für  rein 
litterarische  Zwecke  auszubeuten.  Die  vulgäre  Seite  dieses  Liebes- 
verhältnisses hat  schon  Federn  genug  beschäftigt,  wie  Georg  Brandes 
bereits  vor  zwanzig  Jahren  bemerkte.  Das  geistige  Band  aber,  das 
die  beiden  grossen  Geister  einige  Zeit  verknüpfte,  bedarf  noch  immer 
der  eingehenden  Prüfung.  Wir  wissen  ans  Lui  et  Elle  von  Paul 
de  Musset,  dass  die  Dichterin  Musset's  Kritik  des  Stils  von 
Indiana  schwer  verschmerzte,  dass  sie  diese  Kränkung  in  einer 
harschen  Beurteilung  seiner  italienischen  Wirksamkeit  zum  Ausdrucke 
gebracht  haben  soll.  Wir  wissen  auch,  dass  Musset  in  der  1842 
veröffentlichten  Histoire  d*un  merle  blane  die  schriftstellerischen  Er- 
folge   der    ehemaligen    Geliebten     mit    Gehässigkeit    kommentierte: 

die  cdla   meme  jusqaä   me  montrer    le  manuscrit   d*un 

roman  oü  eile  avait  imite  ä  la  fois  Walter  Scott  et  Scarron  .... 
Des  cet  instant  nous  travaillämes  ensemble.  ^)  Tandis  que  je  com- 
posais  mes  poemes^  eile  barbouülait  des  rames  de  papier.  Je  lui 
rScitais  mes  vers  ä  haute  voix^  et  cela  ne  la  genait  nullement  pour 
icrire  pendant  ce  temps^lä,  Elle  pondait  ses  romans  ax^ec  une 
facüite  presque  igale  ä  la  mienne^  choisissant  toujours  les  sujets 
les  plus  dramatiquesy  des  parricides,  des  rapts^  des  meurtresy  et 
mime  jusqvüa  des  filouteries,  ayant  toujours  soin,  en  passant,  d'at- 
taquer  le  gouvemement  et  de  prScher  Vimandpation  des  merlettes. 
En  un  mot,  aucun  effort  ne  coütait  ä  son  esprit,  aucun  tour  de 
foree  ä  sa  pudeur;  u  ne  lui  arrivait  jamais  de  rayer  une  ligne, 
vi  de  faire  un  plan  avant  de  se  mettre  ä  Cceuvre,  Trotz  dieser 
nachträglichen  scharfen  Kritik  wissen  wir  aber  heute  bestimmt,  dass 
Musset  direkt  in  seinen  Arbeiten,  ja  in  der  Wahl  seines  Stoffes  für 
Lorenzaccio  von  G.  Sand  beeinflusst  worden  ist.  Diese  interessante 
Thatsache  meldet  L.  leider  nur  in  Anmerkungen  (p.  130  ff.,  139,  140, 
141,  143  etc.),  trotzdem  M°*«  Wladimir  Karenine  (G.  Sand,  sa 
vie  et  ses  ceuvres,  1899)  bereits  auf  ein  Dokument  auifmerksam  ge- 
macht hat,  das,  im  Besitz  des  Vicomte  de  Spoelberch  de  Lovenjoul 
befindlich,  auch  L.  zur  Verfügung  gestellt  worden  ist.  Dieses  Doku- 
ment ist  ein  Entwurf  zu  Lorenzaccio  von  G.  Sand  und  rührt  augen- 
scheinlich aus  der  Zeit  ihrer  Liaison  mit  Sandeau  her.  Musset  hat 
—  wie  aus  kurzen  Andeutungen  hervorgeht  —  diese  Skizze  teil- 
weise benutzt.  Hoffen  wir,  dass  noch  andere  Entdeckungen  den 
geistigen  guten  Einfluss  G.  Sand's  auf  Musset  bestätigen  werden. 
Vielleicht  schwebte  Musset  auch  ihr  Eifer,  seinem  Talente  neue 
Nahrung  zuzuführen,    im  ,,fils  de  Titien^^  vor.     In   diesem   edleren 


^)  Nous  riavous  pas  d  refaire  ici  VhUlüire  de  cette  liaison,  On  nous  excusera 
meme  de  ne  pas  donner  de  la  question  une  hibUographie  compUte  (p.  205,  Anmerk.  2 ) 

*)  Man  vergl.  dagegen :  Elle  et  Lui:  Je  n^oublierai  jamais  .  .  ,  ,  ces  aspi- 
rations  de  Viatelligence.,  ce  poetne  ä  deux  dont  nous  etions  les  auteurs  et  les  person- 
nages  tans  y  songer. 
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Sinne  ist  die  ,,  VMtable  histoire  de  Elle  et  lui^*  noch  der  Zukunft 
vorbehalten! 

Der  yilea  Femmes^^  betitelte  Abschnitt  des  8.  Kapitels  (p.  279  ff.) 
verlockt  zu  einem  geringfügigen  Zusätze.  L.  verweilt  mit  sichtlichem 
Wohlgefallen  bei  der  sympathischen  Rolle  der  beiden  Königinnen  in 
Barberine  und  Carmosine.  Namentlich  Constance  v,  Aragonien 
erscheint  in  bunt  wechselnden  Situationen  als  sympathische  Ver- 
körperung aller  denkbaren  weibHchen  Vorzüge.  Die  Worte,  die  ihr 
Musset  in  den  Mund  legt,  beweisen,  mit  welcher  Zartheit  er  die 
Gefühle  edler  Frauenherzen  zu  interpretieren  verstand.  Er  hat  Mit- 
gefühl mit  still  verkümmernden  Frauenexistenzen,  und  seine  Königin 
wird  nicht  in  die  harte,  gedankenlose  Forderung  M^^  de  Mainte- 
nons  einstimmen:  Toujours  un  ouvrage  de  femme  en  mains^  cela 
cahne  lea  passions,  occupe  Vesprit,  ne  laisse  pas  de  loisir  de 
songer  au  mall^) 

München.  M.  J.  MinckVitz. 


Schlachter,  Friedrich,  SpotÜieder  in  französischer  Sprache, 
besonders  auf  die  Franzosen,  aus  dem  Beginn  des  sieben-^ 
jährigen  Krieges.  Inaugural-Dissertation.  Erlangen,  1901, 
Fr.  Junge  Sohn.     37  und  15  S.  S^. 

Unter  diesem  Titel  werden  hier  22  singbare  Lieder  wieder 
abgedruckt,  nach  zwei  alten  Vorlagen,  deren  eine  sich  in  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin,  deren  andere  in  der  Universitäts-Bibliothek  von 
Erlangen  sich  findet.  Der  Herausgeber  hat  die  Orthographie  der 
beiden  älteren  Drucke  im  Ganzen  unverändert  gelassen  und  nur  offen- 
bare Fehler  und  Willkürlichkeiten  verbessert.  Ganz  neu  ist  nur  die 
in  den  früheren  Drucken  „sinnstörende  und  verderbte"  Interpunktion. 
Von  den  22  Liedern  ist  eins  (21)  in  einem  Mischmasch  von  Französisch 
und  Deutsch,  die  anderen  in  französischen  Versen  verfasst.  Wieder? 
abgedruckt  waren  bisher  nur  drei,  eins  bei  Wiltsch,  Die  Schlacht 
von  Rossbach  und  zwei  bei  Böhm,  Zeitschrift  für  preussische 
Geschichte  und  Landeskunde  Vn,  445,  573.  Verspottet  werden  in 
den  Gedichtchen  sowohl  Soubise,  wie  Karl  von  Lothringen.  Da  18 
sich  auf  die  Schlachten  von  Eossbach  und  Leuthen  beziehen,  die 
Wiedereroberung  von  Breslau  (21.  Dezember  1757)  durch  Friedrich d.  Gr. 
erwähnt  wird,  der  erste  Druck  aus  dem  Jahre  1758  stammt,  so  sind 
sie  Ende  1757  oder  Anfang  1758  entstanden.  Als  Verfasser  der- 
selben sind  „diferens  autheurs"^  angegeben,  als  Druckort  des  Berliner 
Exemplars  London  (?),  während  auf  dem  Titelblatt  des  Erlanger  die 
Angabe  des  Druckortes  fehlt.     Der  Meinung  des  Herrn  Herausgebers, 


*)  Cf.  Carmosine^  acte  JH.  SC  8:  ....  Mais  vne  femmt!  Prwee  de  ce 
qu'elle  aime^  oit  est  son  sotUienf  8i  eile  a  du  courage,  oü  est  sa/orcet  8i  eUe  a  un 
metier,  ßd  ce  le  plus  dur,  celui  qui  exige  le  plus  d^applicaHony  qui  peut  dire  ou  esi 
sa  pensee  pendant  que  ses  t/eux  suivent  Vaiguille,  ou  que  son  pied  faU  tourmsir  h  rotieit 
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In.   ^ational-Franzosen  herrührten,  oder  gar  in  England 

Dhl  tingierten  Druckbezeichnung:  London)   entstanden 

M    air  um  nicht  anschliessen,  glauben  ebensowenig,  dass 

u   der  Reichstruppen  ihren  Ursprung  haben.     Viel 

.rmutung^  dass  sie  aus  der  Berliner  Emigranten- 

gangea  sind,  deren  Mitglieder  ja  mit  gewissem  Rechte 

ji.  als  r^notre  roi""  bezeichnen   und  sich  den  Preussoi 

.'ijnien^  nahe. 

^^liicderjn  denen  auch  Maria  Theresia,  die  ^^charmante  reine^\ 

..^LLiLomrat  (m  No,  1),  sind  Proben  eines  recht  volkstümlichen, 

OuiDors,  der  an  Grleims  Grenadierlieder  bisweilen  erinnert. 

.;  ber  hat  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen  lassen,  lehrreiche 

L!i.n  über  die  metrischen  Eigenheiten  und  Melodien,  sowie 

bacberklärungeii  (27 — 37)  hinzuzufügen.    Seine  Arbeit  wird 

J.itterarbistorilter  und  Geschichtsforscher    von  Interesse,  wie 

sein, 
(seDE^,  K.  Mahrenholtz. 


Heuere  Arbeiten  über  Yictor  Hugo. 

>t^  Jean.  A  propos  de  Victor  Hugo,  [MSmoires  de  la 
Soc.  n^opkilol  ä  HeUingfora  HI,  Helsingfors,  Jmprimerie 
cüütrale,  1902,  p.  323—342]. 

5r  Unter   diesem    Titel  sind   drei    Kleinigkeiten    vereint:    1.   Sur 

y,^   .w  d'Islande.  Hier  sucht  der  Verfasser  nachzuweisen,  dass  Victor  Hugo 
^  ^    ©einen  verfehlten  Jugendroman  Schillers  Kabale  und  Liebe  und 
^  .^  Soiries  de  Saint- Pitersbourg  von  J.  de  Maistre  benutzt  habe. 
^  .     aer    That    finden    sich    in    der    Hugoschen   Dichtung    auffallende 
..iiichkeiten    mit    den    Hauptpersonen    des    Schillerschen  Dramas 
.asident,  Wurmb,  Ealb,   Ferdinand,  Luise)  und  mit  der  Haupt- 
x.Liiung,  wie  mit  der  Vorfabel  (Verbrechen  des  Präsidenten  und  seines 
.letärs)  desselben,  aber  sie  genügen  noch  nicht  zur  Annahme  einer 
.chtsvoUen  Nachahmung  der  deutschen  Vorlage.     Denn  die  That- 
ne,    dass    vor   1825    schon    zwei  französische  Übertragungen  des 
atschen  Stückes  existierten,  beweist  keineswegs,  dass  Hugo  dieselben 
lesen    hat.     Auch    von    anderen    Dramen  vSchillers    gab  es  Über- 
uungen,  was  aber  Hugo  trotz  seiner  angeblichen  Uctures  itendues 
.icht   hinderte,    den    Wallenstein    für    ein  Werk   Goethes  zu  halten, 
oine  Nachahmung  irgend  eines  anderen  Schillerschen  Dramas  ist  bei 
^ugo  mit  Sicherheit  nicht  nachzuweisen,  da  auch  Hemani  nicht  die 
„Räuber«  als  Vorlage  voraussetzen   lässt.  Wie  es  in  Wirklichkeit  mit 
den    lectures    Stendues    des  Dichters    und   ihrer  Sorgfalt  steht,  das 
zeigen  uns  u.  a.  Morel  Fatios    Etudes   d'Espagne  und    Gaston 
Paris'  Quellenuntersuchung  der  Romance  maureaque  in  den  Orientales 
(Revue  d'hist  litt  de  France^  1899).    Der  Irrtum,  dass  ^qv  Wallen- 
stein von  Hugo  Goethe  zugeschrieben  wurde,  rührt  wohl  daher,  dass 
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er  nur  BenjaminConstants  freie  Bearbeitung  des  Stückes  kannte,  auf 
deren  Titelblatt  der  Name  Schillers  fehlt.  Für  den  sorgsamen  Leser  g^ 
aus  der  Einleitung  Constants  allerdings  Schillers  Autorschaft  deutlich 
hervor,  aber  ein  solcher  Leser  war  Hugo  eben  nicht.  Wir  müssen 
also  die  Konjektur  Poirots  einstweilen  noch  als  unsicher  ansehen. 
Nicht  zu  bezweifeln  ist  aber  Hugos  Kenntnis  des  zweiten, 
französischen  Werkes,  da  J.  de  Maistre  damals  der  Parteigenosse  des 
wandlungsreichen  Dichters  war.  Die  Nachahmungen  Hugos  bestehen 
auch  in  einzelnen  Stellen,  nicht  in  allgemeinen  Inhalts- Analogien,  eine 
Form  des  Plagiats,  wie  sie  der  grosse  Dichter  nicht  eben  verschmähte. 
Die  beiden  anderen  Beiträge  beschränken  sich  auf  Kleinigkeiten.  In 
H:  SuT  le  Nemrod  de  la  Fin  de  Satan,  weist  Verfasser  darauf  hin, 
dass  der  „g^ant**  in  Hugos  gleichbetitelter  Ballade  Vorbild  des  „Nemrod** 
gewesen  sei,  und  in  HI:  A  travers  le  manuscrit  des  Voix  Int  Sri- 
eures  hebt  Poirot  eine  Anzahl  Verschiedenheiten  zwischen  dem 
Manuskript  der  Gedichtsammlung  und  dem  offiziellen  Texte  der  ver- 
änderungsbedürftigen Editio  ne  varietur  hervor.  Immerhin  zeichnet 
sich  diese  kleine  Abhandlung  vorteilhaft  vor  manchen  Jubiläums- 
beiträgen aus,  welche  nur  die  geflissentliche  Verherrlichung  des  Säcular- 
dichters  bezwecken. 


2)  Jouflfiret,  MicheL  De  Hugo  ä  Mistral,  [Sammlung  neupbil. 
Vorträge  und  Abhandlungen,  herausgegeben  von  Wilh.  Victor. 
I.  80.    Leipzig,  Teubner.  1902]. 

Der  Marseiller  Wanderredner,  M.  Jouffret,  veröffentlicht  hier  eine 
Reihe  Vorträge,  welche  er  jüngst  in  Deutschland  mit  gutem  Erfolge 
(auch  in  materieller  Hinsicht)  gehalten  hat.  Von  der  irrigen  Voraus- 
setzung ausgehend,  dass  für  die  meisten  Deutschen  die  französische 
Poesie  durch  Boileau  (!)  und  Voltaire  repräsentiert  werde,  will  er  ein 
besseres  Verständnis  der  „poötes  contemporains"  anbahnen.  Ob  dabei 
nicht  das  „Ut  desint  vires"  etc.  zutrifft,  wäre  noch  sehr  zu  erörtern. 
Denn  der,  welcher  die  hier  vorzugsweise  besprochenen  sechs  Dichter, 
Victor  Hugo,  Leconte  de  l'Isle,  SuUy-Prudhomme,  Fran^ois  Copp^e, 
J.  M.  de  Heredia,  Fr6d.  Mistral,  im  Originale  so  gut  kennt,  vne  der 
Tagesredner,  wird  unwillkürlich  an  Grillparzers  Wort  erinnert:  „Wenn 
mich  jemand  belehren  will,  so  sehe  ich  ihn  mir  vorher  zweimal  an*. 
Wer  aber  diese  dichterischen  „Zeitgenossen"  nur  in  Kompendien  oder 
im  Konversations-Lexikon  aufgesucht  hat,  wird  aus  den  Vorträgen  kein 
vollständiges  Bild  gewinnen,  denn  sie  streifen  vieles  nur  an  der  Ober- 
fläche und  setzen  auch  noch  die  eigene  Lektüre  voraus.  Ihr  Zweck 
war  auch  der,  die  Studierenden  und  Lehrer  der  neueren  Sprachen,  die 
sich  dem  Klange  des  Naturfranzösisch  entfremdet  hatten,  wieder  an 
die  Originalklänge  zu  gewöhnen.  Nach  dem  gleichfalls  anfechtbaren 
Leitsatze  des  „A  Jove  (?)  principium"  hat  Herr  Jouffret  zwei  seiner 
„Conferences"  Victor  Hugo  gewidmet  (p.23-  50).    Die  erste  behandelt 
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den  „Menschen",  der  zweite  auf  ganzen  15V2  Seiten  den  „Dichter  und 
Denker"  (?).  So  hübsch  diese  Feuilletonartikel  sich  auch  lesen^  so 
ist  doch  selten,  auch  mit  dem  Massstabe  der  „Hugolätrie"  gemess^, 
wohl  etwas  Flacheres  über  den  französischen  Olympier  geschrieben  worden. 
Den  Acker  pflügend,  den  schon  L6op.  Mabilleau  bebaute,  spricht 
Jouffret  über  den  „sens  de  yue"  Hugos,  d.  h.  über  seine  relative 
Farbenblindheit,  denn  Hugo  hat  nur  einen  vollen  Farbensinn  für  die 
Extreme  des  Schwarz  und  Weiss.  Damit  verträgt  sich  ein  sonst  gutes 
Aage  recht  wohl.  Wäre  es  nicht  zu  frech,  Alltagskinder  mit  „Jupiter" 
zu  vergleichen,  so  möchte  Referent  darauf  hinweisen,  dass  es  ihm  in 
dieser  Hinsicht  ebenso  ergeht,  wie  Victor  Hugo.  Was  nun  im 
folgenden  über  die  beliebten  Antithesen,  Metaphern,  Symbole,  Mythen 
etc.  in  Hugos  Dichtungen  gesagt  wird,  betrifft  wirklich  Dinge,  die  man 
nicht  nur  eingehender,  sondern  auch  überzeugender  begründet  in 
Werken  wie  die  Mabilleau's,  Renouvier's,  Stapfer's  etc.  lesen  kann. 
Eigenartige  Gedanken  enthält  bisweilen  die  dritte  Unterabteilung 
„rinvention'*.  Von  der  Annahme  Hugos  ausgehend,  dass  Epikur  in 
Indien  geboren  sei,  bemerkt  Herr  Jouffret:  ^il  y  a  une  foule  de 
cas  QU  cette  ignorance  des  faita  et  cette  audaeieuse  mithode 
dHnvention  sont  insupportables,  Rien  de  plus  facile,  que  de  phd" 
santer  sur  certains  passages,  mais  la  plaisanterie  ne  prouve  rien, 
Mieux  vaut  chercher  de  quelle  qualitS  ce  difaut  kait  le  revers 
ou  le  rangen,  Victor  Hugo  erde,  je  ne  dis  pas  Vhistoire,  mais  la 
liegende"" .  Bei  dieser  wohlfeilen  Beschönigung  grandioser  Unwissenheit 
oder  ausschweifender  Phantasie  möchte  man  Herrn  Jouffret  beinahe 
den  zweiten  Satz  seiner  Apologie  ins  Gedächtnis  rufen.  Eins  hat  er 
übrigens  bewiesen,  und  das  war  unnötig,  erst  zu  beweisen,  Victor  Hugo 
war  kein  „penseur",  sondern  ein  Mann  der  Phantasie.  Der  vorher- 
gehende Abschnitt  über  den  „Menschen"  besteht  grossenteils  aus 
Citaten  und  liefert  den  Beweis,  dass  Hugo  „tres-grand"  (als  Mensch) 
und  „tres-bon"  gewesen  sei,  in  keiner  Hinsicht.  Eine  dreiste  Keck- 
heit, welche  nur  durch  Spekulation  auf  die  mangelnde  Sachkenntnis 
eines  „gemischten  Publikums"  entschuldigt  werden  kann,  ist  es  aber, 
wenn  von  einem  gründlichen  Detailforscher,  wie  E.  Bire,  behauptet 
wird,  die  „conclusions  haineuses"  seiner  langjährigen,  mühevollen 
Untersuchungen  seien  kaum  in  ein  oder  zwei  Detailpunkten  bestätigt. 
Begeisterung  macht  vieles  erklärlich,  rechtfertigt  aber  nie  die  Un- 
wahrheit. Die  anderen  vier  legons  sind  hübsch  abgerundet,  weniger 
zum  Widerspruch  herausfordernd,  als  L.  H  und  III,  aber  sie  haben 
weder  wissenschaftlichen  Wert,  noch  zeigen  sie  eine  irgendwie  neue 
Auffassung.  Diese  Schwäche  deutet  übrigens  der  mannigfach  verdienst- 
volle und  stets  scharf  prüfende  Herausgeber  im  Vorworte  (Z.  7  u.  8)  an. 


3)  Zu  grösserer  Freude  gereicht  es  dem  Referenten,  konstatieren 
zu  dürfen,  dass  eine  dritte  Abhandlung,  die  gleichfalls  auf  dem  Boden 
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ziemlich  unbedingter  Hugo -Verherrlichung  steht:  G.  Thuran,  Vietar 
Hugo  als  Dichter  für  Schule  und  Haus^  in  Zeitschrift  für  fransQ- 
sischen  und  englischen  Unterricht^  Berlin,  Weidmann,  1902  H.  1, 
S.  27—40,  eine  sehr  genaue  Kenntnis  der  neueren  Hugo-Litteratur, 
auch  der  mehr  feuilletonistischen,  zeigt,  und  eine  massvolle  Beurteilung 
von  Hugos  Dichtereigenheiten  giebt.  Wir  könnten  es  gleichwohl  nicht 
gutheissen,  wollte  man  Hugo  auf  Kosten  der  „klassischen^  Dichter 
Frankreichs  und  der  unmittelbaren  Zeitgenossen  einen  Ehrenplatz  im 
deutschen  Schulkanon  anweisen.  Der  grösste  aller  Egoisten  unter 
Frankreichs  Dichtern  verdient  das  nicht,  auch  wenn  wir  in  ihm 
nicht  einen  eigentlichen  „Chauvinisten"  sehen  dürfen. 

Drbsdbn.  R.  Mahrbnholtz. 


Arnold,  Wilhelm.  Edmond  Rostands  „Princesse  Lointaine'^ 
und  „Samaritaine*" .  Ein  Beitrag  zur  Würdigung  der 
französischen  Dramendichtung  der  Gegenwart.  Inaugural- 
Dissertation.     Kiel,  1901.     89  S.  S«.     M.  1,50. 

Über  Cyrano  de  Bergerac,  den  Haupttreffer  EdmondRostands, 
siÄd  seine  anderen  dramatischen  Sachen  etwas  in  Vergessenheit  ge- 
raten. Um  so  verdienstvoller  ist  es,  dass  hier  zwei  in  Deutschland 
wenig  bekannt  gewordene  Dramen  Rostands  nach  ihrer  Quellen- 
grundlage untersucht  und  kritisch-ästhetisch  gewürdigt  werden.  Der 
Stoff  zur  Princesse  lointaine,  welche  die  Liebe  des  Troubadours  Jauflre 
Rudel  zu  einer  unbekannten,  fernen  Prinzessin  von  Tripolis  im 
romantischen  Stile  behandelt,  ist  einer  Biographie  dieses  Troubadours, 
welche  aus  dem  13.  Jahrhundert  stammt,  entnommen.  Wie  weit  diese 
Biographie  Geschichte  oder  Dichtung  oder  beides  ist,  das  wagt  auch 
Verfasser,  trotz  eingehender  Erörterung  (S.  17  ff.),  nicht  sicher  zu 
entscheiden,  steht  doch  nicht  einmal  Person  und  Zeit  des  Helden 
fest,  da  es  drei  Jfauffre  Rudel  giebt.  Die  Gräfin  von  Tripolis  ist 
dagegen,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  Melisendis  von  Tripolis,  die 
von  Manuel  von  Byzanz  (1143 — 1180)  verstossene  Verlobte.  Rostand 
kannte  diese  Biographie  und  hat  sich  vielfach  in  seinem  Stücke  an 
sie  angeschlossen,  dagegen  waren  Jauffre  Rudels  Lieder  ihm  unbekannt. 
Doch  hat  er  die  Handlung  durch  die  Einführung  des  Dieners  Bertrand, 
der  sich  gleichfalls  in  Melisendis  verliebt,  des  von  Bertrand  besiegten 
„grünen  Ritters",  des  Wächters  der  Melisendis,  und  der  Nebenfiguren 
eines  Schiffsarztes  und  Schiffsgeistlichen  erweitert  und  belebt.  Üb«r 
die  ünwahrscheinlichkeit  in  der  Handlung,  das  Undramatische  des  see- 
lisch kranken  Helden  und  des  Theaterbösewichts  Squarciafico,  eines 
genuesischen  Handelsmannes,  giebt  sich  Verfasser  keiner  Täuschung 
hin.  Immerhin  wird  manches  durch  die  Anschauungen  der  Trouba- 
dourzeit entschuldigt.  Die  Samaritaine  schildert  Jesu  Unterredung 
mit  dem  buhlerischen  Weibe  aus  Samaria  ziemlich  treu  nach  dem 
Evangelium    des    (Pseudo-) Johannes   IV,    5—30.     Die   Ändemngäo, 
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welche  Rostand  mit  dem  Texte  vornahm,  sind  unbedeutend.  Auch 
sonst  finden  sich  in  dem  Stücke  Anspielungen  auf  Stellen  der 
synoptischen  Evangelien  und  des  alten  Testamentes  (Josua,  Hohelied, 
Hesekiel,  Jesaja,  Micha,  Moses,  Psalmen),  s.  S.  58/59.  Der  Name 
der  Heldin,  Photine,  ist  einer  Legende  des  „Menologium  Graecorum„ 
(Mart.  XX)  entnommen.  Die  Charakterzeichnung  bei  Rostand  ist 
wesentlich  dem  Sinne  der  evangelischen  Erzählung  nachgebildet,  nur 
musste  Photine  „aus  einer  Dirne  zu  einer  Prophetin  gemacht  werden", 
was  aber  dem  Dichter  nicht  gelingen  konnte.  Dass  der  Person  Jesu 
etwas  „Ekstatisches"  anhaftet,  würde  dem  Geiste  des  4.  Evangeliums 
nimmermehr  widersprechen.  Auch  die  Zeichnung  des  Priesters  ent- 
spricht dem  Zerrbilde,  das  die  evangelische  Überlieferung  von 
„Pharisäern  und  Schriftgelehrten"  nun  einmal  entwirft.  Die  Einheit 
der  Zeit  (12  Stunden)  und  die  der  Handlung  sind  in  dem  Stücke 
gewahrt  (letztere  abgesehen  vom  Vorspiel),  die  des  Ortes  nicht. 
Dankenswert  ist  als  „Anhang"  (60  ff.)  die  Auseinandersetzung  über 
Arnould  Greban's  Mystere  de  la  Fassion  (Mitte  des  15.  Jahrb.), 
in  dem  auch  die  Samaritanerin-Episode  ziemlich  treu,  doch  mit  einzelnen 
Abänderungen,  Zusätzen,  Auslassungen,  nach  Johannes  IV  behandelt  ist. 

Dresden.  R.  Mahrenholtz. 


Faguet,  Emile.  La  PoUtique  comparie  de  Montesquieu, 
Rousseau  et  Voltaire,  Paris,  Socio t^  francaise  dlmprimerie 
et  de  Librairie,  1902.    VI  u.  297  S.  80.    Fr.  3,50. 

Faguet  legt  in  diesem  Buche  die  Ansichten  Montesquieus, 
Rousseaus  und  Voltaires  über  einige  Hauptpunkte  der  Politik  dar. 
Nachdem  die  Auffassung  der  drei  Männer  von  dem  Vaterland 
dargestellt  ist,  werden  ihre  Ansichten  über  politische  Freiheit,  über 
die  Obrigkeit,  über  Socialismus  und  Individualismus,  über  Centralisation 
und  Decentralisation,  über  die  richterliche  Gewalt,  über  das  Verhältnis 
des  Staates  zu  den  Kirchen,  zu  der  Erziehung,  zum  Heere  vorgeführt; 
zum  Schlüsse  bespricht  der  Verfasser  einige  Verwaltungs-  und  gesetz- 
geberische Reformen,  die  Montesquieu  und  Voltaire  befürwortet  hatten. 

In  Montesquieu  erblickt  Faguet  den  Theoretiker  des  Liberalismus. 
Rousseau  ist  der  Vertreter  des  demokratischen  Despotismus,  Voltaire 
Anhänger  des  aufgeklärten,  monarchischen  Despotismus.  Durch  den 
Nachweis  im  einzelnen,  der  mit  anerkennenswerter  Gründlichkeit  durch- 
geführt wird,  sagt  Faguet  wohl  kaum  etwas  Neues.  Mit  seinen 
persönlichen  Ansichten  über  die  in  Betracht  kommenden  Fragen 
hält  er  meist  zurück,  obwohl  freilich  durchsichtig  ist,  dass  es  bei  der 
Darstellung  auch  darauf  abgesehen  ist,  Fragen,  von  denen  einige 
im  politischen  Leben  des  heutigen  Frankreichs  im  Vordergrunde 
des  Interesses  stehen,  vom  Standpunkt  der  drei  Schriftsteller  aus 
zu  beleuchten. 
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Mit  dem  Verfasser  über  politische  Ansichten  zu  rechten,  ist 
hier  natürlich  nicht  der  Ort.  Seine  Ausführungen  gipfeln  in  dem 
Schlüsse,  dass  Demokratie  und  Menschenrechte  einander  ausschliessen, 
ebenso  wie  eine  unumschränkte  Monarchie  mit  der  Anerkennung  der 
Menschenrechte  unvereinbar  ist;  für  Faguet  bedeutet  die  Proklamierun^ 
der  Menschenrechte  gerade  ^^quHl  y  a  des  choses  que  la  loi  elle-i 
mSme  ne  peut  pas  toucher,  et  donc  la  proclamation  ou  seulement 
la  reconnaissance  des  droits  de  Vhomme  est  la  negaiion  meme  de 
la  souverainetS  du peuple^^  (p.  285).  Montesquieus  liberales  Regierungs- 
ideal ist  nach  Faguet  in  Frankreich  nicht  verwirklicht  worden.  Etwa 
die  letzten  50  Jahre  hindurch  sind  die  Yoltaireschen  Ideen  massgebend 
gewesen;  zuletzt  hat  der  Sieg  der  Demokratie  die  Rousseauschen  Ideen 
wieder  zur  Geltung  gebracht.  Die  Herrschaft  der  Demokratie  hält 
Faguet  aber  in  der  That  nur  für  scheinbar.  Denn  in  kurzer  Zeit 
müsse  das  Parlament,  ebenso  wie  eine  grosse  Anzahl  Wähler  in  Abhängig- 
keit geraten  von  einem  allmächtigen  Premierminister,  so  dass  die 
französische   Regierung    der   Zukunft    die   absolute   Monarchie    sei. 

Diese  Prophezeiung  ist  so  viel  wert,  wie  jede  Prophezeiung. 
Im  allgemeinen  hat  sich  die  menschliche  Voraussicht  in  Bezug  auf 
die  künftige  Gestaltung  der  politischen  Konstellationen  und  Zustände 
schlecht  bewährt.  Indessen  mögen  diese  persönlichen  Ansichten 
Faguets  sich  bewahrheiten  oder  nicht,  der  Hauptwert  des  Buches 
liegt  in  der  vortrefflichen  Zusammenstellung  der  von  den  drei  in 
Frage  kommenden  Aufklärern  in  ihren  Schriften  niedergelegten 
Anschauungen;  in  dieser  Hinsicht  wird  das  Buch  ein  vortreffliches  Nach- 
schlagebuch bleiben.  Ein  weiteres  Interesse  aber  dürfte  das  Buch 
ausserhalb  der  Grenzen  Frankreichs  nicht  erwecken. 

Frbiburg  I.  Br.       J.  Haas. 

D'Hauterive,  Ernest.    Le  Merveilleux  au  XVIIP  siheU.  Paris. 
F.  Juven.    o.  J.     VI  u.  264  S.  8«.     Fr.  3,50. 

Das  vorliegende  Buch  ist  eine  kulturgeschichtliche  Studie.  Dct 
Verfasser  will  nicht  das  Wunder  oder  das,  was  man  im  XVIIL  Jahrh^ 
in  Frankreich  dafür  hielt,  psychologisch  erklären ;  er  verzeichnet 
lediglich  eine  Reihe  von  Thatsachen,  um  zu  zeigen,  dass  im  Jahr- 
hundert der  Aufklärung  in  Frankreich  der  Aberglaube  so  üppig 
wucherte,  wie  nur  zu  irgend  einer  anderen  Zeit. 

Ausgehend  von  den  Streitigkeiten  zwischen  Jesuiten  und  Jansenisten 
bespricht  d'Hauterive  die  Wunder,  die  auf  den  Gräbern  bekannter 
Persönlichkeiten  sowohl  von  jesuitischer  wie  von  jansenistischer  Seite 
verzeichnet  wurden,  und  das  Auftreten  der  Convulsionisten.  Er  schildert 
sodann  den  Glauben  an  das  Hexenwesen,  die  Prüfungen,  denen  die 
Hexenmeister  ausgesetzt  wurden,  den  Glauben  an  Verwandlungen  in 
Wölfe;  das  Treiben  geschickter  Betrüger,  das  Auftreten  der  Wahr- 
sager   (Hydroskopen,   Chiromanten,   Cartomanten),    den  Betrug,    der 
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^^v^\m  Spiegeln*'  von  gewissenlosen  Schwindlern  verübt 

M  Seefahrt  an  einzelnen  besonders  charakteristischen  Fällen. 

m  Üesenmeister  im  Volke  Glauben  fanden,  so  erfreute 

jaknnst,  die  Magie,  in  den  vornehmen  Kreisen  grosser 

uud  Verbreitung*     Das  Studium   der  Physik,    das  Mode 

-^r     diente  vielfacJi  als  Deckmantel   für  das  Streben  nach 

1-4    des  Steias   der  Weisen.     Der  Aberglaube   der  vor- 

n  wNr(]e  voQ  vielen  armen  Alchymisten  ausgebeutet,  die 

^    r,  göheimnis vollen  Schlupfwinkeln  hausten.    Häufig  waren 

aüreibungeii  und  wie  im  17.  Jahrb.  so  trat  auch  im  18. 

«ütjkljeit    zuweilen    epidemisch  auf,    bis    die  Behörde    durch 

[Jeteiligteri  dem  Unfug  ein  Ende  machte.  Dem  18.  Jahrb. 

.1  ti*er  Glaube  an  die  Existenz  der  Vampyre  an.    Der  erste 

»r»  der  in  Paris   auftrat   (1770),  wurde  für  einen  Hexen- 

Miilteü. 

uf    schildert    d'Hauterive  Auftreten   und  Wirksamkeit   der 

(Eliü,   Gassner)  der  Theosophen   (Swedenborg),   der  Frei- 

JL  i  *ier  verwandten  Orden,  der  Martinist en  (Martinez  Pasqualis 

^fit-Martin),  der  bairischen  lUuminaten  (Weishaupt)  und  ähnlicher 

'fitgeu  in  Fraokreich ;  femer  behandelt  d'Hauterive  den  tierischen 

mm  Mesmers,  die  Entdeckung  desHypnotismus  durch  Puys^gur, 

ihrt  zum  Schluss  die  Thätigkeit  der  beiden  grossen  Charlatane 

:  iiiaiii  uud  Cagliostro  vor. 

Buch  ist  recht  unterhaltend;    einen  wissenschaftlichen  Wert 

ii>ch    die  Darstellung    nicht  beanspruchen;    das  Werk  kann 

itms  als  Materialsammlung  betrachtet  und  benutzt  werden,  wobei 

lidioj^raplüsche  Anhang  recht  nützlich  sein  dürfte. 

Don  Propheten  des  18,  Jahrb.  steht  d'Hauterive  bei  aller  wohl- 

•len    Beurteilung    natürlich    skeptisch  gegenüber.     Nur   in  der 

iirteilung  der  Freimaurer  verrät  er  seinen  modernen  Parteistand- 

Kt  als  Nationalisten  und  Gegner  der  Revolution.    Er  sieht  in  der 

Ausbreitung  der  Freimaurerei    in  Frankreich    von  England   aus   im 

Jahrb.    ein  Mittel    der   englischen  Regierung,  den  französischen 

atsorganismus  zu  zerstören,    „ig  but  actuel  (de  la  magonnerie)^ 

US  le  connaissons,    en  France  du  moins,     Les  Frhres  ont  pris 

m  de  nou8  le  montrer^  par  leurs  actes  mieua  encore  que  par  leurs 

iroles:  il  est  double  et  consiate  (Tabord  ei  avant  tout  ä  lutter  contre 

i    religion    catholique   avec    Vappui   des  juifs    et  de   la  partie 

mglicane  des  protestdnts^  en  second  lieu,  ä  maintenir  une  ripublique 

parlementaire  qui  ruine  la  France^  mais  assure  la  fortune  de  la 

coterie  triomphante^^  (p.  129).  Für  d'Hauterive  unterliegt  es  keinem 

Zweifel,    dass    im    XVni.  Jahrb.   ^yV Angleterre   dirigea    la  franc- 

maponnerie  dans  tous  les  pays  du  monde^  spicidlement  en  France'^ 

Nun    waren    damals    wie   heute  die  Engländer  unerbittliche   Feinde 

Frankreichs.     ^^Alors    comme   aujourd'hui,    en  faussant  les  idies 

d'humanitS  et  de  fratemüS^  ils  furent  de  mauvais  patriotes.    Mais 


72  Referate  und  Rezensionen.,     J.  Haas. 

jadis  ils  eurent  une  exeuse:  Instruments  ineanscients,  manies  tris 
Ugirement  et  trh  habilement  par  le  cabinet  de  Londres^  üs 
iffnoraient  leur  mission,  tandis  qu*aujourd*hut  äs  connaissent 
parfaitement  le  mot  d^ordre  auquel  ils  obiissent,  ils  savent  tres 
bien  que  par  leur  orientation  spidale  de  la  politique  ils  servent 
les  intSrSts  britanniques  au  mipris  des  intSrets  frangdis^^  (p.  141  f.). 
Ein  etwas  naiver  Standpunkt. 

Frbiburg  I.  Br.  J.  Haas. 

Troubat,  Jules.  Essais  Critiques.  Paris,  Calmann-L6vy.  1902. 
Vin  u.  370  S.  80      Fr.  3,50. 

Diese  Essais  critiques  sind  eine  Sammlung  von  Artikeln,  die 
J.  Troubat  in  verschiedenen  Zeitschriften  veröffentlicht  hat.  Meist 
schliessen  sie  sich  an  Neuerscheinungen  auf  dem  Büchermarkt  an 
und  haben  darum  zum  Teil  viel  von  ihrem  Wert,  der  in  der  Aktualität 
lag,  eingebtisst.  Wenn  zwar  die  Stoffe  recht  verschiedenartig  sind,  die 
die  Besprechungen  zum  Gegenstande  haben,  so  liegt  doch  der  Auswahl 
ein  Gedanke  zu  Grunde;  J.  Troubat  hat  in  den  meisten  Aufsätzen 
seinen  entschieden  republikanischen  Ansichten  Ausdruck  gegeben« 
Dadurch  wird  aber  weder  der  wissenschaftliche  Wert  erhöht  noch  die 
Unparteilichkeit  des  Werkes  verbürgt.  Ein  allgemeineres  Interesse 
dürften  die  vorliegenden  Arbeiten  also  nicht  mehr  erwecken. 

Dagegen  werden  selbstverständlich  Arbeiten  Jules  Troubats  ftbr 
den  Litterarhistoriker  immer  wertvoll  sein,  zumal  wenn  sie  sich  mit 
der  Litteratur  Frankreichs  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIX.  Jahrh. 
beschäftigen.  Die  zahlreichen  persönlichen  Bemerkungen  und  Anek- 
doten, die  der  Sekretär  Sainte-Beuves  in  seinem  Werke  mitteilt, 
besonders  über  Champfleury,  Monselet,  Michelet,  Flaubert,  den  Verleger 
Dentu  u,  V.  a.  sichern  dem  Werke  immerhin  einen,  in  Deutschland 
freilich  kleineu,  Leserkreis.  Die  beiden  Übersichten  über  die  Litteratur 
unter  dem  zweiten  Kaiserreich  und  unter  der  dritten  Republik  haben 
in  ihrer  Knappheit  immerhin  informatorischen  Wert. 

Freiburg  i.  Br.  J.  Haas. 


Henri  d'Alm^ras.   Avant  la  Gloire,  —  Leurs  Bibuts.   1^«  Sfrie. 

Paris,  Soc.  fran^aise    d'Imprimerie    et   de   Librairie,    1902, 

311  S.  80.     Fr.  3,50. 

Ein  anspruchsloses  Buch,  das  aber  recht  nützliche  Dienste  leisten 

kann.     Es   enthält  die  Geschichte  der  Jugend  und  die  Anfänge  der 

schriftstellerischen  Laufbahn  von  A.  Duraas  d.  J.,   J.  Vall^s,   den 

beiden  Goncourt,  A.  Daudet,  Maupassant,  Verlaine,  Mendds, 

Copp^e,    Richepin,    Sardou,    Hal^vy,    Lemaitre,   Fagaet, 

Scholl,    J.  Claretie,    Montepin,    Malot,    Zola,    A.  France, 

Theuriet,    Bourget,    Loti,    Ohnet,   Descaves,    G.  Beaume, 

Barr  ÖS,  Willy,    Da  gerade  das  Ringen  der  emporstrebenden  Sdirtft- 
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,  sßteller  um  „den  Ruhm"  weniger,   während  die  Laufbahn  der  meisten 
L. —  nicht  aller  —  dieser  Schriftsteller  späterhin  genügend  bekannt  ist, 
siu  ist  das  Erscheinen  des  Buches  zu  begrüssen. 

Im  Anhang  ist  eine  kurze  Bibliographie  beigefügt,  die  in  einer 

musicht  einer  Ergänzung   bedürftig  ist.     Die  angeführten  Schriften 

uud  Bücher  sind  nämlich  in  der  grossen  Mehrzahl  vor  ihrem  ersten 

jLischeinen  in  Buchform  in  Zeitschriften  oder  Zeitungen  ediert.     So 

aiikeuswert  nun  die  Zusammenstellung  der  ersten  Buchausgaben  der 

»etr.  Werke  ist,   so  angenehm  wäre  es  zuweilen,  die  andere  Angabe 

icichfalls    zur    Hand    zu    haben.      S.   36    muss  es  heissen:  L'atnS, 

hldmond,  avait  vingt-six  ans  .  .  .  statt  vingt  ans, 

Freiburg  i.  Br.  J.  Haas. 


^.   Ernest- Charles.      La    Uttirature  frangaise   d'aujourd'hui, 

Perrin  et  C^®.  Paris.     1902.     80.     351  S.    Fr.  3,50. 

Das  Buch  ist  eine  Sammlung  von  kritischen  Aufsätzen,  die  zum 

il  früher   in  der  Revue  Bleue  erschienen  und  hier  ergänzt  sind. 

>    ist  nicht  sowohl  eine  Litteraturgeschichte,    als  eine  Betrachtung 

bcr  die  Vorzüge  und  Schwächen  der  heute  litterarisch  hervorragenden 

^^ranzosen    (von    Ausländern    ist    nur    D'Annunzio    behandelt),    und 

war  beschränkt  sich  der  Verfasser  nicht  auf  die  schöne  Litteratur, 

ondern  auch  Litterarhistoriker  und  Kritiker,  Historiker,  Pädagogen 

-ind  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen.^) 

Das  allgemeine  Ergebnis  der  kritischen  Erörterungen  ist  für 
den  Stand  der  französischen  Litteratur  kein  günstiger.  Der  Verfasser 
vormisst  vor  allem  unter  den  Schriftstellern  der  heutigen  Generation 
Persönlichkeiten,  die  zielbewusst  und  energisch  auf  ihre  Landsleute  und 
Zeitgenossen  einzuwirken  suchen,  ohne  aus  der  Litteratur  ein  Geschäft 
zu  machen.  Mit  einer  Kraft  des  Stiles,  mit  einer  feinen  und  rücksichts- 
losen Ironie,  mit  einer  Unparteilichkeit,  die  unter  den  heutigen  franzö- 
sischen Kritikern  selten  sind,  charakterisiert  er  die  Werke  der  Schrift- 
steller, die  er  behandelt;  jeder  Aufsatz  ist,  für  sich  genommen,  ein  kleines 
Kunstwerk,  das  man  mit  Rücksicht  auf  die  Form  auch  dann  mit 
Vergnügen  liest,  wenn  man  zuweilen  mit  dem  Inhalt,  wie  es  nicht 
anders  möglich  ist,  nicht  einverstanden  ist.  Denn  wenn  der  Verfasser 
auch  unparteiisch  zu  schreiben  sich  bemüht,  so  soll  das  doch  durchaus 
nicht  heissen,  dass  er  nicht  einen  festen  Standpunkt  einnähme.     Er 

1)  Ausser  einem  einleitenden  und  einem  Schlusskapitel  {La  litt,  frangaüe 
d'aujourd'kui  und  la  litt  de  demain)  enthält  das  Buch  Betrachtungen  über 
Sully-Prudhomme,  A.  France,  V.  Sardou,  F.  Bruneti^re,  P.  Loti,  J.  Lemattre, 
J.-M.  de  Her6dia,  J.  Richepin,  P.  Bourget,  E.  Rod,  Huysmans,  E.  Faguet, 
R.  Doumic,  P.  Hervieu,  P.  et  V.  Margueritte,  H.  Lavedan,  G.  Hanotaux, 
J.-H.  Rosny,  M.  Pr6vo8t,  A.  Gapus,  J.  Jullien,  L.  Descaves,  G.  d'Annunzio, 
H.  Houssage,  M.  Mont^gut,  L.  Daudet,  E.  Rostand,  A.  Vandal,  M.  Barrys, 
O.  Mirbeau,  A.  Sorel,  0.  Gr6ard,  E.  Ledrain,  G.  Courteline,  E.  Lentilhac, 
J.  Renard,  H.  de  Regnier. 
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gehört  zweifellos  zur  fortschrittlich-republikanischen  Partei,  ist  kein 
Freund  der  absoluten  Durchführung  des  Grundsatzes  „d«  tart  pour 
l'art^';  er  vertritt  und  begründet  wiederholt  die  Ansicht,  dass  die 
Litteratur  zum  socialen  Leben  der  Nation  in  Beziehung  treten  mfisse, 
dass  sie  die  Aufgabe  habe,  auf  das  Volk  erzieherisch  und  veredehid; 
einzuwirken;  damit  soll  nicht  etwa  gesagt  sein,  dass  er  es  als  die 
Angabe  des  Künstlers  ansehe  zu  predigen.  Auch  Schönheit  des  Stils, 
Reinheit  und  Klarheit  der  Sprache  fordert  er,  viel&ch  vermisst  er 
aber  bei  den  heutigen  Schriftstellern  Frankreichs  die  notwendige 
Rücksicht  auf  die  Form. 

Wenn  man  nach  der  Lektüre  des  Buches  den  Mangel  empfindet 
an  einer  leitenden  Idee  oder  an  einer  leitenden  Persönlichkeit,  um 
die  der  Inhalt  des  Buches  sich  gruppierte,  so  entspricht  das  nur  m 
sehr  dem  Stande  der  heutigen  belletristischen  Litteratur  in  FrankreidL 
Denn  die  Zeiten,  in  denen  Zola  an  der  Spitze  der  Naturalisten  der 
französischen  Romanlitteratur  ein  eigenes  Gepräge  gab,  sind  heate 
fern.  Mit  Erbitterung  wendet  sich  J.  Emest-Charles  gegen  den  ver- 
derblichen Einfluss  der  litterarischen  Coterien  mit  ihrer  gegenseitigen 
Yerhimmelung  und  gegen  den  noch  schlimmeren  Einfluss  der  geschäft^ 
liehen  Mache,  die  durch  die  Reklame  das  Publikum  irreführt,  unverdient 
litterarischen  Ruhm  gewährt,  während  talentvolle  Persönlichkeiten  sich 
nur  schwer  Bahn  brechen. 

Wenn  J.  Emest-Charles  in  der  gleichen  rücksichtslosen  Weis» 
und  von  dieser  sittlichen  Höhe  fortfährt,  seiner  kritischen  Thäti£^t 
obzuliegen,  so  wird  er  zweifelos  einen  günstigen  und  nachhaltigen  Ein- 
fluss auf  die  nächste  Entwicklung  der  französischen  Litteratur  ausüben« 

Freiburg  i.  Br.  J.  Haas, 


Johannesson,  Max.    Französisches  Lesefmch,  unter-  und  Mittelstufe,  Berlin. 

1898,  E.  S.  Mittler  &  Sohn.  XIV  u.  388  S.  geb.  M.  4,5ä 

Der  Grundsatz,  dass  beim  französischen  Unterricht  die  Lektflre  Im 
Mittelpunkt  zu  stehen  habe,  ist  bei  der  Zusammenstellung  des  Torli^feiideB 
Lesebuchs  überall  berücksichtigt  worden.  Weitaus  dergrössteTeil  des  gebotenes 
Stoffes  wird  sich  leicht  zu  Sprechübungen  verwenden  lassen  und  viele  ffia- 
weise  und  Muster  des  Ausdrucks  im  täglichen  Leben  gestalten  das  Bodi 
zu  einem  höchst  praktischen  Hilfsmittel  beim  Unterricht  Besonders  dw 
erste  Teil,  der  Bescriptions  und  Le^ons  de  choses  umfasst,  ist  in  diestf 
Beziehung  reichhaltig.  Da  das  Buch  von  Herrn  Studienrat  Johannesson  ia 
Wahlstatt  offenbar  zunächst  im  Hinblick  auf  Eadettenanstalten  zusanmen- 
gestellt  ist,  so  begreift  man  einige  interessante  Neuerungen,  die  meiiies 
Wissens  kein  anderes  Lesebuch  aufzuweisen  hat:  Die  Bezeichnmig  der 
Hanptteile  des  menschlichen  Körpers  an  einer  beigegebenen  Figur  (p.  14) 
und  das  Entsprechende  am  Bilde  eines  Zweirades  (p.  67),  sowie  dem  eines 
Pferdes  (p.  87).  In  dasselbe  Gebiet  fallen  eine  elementare,  auch  durch  ein 
Bild  erleichterte  astronomische  Belehrung  über  die  Stellung  des  Polarsterns 
zum  grossen  Bären  (p.  107),  eine  solche  über  das  militärische  Scfaiessen 
(p.  61)  und  eine  über  die  Windrose  (p.  106).  Ferner  sind  der  Plan  zu  einen 
Lawn-Tennis-PJatz  (p.  39),  reichlich  drei  Seiten  Zeitungsanzeisen  (p.76ft) 
und  zahlreiche  Muster  für  Briefe  und  Mitteilungen  yerschiectenen  Inhalts 
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eingefügt,  die  sämtlich  demselben  Zweck  dienen.  Die  Unterabteilungen  des 
ersten  Teiles  veranschaulichen  am  besten  den  Inhalt.  Es  sind  folgende: 
L'ecoh]  le  corps  humain]  les  vetements;  la  maison  et  le  jardin;  lafamille  etUsamis'^ 
division  du  temps'^  nombres,  mesures,  poids,  tnonnaies,  ville  et  campagne\  hs  animaux^ 
Vatmo/tphere;  geographie  generale^  en  voyage\  descriptions  geographiquea',  proverbes. 
Diesem  ersten,  ungefähr  150  Seiten  umfassenden  Hauptteil  folgt  ein  zweiter, 
der  unter  dem  Titel  Narrations  auf  ungefähr  100  Seiten  fahles  en  prose, 
anecdoies  et  contes  und  recits  historiques  bringt,  während  als  dritter  Haupt- 
teil 25  Gedichte  folgen,  unter  denen  sich  die  bekanntesten  der  Schullektüre 
von  Beranger,  Lafontaine,  Lamartine,  Chateaubriand  befinden.  Einige  wenige 
neuere  und  selten  anzutreffende  heben  sich  vorteilhaft  unter  ihnen  ab.  Ein 
äusserst  sorgsam  gearbeitetes  Wörterverzeichnis  und  erläuternde  Bemerkungen 
verleihen  dem  Buche  besonderen  Wert.  Wenn  nun  das  Buch  vor  allem 
darauf  ausgeht,  dem  Schüler  praktische  Kenntnisse  für  das  tägliche  Leben 
zu  vermitteln,  so  gewährt  es  ihm  doch  auch  einen  Einblick  in  bedeutende 
Ereignisse  der  französischen  und  deutschen  Geschichte  und  in  hervorragende 
Stücke  der  französischen  Litteratur.  Die  Arbeit  ist  mit  ebenso  grosser 
Sorgfalt  und  Umsicht  ausgeführt  wie  die  anderen  Lehrbücher  desselben 
Verfassers. 

Leipzig.  Ernst  Leitsmann. 

Fremdsprachlicher  Wortschatz. 

1.  Wendt,  G.,  J)as  VohaheUemen  im  französischen  Affangsunierricht.    Ein  Beitrag 

zur  neusprachlichen  Methodik.   Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1901.  38  S. 

2.  Krön,  R.,  Petit  VocabuUnre  explicaMf  des  mots  et  hcutions  contenus  dans  le  Petit 

Parüien  et  dans  En  France,    Karlsruhe,  J.  Bielefeld,  1902.  78  S.  1  Mk. 

3.  Hemme,  Ad.,  Kleines   Verzeichnis  griechisch-deutscher  Fremd-  und  Lehnwörter. 

Leipzig,  E.  Avenarius,  1901.   45  S.  kart.  1  Mk. 

4.  Petit    Larive    et    FleUPy.      JHcUonnaire    franqais    encgclopedique.      Paris, 

G.  Chamerot.  1901.  XIV,  1456  S.  4,50  francs. 
1.  Der  wertvollste  Teil  dieser  Broschüre,  die  als  Streitschrift  eines 
Vertreters  der  direkten  Methode,  d.  h.  der  extremen  Reform,  gegen  die 
vermittelnde  Methode,  besonders  gegen  Plattners  Lehrgang  bezeichnet  werden 
darf,  —  ist  das  Vokabular,  das  den  eisernen  Vokabelbestand  der  ganzen 
Unterstufe  enthält.  Es  besteht  aus  1450  Wörtern,  vorzugsweise  Konkreten, 
und  ist  übersichtlich  und  alphabetisch  geordnet:  le  corps  humain^  habälemeta^ 
en  classe,  la  chamhre,  la  maison,  la  vilhf  la  naiure,  u.  S.  W.  Es  ist  sehr  sorgfältig 
ausgewählt  und  beschränkt  sich  auf  das  Notwendigste  und  Erreichbare.  Als 
Versehen  ist  wohl  norwegeois  (statt  des  allein  üblichen  norwegienl)  zu  bezeichnen. 
—  Weniger  sympathisch  ist  mir  der  erste,  begründende,  theoretische  Teil 
des  Schriftchens.  Er  bietet  eigentlich  nichts  Neues.  Doch  bedenklich 
scheinen  mir  Aussprüche  wie:  „einstweilen  ist  die  Hauptsache,  dass  der 
Schüler  überhaupt  spricht,  nicht  wie  er  spricht"  (S.  8),  —  „der  Unterricht 
ist  alles;  es  ist  nicht  die  Aufgabe  des  Neusprachlers,  zu  dem  Quantum 
beizutragen,  durch  welches  oft  das  Elternhaus  die  wilden  Rangen  beschäftigt 
zu  sehen  verlangt.  Zu  dieser  häuslichen  Thätigkeit  kommt  es  früh  genug'' 
(S.  13),  —  „der  Schwerpunkt  des  Unterrichts  liegt  darin,  dass  der  Schüler 
den  Lehrer  versteht"  (S.  14),  —  „ich  halte  es  für  unmöglich,  dass  nach  der 
vermittelnden  Methode  das  Hauptziel  der  Unterstufe,  die  Gewinnung  eines 
festen  Wortschatzes,  erreicht  werden  kann,''  S.  15.  Ich  denke,  es  ist  sehr 
wichtig,  dass  der  Schüler  richtig  spricht,  dass  er  auch  für  die  französische 
Stunde  zu  Hause  arbeitet,  dass  der  Schüler  das  Verständnis  des  Behandelten 
ernst  bethätigt,  und  schliesslich  glaube  ich,  dass  die  Herren  der  extremen 
Reform  sich  und  ihre  allein  selig  machende  Methode  den  Andersgläubigen 
schon  hinlänglich  genug  empfohlen  haben,  um  diese  jetzt  mit  weiteren 
Anpreisungen  verschonen  zu  können. 
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2.  Die  Wörter,  die  sich  darch  den  Zusammenhang  des  Textes  nicht 
schon  von  seihst  erklären,  sind  durch  Umschreibung  in  französischer  Sprache 
und  möglichst  einfache  Wendungen  definiert.  Das  Ganze  verrät  durehans 
die  Hand  des  gewiegten  Praktikers.  Da  der  Lehrer,  der  Erons  Peät  Parium 
den  Sprechübungen  über  Dinge  des  praktischen  Lebens  zu  Grande  legt, 
nicht  immer  die  Zeit,  bezw.  das  Geschick  hat,  eine  knappe  Umschreibung 
der  unbekannten  Wörter  in  der  fremden  Sprache  zu  finden,  wird  ihm  diese 
neue  Gabe  Krons  willkommen  sein.  Hier  und  da  wäre  eine  kürzere  Fassung 
angebracht,  z.  B.  fenaiaon  =  recolte  du  foin  statt  des  umständlichen :  V^^oque 
oü  on  ferne  Vherbe  des  pres;  instituteur  =  mattre  d^ecole  primaire;  ivre  =  trouble 
par  une  liqueur  cUcoolique  ou  une  patsion.  Andrerseits  wird  die  Kron'sche 
Erklärung  nicht  genügen  bei  aireile  {bme  rafratchUsante),  <0che  (ofinonce  icrüe 
ou  imprifiiie),  üindraire  (parcours).  Oft  ist  die  Feststellung  des  deutschen 
Wortes  unerlässlich,  um  volle  Klarheit  für  die  Lernenden  zu  schaffen;  doch 
schliesst  das  nicht  aus,  dass  vorher  eine  französische  Umschreibung  ond 
Beschreibung  gegeben  werden  kann,  wie  etwa  bei  brocket,  das  Krön  erklärt 
als:  poiason  d*eau  douce  a  chcdr  estimee,  mak  riche  en  aretes,  tres  vorace;  sa  b<mche 
tst  gamie  d'tm  grand  nombre  de  dents.  —  Das  Büchlein  sei  warm  empfohlen, 
auch  neben  dem  neuerschienenen  Petit  Larive  et  Fleury, 

3.  Das  Büchlein  ist  für  die  Zöglinge  unserer  höheren  Schulen  und 
diejenigen  Gebildeten  geschrieben,  die  keine  eingehenderen  Fachstudien 
treiben,  kommt  also  denselben  Bedürfnissen  entgegen  wie  das  umfangreichere 
Buch:  Wcts  muss  der  Gebildete  vom  Griechischen  wissen f  —  Es  enthält:  das 
griechische  Alphabet,Angaben  über  die  Aussprache  und  Betonung  griechischer 
Wörter,  über  die  Wortbildung  durch  Ableitung  und  Zusammensetzung,  ein 
Verzeichnis  der  Lehnwörter,  d.  h.  der  Wörter  griechischen  Ursprungs,  die 
dem  Deutschen  schon  früher  zugeführt  worden  sind  (nach  Kluge,  J^fyi». 
Wörterbuch),  und  schliesslich  als  Hauptbestandteil  ein  Verzeichnis  der  Fremd- 
wörter. Das  Suchen  wird  hier  dem  Schüler  dadurch  etwas  erschwert,  dass 
er  die  Wortbildung  zuerst  berücksichtigen  muss;  Beispiel:  Atom  findet  man 
nur  unter  Stamm  fem,  tom;  Asyndeton  nur  unter  Stamm  de\  Atropos  nur 
unter  trep,  trop;  Dogma  unter  dok.  —  Es  fehlen,  wie  ich  bei  kurzer  Stich- 
probe festgestellt,  die  folgenden  Wörter:  Klotho^  Lachesis,  Syndetikon,  Spektroskop 
(das  wegen  seines  zweiten  Bestandteils  immerhin  zu  verzeichnen  war). 

Möge  das  Büchlein  in  unseren  Realgymnasien  und  Oberrealschulen 
die  Verbreitung  finden,  die  es  verdient.  Möge  es  aber  besonders  diejenigen, 
die  sich  dem  Studium  der  neueren  Philologie  zuwenden,  zu  ernsteren  und 
weitergehenden  Studien  im  Griechischen  anregen,  wenn  auch,  oder  vielmehr 
gerade  weil  die  offiziellen  Forderungen  des  Staatsexamens  diese  Stadien 
nicht  mehr  erheischen. 

4.  Dies  Wörterbuch,  das  in  kurzer  Zeit  der  seföhrlichste  Konkurrent 
von  Larousse  geworden  ist,  unterscheidet  sich  von  diesem  zunächst  dadurch, 
dass  es  in  einer  alphabetischen  Ordnung  den  französischen  Wortschatz, 
<iie  lateinischen  und  fremden  Wendungen  und  die  Eigennamen  enthält, 
während  Larousse  sie  in  drei  Nomenklaturen  trennt.  Es  ist  dies  zwar 
schon  bei  Benard  {Dictumnaire  classique  universel,  Paris,  Eugäne  Belin)  geschehen, 
doch  bei  weitem  nicht  mit  der  Vollständigkeit,  die  das  vorliegende  Buch 
vor  allen  ähnlichen  auszeichnet.  Verweilen  wir  zunächst  bei  diesem  Pmi|cte: 
Larive-Fleury  giebt  bei  gafe  die  abstrakte  Bedeutung,  Larousse  und  B<§nar4 
geben  nur  die  konkrete.  Guignol  ist  bei  Larousse  nicht  verzeichnet,  hei 
B^nard  und  Sachs  nur  in  einer  Bedeutung,  bei  Larive-Fleury  in  swei 
Bedeutungen  (nebst  guignolant  und  guignolet).  Anodin  in  figürlicher  Bedeatong 
fehlt  bei  Larousse. 

Was  die  Eigennamen  anlangt,  so  ist  Larousse  erschöpfender;  man 
vergleiche  nur  folgende  Artikel :  ecole  (bei  Larousse  9  Spalten,  hier  nur 
einige  Linien),  Atkalie  (bei  Larousse  Angaben  über  die  Königin  und  das 
Stück),  Amphitryon  (bei  Lar.  Geschichte  des  Stückes  und  Erklftnug  der  über- 
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'      .   hier  ungeoügende  Angabeo),  amU,   basoche,   Bitmarcky 
■'■■'%  iiati^feodalite^  la  France,  histoire,  Horace,  isktmisme^  quaker, 
inebt    eben   eingehendere  Auskunft  über  litterarische^ 
i!td  historische  Dinge,  als  man  in  einem  Wörterbuch  erwartet. 
^^  -f    Larive-Fleury    in   mathematisch -naturwissenschaftlichen 

1^^  ~  .^siger, 

J[^  '  rffl  tind  Empfehlung  gereichen  dann  Larive-Fleury  die  zahl- 

tionen:   \^h  Jlgures  dans  le  texte,  83  tableaux  d^art,  —  112  cartes^ 

keine   gegeben,   mit  Hecht   (die   bei  Larousse   sind  meist 

)^    wahre  Karrikaturen);   besondere  Sorgfalt  ist  den  Karten 

ci 'hmlich  werden  die  iLarten  der  französischen  Departements 

■r;  angenehm  »ein. 

,1  mg  verdient  noch,   dass  der  Erlass  des  Unterrichtsministers 

r  1901  io  vorliegendem  Wörterbuch  abgedruckt  ist  und  dass 

:    clen   Wörtern   auf  die   betreffenden  Bestimmungen  dieses 

Ht«-  >:  -«ias  Buch  kann  als  handliches  und  im  ganzen  zuverlässiges  Nach- 
Tctkl:    ' :  werk  auch  dem  Neuphilologen  warm  empfohlen  werden. 

R.,  Stoffe  zu  französischen  Sprechübungen  über  die  Vorgänge  und  VerluUtnisse 

des  vjirklichen  Lebens,     Nebst  einem  Wörterverzeichnis.    Im  Sinne 

der  amtlichen  Lehrpläne  von  1901  zum  Gebrauch  an  Gymnasien 

(Oill— Ol)  und  Realanstalten  (OIH— Uli).  Karlsruhe,  J.  Bielefeld, 

1902.  —  95  S.  1,20  Mk. 

Cs  ist  dies  ein  Auszug  aus  desselben  Verfassers  le  Petit  Parisien  unter 

.rankung  auf  das  Notwendigste.     Ganz  gestrichen  sind  die  Kapitel 

'Ciiis    et  recreaUon,    Commerce    und    le  frangais  de   chaque  jour.     Als  sehr 

<che  Neuerung  ist  die  Zugabe  eines  Wörterverzeichnisses  zu  bezeichnen. 

öchten  diese  gekürzte  Ausgabe  besonders  für  die  sechsklassige  Realschule 

hlen,  jedoch  nicht  für  die  neunklassigen  Anstalten,  an  denen  besser 

ollständige  Werk  oder  Stier's   Causeries  Parisiennes  als  erschöpfende 

iidlung   modernen   Kulturlebens    und   Wortschatzes    gewählt   werden. 

Zwei  neue  Briefsteller. 

Krön,  R.,  Guide  epistolaire,   Anleitung  zum  Abfassen  französischer  Privat- 
und  Handelsbriefe.     Karlsruhe,  J.  Bielefeld.     47  S.,  Preis  2  Mk. 
'   Wendt,  O.,  Französische  Briefschule,     Systematische  Anleitung  zur  selb- 
ständigen   Abfassung   französischer   Briefe.     2.  Aufl.    Hannover, 
C.  Meyer,  1900.  —  144  S.  geb.  1,80  M. 

1.  Es  ist  dies  meines  Wissens  der  kürzeste  und  praktischste  französische 
Briefsteller,  der  je  für  deutsche  Ratsbedürftige  und  Lernende  geschrieben 
worden  ist.  Er  enthält  nicht  eine  Musterbriefsammlung,  wie  z.  B.  das  früher 
wohl  viel  benutzte  Buch  von  Töppe-Robolsky,  La  LeUre  frangaise  (Leipzig, 
Renger),  sondern  giebt  gewissermassen  nur  Rezepte  in  übersichtlicher 
Gruppierung  mit  Varianten,  die  je  nach  dem  Charakter  des  betretenden 
Schreibens  zu  wählen  sind.  Es  giebt  wohl  keine  die  Abfassung  französischer 
Briefe  jedweder  Gattung  betrefiende  äusserlich-praktische  oder  sprachliche 
Frage,  auf  die  Krön  nicht  Antwort  gäbe.  Natürlich  setzt  der  Gebrauch 
dieses  Briefstellers  eine  allgemeine  Aenntnis  der  Grammatik  und  des 
gebräuchlichsten  Wortmaterials  voraus,  während 

2.  sich  auch  an  weniger  Vorgeschrittene  wendet.  Hier  wird  zwischen 
^einfachster''  und  ^ erweiterter''  Briefform  unterschieden;  Grundsatz  des 
Verfassers   ist  eben,   auch  diesen  Zweig  französischen  Unterrichts  schuK 
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massiger  Behandlung  zu  unterwerfen,  vom  Leichteren  zum  Schwereren 
fortzuschreiten.  Nach  den  nötigen  Angaben  über  den  Briefanfang,  den 
Briefschluss  und  Wendungen  allgemeiner  Natur  folgen  für  jede  Gruppe 
Briefmuster,  Stoffe  mit  ausgeführter  Form  (brouillon  oder  mattere  und  deveU^pe- 
ment  oder  composition)  und  Aufgaben  (die  Stoffe  sind  aegeben,  der  Schüler 
sucht  die  Form).  Als  misslungen  ist  die  Anlage  der  Präparation,  die 
Vokabeln  enthaltend,  zu  bezeichnen;  denn  die  Wörter  sind  ganz  unüber- 
sichtlich nebeneinander  gestellt,  so  dass  besonders  der  Anfönger  Mühe  haben 
wird,  sich  hier  zurecht  zu  finden.  Wären  einige  Brief muster  gestrichen 
worden,  —  und  viele  sind  entbehrlich  —  so  hätte  das  Vokabular  praktischer, 
am  besten  in  alphabetischer  Ordnung  für  beide  Teile  eingerichtet  werden 
können.  Auch  Druckfehler  sind  nicht  selten.  Sinnentstellend  ist  S.  13, 
IV,  1,  7  George  statt  Richard. 

An  Handels-  und  Fortbildungsschulen  mag  das  Buch  gute  Dienste  leisten. 


Französische  und  englische  Schnlhihliothek,  herausgegeben  ?od 
Otto  Dickmann.  Leipzig,  Renger.    1902. 

Band  130:  Miehand,  Histoire  de  la  troisieme  croüade.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  Otto  Klein.  Mit  2  Karten  und  1  Plan.  X  +  111  S. 
Preis  1,30  Mk. 

Band  131:  Ascensions,  voyagea  aeriens,  evasions.  Für  den  Schulgebrauch 
ausgewählt  und  erklärt  von  F.  J.  Wershoven.  Mit  6  Abbildungen. 
114  S.    Preis  1,30  Mk. 

Band  136:  Porehat,  J.-J.,  le  Berger  et  le  Proscrit,  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  J.  Heuschen.    VII  +  90  S.   Preis  1  Mk. 

Band  130.  Dieser  Text  ist  schon  mehrfach  für  die  Schule  heraus- 
gegeben, so  bei  Velhagen  &  Klasing  und  Kühtmann.  Als  Probe  klarer 
historischer  Prosa  und  Darstellung  eines  interessanten  Ereignisses  verdient 
er  einen  Ehrenplatz  im  Kanon  der  Mittelstufe.  Der  Kommentar  dieser 
neuen  Ausgabe  hat  darauf  keine  Rücksicht  genommen.  Er  bringt  so  viel 
abgelegenen,  zum  Text  in  keiner  Beziehung  stehenden  Kleinkram,  dass  man 
versucht  ist  zu  glauben,  die  Ausgabe  sei  für  Studenten  bestimmt  Da  der 
Herausgeber  Schulmann  ist,  muss  er  doch  aus  Erfahrung  wissen,  dass  nicht 
einmal  der  zehnte  Teil  dessen,  was  er  im  Kommentar  mühsam  susammen- 
getragen  hat,  gelesen,  geschweige  verarbeitet  oder  besprochen  wird.  Daznfdüt 
die  Zeit  und  die  Veranlassung.  —  Die  Ausstattung  ist  musterhaft. 

Band  131.  So  originell  und  vielseitig  auch  die  Gesichtspunkte  sein 
mögen,  nach  denen  Wershoven  neue  Sammelbändchen  herausgiebt,  so  wenig 
scheint  uns  mit  diesem  Buche  einem  wirklichen  Bedürfnis  des  Klassen- 
unterrichts entsprochen  zu  werden.  Dafür  ist  der  Stoff  zu  buntsche<^g. 
Vier  Bergbesteigungen  (des  Mont  Blanc  von  Saussure,  des  Matterhoms  von 
Whymper,  des  Morteratsch  von  Tyndall,  der  Rolandsbresche),  drei  Ballon- 
fahrten (von  Flammarion  und  Bezier),  vier  Fluchtversuche  (darunter  der 
Kaiserin  Eugenie  am  4.  September  1870)  bilden  den  Inhalt.  Die  meisten 
Stücke  sind  schon  in  anderen  Schulbibliotheken  vertreten  (Flammarion  bei 
Oärtner,  Bezier  bei  Velhagen  &  Klasing,  Boissonnas  bei  Gärtner,  d'HMsson 
vielfach).  —  Zum  Kommentar  ist  zu  bemerken:  53,  25  die  Trikolore  entstand 
schon  1789,  gelegentlich  der  Versöhnung  Ludwigs  XVI.  mit  der  Hauptstadt 
nach  dem  Bastillesturm.  66,  26:  Tours  war  i.  J.  1870  Sitz  einer  Zweig- 
regierung, nicht  der  französischen  Regierung  schlechtweg.  —  Die  Ausstattung 
ist  mustergiltig;  die  Abbildungen  gereichen  dem  Bändchen  zur  Zierde.  Wir 
empfehlen  es  zur  Privatloktüre  oder  als  Prämie  für  Schüler,  die  im  Franiö^ 
sischen  Tüchtiges  leisten. 
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ckensherrschaft 
'.worden  verdient, 
rh  den  Text  un- 


.r  Werke  bearbeitet 

'e  Lehranstalten  und 

»Uli US  Sahr.    Dresden, 

ipim.  4.  Auflage,  1900. 

.reter.    2.  Auflage.  VII, 

^nrch  grammatische  Übung, 

r  Dramen  und  Erzählungen 

"  «»le  Probe  auf  ihre  Kenntnisse 

Besonders  seien  Studierende 

Übersetzung  eines  deutschen 

«.  noch  in  den  meisten  Prüfungs- 

L  wird,  vorbereiten  wollen.  Weniger 

wenn   die   Übersetzung  eines 

icher  Prosa  vorzubereiten  wäre. 

höhere  Schulen  diese  Bändchen 

vlich;  denn  die  Fähigkeit,  solche 

-^c  Kenntnis  der  fremden  Sprache 

hl  und  den  jetzigen  Zielen  nicht 

Ht  Ji  eine  so  \ielseitige  Beherrschung 

Uter  und  der  Bildung  der  meisten 

n  Übersetzungshilfen  kann  man  wohl 
uoch  dürften  die  Herausgeber  in  den 
m  haben.  Doktor  Wespe  ist  in  dieser 
irzt  wiedergegeben.  —  Schillers  Teil, 
war,  ist  in  dieser  Auflage  umgearbeitet. 
i  sie  wendet  sich  diese  Übungsbibliothek 
IS  in  beiden  Bändchen  die  neue  Recht- 
:^  Empfehlung  sei  noch  hinzugefügt,  dass 
^ 'räuch  barkeit  wesentlich  erhöhen. 


rx  ttt.  r^voltiCim  jusqu*  ä  nos  jours.    Herausgegeben  von 

i      Ei^rlln.  1897,  R.  Gärtner;  XII;  139  S.  Geb.  1,40  M. 

ibliotbefc  iranz.  und  engl.  Prosaschriften  aus  der  neueren 

i^gegeben   vön    Bahlsen   und   Hcngesbach,  I,  31], 

■>\g  auf  W.  MüTichs  bekannte  Empfehlung  der  Lektüre 

L    LJMitot    der   Hpr.in^geber   hier   eine    recht   beachtenswerte 

r-  viii»  Troben  akademi-stlicr,  juristischer,  geistlicher  und  parlamenta- 

.unkeit.    Auch  die  Gattung  der  oraison  ßmehre^  die  früher  mit 

»:hülern  wohl  hier  und  da  vorgeführt  wurde,  ist  durch  eine 

IL    Mit  der  Auswahl  kann  man  im  ganzen  einverstanden  sein, 

zugegeben   werden  muss,   dass   die   von  Münch  angedeuteten 

hier  besonders:  häufiges  Vorkommen  rein  rhetorischer  Floskeln, 

ustrakter  Wendungen  und  uninteressanter  Dinge  —  nicht  ganz  ver- 

•*«•''.  bezw.  vermieden  werden  konnten.     An  Stelle  der  Rede  über 

•'*    Regierung  1872  von  Thiers  wäre  besser  dessen  berühmte 
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Bede  im  Corps  L^gislatif  vor  der  Kriegserklftmiig  1870  abgedredrt 
—  Der  Kommentar  sowie  die  Biojgraphien  der  lUdner  ~~* 
werte  Beschränkung  auf  das  unmittelbar  Notwendige. 

Bahn,  J.-R.,    Cours   de   Conversation  pour  le  recueü  de  grwmm «  &  Urmotn  P^m 

et   la   France    a    Fusage  de  la  cowfergaätm  Jrtmgaia^   cfortwo   mm  kdm 

supiriewe»  ei  d  Venseignement  persotmel,    Prix  M.  2,00.     Ghez  Fntfliir, 

Dresde  14.  —  56  Seiten. 

Wörterbuch  zum  Bilderatlas  für  französische  Gm^ersaUtm  ä  fropflii  iWwtf 

la  France,  28  gravures  de  genre,  choisieijgraduees^'eaBpHamdeapBr  J.-B.  Baku. 

Bielefeld  u.  Leipzig,  Velhagen  A  Klasing,  1901.   0^  M.  €8Seta. 

Wir  erkennen  darin  yortreffliche  Eüifsmittel  zur  Betebmig  des  franiö* 

sischen  Unterrichts  der  Oberstufe  durch  Sprechübmigeii^  ^e  hb  An^^^ 

an  die  Anschauung  von  Genrebildern  geffthrt  werden  and  den  Wortsalats 

und  die  Ausdrucksweise  des  Lebens  vermitteln  und  üben.    IHe  GevelnMar 

fahren  Paris  und  die  Provinz,  das  Leben  und  die  £igenart  des  YoIkM  oi 

wichtige  Episoden  aus  der  Geschichte  Frankreichs  Tor.    Somit  stellen  sie 

einen  wirklichen  Fortschritt  gegenüber  den  HölzePschen  Bildern  dar,  die 

einen  internationalen,  nicht  rein  französischen  Charakter  tragen« 

Im  Trambahnwagen,  im  Jardin  du  Luxembourg,  WeihnaditeB,  in 
Schulzimmer,  auf  dem  Blumenmarkt,  im  Theater,  Marie  Antoinette  kipetit» 
Trianon,  die  Dragoner  bei  Gravelotte,  mit  den  Franzosen  auf  Kreta:  dies 
sind  einige  der  schönsten  Bilder. 

Mit  der  Anordnung  des  Wörterbuchs  können  wir  uns  jedodi  niell 
beireunden.  Statt  der  Unterscheidung  zwischen  Unter-  und  Oberstufe,  wekke 
zu  Wiederholung  und  Kaumvergeudung  führen  musste,  wftre  besser  B»> 
schränkung  auf  ein  Glossar,  das  nur  die  wichtigeren  Wörter  bieten  dflifU^ 
anzuraten.  Wer  in  der  Praxis  steht,  weiss,  wie  rasch  Vokabeln  fiOr  CSoncreta 
vergessen  werden,  die  nicht  öfter,  in  Sprechübungen  oder  im  Texte,  dos 
Schüler  entgegentreten. 

G6nin,  L.  et  Schamanek,  J.,  (hnversaüonsfrangaises  »wies  UAJeemx  €t£i.£bAi, 

L* Appartement.  Avec  une  chromoHthographie,  Vienne,  Ski.  JM^ 
12  S.  Mk.  —,50,  ohne  Jahreszahl. 
Es  ist  dies  das  neunte  Heft  der  in  Hölzel's  eigenem  Yerlaff  ersobeiBea- 
den  Erläuterungen.  Es  ist  wie  seine  Vorgänger  (die  vier  Jahresseitei, 
Bauernhof,  Wald,  Gebirge,  Stadt)  nicht  nur  fOr  die  Hand  des  Lehrers,  sesden 
„in  weiterer  Folge"  auch  für  die  Hand  des  Schülers  bestimmt.  IMe  Beliaad- 
lung  des  Bildes  „Wohnung''  ist  hier  vielseitiger  als  bei  Kasten,  nfftiftrwy 
der  Hölzehchen  Bilder  „Die  Wohnung'^  und  „Vue  de  Paris*',  Hannover,  C  Meyer, 
1900,  dessen  Arbeit  um  die  gleiche  Zeit  erschien;  denn  während  Kaatn 
sich  mit  einer  Beschreibung  des  Bildes,  einem  Wörterverzeichnis  nnd  elnir 
FragensammluDg  begnügt,  sind  hier  in  den  Abschnitten  ytCkmoerwaikm'^  und 
..Exercices"'  weitere  Ausblicke  gegeben,  die  z.  T.  allerdings  nur  sehr  mittelbai» 
Beziehung  zum  Hauptgegenstaud  haben.  Beiden,  Kasten  sowohl  wie  Schamanek, 
kann  man  vorwerfen,  dass  sie  mit  einer  zu  grossen  Zahl  seltener  und  ftr 
Schüler  ganz  entbehrlicher  Wörter  operieren.  Mit  Rücksicht  auf  die  beigegebese 
ansprechende  Chromolithographie  der  verkleinerten  Handausgabe  des  grossen 
Bildes  wird  man  wohl  Schamanek  den  Vorrang  einräumen. 

Rolfs,  L.  E.,  und  van  Haag,  Th.,  Paris.    Kommentar  m  Rolfs*  Plan  njttores^ 

und  Plan   monumental  de   la   ville   de  Paris.     Mit  1  farbigen  PIati  foo 
Paris.     Leipzig,  Renger,  1901.    IV  und  180  S. 
Nachdem  Rolfs  vor  zwei  Jahren  seinen  Plan  pittoresque  TerOfEentlicht 
hat,  der  in  dieser  ztsckr.  XXIII^,  S.  158   besprochen  ist,  l&sst  er  in  dem 
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vorliegenden  Buch  einen  ziemlich  umfangreichen  Kommentar  folgen.  Der- 
selbe enthält  einen  Abriss  der  Geschichte  der  Hauptstadt,  ein  sehr  unüber- 
sichtliches Verzeichnis  der  Gedenktafeln,  Angaben  über  die  Lage,  die  Aus- 
dehnung, die  Bevölkerungsziffer,  die  Einteilung,  die  Verwaltung,  die  Einkünfte, 
die  Wappen,  die  Strassenbeleuchtung  und  die  Wasserversorgung  der  grossen 
Stadt  und  ein  Verzeichnis  der  in  Paris  ihren  Sitz  habenden  Körperschaften 
und  Behörden.  Den  weitaus  grössten  Teil  des  Buches  bilden  jedoch  die 
nlphabetiseh  geordneten,  vorwiegend  historischen  Erläuterungen  der  Strassen, 
Plätze,  Brücken  und  Gebäude,  —  leider  in  deutscher  Sprache,  so  dass  der 
Lehrer,  für  dessen  Vorbereitung  das  Werk  bestimmt  ist,  nicht  der  Mühe 
enthoben  ist,  gelegentlich  andere  Bücher  bezüglich  des  Ausdrucks  zu  befragen. 
Oder  haben  die  Verfasser  mit  Rücksicht  auf  die  Schüler  die  deutsche  Sprache 
gewählt?  Glauben  sie  denn  im  Ernste,  dass  dies  trockene  Nachschlagewerk 
Schülern  in  die  Hand  gegeben  werden  solle,  „damit  (wie  sie  sagen)  diese 
auf  vorherige  Aufgabe  hin  den  Stoff  von  Stunde  zu  Stunde  durcharbeiten 
und  die  Unterrichtsstunde  entlasten"?  Oder  sind  ihnen  die  Bändchen  Paris 
et  ses  Environs  von  Leitritz  (Renger),  A  travers  Paris  von  Krause  (Velhagen  u. 
Klasing),  Paris  et  autour  de  Paris  von  Plattner  (Perthes),  M.  Du  Camp,  Paris 
(Gärtner)  nicht  bekannt,  die  als  gewandte  Beschreibungen  in  jeder  Hinsicht 
die  diesbezüglichen  Bedürfnisse  der  Schule  befriedigen? 

Als  Nachschlagewerk  für  Lehrer  dagegen  verdient  das  Buch  Empfehlung. 
Es  ist  mit  rührigem  Fleiss  zusammengestellt  und  enthält  auch  mehrere  ein- 
gehende Artikel,  z.  B.  über  die  Bastille,  den  Louvre,  Notre-Dame,  das  Institut 
de  France,  die  Sorbonne.  Dass  dabei  mannigfache  Fehler  unterlaufen,  ist 
erklärlich.  Wir  machen  auf  folgende  aufmerksam:  S.  14,  unten:  bevor 
Ludwig  XIV.  nach  Versailles  übersiedelte,  bewohnte  er  das  Schloss  zu 
St.  Germain,  wo  er  geboren  worden  war.  —  S.  16,  unten  wird  behauptet, 
schon  4  Wochen  nach  dem  Föderativfeste  vom  14.  Juli  1790  habe  der  Pöbel 
die  Tuilerien  gestürmt  und  die  Schweizer  niedergemetzelt;  ein  arger  Fehler, 
denn  dies  Ereignis  fand  erst  am  10.  August  des  Jahres  1792  statt.  —  S.  35. 
Alma:  Der  Befehlshaber  der  Franzosen  im  Krimkrieg  hiess  nicht  Amand, 
sondern  Saint-Arnaud.  —  S.  34  wird  nicht  gesagt,  dass  die  neue  Brücke  den 
Namen  des  Zaren  Alexander  III.  trägt,  weil  unter  ihm  der  Zweibund  Frank- 
reich-Russland geschlossen  wurde.  —  S.  36  der  Skulpturenschmuck  des  Are 
de  triomphe  de  l'Etoile  ist  nur  oberflächlich  angegeben;  vor  allem  fesseln 
den  Beschauer  die  Gruppen  le  Depart  und  la  Paix.  —  S.  37  musste  doch 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  beim  Namen  pont  d'Arcole  der  Pariser 
vorzugsweise  an  Napoleons  bekannte  Heldenthat  in  Oberitalien  denkt,  und 
nicht  an  den  Arbeiter  Darcole.  —  S.  16,  nicht  am  5.,  sondern  am  6.  Oktober 
erfolgte  die  Übersiedelung  der  königlichen  Familie  nach  Paris.  —  S.  94 
durfte  die  Geschichte  der  Erhaltung  des  Pont  d*Jena  im  J.  1814  etwas 
korrekter  als  durch  die  oberflächliche  Bemerkung  „auf  die  Bitte  Ludwigs  XVIII" 
dargelegt  werden.  —  Auf  eine  Nachlässigkeit  (dialektische  Eigentümlichkeit  ?) 
im  deutschen  Ausdruck  sei  auch  noch  hingewiesen,  die  auffallend  und  störend 
ist,  die  Auslassung  von  „worden",  z.  B.  S.  17  die  königlichen  Leichen  sind 
später  ausgegraben  und  in  Saint-Denis  beigesetzt;  —  das  Morden  begann 
in  der  Abbaye  de  Saint-Germain,  die  unter  Napoleon  III.  niedergelegt  ist ; 
S.  35  die  pont  de  l'Alma  ist  im  Jahre  1856  eingeweiht. 

Neumann,  A.,  Führer  durch  die  Städte  Nancy^  Lille^  Caen,  Tours,  Montpellier, 
G renoble,  Besanqon  für  Studierende,  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Marburg, 
Elwert,  1901.  111  S.  —  Preis  1,60  M.  brosch. 

Das  dankbar  aufzunehmende  Buch  enthält  Auskunft  über  Lage, 
Bedeutung,  Reise  Verbindungen,  Führer,  Universität,  AUiance  frangaise, 
Vorträge,  Theater,  Vereine,  Ferienkurse,  Comite  de  Patronage,  Pensions- 
verhältnisse,  Ausflüge    für   alle   im   Titel    genannten   Städte.     Der  Inhalt 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV2.  Q 


82  Referate  und  Rezemionen,     August   SturmfeU, 

beruht  z.  T.  auf  eigen pt  Erfahrung,  z,  T,  auf  französischen  und  dentsdi^ 
Quellen.  Die  französische  Schweiz  und  Belgien  sind  nicht  bemcksichrift, 
da  die  Verfasserin  vor  emeio  Studienaufenthalt  in  diesen  Ländern  eDtschiedi 
und  mit  Recht  warnt,  wt^il  diese  Länder  weder  in  sprachlicher  umh  '^ 
kultureller  Hinsicht  als  Vertreter  fraüKösischen  Wesens  und  Lebeus  g^l'-^a 
können.  Das  Büchlein  ist  neben  Eossmanns  Studimnaußmthalt  m  Parvin 
so  mehr  berechtigt,  als  Paris  bei  seinem  aufregenden  und  abspannenda 
Treiben,  seinen  teuren  Leben^verhÜltnir^senj  der  Schwierigkeit,  in  Pnvatkrfii«! 
zu  verkehren  oder  in  einer  guten,  von  Nichtfranzosen  freien  Pension  UQtt^ 
kunft  zu  finden,  nicht  stets  und  nur  von  einem  Teü  der  ijfeuphilüIofiM 
gewählt  werden  wird. 

Es  kann  vor  der  Entach  ei  dtiEf;  über  die  Wahl  des  Studienanf«nty:^ 
zur  Orientierung  dienen^  auch  an  Ort  und  Stelle  manchen  wertvollea  fbs 
erteilen.  Wer  sich  weiter  über  andere  Ferienkurse  orientieren  will,  mi^ 
Breymann  Die  neusprackUche  Bvfoniiliueratiir,  1300,  hin/^e wiesen.  Inzwisdi^ 
ist  auch  ein  Bericht  über  den  ersten  Ferienkurs  in  BesiiD^nn  ersoi^ 
worden  von  L.  Dietrich  in  Neuere  Sprache»,  1901. 

Schenk,  Albert,  Lektor  an  der  UniversitjLt  Kiel.  Paris  piäigo&lqu«.  Gr^ 
82:106.  Mas^stab  1:20000,  6  farbig  au^geftihrt,  KieL  H  Cürifc 
1901.    2,50  Mk,    Mit  Stäben  6  Mk 

Dieser  höchst  eigenartige,  für  highere  Schulen  bestimmte  Plan  i 
in  verschiedenen  Farben  eine  Übersicht  über  die  höheren  Unterricbtsan 

aller  Art,  die  humanisiischea,  realistii^chen,  technischen,  medizinische«  ^ 

militärischen.  Ausserdem  sind  die  17  Theater  eingetragen.  Ein  Yer£*?Tii5> 
am  Rand  enthält  die  Strassen,  in  denen  die  betreffenden  Anstalten  lief' 
Der  Plan  ist  sehr  lehrreich:  auf  <]eii  ersten  Blick  zeigt  diese  graplii^ 
Darstellung  die  Bedeutung  des  Quartier  latin  mit  seiner  Fülle  gdehrw: 
Anstalten,  die  lange  Reihe  von  Theatern  im  Zng  der  grossen  BoulerAfi^ 
Um  eventuelle  nachträgliche  Einzeichnnngren  za  ermöglichen,  hätten  jedoch 
die  zur  Bezeichnung  dienenden  Ringe  für  Lycöes  und  (^-illö^es  füglich  kJeiß« 
gewählt  werden  können.  Vor  allem  aber  mnsste  das  Strassennetz  volliiänJigEr 
eingezeichnet  werden.  Bei  der  Grösse  des  Planes  war  dies  wohl  moäiti 
ich  verweise  nur  auf  die  Fülle  des  in  Kolfs-Haag,  PaH^  (Leipzig,  ReogeT. 
1901)  Gebotenen;  hier  ist  der  Kaum  kleiner,  das  ötrÄSsermetÄ  aber  m^ 
desto  weniger  klar  und  üb  eis  ich  dich-  Auf  Schenks  Plan  kann  sogar  dergeawe 
Kenner  von  Paris  sich  nicht  leicht  orientieren. 

Müller,  Heinrich,  Fort  mit  dm  Schulpronrammen!  Berlin,  1902.  O,  Gerhärft, 
32  S.    Preis  0,50  U.  »  i 

Der  Verfasser  sucht  nachanweisenj  dass  in  der  hentigen  Zeit  der 
üniformierung  der  LehrpUne  und  der  Schulen,  der  populären  und  wm*^* 
schaftlichen  jZeitungen  und  Teilschritten,  der  gedruckien  SchnlördDun^D 
u.  s.  w.  weder  die  Schul  nachrichten  noch  die  Abhandlungen  der  Programlii'f 
nötig  seien  und  dass  die  dafür  ausgeworfenen  Summen  besser  fnr  die  Leb^t*^ 
bibliotheken  und  kürzere,  etwa  8  lägige  pädagogische  Studienreiseii  der 
Oberlehrer  behufs  Besuchs  anderer  Anstalten  verwendet  werden  soHten.  - 
Gern  pflichte  ich  Müller  in  allem  bei,  was  er  über  die  AbhancRungea  sä^?* 
deren  Geschichte  seit  1824  er  kurz  uud  treifend  darlegt  und  die  heute  »ifli 
so  eher  entbehrlich  sind,  al^  den  Lehrern  eine  Fülle  pädagogischer,  wiSftai- 
schaftlicher  und  populär wisaenschaftl icher  Zeitschriften  and  Organe  Jar 
Verfügung  steht,  welche  die  Verbreitung  ihrer  Htterar lachen  Erzeüpii^ 
eher  garantiereu  als  der  Habmen  eines  Schulprogramnis.  Üoch  bezttdif^ 
di'r  Schulnacbrichten  bi^pbÄidflrer  Meinung.  Sie  sollten  im  i?n>$sen  uo« 
ganzen  als  b^OB^*'!!'*"'*'*^  ^^Tigiiehe  Orientiening  über  das  J4hreöli»bea 
der  Schulp  **  "■  ?^enn  auch  die  Eitern  auf  anderem  W<ff 
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über  das  für  sie  Wissenswerte  in  Kenntnis  gesetzt  werden  können,  so  werden 
doch  Lehrer  und  S(!hüler  sie  weder  für  die  Gegenwart  noch  für  aie  Zukunft 
missen  wollen;  geben  sie  doch  einen  Einblick  in  das  Leben  der  ganzen 
Schule,  nicht  bloss  einer  Klasse  oder  eines  Teiles  derselben,  und  enthalten 
sie  doch  für  beide  Teile  wirklich  ein  wertvolles  Stück  Lebens-,  bezw. 
.1  ugendgeschichte. 

GIESSEN.  August  Sturmfels. 


Steinmüller,  Goorg^.  Auswahl  von  50  französischen  Gedichten  für  den  Schul' 
qebrauch  zusammengestellt  und  erläutert  nebst  einem  Wörterbuch,  2.  Aufl. 
München  und  Berlin,  R.  Oldenbourg.     1902.  96  S.  8^.    1,50. 

Der  Herausgeber  hat  seine  Sammlung  zusammengestellt,  weil  die 
schon  vorhandenen  Gedichtsammlungen  „entweder  zu  umfangreich  und  des- 
halb zu  kostspielig''  oder  „wegen  der  getroffenen  Auswahl  für  unsere  Schul- 
verhäUnisse  weniger  geeignet"  sind.  Die  Sammlung  zerfällt  in  zwei  Teile, 
von  denen  der  erste  Teil  für  Unterklassen,  der  zweite  für  Oberklassen 
bestimmt  ist. 

Ich  glaube,  dass  die  Gedichte  des  ersten  Teils  für  Schüler  höherer 
Lehranstalten  wenig  geeignet  sind.  Neben  recht  kindlichen  Gedichten  wie 
„Quand  fetais  Petli^  und  ähnlichen  finden  sich  andere  voll  öder  Reflexionen 
{L' Arare  aux  Enfers).  Mitten  in  diese  Gruppe  ist  die  Jiarse/Waise  gestellt,  die 
also  auch  für  dieselben  Klassenstufen  gelten  soll.  Erst  der  zweite  Teil,  der  für 
Oberklassen  ausgewählt  ist,  enthält  die  prächtigen  Schöpfungen  Lafontaines 
^Jai  Cigale  et  la  Fourmi",  „Le  Corbeau  et  le  Renai'd**^  „Ze  Rat  de  ville  et  le  Bat 
dc^  champs",  dann  aber  auch  wieder  das  für  die  Schule  unmögliche  „La  Mort 
i(  le  Bucherofi".  Die  Proben  von  Beranger  sind  recht  gut  ausgewählt;  da- 
gegen kann  der  Schüler  aus  den  drei  Gedichten  Victor  Hugos  Pour  les  Pauvres^ 
La  Grand'  mcre  und  Apres  la  Bataille  den  ungeheuren  Eiufluss  dieses  Dichters 
auf  sein  Volk  kaum  verstehen  lernen.  Das  süssliche,  unwahre  Gedicht  „Ze 
pauvre  Negre""  mochte  ZU  einer  Zeit,  als  ühcle  Tom's  Cabin  alle  Herzen  rührte, 
für  Mädchenschulen  ganz  angebracht  sein,  aber  ein  Gymnasiast,  der  an 
Homers  kräftige  Kost  gewöhnt  ist,  wird  von  solcher  Poesie  nichts  wissen  wollen. 

Die  Auffassung,  dass  die  Sprechübungen  sich  „am  vorteilhaftesten  an 
kurze  Gedichte  anschliessen",  wird  wohl  kaum  jemand  mit  dem  Verfasser 
teilen.  Es  wäre  wenigstens  bedauerlich,  wenn  diese  Behandlung  fremd- 
sprachlicher Dichtung  im  Unterricht  häutiger  zu  finden  wäre. 

Gross-Liciiterfelde.  Paul   Selge. 


Duschinsky,  W.,  Übungsbuch  zur  französischen  Syntax.  Oberstufe.  Leipzig, 
G.  Freytag,  1902.  IV  u.  191  S.  8°.  geb.  2,50  M. 
Das  Buch  bildet  den  dritten  Teil  des  Lehrbuchs  der  französischen  Sprache^ 
dessen  erster  und  zweiter  Teil  von  Georg  Weitzenböck  bearbeitet  und 
in  Band  XVIII  Heft  4  S.  110—114  von  O.  Mielck  besprochen  worden  sind. 
Der  erste  Teil  liegt  mir  in  4.  Auflage  (1902)  vor,  ein  Beweis,  dass  das 
Lehrbuch  vielfach  zur  Einführung  gelangt  ist,  sowie  dass  die  Ansicht  des 
Berichterstatters,  der  es  „für  eins  der  besten  und  sorgfältigst  gearbeiteten 
französischen  Lehrbücher  nach  der  neuen  Methode"  erklärte,  durch  den  Er- 
folg eine  kräftige  Bestätigung  erhalten  hat.  Der  dritte  Teil  ist,  um  das 
vorweg  zu  bemerken,  ebenfalls  ein  gutes  Buch,  das  erspriessliche  Verwendung 
linden  kann.  Es  enthält  62  in  drei  Teile  geschiedene  französische  Lese- 
stücke,  neben  denen  38  deutsche,  zum  Übersetzen  ins  Französische  bestimmte 
Stücke  herlaufen.  Zu  den  französischen  Lesestücken  wird  zunächst  unter 
dem  Titel :  Style  en  action  eine  Umformung  des  Lesestückes  gefordert,  so  wird 
z.  B.  zu  dem  Lesestück  Trait  d'amour  filial  die  Forderung  gestellt:  Le  eure 
racontera  ce  qu'il  a  eprouve.  Dann  folgen  unter  Conversation  Fragen  über  den 
Inhalt  des  Lesestückes,  dann  unter  Exercice  eine  grammatische  Übung:  Bei- 
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I»priilit  z.  'J'.  auf  oiironor  Erfahrung,  z.  T.  auf  französisch  »Mi  '-.i.- 
l^)uellen.     \)\o  fruuzüsiscbc!  Schweiz  und  Belgien   sind   ni<-hi  '"]. 
ila  die  Verfass«Tin  vnr  einem  Studienaufenthalt  in  diesen  Läml»!-. 
und   mir  Recht   warnt,   weil   diese  Länd»^r  weder   in    spracir.:. " 
kultureilt'r   Ilinsirht  ;ils  Vertreter  französischen   Wesen:?  «iid   \,  ' 
können.     Dis   lUichlein    i>t   neben  Kossmann««   iStutucnti.,''. !.:■. 
so  ni'^hr   hi-rechtii^r,    als   I*aris  bei  seinem   aufregen« len    r.'   " 
Troil)en.  3^'inen  teuren  L-bensverhältnissen,  der  SchwiMri.L:U«  '•. 
z'i  verkeiu-'U  (xler  in  cinrT  guten,  von  Kichtfranzo.se ii   \  ■ 
Ivunft    zu    linden,   nicht   stets   und   nur  von   einem    T-  '.' 
gewählt  werden  wird. 

Ks  kann  vor  der  Entscheidung  über  die  Wnlil 
z'.u-  Orientierung  dienen,    auch  an   Ort   und  Sreil  '   . 
rrtt.'ilen.     Wer  sich  w<'it«'r  über  andere  Ferien kur.-  • 
l>r<»ymann    /'/«j   tic/isprach liehe   ItoforinUtlerntui',    l'J')  •.    . 
i<t   auch    ein    JJericht   ül)er   den    ersten    Feri-r:: 
v.orden  von  L.  Dietrich  in  Xouert-  Sprarlmi,  1.-    '. 

Schenk,  Alhei*t,  Lektor  an  der  Univers'ci'it  ■ 
82  :  lOi;.    Ma^sstab  1  :  20000,  C:.-- 
IDOl.     LV0O:\rk.     Mit  Stäben  •:  y 
Dieser  höchst  eigenartige,  frr  1:" '. 
i:i  verschiedenen  Farben  eineÜbersivl-- 
ail^r  Arr,  die  humanistischen,  rcj^ü-' 
militäri-ch^n.    Ausserdem  sind  dis»  \~ 
•MW  Kand   enthält  die  Strassen,  in   ■ 
Der  rian  i>t  sehr  lehrreich:    u" 
Darsreliung  die   Bedeutimg   do^   '  • 
Anstalten,   die  lange  Reihe  vi-: 
l'm  evcn-u'dle  nachträglichi'  K\ 
die  z!ir  Bezeichnung  dienendi-i 
gewählt  werden  können.  VdP 
einjiezeichnet  werden.     i»"i 
ich   verweise  nur  auf  di«'  '. 
1901)  Gebotenen;   hier  i 
destoweniger  klar  und  iil- 
Kenner  von  Paris  sich 

3Iuller,  Heinrich. 

32  S.    Pr 
Der  Verfa- 
Uniformierang  i1 
schaftif  iZ'^ 
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'  dis  fto  sie  • 
i  Ldirer  rjiZ' 
en  woUo:  :a 
üe,  nicht  ^jüb 
docb  ijI    ^m 


-tiiä  loin  que  Philotimufi. 

iro  handelt  G.  Boissier^)  gelejrent- 

L  rennung  von  seiner  Frau  Terentia 

kiagangen  von   ihrer  Seite  führten 

herbei.    Als   Cicero   die  ünregel- 

Mten   wabruahm,   hielt  er  zunächst 

_    lifßD.     Erst   später  klärte  sich  der 

iTkrT^TDenhange  sagt  Boissier:  A  ce  moment, 

i*h!lotimus;  lorsquil  revint  de  Pharsale^ 

'■■■fiptke.  (S.  102).    Mit  Bezug  auf  diese 

ifpffiichen  Kommentar  zu  einer  Schul- 

hEirem  Werke  (Anhang  S.  11,  zu  21,10): 

■L    Philotimus    hinaus;   Philotimus   ist   ein 

iirtes'^ 

ilIc  VtTgleichsglied  loin  legt  ja  eine  solche 
GS  sicU  wirklich  um  einen  adverbialen 
■  uri  Gramnintikern  verzeichneten  Fälle,  wo  im 
; adverbial  gebraucht  ist,  sind  anders  geartet  und 
i  ijive.s  für  unser  Beispiel  eine  ähnliche  Erklärung. 
Mxh  einige  Beispiele  hinzu.  Bei  der  Schilderung 
Beginn  der  Regierung  des  Augustus  bemerkt 
^li^'  wenigsten  hätten  noch  eine  wirkliche  Vorstellung 
lEtJu  Zeit  der  Republik:  La  fjmeration  nouvdle  ne 
7ue  Cesar  (d.  h.  als  bis  auf  Cäsar).  —  Im  Verlauf 
i  r  die  Opposition  unter  den  römischen  Kaisern  sagt 
'  iVj  cfonß  tpmth  itak  la  demiere  llmite,  la  supreme  audacc 
'.vMa  si  chtr  ata  phihsophea.  Elle  iCosait  pas  se  manifester 
ff.f  dir$cis^  et  nfiU(i  jamais  plus  loin  que  le  silence  et 
iiUbiszum  StiUscbweigen...).  —  Aus  Anlass  endlich  einer 
M^  der  plautinischen  Komödie  in  einem  Artikel  der  R,  d.  d,  M. 
:'iupos  d'nn  ikSuiTe  anfiquc)  drückt  derselbe  Autor  sein  Bedauern 
.US  nicht  in  das  Innere  des  römischen  Familienlebens  einführe: 
amais  plus  loin  que  la  porte. 

.  Boissier,  Oiceron  et  ses  amis^  etude  suv  la  societe  romaine  du  temps  de 
■iris,  Hachette,  1866  und  öfter.  Die  Citate  sind  entnommen  der 
-^-.  Paris  1895. 

ssier,  Ciciron  et  ses  amis,  herausgegeben  von  A.  Krause.  Bielefeld 
r  Velhagen  &  Klasing,  1894. 
ssier,  L' Opposition  sous  les  Cesars,  Paris,  Hachette,  1875,  S.  108. 
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Das  letzte  Beispiel  scheint  ja  eine   lokale  Auffassung  der  hervor- 

gehobenen  Stellen  zu  erhärten.  Allein  bei  der  Stelle  mit  plus  loin  que  Cesar 
andelt  es  sich  doch  eigentlich  um  Bestimmung  einer  Zeitgrenze,  bei  dem 
Beispiel  aus  L' Opposition  um  den  Ausdruck  eines  Modal  Verhältnisses. 

Es  läge  ja  gewiss  nahe,  alle  Bedenken  durch  Annahme  einer  Ellipse 
zu  beseitigen,  etwa  von  [jusqujä.  Aber  auf  Analogien  würde  man  sich  dabei 
schwerlich  beziehen  können;  auch  handelt  es  sich  nicht  um  eine  volks- 
tümliche oder  nachlässige  Ausdrucksweise,  und  Scheu  vor  einem  zwiefachen 
que  kann  auch  kaum  ausschlaggebend  gewesen  sein,  zumal  dessen  Härte 
durch  Komposition  und  Elision  gemildert  wird. 

Eine  Kürzung  im  Ausdruck  hat  gewiss  stattgefunden,  sie  ist  aber, 
glaube  ich,  nicht  einfach  durch  Ellipse,  sondern  durch  Zusammenziehung 
zu  erklären,  wofür  ja  auch  sonst  die  Vergleichungssätze  das  weiteste  Feld 
bieten  (Maetzner,  Synt.  II  §  338). 

Denkt  man  sich  die  obigen  Beispiele  etwas  breiter  ausgeführt,  so 
hätte  man  etwa  sagen  können:  Les  soupgons  n'allaient  pas  jtuqü'ä  un  peraonnage 
plus  eloigne  que  PhiloHmus  Vetait  —  Piaute  ne  va  jamais  j'usqu^  ä  un  endroii  plus 
iloigni  que  la  porte  fest,  u.  s.  w.  Eine  Kürzung  solch  schwerfälliger  Ausdrucks- 
weisen wurde  dadurch  herbeigeführt,  dass  man  das  erste  der  zum  Vergleich 
herangezogenen  Substantive  einfach  eliminierte  und  die  Entfernungsbestimmung 
mittels  adverbieller  Wendung  im  Anschluss  an  das  Verbum  ofer  Bewegung 
zum  Ausdruck  brachte.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Satzgefüges  trug  man 
aber  dieser  Verschiebung  des  Vergleichsmomentes  keine  weitere  Rechnung, 
als  dass  man  das  Verbum  beseitigte.  So  entsteht  auch  in  der  strengen  Prosa 
eine  üngenauigkeit  in  der  Ausdrucksweise,  wie  sie  Maetzner,  Synt  II  §  336 
als  der  lebhaften  Darstellung,  der  Unterhaltungssprache  und  dem  nachlässigen 
Briefstil  augehörig  bezeichnet. 

Es  steht  auch  nicht  im  Widerspruch  mit  obigem  Erklärungsversuch, 
wenn  Legouv6*)  in  seiner  Begrüssungsrede  Boissiers  in  der  Akademie  sagt: 
Cest  cette  sfncerite  cordiale  que  je  voudrais  prendre  avjourd^hui  pourmodele^  Monsieur; 
je  vous  avouerai  mcme  que  je  desirerais  aller  un  peu  plus  loin  que  la  sincerite. 
jusqu'ä  la  franchise.  Denn  die  Worte  jusqu^  ä  la  franchise  sind  ja  nur 
infolge  der  Zusammenziehung  der  Ausdrucksweise  räumlich  an  plus  h^n 
heran  gerückt,  grammatisch  jedoch  mit  aller  in  Verbindung  zu  bringen. 

Aus  den  gegebenen  Beispielen  scheint  übrigens  hervorzugehen,  dass 
die  besprochene  Kürzung  beschränkt  ist  auf  Sätze  mit  komparativischem 
hin  bei  gewöhnlich,  aber  nicht  notwendig,  negativ  gebrauchten  Verben  der 
Bewegung.  Ihr  Ursprung  liegt  vielleicht  in  der  nachlässigeren  Ausdrucks- 
weise der  Umgangssprache.  Wenigstens  verzeichnet  Littr^  unter  hin  die 
familiäre  Wendung:  il  ne  volt  pas  plus  hin  que  le  bout  de  son  nez;  und  sagen 
wir  nicht  auch:  der  Zug  geht  nicht  weiter  als  Berlin?  — 

Verwandt  mit  dem  behandelten  Fall  scheinen  Kürzungen,  wie  sie 
gelegentlich  bei  gleichgestellten  Gliedern  der  Vergleichung  zu  verzeichnen 
sind.  So  sagt  Boissier  {Cic.  S.  115)  von  Ciceros  Lieblingssklaven  und  späterem 
Freigelassenen  Tiro:  //  ecrivait  presque  aussi  vite  que  la  parole,  Aach  hier 
handelt  es  sich  offenbar  um  Kürzung  einer  breiteren  Ausdrucksweise,  die 
etwa  lauten  konnte:  //  eaHvait  presque  aussi  vite  qiCon  parlait.  Nur  erscheint 
in  diesem  Falle  nicht  in  der  ersten,  sondern  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Vergleichungsperiode  das  Vergleichsmoment  einseitig  geändert  —  Ahnlich 
verhält  es  sich  wohl  auch  in  folgender  Stelle  aus  P.  Bourget,  VEuipe 
{R.  d,  d.  il/.  LXXII,  S.  27):  II  commenga  par  consuUer  le  registre  om  s^inscrivaient 
ceux  des  membres  qui  venaient  dans  la  journee^  et^  faisant  un  calcul  de  tele 
aussi  rapide  que  son  regard:  Quarante-sept^  di^il  ä  Jean.  Verglichen  werden 
sollte  der  Grad  der  Schnelligkeit  zweier  Thätigkeiten ;  statt  aber  die  zweite 

*)  Discours  de  r^ception  de  M.G.Boissier;  r6ponse  deM.E.Legouv6. 
Paris,  Didier  et  Cie,  1876,  S.  42. 
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mit  dem  Verbum  als  solche  zu  charakterisieren,  ist  gleich  das  Nomen  ein- 
gesetzt, mit  dem  diese  Thätigkeit  sich  vollzieht.  — 

Wollte  man  der  im  Voraufgehenden  besprochenen  Erscheinung  eine 
Analogie  aus  den  alten  Sprachen  gegenüberstellen,  so  dürfte  dies  wohl  — 
mutatis  mutandis  —  die  sogenannte  comparatio  compendiaria  sein,  die  die 
Grammatiker  mit  Beispielen  zu  belegen  pflegen  nach  Art  von  Terentii  fabulis 
magis  delector  quam  Plauto, 

n.  Zu  Tobler,  Verm.  Beitr.  U,  32  ff. 

An  der  angeführten  Stelle  handelt  Tobler  von  dem  eigentümlichen 
Gebrauche  von  devoir  und  pouvoir  in  Verbindungen  wie  «7  a  du  venir  =  er 
rauss  gekommen  sein.  In  einer  Anmerkung  auf  S.  36  weist  er  darauf  hin, 
dass  im  Italienischen  Boccaccio  mit  parere  vielleicht  ähnlich  verfahren  sei. 

Ich  möchte  glauben,  einen  verwandten  Gebrauch  für  paraitre  und 
sembler  auch  für  das  Französische  belegen  zu  können. 

In  einer  Schilderung  des  antiken  Forums  schreibt  Boissier*):  V&'s 
U  haut  de  la  place,  ä  cöte  de  Varc  de  Severe^  on  remarque  ttn  mur  recouvert  encore 
de  quelques  plaques  de  marbre  et  perce  de  trous  profonds  .  ,  ,  Ce  mur  a  paru 
soutenir  la  plate-forme  d'une  autre  tribune  aux  harangues,  et  Von  croit  qtie 
les  trous  ont  ete  faits  pour  y  enfoncer  ...  des  eperons  de  navire.  Der  mittlere 
Teil  des  Satzes  kann  doch  nur  bedeuten:  diese  Mauer  scheint  die  Plattform 
einer  anderen  Rednertribüne  gestützt  zu  haben,  und  man  glaubt  .  .  . 
Es  steht  also  a  paru  soutenir  für  das  uns  natürlicher  erscheinende  parait  avoir 
soutenu.  —  Ähnlich  verhält  es  sich  wohl  mit  einer  Stelle  aus  Ciceron  et  ses 
amis  (S.  64):  Je  ne  vois  pas,  urteilt  Boissier,  qtte  sa  mauvaise  humeur  Vau  j'amais 
parte  ä  pretendre  que  le  peuple  füt  opprime,  .  .  .  und  in  einer  Anmerkung  fügt 
er  hinzu:  //  a  meme  sembl€  dire  plusieurs  fois  que  la  Situation  des  plebeiens 
dans  la  Repnblique  etait,  ä  tout  prendre,  meilleure  que  Celle  des  patridens.  Kann 
die  hervorgehobene  Stelle  etwas  anderes  heissen  als:  er  scheint  mehrfach 
behauptet  zu  haben,  dass  die  Lage  der  Plebejer  . . .  besser  war  als 
die  der  Patricier? 

Man  wäre  verführt,  auch  Stellen  hierherzurechnen  wie  folgende: 
On  ignore  ä  quelle  occasion  et  ä  quelle  epoque  cette  demiere  tribune  fvt  construite^ 
niais  Canina  a  cru  en  trouver  une  reproduction  dans  les  ba^-reliefs  placis  stir 
Varc  de  Constantln.  Aber  auch  wir  Würden  im  Hinweis  auf  einen  verstorbenen 
Gelehrten  die  Zeitverhältnisse  entsprechend  zum  Ausdruck  bringen.  In  den 
Stellen  mit  paraitre  und  sembler  jedoch  würde  es  unserer  Auffassungsweise 
widerstreiten,  die  durch  diese  Verba  ausgedrückten  Urteile  in  die  Vergangen- 
heit zurückzuverlegen. 

III.  Zur  Konstruktion  Ton  supposons  qne. 

Plattner  weist  in  seiner  Ausführlichen  Grammatik  der  französischen  Sprache 
(Karlsruhe,  Bielefelds  Verlag,  1899,  I,  S.  281  Anm.  1)  mit  Recht  daraufhin, 
dass  der  Modus  der  que-S^tze  nach  supposer  nicht  davon  abhängig  ist,  ob 
das  Verbum,  wie  vielfach  in  Grammatiken  zu  lesen  ist,  einerseits  =  „an- 
nehmen, den  Fall  setzen",  oder  andrerseits  =  „vermuten"  bedeutet.  Er 
stellt  genauere  Angaben  im  „Ergänzungsheft**  in  Aussicht.  Soviel  glaubt 
er  aber  bereits  als  sicher  in  den  Text  aufnehmen  zu  können  (§  253,  Anm.  2), 
dass  man  den  Konjunktiv  in  der  Regel  setze  nach  ä  supposer  que,  en  supposant 
que,  dans  la  supposiüon  que  sowie  nach  dem  Imperativ  von  supposer: 
Supposons  que  rotre  opinion  soitfondee.  Die  Schlussbemerkung  bedarf,  wenigstens 
nach  dem  Sprachgebrauch  eines  Klassikers  wie  Boissier,  eines  ergänzenden 
Zusatzes.  Wir  lesen  bei  diesem  Schriftsteller:  Supposons  donc  que  nous 
sommes  au  troisieme  siede  ...  et  figurons-nous  que  .  .  .  nous  visitons  la  celebre 
colline,  A  ce  moment,  eile  appartient  taute  aux  Cesars  .  .  .  Elle  contieni  des  edifices 
d'uyes   tres   divers   {Prom,    S.  103);    ebenso:    Oublions    donc   les  dix-huit  siecles  qul 


^)  Boissier,  Promenades  archeologiques.  Paris,  Hachette,  1880,  S.  33. 
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noüs  separent  de  ces  evenements^  supposons  que  nous  somme»  ä  fbrmiet  ou  ä 
Tusculum  .  ,  ,  et  que  nous  Ventendons  discuter,  avec  AtHcus  ou  Curion,  les  motifs  que 
lui  donnent  les  deux  partis  pour  VatHrer  dans  leurs  rangs  (Oic.  S.  57). 

In  beiden  Fällen  also  ist  supposons  que  mit  dem  Indikativ  verknüpft. 
Man  sieht  leicht,  es  handelt  sich  hier  um  einfaches  thatsächliches  Setzen 
eines  bestimmten  Falles,  der  keinerlei  Beschränkungen  oder  Bedingungen 
unterworfen  werden  soll;  es  folgen  darauf  in  neuen  Sätzen  weitere  thatsächliche 
Angaben. 

Dagegen  liegt  offenbar  eine  hypothetische  Gedankenverknüpfung  zu 
Grunde  in  folgender  Periode :  Supposons  que  le  peintre  veuille  rester ßdelt 
ä  la  trüdition  (bei  der  Darstellung  des  hundertäugigen  Argus),  il  neferajamm 
qu'vne  ßgure  grotesque  (Prom.  S.  355).  Noch  deutlicher  tritt  der  konditionale 
oder  vielmehr  konzessive  Sinn  eines  supposons  hervor  in  folgendem  Zusammen- 
hang: Supposons  quHl  y  ait  dans  ses  aveux  (des  Ovid)  un  peu  dexces  et  defatmti\ 
le  fond  n'en  est  pas  moins  ceritahle  [Oppos,  S.  120).  Nicht  anders  verhält 
es  sich  endlich  mit  folgender  Stelle  aus  Ciceron  et  ses  amis  (S.  15),  wo 
Cäsar  angeredet  wird:  Le  terme  est  venu  que  votre  caprice  seul,  et  non  pas  laloi, 
(ivait  ßsi  a  votre  pouvoir,  —  Supposons  que  ce  sott  la  loi,  —  Le  temps  arrive, 
nous  vom  nommons  un  successeur;  mais  vous  vous  y  opposez  et  nous  dües:  „Hespectez 
mes  droits!''  Der  konzessive  Sinn  des  supposons  wird  hier  unzweifelhaft 
erwiesen  durch  das  lateinische  Original :  PraeteriU  tempus  non  legis,  sed  Ubidms 
fuae:  fac  tarnen  legis :  ut  succedatur  decemitur:  impedis  et  ais:  „habe  mei  raiionem.'^ 
{Cic.  ad  Attic.  VII,  9). 

Also  auch  der  Imperativ  supposons  fordert,  wenigstens  nach  Boissiers 
Sprachgebrauch,  einen  konjunktivischen  Nebensatz  nur  dann,  wenn  er  seinem 
Wert  nach  dem  Vordersatz  einer  Bedingungsperiode  gleichkommt;  handelt 
es  sich  um  bedingungsloses  Setzen  eines  bestimmtes  Falles,  so  kann  auch 
diese  Form  von  supposer  der  indikativischen  Satzfolge  nicht  entbehren. 

Göttingen.  E.  ühlemann. 
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Plon-Nourrit  et  Ce.  1902.    [Kxtrait  du  Catalogue  göneral  des  manuscrits 

des  bibliothöques  publiques  de  France  (suppllment,  t.  40)]. 
■'Udogue  des  manuscrits  du  „fonds  Victor  Advielle"  de  la  bibliothöque  d'Arras; 

par  Victor  Advielle.  In-8,  271  p.  Paris,  imp.  Plon-Nourrit  et  Ce;  Tauteur, 

28,  passage  Dauphine.    1901. 
'oumic,B.,  Les  manuscrits  de  Diderot  [In:  Revue  des  deux  Mondes  15  Oct.  1902]. 
'ilachantj  P,  et  F.,  Le  Manuscrit  autographe  de  „Ruy-Blas"  ä  la  Bibliothöque 

nationale  [In;  Rev.  d'hist  litt  de  la  Fr.  IX,  No.  2]. 
Hdllays,  A.,  Les  manuscrits  de  Victor  Hugo  [In :  Journal  des  Debats  14  f6vr.  1902]. 
Michaut^  G.,  Bibliographie  des  Berits  de  äainte-Beuve,  des  döbuts  au  31  döcembre 

1830  [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  France  IX,  No.  IJ. 
Piaget^  A.,  ün  manuscrit  de  la  Cour  amoureuse  de  Charles  VI  [In:  Romania 

XXXI,  597  ff.]. 
Raynaud,  G.,  Un  nouveau  Manuscrit  du  Petit  Jean  de  Saintr^  [In:  Romania 

XXXI,  S.  527—536]. 
Tilmant,  L„  Les  albums  poetiques  de  Marguerite  d'Autriche  [In :  Bulletin  du 

Cercle  archeol.  de  Malines  1901]. 
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BayU,  G.f   La  question   de  rimprimerie  k  Avignon   en   1444  et  1446  [In: 

M6moires  de  TAcad.  de  Nimes  1901.    S.  1—88]. 
Christianj  A.   —  Origines  de  Pimprimerie  en  France,  Conference  faite  k  la 

Sorbonne,  le  13  octobre  1901,  lors  de  Tassemblee  g6n6rale  de  la  Soci§t§ 

nationale  des  Conferences  populaires.   In-4,  74  pages  avec  gray.  et  portrait. 

Paris,  Impr.  nationale.     1901. 
Hanauer,  Les  imprimeurs  de  Uaguenau  [In:   Revue  d'Alsace.    2.  Band]. 

2.  Encyklopädie,  Sammelwerke,  Gelehrtengesehichte. 

Etudes  d'histoire  meridionale,  d^di^es  k  la  memoire  de  L^once  Goature 
(1832-1902).  In-8  carr6,  XLIV- 360 -VIII  pages  et  portrait.  Toulouse. 
Privat.  1902.  20  fr.    [M61anges  Couture]. 

3.  Sprachgeschichte,  Grammatik,  Lexikographie. 

Diärichj  0.,  Die  sprachwissenschaftliche  Definition  der  Begriffe  „Satz"  und 
„Svntax".  Leipzig,  Engelmann  1902.  [Aus:  Wundt,  Philos.  Studien 
XIX.  Bd.  S.  93-127].  

Bayard,  L.  —  Le  latin  de  Saint  Cyprien.    LIX,  394  S.  8°.   Paris,  Hachette 

et  Cie,  1902. 
Vendryes^  J.  —  De  hibemicis  vocabulis  quse  a  latina  lingua  originem  duxerunt, 

dissertationem  scripsit  atque  indices  construxit  J.  Vendryes.    In-8,  200  p. 

Paris,  Klincksieck.    1902. 

Lehierre,  J.  —  Le  Mouvement  r^formiste  des  35  derni^res  ann§es  et  l'äat 

actuel  de  la  langue  fran^aise.    Progr.  Mtllhausen  1902.    54  S.    4^    Auch 

Leipzig  et  Berlin,  B.  G.  Teubner. 
Pfeiffery  G.  —  Die  neugermanischen  Bestandteile  der  französischen  Sprache. 

Stuttgart,  Druck  von  Greiner  &  Pfeiffer  1902.    VIII,  108  S.    8^. 
Jiammy  R.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  der  französischen  Umgangssprache  des 

17.  Jahrhunderts.    Diss.    Kiel  1902.     147  S.    8°. 
Richter^  Grammatische  Untersuchungen  über  das  französische  Volkslied.  Progr. 

Gnesen  1902.    2o  S.    4^. 
Koch,  K.  —  Die  Entwickelung  des  lat.  Hülfsverbs  esse  in  den  altfranzösischen 

Mundarten.    Marburger  Dissertation.    71  S.    8°. 
Philipon,  E.  —  Les  accusatifs  en -on  et  en  -ain.   [In:  Romania  XXXI,  201—251]. 
Richter y  E.  —  Zur  Entwickelung  von  lat.  apud  r>  nprov.  eme  [In:  Zs.  f.  rom. 

Phil.  XXVI,  532-551].        

Schultz-Gora,  0.  —  Prov.  en  „Herr«  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI,  588-590]- 
Thomas,   A.   —   Les   substantifs   abstraits   en   -ier   et   le  Suffixe  -aHus  [In* 

Romania  XXXI,  S.  481—498]. 
Yvon,  H.  —  Sur  la  reduction  de  l  initial  -\-  y  k  y  [In:  Rev.  de  phil.  fran?. 

et  de  litt.  XVI,  4]. 
Zimmtrmann,  A.  —  Zur  Etymologie  des  frz.  Nominal  Suffixes  -ier,    [In:  Zs.  f 

rom.  Phil.  XXVI,  591  f.].      

Bourciez,  £1,  Etymologie  :  frangais  et  proven^al  „biais".    [In:  Rev.  de  phil. 

fran?.  et  de  litt  XVI,  4]. 
Breal^  M.,  Etymologies:    15.  fr.  remugle)  16.  La  Gironde  [In:  Mto.  de  la  Soc. 

de  Ling.  de  Paris  XII,  239  ff.]. 
Delhoulle,  A.,  canle  et  ses  d6rives  [Romania  XXXI,  388  f.]. 
—  crane  [In:  Romania  XXXI,  389].    Vgl.  P,  Marchot,  Phonologie  d§taill6e 

d'un  patois  wallen  §  49. 
Herzog,  E.,  Noch  einmal  frz.  sage  [In:  Arch.  f.  neuere  Spr.  CIX,  S.  130—136]. 
Jeanjaquei,  J.^  Etymologies.     I.  La  trueille.    II.  eitchyeva,  III.  teudena  [In:  Bnll. 

du  Gloss.  du  pat.  de  la  Suisse  rom.  No.  3]. 
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Nigra,  C,  Notes  etymologiques  et  lexicales  fin;  Romania  XXXI,  S.  499—526]: 

I.  fr.  wgtiille,  II  D6riv6s  romans  de  barba,  III.  blat.  besana,  afr.  btsaine 
etc.  „abeille,  essaim,  ruche"  ...  IV.  afrz.  bnuler,  it.  brudare,  bmaeiare,  etc. 
V.  fr.  cajoler,  VI.  afrz.  carole  etc.  VII.  Noms  du  „menton"  dans  PItalie 
du  nord  et  du  centre.    VIII.  It.  tioto,  fr.  tous, 

Regnard,  P.,  Le  fran^ais  „quenouille"  [In:  Rev.  de  phil.  fran^.  et  de  litt.  XVI,  4], 
Salvione,  <?., Etymologie  [In:  Romania  XXX,  1274—295].  S.  pg. 286 fran^. marais. 
JSchuchardt,  //.,  Etymologische  Probleme  und  Prinzipien  (zu  A.  Thomas  Romania 

XXXI,  1  ß.  und  Melanges  d'etymologie  francaise  1902)  [In:  Zs.  f.  rom. 

Phil.  XXXI,  S.  385— 427J. 

—  Zu  altfrz.:  jagonce,  mdh.  idchant  (Ztschr.  XXVI,  398)  [In:  Zs.  f.  rom. 
Phil.    XXVI,  588]. 

Schultz- Gora,  Noch  einmal  escarimant  Qn:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI,  590]. 
Thomas,  A.,  Anc.  huTiq.  faviemie  [In:  Romania  XXXI,  S.  390—392]. 

—  anc.  fr^.  nuitre  [In:  M6m.  de  la  soc.  de  ling.  de  Paris  Xu,  S.  249  ff.]. 

—  anc.  fran^.  gers  [In:  Romania  XXXI,  593  f.l. 

—  anc.  fran^.  mottle  de  fmment  [In :  Romania  X aXI,  S.  594  f.]. 

BuU,  3/..  Die  französischen  Namen  der  Haustiere  in  alter  und  neuer  Zeit  mit 
Berücksichtigung  der  Mundarten.    Diss.  Berlin  1902.  80  S.  8^. 

Esau,  H.,  Die  Benennung  der  wichtigsten  Bestandteile  der  modernen  franzö- 
sischen Tracht.  Ein  sprach-  und  kulturgeschichtlicher  Versuch.  Diss. 
Kiel  1902.  69  S.  8o. 

Bastin,  J,,  Omission  de  ne  expletive  [In :  Rev.  de  phil.  frg.  et  de  litt.  XVI, 
S.  101-114]. 

Bayard,  L.,  De  gerundivi  et  gerundii  vi  antiquissima  et  usu  recentiore 
(thöse).    In-8,  69  p.  Lille,  imp.  Lefebvre-Ducrocq.  1902. 

Bihler,  B.,  Die  französischen  Bedingungssätze  [In:  Neue  philol.  Rundschau 
1902,  No.  21]. 

Charion,  Gratien,  Die  Schwierigkeiten  der  französischen  Sprache.  Gebrauchs- 
anweisung von  „en,  ne,  g  und  Subjonctif^ .  Bearbeitet  und  mit  vielen  Bei- 
spielen versehen.    (64  S.)  gr.  8^.  München  1902,  H.  Martin.     1,—. 

Cledat,  Z.,  Essais  de  s6mantique:  I.  La  famille  du  verbe  ceder,  IL  Les  formules 
negatives  [In:  Rev.  de  phil.  fran^.  et  de  litt.  XVI,  S.  165-235]. 

—  La  negation  dite  expl6tive  [In:  Rev.  de  phil.  franc.  et  de  litt.  XVI, 
84-100];. 

Bemcke,  J,,  Über  den  Gebrauch   des   reinen   und  präpositionalen  Infinitivs 

bei  Mathurin  R§gnier.    Progr.  Hamburg  1902.    30  S.  4«. 
Horbach,  A,,  Die  begriffliche  Entwicklung  des  lateinischen  «trans"  und  „ultra" 

auf  romanischem,  speciell  auf  französischem  Sprachgebiete.   Diss.  Leipzig, 

1902.  198  S.  80. 
Koch,  ff.,  Der  Artikel   im  altfranzösischen  Rolandsliede.     Diss.  Grcifswald 

1902.  63  S.  80. 
Röügers,  B,,  Beziehungen  zwischen  Betonung  und  Syntax  im  Französischen. 

(Verbindungen  zweier  Substantive  m.  de.)  Progr.  Berlin  1902.    42  S.  4°. 
Sörgel,  J.,  Über  den  Gebrauch  des  reinen  und  des  präpositionalen  Infinitifs 

im  Altfranzösischen  [In:  Rom.  Forsch.  XIV,  S.  215-310]. 
Yvon,  //.,  Sur  la  place   de  l'adjectif  en  frangais  [In:  Rev.  de  phil.  frang.  et 

de  litt.  XVI,  S.  147— 154J. 

—  et  L,  Cledat,  Sur  Temploi  du  raot  „ind§fini"  en  grammaire  francaise.  — 

II.  Les  pronoms  dits  indefinis  [In:  Rev.  de  phil.  fran^.  et  de  litt.  XVI, 
S.  129-147]. 

Ledaiuj  B.  —  Dictionnaire  topographique  du  departement  des  Deux-S6vres, 
comprenant  les  noms  de  lieux  anciens  et  modernes.  In-4  k  2  col., 
XLII-359  p.  Poitiers,  Societe  frangaise  d'impr.  et  de  libr.  1902. 
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AhUtröm,  A.,  La  r^forme  de  Porthographe,  r^ponse  k  M.  Emile  Rodhe  [In: 
Rev.  de  phil.  et  de  litt.  XVI,  S.  123—128]. 

Lauttafel,  französische.  (System  Victor.)  2.  Aufl.  98X138  cm.  Farbdr. 
Erklärungen  u.  Beispiele.  (Deutscher,  engl.  u.  französ.  Text)  (4,  .4  u.  4  S.) 
ffr.  80.  Marburg,  1902,  N.  G  Elwert's  Verl.  2,—;  auf  Leinw.  m.  Stäben  4,—. 

Meiliet  et  Roussdot,  Synthdae  phonetique.  Avec  31  figures.  27  S.  8°.  Paris, 
Institut  de  laryngologie  et  orthophons  1902. 

Mogeon^  X.,  L'orthographe  fran^aise  en  voie  de  simplification.  Lausanne. 
Davoisin.     Prix:  1  fr. 

Nyrop,  Kr.,  Manuel  phonetique  du  fran^ais  parle.  Deuxi^me  Edition,  traduite 
et  remaniee  par  Emmanuel  Philipot  Ün  volume  in-8  (VlIl-184  pages), 
figures.  Paris,  Picard  et  fils.  Copenhague,  Bojesen;  Leipzig,  Harrassowitz. 
4  fr.  [Table  generale:  Pr^face.  —  Abreviatious.  —  Transcription 
phonetique.  —  Les  organes  de  la  parole.  —  Consonnes.  —  Voyelles.  — 
Syllabes.  —  Quantit6.  —  Accent  d'intensite.  —  Accent  musical.  — 
Assimilation.  —  Liaison.  —  Ecriture  et  prononciation.  —  Appendice  : 
Comment  se  prononcent  les  lettres  fran^aises.  —  Texte  en  transcription 
phonetique.  —  Table  analytique.  —  Index  des  mots  cites]. 

Scrlpture,  E.  Wh.,  The  elements  of  experimental  phonetics.  With  three  hundred 
and  forty-eight  illustrations  und  twenty-six  plates.  New- York:  Charles 
Scribner's  Sons.    London:   Edward  Arnold  1902.    XVI,  628  S.  8». 

—  Researches  in  experimental  phonetics  (second  series)  [In:  Studies  from 
Yale  Psychological  Laboratory  X  (1902),  S.  49  ff.]. 

luttle,  E.  H.y  Phonetic  notation   [In:   Studies   from   the  Yale  Psychological 

Laboratory  X  (1902),  S.  96  m\. 
Zänd-Burr/uetjA.  —  Guerisou  des  defauts  de  prononciation  (Application  pratique 

de  la  phonetique  experimentale).    In- 16,  27  p.  avec  fig.    Paris,  Gymnase 

de  la  voix,  48,  rue  de  Rome. 

—  Methode  pratique,  physiologique  et  comparee  de  prononciation  fran^aise. 
In- 16,  XIV- 82  pages  avec  fig.  et  un  livret  d'illustrations.  Paris,  Gymnase 
de  la  voix,  48,  rue  de  Rome.     1902. 

—  Defauts  de  prononciation  et  Anomalies  de  dentition  (etude  experimentale 
et  pratique).  In-16,  19  p.  avec  fig.  Paris,  Gymnase  de  la  voix,  48,  rue 
de  Rome.  

Charles,  3/.,  Dictionnaire  de  poche  fran^ais  et  allemand,  entiörement  mis  a 
jour  avec  la  prononciation  exacte.  2.  partie.  PVan^ais-allemand.  (544  S.) 
160.    Brüssel,  1902,  M.  Charles.     1,50. 

Delhoulle,  A.,  Mots  obscurs  et  rares  de  Tancienne  langue  frangaise  [In: 
Romania  XXXI,  S.  350—375  (ä  suivre)]. 

—  Notes  lexicologiques  [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  France  IX,  No.  3]. 
Ghiofti,  C.    Nuovo  vocabolario  comparativo  delle  lingue  italiana  e  francese. 

Parte  I  e  IL    Torino,  1902.    8».    2898  pp.     12,— 
arimhlot,  L.  —  Vocabulaire  synth^tique  de  la  langue  fran^aise.   In-18  j6sus. 

1,160  p.  avec  fig.    Paris,  Larousse.     10  fr. 
Landouzy y  L.  et  F.  Jayle.  —  Glossaire  medical  (9,500  mots,  noms  ou  expressions). 

In-8,  XVI.666  p.  avec  426  fig.  et  5  cartes.    Paris,  Naud.  1902. 
Levy,  Emil:    Provenzalisches  Supplement -Wörterbuch.     Berichtigungen  und 

Ergänzgn.   zu  Ravnouards  Lexique  roman.     14.  Hft.    (4.  Bd.  S.  1 — 128.) 

gr.  80.     Leipzig,  *1902.    0.  R.  Reisland.    4,—. 
Montier,  Z.,  Glossaire  d'ameublement  (XIV  e  si^cle).  20  S.  Valence,  J.  C6as,  1901. 
Souza  Pinto,  —  Nouveau  Dictionnaire  portugais-frangais  et  frangais-portagais, 

avec  la  prononciation  figuree  dans  les  deux  langues,  r^dig^  d^apräs  les 

meilleurs  dictionnaires.     In-32  ä  2  col.,   VI-476  pages.    Paris,  Garnier 

fröres.     1903. 

—  Novo  Diccionario  francez-portuguez  e  portuguez-francez,  com  a  pronimcia 
figurada  em  embas  as  linguas,  composto  segundo  os  melhores  diccionarios. 
ln-32  ä  2  col.,  VI-540  p.  Paris,  Garnier  fröres.     1903. 
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Tolkauseny  Alex.,   Technological  dictioDary  in  French,  Qennan  and  English. 

Revised   by  fr.   Gen.-Cons.   Louis  Tolhausen.    4.  ed.  Grand  Supplement, 

including  all  modern  terms  and  expressions  in  electricity,  telegrapby  and 

telephony.  English-German-French.   (189  S.)  8°.  Leipzig,  1902  B.  Tauch- 

nitz.    2,—. 

4.  Metrik,  Stilistik,  Rhetorik. 
Ilordk,  W.,  Der  französische  Alexandriner  [In:  Zs.  f.  d.  Realschulwesen  XXVII, 

S.  641-653]. 
Koioal,  A.,  L'Art  poetique  des  Vauquelin  de  la  Fresnaye  und  sein  Verhältnis 

zu  der  Ars  poetica  des  Horaz.    Progr.  Wien  1902.     13  S.  8°. 
Vildrac,  C,  Le  Verlibrisme.    Etüde  critique  sur  la  forme  po6tique  irr^guliöre. 

ln-18  Jesus,  39  p.  Deuil  (Seine-et-Oise),  impr.  Lidon.  Ermont  (Seine-et- 

Oise),  edition  de  la  Kevue  mauve.  1902.     1  fr.  25. 

Lotsch,  /-'.,  Ce  que  Pon  doit  savoir  du  style  frangais.    Principes  de  composition 

et  de  style.    Leipzig,  Rengersche  Buchhandlung  1902.    VI,  40  S.  8*. 

5.  Moderne  Dialekte  und  Volkskunde. 

BlancUavd,   7'.,  Liste  des  noms  patois  de  plantes  aux  environs  de  Maillezais 

(Vendee).  ln-8,  64  p.  Le  Maus,  imp.  de  l'Institut  de  bibliographie  1902. 

[Extrait  du  Bulletin  de  PAssociation  frangaise  de  botanique]. 
Brion,  Lexique  du  patois  de  la  Vilette  (Calvados)  (suite)  [In :  Rev.  des  pari. 

popul.  No.  2  und  3]. 
Butel-Jlamel,  Patois  de  la  region  de  Vire  (suite)  [In:  Rev.  des  pari,  popul. 

No.  2  und  3]. 
rlavelier,  G.,  Essai  sur  Porthographe  de  la  langue  d'Oc  [In:  Revue  des  Pyrenees 

XIII  (1901),  S.  225-252]. 
Dauzat,  A.,  Notes  sur  le  parier  d'Yport  [In:  Rev.  des  pari,  popul.  No.  3]. 
Gaiichat,  Z.,  La  derniere  page  de  Phistoire  du  patois  ä  la  Chaux-de-Fonds 

[In :  Bull,  du  Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse  rom.  No.  3]. 
Ceddes,  J.,  Canadian  French.    The  language  and  literature  of  the  past  decade 

1 890— 1900,  with  a  retrospect  of  the  causes  that  have  produced  them. 

[Aus:    „Jahresber.   üb.  d.   Fortschr.   d.   roman.   Philol.«]  (66  S.)  gr.  8». 

Erlangen  1902,  F.  Junge.     1,60. 
Guerlin  de  Guer,  CJi.y  Parier  de  ViUiers-le-Pre  (Manche)  [In:  Rev.  des  pari. 

popul.  No.  2J. 
—  Notes  dialectologiques  [In:  Rev.  des  pari,  popul.  No.  2  und  31. 
//oniing,  .1.,  Die  Behandlung  der  lateinischen  Proparoxytona  in  den  Mund- 
arten der  Vogesen  und  im  Wallonischen.    Beilage  zum  Programme  des 

Lyceums  No.  578.     Strassburg,  Heitz.  32  S.  4^. 
Lcnnouche,  Leon,   Essai   de    grammaire   languedocienne   (dialectes  de  Mont- 
pellier et  de  Lodöve).  Paris,  H.  Welter.    5  fr. 
Made^aine,  Le  patois  normand  dans  les  chartes  du  Bocage  [In:  Rev.  des  pari. 

popul.  No.  2]. 
Xedefj,  E.,  Patois  de  Sancey,  de  Mesnay  et  de  Vitteaux,  corrections  et  addi- 

tions  (In:  Rev.  de  phil.  frang.  et  de  litt.    XVI,  4]. 
Oddo,  IL,  La  Provence.     Usages,  Coutumes,  Idiomes,  depuis  les  origines;  le 

Felibrige  et  son  action  sur  la  langue  provengale  (avec  une  Grammaire 

provengale  abr6gee).     Petit  in-4,  243  p.  avec  illustrations  et  portraits. 

Paris,  Le  Sondier.    1902. 
Rivard^  Le  parier  de  France  au  Canada  [In :  Rev.  des  pari,  popul.    No.  3]. 
Sütterlin,  Z.,  Zur   Kenntnis  der  heutigen  pikardisch-franzischen  Mundarten 

(Fortsetzung)  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXXI,  S.  428-451]. 
Thomas,  A.,  Etymologies  gasconnes.    In-8  carre,  12  p.  Toulouse,  Privat.  1902. 

[Extrait  des  Melanges  Couture]. 
Vignon,  Z.,  Les  patois  de  la  region  lyonnaise:  les  pronoms  regimes  de  la 

premiere  et  de  la  seconde  personne  du  singulier  et  le  pronom  r^fl^chi 

[In:  Rev.  de  phil.  frQ.  et  de  litt.  XVI,  S.  1-83]. 
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—  Les  patois  de  la  r6gion  lyonaaise  :  le  pronom  regime  de  la  3»  personne 
[In:  Rev.  de  phil.  fran^.  et  de  litt.  XVI,  4J. 

Bonnet,  N.  —  Moun  cacho-maio.     Galejado,  Sourneto,  Cansoun  e  Conte  de 

ma  grand.    In- 16,    72  p.  avec  musique.     Avignon,  impr.  Seguin.  1902. 
Crespin,  C,  Recit  en  patois  de  Saint-Leger  (Seine-Inferieure)  [In:  Rev.  des 

pari.  pop.  No.  2].  —  Wenige  Zeilen. 
Duc,  L.  —  Medaioun  felibren,  sonnet.    Eme  de  retra  p6r  li  pintre  Benoni 

Auran,  Cornillon,  Louis  Prat,  Roux-Renard,  Wagner-Robier,  etc.,  e  de 

dessin  de  Gabrieii  Duc.    In- 18  Jesus,  152  p.  Paris,  lib.  de  la  Prouvin^o. 

Avignon,  Roumanille.    1902.    3  fr.  50. 
Ednont,  E,  —  Quatre  legendes  du  pays  de  Saint-Pol  (textes  saint-polois), 

recueillies  et  mises  en  vers  (?)  patois.    Avec  une  traduction  litt^rale  et 

des  notes  historiques  et  philologiques.    In-8,  11-66  p.  Saint-Pol,  rauteur, 

13,  boulevard  Carnot.    1902. 
Giuchat,  Z.,  Le  lu  e  la  gru.    Pat.  de  la  Montagne  neuchäteloise  (ä  suivre) 

[In:  Bull,  du  Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse  rom.  No.  3]. 
Grenaille,  L.  —  Ol  Perigor  negre;   Qualcos  espigos  (poesies  patoises  de  la 

pontonnerie  du  Castelglorieux).  In-16,  115  p.  Bordeaux,  imp.  Gounouilhou. 

Libourne,  Maleville.    1902.    2  fr. 
Honde,  A.  —  Floureto  de  DurenQo  (Petites  fleurs  de  Durance)  (vers).    In-8, 

303  p.  Manosque,  imprim.  Demontoy  et  Dejussieu.     1902.    3  fr.  50. 
Jeanjaquet,   J.,   La  konta  d   Pokäin.     Randonnee   en   patois   de   Champery 

(Valais)  [In:  Bull,  du  Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse  rom.  No.  3]. 
Langevin,  E,,  Recit  en  patois  de  Fontenay-le-Marmion  [In:   Rev.  des  pari. 

pop.  No.  2]. 
Le  Sleutre,  M.,  Chanson  de  la  Madeleine  [In:  Rev.  des  pari,  popul.  No.  3]. 
Tulet,  R.  —  Lou  Poutou,  coumedia  en  vers,   en  tr6s  actas,  ame  un  tabläu 

qu'enlr6  lou  premiöre  lou  secound  acta  representa  lou  tiraje  au  sort  e  la 

pla^a  de  Meza.    In-8,  84  p.  Montpellier,  imp.  Irlandös.    1902. 


Bascai,  L.  —  Legendes  normandes.  Grand  in-8,  238  p.  avec  illustrations 
de  Georges  Lefövre.    Paris,  Delagrave. 

Rozan,  C,  —  Les  Animaux  dans  les  proverbes.  Premiöre  partie.  In-18  Jesus, 
384  p.    Paris,  Ducrocq. 

Vemetj  A.  —  Histoire  populaire  et  anecdotique  de  Grenoble,  depuis  les  temps 
les  plus  anciens  jusqu'ä  nos  jours,  comprenant,  outre  les  faits  purement 
historiques,  les  legendes  des  sidcles  primitifs  et  du  moyen  äge,  les  recits 
et  anecdotes  des  temps  modernes,  avec  dessins,  plans,  vues,  paysages  et 
portraits.  3  vol.  in-8  T.  ler,  XII-458  p.;  t.  2,  X-599  p.;  t.  3,  633  p. 
Grenoble,  Gratier  et  Ce.    1900-1901-1902.    [7  fr.  50  le  volume]. 

6.  Litteraturgeschiehte. 
a.    Gesamtdarstellungen. 

FilipeJc,  J.,  Le  roman  de  Tristant  et  Jseult  dans  la  litterature  frangaise  du 

moyen  äge.    Progr.  der  Realschule  in  Krakau  1902.    37  S.    8^. 
Fleury,  Du  roi  Arthur  et  de  la  legende  du  Graal.  Paris,  Vivien  1901.  90  S.  8^^. 
Jul'ian,  C.  —  De  la  litterature  poetique  des  Gaulois.    In-8,  24  pages.  Paris, 

Leroux.    1902.    [Extrait  de  la  Revue  archeologique]. 
Lefebvre,  Z.,  Le  Puy-Notre-Dame  de  Lille,  du  XI Ve  au  XV!»  siöcle.    15  S. 

8^    Lille,  impr.  Lefebvre-Ducrocq  1902. 
—  L'ßveque  des  fous  et  la  Fete  des  Innocents  k  Lille  du  XIV©  au  XVI® 

siecle.    12  S.    8^.    Lille  1902  [Aus:  Bulletin  de  la  Soc.  d'etude  de  la 

province  de  Cambrai]. 
Lindner,  G.,  Die  Henker  und  ihre  Gesellen  in  der  altfranzösischen  Mirakel- 

und  Mysteriendichtung.  (XIII.  u.  XVI.  Jahrhundert).  Diss.  Greifswald  1902. 

81  S.    80. 
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iton  ganas  [In:  Romania  XXXI,  S.  392  fj. 
[jeslheorlc  der  Provencalen  bei  den  Minnesingern  der 

Berlip  1902.    40  S.    S». 
Jsagt*  in  der  Literatur.  Erlangen  u. Leipzig,  Deichert'sche 
Nach  f.  f  Münchener  Beiträge  zur  rom.  und  engl.  Phil. 

über  Erziehung  aus  einer  altfranzösischen  Dichtung 
TT  9,    P^€^gr.  Münster  1902.    32  S.    8°. 
.'A-\\\\\    notes.     L    Chapelu.     2.  Gawain  [In:  Mod.  Lang. 

sp.  ^m  f.]. 

13   thrütieas.     Seines   de  la  vie  litt6raire  du  IV»  au 
LH  in-Sj  344  p.  Lyon,  Vitte.    Paris,  librairie  de  la  m§me 

-  >hrab   and  Rustem  the   epic  theme  of  a  combat  between 
n^  a  study  of  its  genesis  and  use  in  literature  and  populär 

'  -ndon  1902,    XU,  234  S.    8«. 
■r^,  E,  dB,  Les  costumes  chevaleresques  et  les  armes  offensives 

.\itlfi    et   XrV«    s.     [In:    Annales   de   la   soc.    archeol.    de 

ätir  le  th^ätre  fran^ais  au  XIV«  siöcle.   Le  Jour  du  jugement, 

liuiigds    sur   le    grand  schisme,   public  pour  la  premiäre  fois, 

u^  mäüuscrit  579  ae  la  bibliothöque  de  BesanQon  et  les  myst^res 

■  Biievieve.    Iq-8,   yni-268   p.    et   grav.     Paris,  Bouillon.     1902. 

.  .    des  Mümoires   do   la  Society   d'emulation  du  Doubs  (7©  serie, 

ih,   t  5,  1^00;    t,  G,  1901)]. 

.  iia  legende  d'ÄlPxandre  lo  Grand  chez  les  Armeniens  [In:  Rev. 

des  reügiona  1902.    XLIU,  No.  3]. 
Kiudes  sur  le  th^ätre  coraique  frauQais  du  moyen  äge  et  sur  le 
tu  noiivellfl  dans  les  farces  et  dans  les  comedies  [In:  Studj  di 
n^manza  IX,  2]. 
■  ri  und  Wunder  der  Heiligen  im  Mittelalter  (Fortsetzung)  [In:  Stud. 
"^mgl.  Litteraturgesch.  II,  1  und  Z\. 

,  IL,  Die  KamptVchi kl e Hingen  in  der  Chanson  de  Roland  und  anderen 
Oiiiaäurjs  de  geste.    I.  Der  Zweikampf.    Diss.  Greifswald  1902.  79  S.  8^. 


■'nud,  P.,  Quse  judicia  de  litteris  fecerint  provinciales  (th6se).  In-8,  88  p. 
Paris,  Bouillon.  1902. 
-'■"X  ./.,  La  Morale  d'aprös  les  fahles.  Etüde  comparee  de  La  Fontaine 
ot  de  Florian,  avec  des  exercices  d'application.  In- 12,  204  p.  Saint-Cloud, 
imprim.  Belin  fröres.  Paris,  libr.  de  la  meme  maison.  1902. 
'hiisperger,  F,  Les  „Deux  amants  de  Lyon"  dans  la  litterature  JIn:  Rev. 
(i'llist.  de  Lyon  1902.    I,  S.  33-50]. 

Le  Faust  de  Goethe  et  le  Romantisme  fran^ais  [In:  Mercure  de  France 
Jan  vier  19021. 

i'ifort,  M.  de,  Quelques  projets  d'arbitrage  international  et  de  paix  perpe- 
tuelle  aux  XVIIo  et  XVIIIe  siöcles  (Cruce,  Grotius,  le  landgrave  de  Hesse, 
Rheinfels,  William  Penn,  Fenelon,  l'abbe  de  Saint-Pierre,  Rousseau)  [In: 
Rev.  d'hist.  diplomatique  1902,  No.  3]. 

/Jdtelhei'n,  A.,  Die  heutige  französische  Litteratur  [In :  Die  Nation  10.  Mai  1902]. 

netz,  L.  P.,  Studien  zur  vergleichenden  Litteraturgeschichte  der  neueren  Zeit. 
Frankfurt  a.  M.  Litterarische  Anstalt  Rütten  &  Loening  1902.  VIII, 
365  S.  8^.  [1.  Edgar  Poe  in  der  französischen  Litteratur.  2.  Gerard 
de  Nerval.  Ein  Dichterbild  aus  Frankreichs  deutschfreundlichen  Tagen. 
3.  Heinrich  Leuthold.  Der  Dichter  und  Dichter  -  Dolmetsch.  4.  Emile 
M«'ntegut.  Ein  französischer  Vermittler  der  Weltlitteratur.  5.  J.  J.  Bodmer 
und  die  französische  Litteratur.  6.  Benjamin  Constants  „Adolphe".  Ein 
westschweizerischer  Wertherroman.     7.  Gottfried  Keller  in  der  Pariser 
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Sorbonne.    8.  Die  Schweiz  in  Scheffels  Leben  und  Dichten.    9.  Heinrich 

Heine.    Ein  Weltdichter  und  ein  Dichter  der  Welt.    10.  Internationale 

Strömungeu  und  kosmopolitische  Erscheinungen]. 
Böhm,  Karl,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Einflusses  Seneca's  auf  die  in  der 

Zeit  von  1552  bis  1562  erschienenen  französischen  Tragödien.  (XVI,  163 

S.)  1902.  4.—.    [In:  Münchener  Beiträge  zur  romanischen  und  englischen 

Philologie.    Hrsg.   von    H.  Breymann    und   J.  Schick.     24.  Hft.   gr.  8^ 

Leipzig,  A.  Deich ert  Nachf.] 
Burg,  R.  de,  L'almanach  des  Muses  pendant  la  Revolution  [In:  Mercure  de 

France  D^cembre  1901]: 
Cahm,  A.,  Litt^rature  et  Musique  frangaises,  Conference,  faite  au  lyc6e  Fenelon 

le  1er  mai  1902.    In-8,  16  p.  Gabors,  imp.  Coueslant.    1902. 
Cahuet,  A.,  La  Liberte  du  th^ätre  (thöse).    In-8,  ni-260  p.  Paris,  Chevalier- 

Mareseq  et  Ce.    1902. 
Deligny,  M.,  Etude  sur  le  sonnet.    In-16,  11-15  p.    Paris,  233,  nie  d'Alesia. 

(S.  M.)  30  Cent.    [Bibliothöque  du  Sonnet]. 
Delmont,  T.,  L'  „Histoire  de  la  litterature  fran^aise"  de  M.  Faguet,    In-8, 

111  p.    Arras,  Sueur-Charrney.    Paris,  libr.  de  la  meme  maison.     1902! 

[Extrait  de  la  Revue  de  Lille] 
Deschamps  La  Riviere,  Ä.,  Le  Theätre  au  Mans  au  XVIIIe  siöcle.    In-8,  278  p. 

Mamers,   Fleury  et  Dangin.  1900.    [Extrait  de  la  Revue  historique  et 

arch^ologique  du  Maine.] 
—  Les  theätres  au  Mans  (suite  et  fin)  [In :  Rev.  bist  et  archeol.  du  Maine 

LI  (1902),  3«  livr.]. 
Deslandres,  P.,   Le  theätre  de  la  foire  h  Paris  pendant  la  premiöre  moitie 

du  XVIIIe  siöcle  [In:  Rev.  des  etudes  bist.  1902  mai-juin]. 
Doutrepmt,    (?.,   De   la  critique  litteraire  en  France  au  XIXe  s.  [In:  Revue 

generale  1902,  No.  1]. 
Eschelbachy  IL,  Über  die  dramatischen  Bparbeitungen  der  Sage  von  Don  Juan 

[In:  Monatsblätter  für  deutsche  Litterat.  VI,  3]. 
Eitides  Htteratres.  —  Balzac;  Maurice  Barres;  Paul  Verlaine;  Alexandre  Dumas 

fils  [In:  La  Grande  Revue.  1.  Sept.  1902]. 
Gros,   J.-M.,   Le  mouvement  litteraire  socialiste  de  1848  et  le  mouvement 

actuel  en  France  [In:  La  Grande  Revue  1er  Mai  1902]. 
Hohhausen,  P.,  Napoleons  Tod  im  Spiegel  der  zeitgenössischen  Presse  und 

Dichtung.    Frankfurt  a.  M.,  Diesterweg  1902.  VIH,  117  S.    8«.    M.  3—. 
Ko7it,  /.,    fitude    sur   Pinfluence    de    la    litterature    fran^aise    en    Hongrie 

[1772-1896].  Paris,  Leroux,  1902.    IV,  517  S.    8°. 
Langkavel,  Martha,    Die    französischen    Übertragungen    v.    Goethes    Faust. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  französ.  Übersetzungskunst.  (IV,  156  S.) 

gr.  80.     Strassburg  1902,  K.  J.  Trübner.    4,—. 
Latreille,  C,  Sainte-Beuve  et  Alfred  de  Vigny  [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la 

France  IX,  No.  2]. 
Lefevre,  M.,  La  femme  ä  travers  Thistoire  (les  Courtisanes;  les  Amoureuses; 

PEmancipatrice ;  les  Educatrices;  Precieuse  et  Demoniaque;  Courtisane 

et  Grisette ;  Martyrs  et  Bourreaux;  les  Saturnales;  PEmpire;  leRomantisme; 

le  Second  Empire.)    Petit  in-8,  111-341  pages.    Paris,  Fontemoing.  1902. 
Le  Gojfßc,  C,  La  Bretagne  et  les  pays  celtiques.  L'Ame  bretonne  (les  Derniöres 

Annees  de  Chateaubriand;   üne  deracinee  :  Henriette  Renan;   le  Cure 

breton;  les  Debüts  politiques  de  Jules  Simon;  A  la  veill6e;  N.  Qnellien 

et  le  bardisme  armoricain,  etc.,  etc.).    In- 18  Jesus,  IV-397  pages.    Paris, 

Champion.     1902. 
Longuemare,  P.  de,  Uue  famille  d'auteurs  aux  XVIe,  XVIIe  et  XVni«  sidcles. 

Les  Sainte-Marthe  (etude  historique  et  litteraire,  d'aprös  de  nombreux 

documents  inedits).    In-8,  281  p.  avec  grav.  et  portrait.    Paris,  Picard  et 

tils.     1902. 
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Mnrcobruni,   Mario^   L'evolution  de  la  fable  en  France  apres  La  Fontaine: 

etiide   d'histoire   litteraire.     Milan,   impr.  Volontieri,    Rigamonti  et  C, 

1902,  107  S.    80. 
oUvier,  Jean-Jacques,  Les  comediens  francais  dans  les  cours  d'Allemagne  au 

dix-huitiöme  si^cle.  Dcuxiöme  serie:  la  cour  royale  de  Pnisse,  16  .  .-1786. 

Paris,  Societe  fran^aise  d'imprimerie  et  de  librairie. 
J'icot,  K.,   Les   Italiens   en   France   au  XVI©  siöcle;   4©  art.   [In:   Bulletin 

Italien.  1902,  avril-jiiin.]. 
rou(jin,  A.,  La  Comedie-Fran^aise  et  la  Revolution  (Seines,  Recits  et  Notices). 

ln-l(j,  339  pages.    Paris,  öaultier,  Magnier  et  C«-  [Bibliothöque  historique 

et  litteraire] 
Jtehell,  llugues,  Les  luspiratrices  de  Balzac,  Stendhal,  M6rimee,  I.  L'Imagination 

sentimentale  de  Balzac.   —   IL  La  Sensualit§  de  Stendhal.    —    III.  La 

Passion  et  le  divertissement  de  Merim§e.    Paris,  Dujarric  &  CJe-  3  fr.  50. 
Sarceyy  F.,  Quarante  ans  de  theätre  (Feuilletons  dramatiques).    (Victorien 

Sardou,  Meilhac  et  Halevy,  Edouard  Pailleron,  Henry  Becque).  In- 18  Jesus, 

432   p.    avec   portrait.     Paris,   biblioth^ue   des   Annales   politiques   et 

litteraires,  15,  rue  Saint-Georges.     1901.    3  fr.  50. 

—  Quarante  ans  de  theätre  (Feuilletons  dramatiques).  (E.  Zola,  J.  Claretie, 
F.  Coppee,  A.  Parodi,  E.  Bergerat,  P.  Deroulöde,  J.  Aicard,  Q.  Ohnet, 
A.  Bissen,  J.  Richepin,  G.  Porto-Riche,  0.  Mirbeau,  J.  Lemaltre,  F.  de  Curel, 
.1.  Jullien.)  In- 18  j6sus.  434  p.  avec  portrait.  Paris,  bibliothöque  des 
Annales  politiques  et  litteraires,  15,  rue  Saint-Georges.    1902     3  fr.  50. 

Sauvage,  L.-h\    Le    theätre   sous   la  Convention   [In:   La   Nouvelle  Revue 

15  janv.  1902]. 
Schneider,  Napoleon  und  die  Napoleoniden  auf  der  Bühne  [In:  Velhagen  und 

Klasings  Monatshefte  1902.    XVI,  2  S.  653— G57]. 
Sovel  Ä.,  Le  roman  militaire  [In:  Revue  bleue  1902.  4e  sörie  XVII,  S.  289—294]. 
Tchobanian,   J.,   L'influence   de   la   litterature   frangaise   dans   la  litt6rature 

Armenienne   contemporaine.     Paris,   A.  Colin   1901    [In:  Annales  inter- 
nationales d'Hist.  Congrös  de  Paris  1900.  6.  Hist.  comparee  des  litt§ratures]. 
Theret,  A.,  Litterature  du  Berry.     Poesie.    Le  XIX©  Si^cle,  avec  Henri  de 

Latouche  et  Emile  Deschamps.  Ire  edition.  In-8, 11-600  p.  Paris,  im primerie 

Moiiillot.     1902.     10  francs. 
Treutel,  K.,  Shakespeares  Kaufmann  von  Venedig  in  französischer  Bühnen- 

boarbeitiing.    Dissert.  Rostock.     1901.    80  S.  8^. 
Vossler,  ZT.,  Zu  den  Anfängen  der^französischen  Novelle    [In:  Stud.  zur  vergl. 

Litteraturgeschichte  II,  1]. 
Wranrjel  E.,  Apercu  de  PInfluence  de  la  litterature  fran^aise  sur  la  litt.  su§doise. 

Paris,  A.  Colin  1901  [In:  Annales  Internationales  d'Histoire.    Congrös  de 

Paris  1900.    6.  Hist.  comparee  des  litteratures]. 

b.  Monographien. 

Baif.  —  E.  S.  Ingraham,  Apropos  of  a  seventeenth  Century  article  on  Jean 
Antoino  de  Baif  [In:  Mod.  Lang.  Notes  June  1902,  Sp.  367-371]. 

Jiahac  et  Theophile  p.  E.  Ritter.  [In:  Rev.  d*flist.  litt,  de  la  France  IX,  No.  11. 

Berantjer.  —  Giuriani  Renzo,  Beranger  und  die  deutsche  Lyrik.  Mailand, 
Druckerei  Lombardi  von  M.  Bellinzaghi.    101  S.  16°. 

Bernardm  de  Saini-Pierre,  ses  deux  femmes  et  ses  enfants.  Documents  inedits 
p.  Larqemain  [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  IX,  No.  2]. 

—  Un  Episode  de  la  vie  de  Bernardin  de  Saint-Pierre.  Ses  d§marches  pour 
entrer  dans  l'armee  du  grand  Fred§ric  (documents  in6dits);  par  le  lieutenant- 
colonel  Largemain.  In-8,  5  p.  Paris.  1902.  [Extrait  de  la  Revue  histo- 
rique  (t.  80)]. 

lieyh,  H.  —  Jean  Melia,  L'enfance  amoureuse  d*Henri  Beyle  [In:  Mercure  de 

France  Octobre  1901]. 
Sossuet.  —  Mor  Douais,  Lettres  de  Bossuet  ä  Mm©  d*Abert  de  Luynes  [In: 

Revue  Bossuet  25  janv.  1902]. 
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—  E.  Levesque,  Premiere  redaction  de  PExposition  de  la  doctrine  de  FJ&glise 
catholique  [In:  ßev.  Bossuet  25.  janv.  1902]. 

—  £.  Griselle,  Bossuet  et  Saint  Jean  Chrysostome  [In:  Revue  Bossuet 
25.  janv.  1902]. 

—  F.  Strowski,  Comment  Bossuet  composait  une  oraison  fun^bre  [In :  Rev. 
Bossuet  25  janv.  1902]. 

—  Souvenirs  de  Bossuet.  Son  §lection  ä  P^piscopat  et  son  sacre  aux  Corde- 
liers  de  Pontoise  (21  septembre  1670);  par  I'abbe  Louis  Lefevre.  In-8, 
10  p.  Meaux,  Le  Blondel.    1902. 

—  Ch.  Urbain,  Notes  sur  rhistoire  de  la  Defense  de  la  Declaration  de  1682 
[In:  Bull,  du  Bibliophile  et  du  Bibliothecaire  15  fevr.  1902]. 

Bourdaloue  p.  Castets  [In:  Ac.  des  sciences  et  lettres  de  Montpellier.  Memoires 
de  la  sec^ion  des  lettres.    2©  s6rie,  t.  IV]. 

—  E,  Griselle,  Le  caröme  de  Bourdaloue  ä  Montpellier  en  1686.  [In:  Rev. 
des  Pyr^nees  XIII.  441—465]. 

—  P.-E.  Puyoly  Action  oratoire  et  d6fauts  de  memoire  de  B.,  d'apr^s  l'abbe 
du  Jarry  [In:  Rev.  Bourdaloue  1er  avril  1902]. 

—  E.  Ch^iselle,  Sermon  sur  la  Pensee  de  la  mort  [In:  Rev.  Bourdaloue  1«^ 
avril  1902]. 

—  J.-B.  Emile  Tanzserat,  üne  signature  inedite  de  B.  ä,  Page  de  neufs  ans 
[In:  Rev.  Bourdaloue  1  er  avril  1902]. 

—  H.  Cherot,  Correspondance  de  B.  [In:  ßev.  Bourdaloue  1er  avril  1902]. 

—  L.  Jeny,  Bourdaloue  ä  Bourges  (suite)  [In:  Rev.  Bourdaloue  1  avril  1902 

—  J.  Brucker,  ün  recueil  manuscrit  des  sermons  de  Cheminais  [In:  Rev. 
Bourdaloue  1  avril  1902]. 

—  P.  Blaise  Gisbert,  Histoire  critique  de  la  chaire  frangaise,  manuscrit  inödit 
[In:  Rev.  Bourdaloue  1  avril  1902J. 

Chamisso.  —  H.  Tardel,  Studien  zur  Lyrik  Chamissos.  Progr.  der  Handels- 
schule Bremen.     1902.    64  S.  8». 

Chnteattbriand.  —  E.  Bire,  Les  Demi^res  Ann§es  de  Chateaubriand  (1830—1848) 
In-8,  424  p.  Paris,  Garnier  fröres.  1902. 

Coppee.  —  L'Evolution  religieuse  de  M.  Frangois  Copp§e,  d'aprös  son  ceuvre- 
par  Pabbe  Edouard  Delpierre.  In-8,  35  p.  Arras,  Sueur-Charruey.  Paris, 
librairie  de  la  m^me  maison,  1902.  [Extrait  de  la  Revue  de  Lille  (juin- 
juillet  1902)]. 

Corneille.  —  La  Muse  de  Corneille,  ä-propos  en  un  acte,  en  vers;  par  Maurice 
Olivaint.  In- 18  jösus,  33  p.  Paris,  Lemerre  1902.  1  fr.  [Repr§sent6 
pour  la  premiöre  fois  ä  Paris,  sur  le  th^ätre  national  de  POdeon,  le  6  juin 
1902.  —  Biblioth^que  dramatique]. 

Dante  in  Francia  da  MaHano  Pierro.    Portici  1902.    39  S.  16  ^ 

Deschamps.  —  Ch.  Frieur,  La  patrie  d'Eustache  Deschamps.  Paris,  Picard, 
1902.    31  S.  80.    [Aus:  Rev.  des  6tudes  bist,  nov.-d^c.  1901]. 

Du  Bartas.  —  H.  Guy,  La  science  et  la  morale  de  Du  Bartas,  d'apr^s  1* 
Premiere  Semaine  [In:  Annales  du  Midi  XIV,  458—496]. 

Dumas  pere.  —  Ch.  Glinef,  ün  projet  de  voyage  de  Dumas  pöre  autour  de  ^* 
Mediterran§e  [In:  Rev.  biblio-iconographique  avril  19021. 

—  M.  Salomon,  Le  surmenage  d' Alexandre  Dumas  p^re  [In:  Journal  d^^ 
Debats  16  janvier  1902]. 

Dumas,  A.,  et  Phistoire  p.  JI.  Parigot  [Revue  de  Paris  15  Juillet  1902].  . 

Fenelon  et  ses  critiques  [In:  Quarterly  Review.  Vol.  195,  janvier-avril  190^ J 
GiHot  V.  Provins,  seine  Gönner,  die  „Suite  de  la  bible"  u.  seine  lyr.  Dicht^^ 

von  A.  Baudler.  (91  S.)  gr.  80.  Halle  1902,  C.  A.  Kaemmerer  &  Co.  1,^5^ 
Gusteau.  —  Les  Pontes  du  Bas-Poitou.    Fran^ois  Gusteau,  prieur  de  Dcf^ 

(1699-1761).    Pour   son    deuxieme    centenaire;   par   Pabb6  N.  dtouchat^^ 

In-8,  48  p.  et  portrait.    Fontenay-le-Comte,  biblioth^que  de  la  Revue  ^^' 

Bas-Poitou.    1902. 
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ihcjo,  V.—  Autour  du  centenaire  de  Victor  Hugo;  par  Er.-Ch.  Gaudot,  Bisontin. 
Jn-8,  16  p.  BesauQOD,  imp.  Jacquin.    1902. 

—  A  la  memoire  de  Victor  Hugo  (Öon  premier  centenaire);  Sixiöme  banquet 
de  la  Solidarite;  Decret  portant  Organisation  des  adjoints  principaux  et 
des  adjoints  techniques  des  directions  des  travaux  de  la  marine;  Piöce 
de  vers  dediee  ä  M.  de  Lanessan,  ministre  et  bienfaiteur  de  la  marine; 
par  Marius  Barbieri.  In-8,  XXlV-139  pages.  Toulon,  Impr.  artistique.  1902. 

—  Napoleon  le  Grand,  par  Victor  Hugo;  par  Henry  Houssaye,  In-8  carr6, 
15  p.    Paris,  Ledere.     1902.    [Extrait  du  Bulletin  du  bibliophile]. 

—  Victor  Hugo  pleurant  la  mort  de  sa  fille.  Etüde  historique  et  psychologique 
sur  les  Pauca  Mese;  par  Louis  PerroIIaz.  Petit  in-8,  142  p.  etportraits. 
Besan^on,  Bossanne.     1902.    2  fr.  50. 

—  A  Victor  Hugo,  ode;  par  Franqois  Dellevaux.  In-16,  8  p.  Paris,  Lemerre, 
1902.    50  Cent.    [Centenaire  de  Victor  Hugo]. 

—  A  propos  du  centenaire  de  Victor  Hugo  ä  Besangen;  par  M.  le  docteur 
Lebon.  In-8,  13  pages.  Besangen,  imp.  Jacquin.  1902.  [Extrait  des 
3Iemoires  de  PAcademie  de  Besangen]. 

—  (Urmann  Diegn,  Le  sentiment  de  la  famille  dans  les  poesies  lyriques  de 
Victor  Hugo.    Modena.    25  S.    4°.     1902. 

—  l\  Dauze,  Sur  Victor  Hugo  [In:  Revue  biblio-iconographique  f§vr.  1902], 

—  /%o,  F.  et  les  „Debats"  p.  C.  D.  [In:  Journal  des  D6bats  27  fevr.  1902]. 

—  .1.  ßrissm^  Promenades  et  visites:  le  roman  d'un  roman,  „les  Miserables** 
[In:  Le  Temps  20  et  21  fevr.  1902]. 

—  Hugo,  V.,  moraliste  p.  E.  Faguet  ["In:  Revue  bleue  15  fevr.  1902]. 

—  f .  Seche,  Les  origines  maternelles  de  Victor  Hugo  [In:  Revue  bleue 
15  fevr.  1902]. 

—  A.  Boschotj  Hugo  et  „les  Miserables"  juges  par  Lamartine  [In:  Revue 
bleue  22  fevr.  1902]. 

—  Victor  Hugo  ä.  Granvelle.  Fantaisies  satiriques;  par  L.  de  St-E.  In-16, 
8  p.  Besangen,  imp.  Cariage. 

—  J/.  Tourneuxy  üne  collaboration  peu  connu  de  Victor  Hugo  [In:  L' Amateur 
(Fautographes  15  fevr.  1902]. 

—  ,S'.  Mehring,  Victor   Hugo   als  Lyriker   [In:  Die  Nation  22.  Febr.  1902]. 
~  Cofistant  de  Tours^  Le  siöcle  de  Victor  Hugo  racont6  par  l'oeuvre  du  poöte, 

Paris,  Societe  frangaise  d'editions  d'art.    fr.  3. 

—  Un  laboratoire  dramaturgique  Essai  critique  sur  le  th^atre  de  Victor  Hugo 
par  Paul  et  Victor  Glachant.  Les  drames  en  vers  de  T^poque  et  de  la 
formule   romantiques    (1827-1839).     Paris,   Hachette   et   Ci«.     3  fr.  50. 

La  Fontaine.  —  La.  Morale  de  La  Fontaine.   Pens§es  et  Maximes  extraites  des 

fables,   avec  introduction   et  repertoire;    par  E.  Leclerc.     In-8,  106  p. 

Langres,  Impr.  champenoise.     1902. 
Lamartine  et  le  progres  social.    [In:  La  Grande  Revue  1©^  Mai  1902]. 
Lamhin.  —  H.  Pofez,  La  jeunesse  de  Denys  Lambin.  (1519 — 1548).    [In:  Rev. 

d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  IX,  No.  3]. 
La  Rochefoucault.  —  Pessimisti:  Swift;  La  Rocbefoucault;  Schopenhauer  da 

Lo  Forie-Randi    Palermo,  A.  Reber.    339  S.     16».    1902.    L.  2,50. 
J.aconte  de  Lisle  sous   la  seconde  R6publique  et  sous  PEmpire  p.  Marius-Ary 

Lehlo7id.    [In:  Mercure  de  France  Octobre  1901]. 

—  1870—1871,  la  fin  de  sa  vie,  p.  Marius-Ary  Leblond  [In:  Mercure  de  France 
Xov.  1901]. 

Maintenon,  Mme  de.  —  Souvenirs  sur  M^e  de  Maintenon,  publi6s  par  le  comte 
d' Flaussonville  et  G.  Hanotaux.  Suivis  de  :  Memoire  et  Lettres  in^dites  de 
Miie  d'Aumale.  Avec  une  introduction  par  le  comte  d'Haussonville.  In-8, 
CI-306  p.  et  portraits.    Paris,  Calmann-Levv.     1902.    7  fr.  50. 

Marguerite  de  France.  —  R.  Peyre,  üne  amie  de  l'Hospital  et  de  Ronsard : 
Marguerite  de  France,  duchesse  de  Berry ;  fin  [In :  Rev.  des  etudes  bist. 
1902  mai-juin]. 

7* 
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Jean  M^irvu  Leteu  irnd  Werke.    Dtgsert,    Leipaig,  1902.     98  S,    ^^K 
AVi^iral,  Fr.^  poet  Rnd  leader  in  Provence,    New- York,  TJniv,-Press,    277  S. 

8^    [1901]. 
Älonieiigne.  —  E.  E.  liooker^  The  relation  of  Shakeipeare  to  Montaigne  [In;  Public. 

of  the  Mod.  Lang.  Aasoc.  of  Äflierica  XVlI,  No.  3], 

—  Un  livr*^  ioconnu  attribuahle  ä,  Montaignt?.  Heponse  ä.  im  biWiopkJlt^ 
aogbis;  par  Philom liest e  Senior,  libliopliUe  bordelais,  Petit  in^lG,  40  f 
Bordeaux,  impriai.  Pech  Dt  C>^     1902.     "1  fr, 

Mm^^t  —  Le    Th^fttre   d' Alfred  de  Miissetj  par  L§oii  Lafoscade,    la-li^ 

T1II-42S  p.    Paris,  O^clietie  et  O     1902.    3  fr.  50. 
Pasi^a}.  —  La   Conversion   de    Pascal  (tbfese) ;  par  Jacques  Krtfg^     In-8,  GS  p. 

Montauban,  imp.  Granit,    1902. 
Püjümr,  L.-G.,  Ijes  correspondanta  du  diic  de  Noaillea  [In:  Rev.  d^HistllU. 

de  la  Fr.  IX,  No.  l  u.  2  (ä  snivre)]. 
liaimoti  d^  Miiara!,  —  Lft  Vie  ct  l'CEuvre  du  Lroiibadour  Baimon  de  Miraval. 

EUide  snr  la  littiirature  et  la  soci6tc  mL^ridioaales  k  la  veille  de  la  guerr*^ 

des   Albigeoig   (thfeae);    par   Pnul  AndrsufL     ln-8,  VI -278  na^es.     Paria, 

BoiHllon.    1902.    G  fr. 
Momtafiilk.-^  Le  Pofete  et  le  Coüteur  avignonDais  Roamaiiin^  et  la  renaissauce 

provearale,  discours  prononce  le  81  juiUet  1902,  4  la  diatribution  solennell*^ 

des  prix  du  coUege  de  Cctte.  poj  M,  Lion  Üarme.  Ia-8-  38  paites.  AvinnoEi, 

Segnen.    1902. 
Itousteait.  J.  J,  et  Henriette,  jouae  Parisienne  inconnue.    Manuscrit  ineditdt 

XVlile  si^de,  publie   par  Ilippolyte  Buffenoir,  lu-8,   YI1I-4S   p.  Pori^. 

Ledere.  1902 

—  0,  [ffifi$»ei,  Der  EinfluBS  E.'a  auf  die  philosopbi  seh -pädagogischen  An* 
seil  an  an  gen  Herders,     LeipÄi^er  DbseHatiün  1902.     CO  S,     S'*. 

—  La.  Pjirent^  de  Jeau-Jacquea  Rüusseau  (1614)^  par  Eugöne  Bitter.  Itt-'S 
27  p.  Anneey,  impr.  Abry.  1M2,  [ Extra it  da  Compte  rendu  du  scizifen»? 
cougifeä  des  aod6l63  savanles  savoiaiennes,  lenu  ä  Aonecy  en  aoiit  39011 

—  Schmiiannif,  G.^  Iteligion  Und  rüligiuae  Erziehung  bei  Rousseai;.  Dm 
Erlangen  1902.    76  IS.    S». 

Sijtiid.  —  il  LaU'iHk^  Geort^G  Sand  et  Shakespeare  [In:  A Dualem  iuternatiooaiei 
d'Histoire,  Congr^a  de  Paris  1900.  G.  Histoire  coniparee  des  lilteratore*. 
Paris,  A,  Cclin.    1901.    S.  124--13D]- 

Hh^ke^P^fjrt.  —  Rtdnrd^  1\  Shakespeare  daos  les  pa.ys  de  languc  fraüf;ai3e  [lU' 
A  n  n  al  es  in  lern  ati  onale  s  d  'Hi  3toir  e .  ( ^  on  gre  s  d  e  P  ari  s  1 900.  ft . '  Histoire 
comparee  des  liUeratures.    Paris^  A.  Colin,     1901.     S   141  — 177]. 

Sui^L—  Mmmi  Gmdü^  Lndovico  di  Breme  c  le  prime  polemiche  intorno  a  madauiJi 
di  Stael  ed  al  romanticbmo  in  Italia.  181 G.  HilanoT  Sodetä  oditrice  libraria^ 
1902.     101  S.    8«. 

—  m.jüTit,  Madame  de  Stael  et  Bedin  [In:  Eev,  d'hist.  litt,  de  la  Francf 
IX,  No.  1]. 

T0mc]  par  Yictor  Giraiid.  Iu-8,  83  p.  PariSj  Picard  et  fils.  1902.  ^  ff 
Bibliütbeqne  des  bibliograpliies  critiques,  puidi^e  par  la  Sod^t*  de* 
etudea  historiqucs], 

—  ff.  Turne.  Sa  vie  et  sa  correspondance.  Correspondance  de  jeuue'^''' 
tl847— I83ä).  2*  edition.  In-16,  378  pages.  PariSj  Hachette  et  L' **  13'M 
S  fr,  50, 

—  L'ffiuvre  critique  de  Taine  p.  K  BrtmtUiert  [In:  llev.  d.  deiuc  Mftöde« 
LXXII,  S.  220—240]. 

-—  CIiernlloTi^  J.,  La  jeuuesse  de  Taine  11  [In:  Rbt.  de  Paris  15  Juillet  1902)- 

liUon.  —  J'Jd.  ^chtie^-rittSj  Jlaistre  Franko! s  Villön  [In:    Koue  Heidelb^rirpf 

Jabibiicher  XL  Heft  2]. 
Voltnhe.,  Vi  vre  et  mourir  cn  roi  p.  E,  RitUr  [In:  R^^\  d'Hist.  litt,  de  la  France 

IX,  No.  IJ. 
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—  Krägev,  E.,  Voltaires  Temple  du  Goüt.    Diss.  Berlin  1902.    67  S.  8o, 

—  D.  Jazikow^  Volter  w  russkoj  Literatury  [In :  Pod  Snamenem  Nauki  (Unter 
dem  Banner  der  Wissenschaft.  Festschrift  für  N.  J.  Storozenko)  Moskau, 
Wassiljew,  1902.    S.  696—704]. 

Zola,  E.  —  Vinc.  Ricca,  Emilio  ZoIa  e  il  romanzo  sperimentale»     Catania, 

Niccolö  Giannotta  1902.    313  S,  16^.    L.  2,50. 
7.    Ausgaben»    Erläuterungsschriften.    Übersetzungen. 
LWnthohcfie  provengale  de  niaitre  Ferrari  de  Ferrari  p.  II.  Teulie  et  G.  RossL 

(Suite  et  fin)  [In:  Annales  du  Midi  XIV,  S.  197  ff.,  523  ff.]. 
Bernart  Amoros:    La  premiöre   partie   du   Chansonnier  de  B,  A.,  conservee 

par  les  mss  a  ca  Fa.  Publice  par  Edm.  Stengel.    (328  S.)  gr.  8°.  Leipzig, 

1902,  DietPrich.     12,—. 
Berton'i,  O.,  Noterelle  provenzali  I.  IL  (ä  suivTc)  [In:  Rev.  d.  1.  rom.  XLV, 

S.  348—356].    [1.  Sopra   due  componimenti  di  Cercalmon.    2.  Un  nuovo 

teste  della  canzone  alla  Vergine,  Flors  de  Paradis,  e  una  parafrasi  del  Pater]. 
j)eii:c    textes    gascons    originaires    de    Montesquieu -Volvestre     (1370 — 1467; 

lo35);  par  Jpan  Ducamin.    In-8   carre,   21  p.  Toulouse,   Privat.     1902. 

[Extrait  des  Melanges  Couture.] 
E.vti'aits  des  chroniqueurs  frangais  (Villehardouin,  Joiuville,  Froissart,   Com- 

mines),  publies  avec  des  notices,  des  notes,  un  appendice,  un  glossaire 

des  terrnes   tcchniques;   par   Gasion  Paris  et  A.  Jeanroy.  5«  edition.     Petit 

in-16,  IV- 486  paget:.    Paris,  Hachette  et  Ce.  1902.  2  fr.  50.   [Classiques 

fran^ais]. 
ijnjdtes  du  Tresor  des  Charfes,  tome  quatriöme  1261  a  1270,  par  M.  filie  Berger. 

Un  voIume  in-4  ä  deux  colounes  (D).    36  fr.    Paris,  Plon-Nourrit  et  Cie. 
Thresor,  le  du  sonet  (XVIe-XVII©  siMes).    IL  Philibert  Bugnyon,  les  Sonnets 

(1,  les  Erotasmes  de  Phidie  et  Gelasine).    Petit  in-8,  120  p.  Mäcon,  imp. 

Protat  fräres.     1900.    [Le  Thresor  du  sonet  comprendra  30  ä  40  volumes]. 

Aitjar  et  Maurin,  Bruchstücke  einer  Chanson  de  geste  nach  der  einzigen  Hand- 
schrift in  Gent  neu  herausgegeben  von  A.  Brossmer.  [In:  Rom.  Forsch. 
XIV,  S.  1-102]. 

Aliscans  IL  (2894—5380)  kritischer  Text  mit  Einleitung  und  Varianten  von 
W.  Ilartnackc.    Diss.  Halle  1902.    31  S.  8«. 

—  K.  Schneider^  „Die  Charakteristik  der  Personen  im  Aliscans."  Progr.  Waid- 
hofen  1902.    59  S.     8«. 

Ai/merl  de  Narhonne.  —  W.  D.  Crahh,  Culturc  history  in  the  Chanson  de  geste 
A.  de  N.  Chicago,  üniversity  of  Chicago  Press.    95  S.  8».     1902. 

La  helle  Dime  sans  merci  et  ses  imitallons  p.  A.  Plaget  [In:  Romania  XXXI, 
S.  315-349  (ä.  suivre)]. 

Das  Cassder  Glossar  Von  J.  Plrson  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI,  521—531]. 

Chevalier  au  cygm.  —  M.  Kaicczynski^  Le  Chevalier  au  cygne,  poöme  frangais 
du  XI le  siöclc  et  ses  rapports  avec  les  po^mes  du  cyclo  de  la  premiöre 
croisade.  Premiöre  partie:  La  chanson  d'Antioche,  Les  chötifs,  La  con- 
quete  de  Jerusalem.  Deuxiöme  partie:  La  chanson  du  Chevalier  au  cygue 
et  de  Godefroid  de  Bouillon  [In:  Anzeiger  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Krakau.    Hist.-phil.  Classe  No.  2  F6vrier  1902]. 

;>ir  Cleges.  Sir  Libeaus  Desconus.  Two  old  English  metrical  romances  rendered 
into  prose  by  Jessie  L.  Weston^  with  designs  by  Caroline  M.  Watts,  London, 
David  Nutt  1902. 

Covenant  Vivien,  —  R.  Weeks^  Origin  of  the  Covenant  Vivien  64  S.  8^  [In: 
The  Üniversity  of  Missouri  Studies  I,  No,  2]. 

Di-s  mlscres  de  la  vie  kumaine  —  A.  Wallner^  Sur  le  poöme  lat.  des  Mis.  de  la 
vie  humaine  [In:  Romania  XXXI,  595]. 

Doolin  von  Mainz.  —  //.  Weil^  Die  Quellen  von  xVlxingers  „Doolin  von  Mainz"*. 
Progr.  Mödling  1902.  28  S.    8^. 

Fhmenca  2761  sgg.  p.  A.  Mussaßa  [In:  Romania  XXXI,  S.  381— 383]. 
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Flors  de  Paradis.  —  P.  Mfeyer],  ün  nouveau  texte  de  la  pifece  Flors  de  Paradis 

[In:  Romania  XXXI,  596  f.]. 
Bistoria  Septem  sapienHum.  —  Fischer^  B.,  Beiträge  zur  Litteratur  der  Sieben  weisen 

Meister.  I.  Die  handschriftliche  Überlieferung  der  Historia  Septem  sapientum. 

Dies.    Greifswald  1902.    127  S.    S». 
Bistoire   (V)    de    Guülaume    Le    Marechalj    comte   de   Striguil  et  de  Pembroke, 

r^gent  d'Angleterre  de  1216  ä  1219,  po^me  fran^ais,  publik  pour  la  Soc. 

de  l'hist.  de  Fr.  p.  P.  Meyer  T.  111.    Paris,  Laurens  1901.  CLX,  310  S.  8«. 
Buon  von  Bordeaux,  —  F.  Lindner,  Über  die  Beziehungen  des  „Ornit"  zu  „Huon 

von  Bordeaux"  [In:  Stud.  zur  vergl.  Litteraturgesch.  IL  31. 
Jehan  le  Nevelon.  —  Die  Vengeancc  Alixandre  von  Jehan  le  Nevelon,  hrsg. 

von  Schultz-Gora.    101  S.  8°.    Frau  Rittergutsbesitzer  Schultz-Gora  zum 

28.  September  1902.  [In  50  Exemplaren  gedruckt] 
Jehan  Petit  d'Arras,  Li  houneurs  et  li  vertus  des  dames  hrsgb.  V.  B.  Zimmermann 

[In:  Arch.  f.  neuere  Spr.  108.  Bd.  S.  380—388]. 
The  Mabinogion,  mediaeval  Welsh  romances  translated  by  Lady  Charlotte  Guest 

with  notes  by   Alfred  Nutt  and   published  by  David  Nutt  at  the  sign  of 

the  Phoenix.    Long  Acre  1902. 
Meraugis.  —  Friedwagner,  M.,  Die  Verwandtschafts-  und  Wertverhältnisse  der 

M6raugis-Handschriften.  65  S.  8^.  [Sonder- Abzug  aas  der  Zs.  f.  rom.  Phil. 

XXVI,  Heft  4-5]. 
Le  meuniery  son  ßls  et  Väne.  —  E.  Bouvy,  Sur  une  Version  italienne  de  laTable: 

Le  meunier,  son  fils  et  Päne  [In:  Bulletin  italien  II,  2J. 
Perlesvaus,  —  The   old  French   Grail   Romance  Perlesvaus,   a  study  of  its 

principal  sources  by  William  Albert  Nitze.   Dissert.  Baltimore  1902.  115  S.  8 ^ 
Petit  Jean  de  Salntre.  —  G.  Raynaud,  ün  nouveau  mauuscrit  du  Petit  Jean  de 

Saintre  [In:  Romania  XXXI,  S.  527—5361. 
Poeme  en  quatrains  sur  la  pächeresse  de  rEvangile  p.  p.  P.  M[eyer]    [In: 

Romania  XXXI,  S.  379-381]. 
Quinze  Joyes  de  Mariage.  —  Soelter,  0.,  Beiträge  zur  Überlieferung  der  „Quinze 

Joyes  de  Mariage"  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Handschrift  von 

St.  Petersburg.    Diss.    Greifswald.     1902.    80  S.    8» 
Baimbaut  de  Vaqueiras.  —  F.  Monaci,  Sul  „Carros"  di  Rambaldo  de  Vaqueiras 

[In:  Bullettino  della  Societä  lilol.  romana  I,  2]. 
Becettes  de  fauconnnerie  et  Clements  de  Aledeclne  p.Besiori  [In:  Rcv.  d.  1.  rom.  XLY, 

S.  337-347]. 
Begle  des   Chanvinesses  Attgustines  de   Saint-PantaUon   OU  des  Onze  mille  vierges 

ä  Toulouse  (135S),  p.  p.  A.  Jeanroy.    31  S.  4^.    Toulouse,  Chauvin  1901 

[Aus:  Memoires  de  la  Soc.  archeol.  du  Midi  de  la  France,  t.  XVI]. 
Boland.  —  Extraits  de  la  Chanson  de  Roland,  publies  avec  une  introduction 

litteraire,   des   observations   grammaticales,   des   notes   et  un   glossaire 

complet   par  Gaston  Paris.     7^  edition,   revue  et  corrigee.     Petit   in-16, 

XXXIV- 166  p.  Paris,  Hachette  et  Ce.  1903.  1fr.  50.    [Classiques  fran^aisj. 

—  Chanson  (la)  de  Roland.  Traduction  nouvelle  et  compl^te,  rythmee 
conformement  au  texte  roman,  par  Joseph  Fahre.  Precedee  de  „Roland 
et  la  Belle  Ande"  (prologue  de  la  Chanson  de  Roland).  Edition  classique. 
In- 18  Jesus,  350  p.  Saint-Cloud,  imprim.  Belin  fröres.  Paris,  lib.  de  la 
meme  maison.    1903. 

—  La  Chanson  de  Roland,  podmc  fran^ais  du  moyen  äge,  tradnit  en  vers 
modernes  par  Alfred  Lehugeur.  5^  edition.  In- IG,  XX-369  p.  Paris,  lib. 
Hachette  et  Co.    1902.    3  fr.  50. 

Satire  en  vers  rythmiques  sur  la  legende  de  Saint  Brendan  p.  p.  P.  M[eyer] 

[In:  Romania  XXXI,  S.  376-379]. 
Sept  Sages.  —  J.  Loth,  La  version  galloise  des  Sept  Sages  de  Roma  et  le 

Mabinogi  de  Kulhwch  et  Owen  [In:  Rev.  Celtique  XXIII,  No.  3,  S.  349— 352J. 
La  vie  et  la  Translaiion  de  saint  Jacques   le  Majeur,    mise  en  prose  d'un  po^me 

perdu  p.  p.  P.  Meyer  [In:  Romania  XXXI,  252—273]. 
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Wace,  —  F.  Liebermanriy  Eine  Quelle  fÜr  Waces  Roman  de  Ron  [In:  Arch.  f. 
neuere  Spr.  108.  Bd.  S.  380]. 


Naase,  JB.,  Französische  Gedichte  metrisch  übersetzt.    Progr.  Eixdorf  1902. 

25  S.    40. 
Jelinek^  J.,  „Verirrte  französische  Briefe  aus  dem  deutsch-französischen  Kriege 

von  1870/71**  abgedruckt  und  mit  erläuternden  Bemerkungen  versehen. 

Progr.  Breslau  1902.    18  S.    4«. 


Beaumarchais.  —  Pages  choisies  des  grands  §crivains.  Beaumarchais.  Avec  une 

introduction  par  Paul  Bonnefon.    In-16„  LXIV-277  p.  Paris,  Colin.  1902. 

3  fr.    [Lectures  litt^raires]. 
Bemardin  de  Saint-Pierre;  ses  deux  femmes  et  ses  enfants.    Documents  inMits 

(suite)  p.  p.  Largemain  [In :  Rev.  d'Hist.  litt  de  la  Fr.  IX,  31. 
Bossuei.  —  Ch.  Urbain,  Quelques  documents  in§dits  relatifs  ä  la  «Connaissance 

de  Dieu  et  de  soi-m6me"  [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  Fr.    IX,  No.  1]. 

—  Choix  de  sermons.  Avec  une  etude  sur  Bossuet  sermonnaire,  des  notices 
sur  chaque  sermon  et  des  notes  par  P.  Jacquinet.  In- 18  j6sus,  LXXIV- 
469  p.  Saint-Cloud,  imprim.  Belin  fröres.  Paris,  libr.  de  la  mßme 
maison.     1902. 

Chateaubriand.  —  Extraits.  Publies  avec  une  introduction,  des  notices  et  des 
notes  par  F.  Brunetiöre.  Petit  in-16,  XVI-208  p.  Paris,  Hachette  et  C©. 
1902.     1  fr.  50.    [Classiques  frangais]. 

—  V.  Giraud,  Sur  une  edition  du  „Genie  du  Christianisme**  [In:  Rev.  d*Hist. 
litt,  de  la  Fr.  IX,  No.  2]. 

—  H.  Ckatdain,  Les  critiques  d'„Atala''  et  les  corrections  de  Chateaubriand 
In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  France  IX,  3]. 

Chronique  rimee  de  la  fin  du  XVI©  si6cle;  par  M.  E.  Debidvre.    Grand  in-8, 

17  pages.    Lille,  imp.  Danel.     1902. 
Consiant,  B.  —  L.  P.  Betz,  Ein  westschweizerischer  Wertherroman:  Benjamin 

Constauts  „Adolphe**  [In:  Neue  Züricher  Zeitung  1902.    No.  35]. 
C>/rano  de  Bergerac.  —  H.  Platow,  Die  Personen  von  Rostands  Cyrano  de  Ber- 

gerac  in  der  Geschichte  und  in  der  Dichtung  [In:  Rom.  Forsch.  XIV, 

S.  103-214]. 
Des  Pcriers.  —  R.  Harmandj  Note  sur  un  passage  du  3©  dialogue  du  „Cym- 

balum  Mundi"  [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  France  IX,  No.  1]. 
Diderot.  -  Paradoxe  sur  le  Comedien.  fidition  criiique  avec  introduction,  notes 

ot  fac-simile  par  Ernest  Dupuy.    Paris,  Societe  frangaise  d'imprimerie  et 

de  librairie.     6  fr. 

—  B.  Dotimic,  Les  manuscrits  de  Diderot  [In:  Rev.  des  deux  Mondes  15  Oct. 
1902]. 

Doudan,  X.  —  L.-G.  Pelissier,  Le  vrai  texte  des  lettres  de  Ximenös  Doudan 

[In:  Kev.  de  phil.  frang.  et  de  litt.  XVI,  4]. 
J)a  Bar  las.  —  Le  poeme  trilingne  de  du  Bartas  p.  p.  Henry  Guy  et  Alfred  Jeanroy 

[In:    Aunales   du    Midi   XIV,   S.   353—373].   —   Mit   Übersetzung  und 

Kommentar. 
Fcnehn.  —  Une  lettre  inedite  (Journal  d'un  voyage  du  Perigord  ä  Paris  en  1685). 

Publiee  et  annotee  par  J,  Ed.  Boisserie  de  Masmontet.    Grand  in-8, 15  p. 

avec  Portrait  et  fac-simile  d'autographe.    Lille,  imp.  Lefebvre-Ducrocq. 

1902.     [Exirait  du  Bulletin  de  la  Societe  archeologique,  historique  et 

artistiqup  „le  Vieux  Papier**]. 

—  Fenelon.  Lettres  de  direction.  Introduction  et  notes  par  Moise  6agnac. 
Preface  de  M.  Rene  Doumic.  In-16,  XIL313  p.    Paris,  Poussielgue.  1902. 

(.'arnier,  R.  —  F.  Pasini^  La  Bradamante  di  Roberto  Garnier  e  la  sua  fönte 
ariostesca  [In:  Annuarie  d.  studenti  trentini  1901.    VII]. 

cenlis,  Mme  de,  —  Lettre  sinedites  de  Mmo  de  Genlis  ä  son  fils  adoptif  Casimir 
Bsecker  (1802—1830):   Publiees  avec  une  introduction  et  des  notes,  d'aprös 


106  Novitätenverzeichnis. 

9.  Lehrmittel  fQr  den  fninzö§i8cheii  UnterriAt. 
a.  Grammatiken,  Übnng§bficher,  etc. 

Apy^  A.y  Petite  grammaire  fran^aise  pratique:  Peu  de  rögles;  betncoop 
d'exercices.  2.  §d.  Hevue  et  corrigee  d'apr^s  les  dorniges  de  Pairtte 
ministeriel  du  26.11. 1901.  64  S.  gr.  S«.  Gebweiler  1903,  J.Bohze.  80,- 

Afigi^  C,  Qrammaire  enfantine.  Premier  Livre  de  grammaire.  lävre  de  I^Iirt 
I11-I2,  96  pages  avec  100  grav.  Paris,  Larousse.     50  cent. 

Bierbaum,  Jtd.,  Methodische  Anleitung  zum  Lehrbuch  der  französiscben  Spneke 
nach  der  analytisch-direkten  Methode  f.  höhere  Schulen.  4.  Aufl.  33  & 
gr.  8^    Leipzig,  1902,  Rossberg'sche  Verlagsbuchhandlung.    —,60. 

—  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  nach  der  analytisch-direlEten  Methode 
für  höhere  Schulen.  Verkürzte  Ausg.  2.  u.  3.  TL  gr.  8°.  Ebd.  2.  Mit  ein« 
Liederanhang.  3.,  unveränd.  Aufl.  (VIT,  98  und  10  8.)  1902.  IM. 
3.  Mit  2  Plänen  von  Paris  m.  Umgegend.  3.,  unveränd.  Anfl.  OHILw) 
und  8  S.)  1902.    2,75. 

Boerner,  Ouoy  u.  Rud.  Dinkler,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  Mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Übungen  im  mündlichen  u.  schriftliduB 
freien  Gebrauch  der  Sprache.  Ausg.  £,  für  Fortbildungs-  und  Gewobe- 
schulen  bearb.  2.  Tl.  Mit  4  Ansichten  und  1  Plan  von  Paris,  einen 
Hölzelschen  Vollbild  «Die  Stadt"  u.  einer  Münztafel.  (Dr.  Otto  Boenos 
neusprachl.  Unterrichtswerk,  nach  den  neuen  Lehrplänen  bearb)  (VL 
246  S.)  gr.  8»    Leipzig,  1902,  B.  G.  Teubner.    Geb.  2,60. 

Boemer^  OUoy  u.  Clem.Pilz,  Lehrbuch  der  französ.  Sprache  f.  Präparandenanstdta 
und  Seminare.  Nach  den  Bestimmungen  vom  1.  VII.  1901.  AnsgabeF. 
I.  Tl.  Boerner's neusprachl. ünterrichtswerk.)  Mit  den  HöIzelschenBilden 
der  Jahreszeiten,  1  Karte  von  Frankreich,  dem  Plane  von  Paris  o.  1  Ta£i 
französischen  Münzen.  (XIII,  280  S.)  gr.  8^.  Leipzig,  1902,  B.  G.  Teuhner. 
Geb.  2,80. 

Cours  intermediaire  d'orthographe,  ou  Dictees  et  Exercices  en  rapport  av« 
Textrait  de  la  Grammaire  fran^aise:  par  F.  F.  In-12,  196  p.  Toors,  T>^^ 
et  fils.  Paris,  Poussielgue.  [Collection  d'ouvrages  classiqnes  rMig^  ea 
cours  gradues]. 

Coursier,  Eduard,  Handbuch  der  französischen  Ümgangs-Sprache.  28.  Ali, 
unter  Berücksichtigung  des  Erlasses  des  französ.  Unterrichtsministeiim 
vom  31.  Vn.  1901  neubearb.  u.  vermehrt  v.  Paul  Banderet  (VI  6SI&) 
80.    Stuttgart,  1902>  P.  Neff  Verl.    2,75.  ^     ' 

Cron,  J.,  Supplement  de  la  grammaire  frangaise  pour  l'Alsace  oul^ 
fautes  que  Pon  commet  le  plus  et  des  rögles  que  Ton  observe^ 
dans  le  frangais  alsacien.    (78  S.)  12°.    Strassbnrg,  1902, 
B.  Herder.    —,80.  ^ 

Dussouchet,  J.,  Cours  primaire  de  grammaire 
quatre-vingt-dix   exercices;  Cent  cinqu 
Certiticat  d'etudes  (neuf  ä  onze  an?^ 
avec  grav.  Paris,  Hachette  et  Ci®-   ^ 

Engelke,  K.,  Cahier  de  notes.  Stilistische^ 
f.  Schüler  der  Oberklassen,  ein« 
Unterricht   gewonnenen    spracb' 
(VI,  192  S.)    80.    Gotha  1902 

—  Le   petit    vocabulaire.     Fra** 
nach  Bildern  aus  Natur  u- 
Sexta  bis  Untersekunda.  Nf 
Verben.  (Vil,  59  S.)  8«. 

Exercices   orthographiques   ^' 

F.  F.      In-18  Jesus,   ? 

[Collection  d'ouvrasje'- 
FeUer,    Joh.,    Lehrga 
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W««.  —  ^  ^^4  poesies  inedites  de  P.  de  Ronsart  p.  p.  P.  Laumonier  [In:  Rev.  d'Hist. 
jien-:-  tt.  de  la  Fr.  IX,  3]. 

•XU,  J.  J.,  (Euvres  complötes  T.  2  :  Emile.    In-16, 457  p.  Paris,  Hachette 
Saau.       t  Cie.     1902.    1  fr.  25.    [Les  Principaux  Ecrivains  fran^ais], 

^  •    'p-Beuve.  ^Michaut^  (?.,  Bibliographie  des  §crits  de  Sainte-Beuve,  des  d§buts 
•'«^«•^      .11  ?A  döcembre  1830  [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  IX,  No.  1]. 

^-;;  ' .;.  F.  rfe,  Lettres  choisies.     In-16  oblong,  IX-237  p.    Paris,  edition  du 
^'     '.ivre  d'art,  90,  rue  du  Bac. 

r,,.,. j,  —  Herbert,  J.,  Über  Änderungen  an  George  Sands  frühesten  Romanen. 

Diss.    Berlin  1902.    35  S.    S^. 
^  -    ',  Mme  de  —  Pages  choisies  des  grands  §crivains  (Mme  de  Stael).   Avec 
f  -        iiift  introduction  par  S.  Rocheblave.    In-16,  LXIII-341  p.    Paris,  Colin. 
:;»()2.    3  fr.  50.    [Lectures  litteraires]. 

'>*,  CEuvres  compl5tes  T.  8:  la  Pucelle;  Poömes.    In-16,  426  p.    Paris, 

iarhette  et  Ci®.     1902.     1  fr.  25.    [Les  Principaux  Ecrivains  frangais]. 

'.cctures  choisies.    L'Histoire  de  Charles  XII;   le  Siöcle  de  Louis  XIV; 

^aire;  Merope  (fragments  relies  par  des  analyses);   Choix  de  lettres  (avec 

■'^>;  notices  et  des  notes);  par  Felix  Raison.    In-18  Jesus,  340  p.    Paris, 

)lin.     1902.     2  fr. 

Jhw'i/,  „Zaire"  de  Voltaire    et  ses  quinze  traductions  italiennes  [In: 
viniales  internationales  d'Histoire.    Congrös  de  Paris  1900.    6.  Histoire 
•inparee  des  litteratures.    Paris,  Colin  1901.    S.  121-^123|. 

8.  Geschichte  und  Theorie  des  Unterrichts. 

^  /,  A.  Die  französische  Schul grammatik  und  die  heutige  Umgangssprache 
lln:  Zs.  f.  d.  Realschulw.  XXVII,  S.  193—208.  Vgl.  dazu  A.  Stephan, 
ib.  391  f.]. 

■rkardt,  F,y  Französische  Lekttlre  und  Grammatik  in  den  drei  unteren 
Klassen  der  Reformschule  im  Anschluss  an  Kuhns  Lesebücher.  Progr. 
Danzig  1902.    57  S.    8«. 

'■necque,  Z/.,  L'enseignement  des  langues  anciennes  et  modernes  dans  Pen- 
seignement  secondaire  des  gargons  en  Allemagne.    Petit  in-8,  80  p.  Paris, 
Imprim.  nationale.     1902. 
atersohn^  Jul.,  Zur  Methodik  des  neusprachlichen  Unterrichts.    Progr.  37  S. 
gr.  40.  Lörrach,  1902,  (C.  R.  Gutsch).    1,—. 

/Muge,  A.,  Die  französischen  Ferienkurse  für  Ausländer  an  der  Universität 
Grenoble.    [In:  Zs.  f.  d.  Gymnasial wesen  LV,  S.  225—229]. 

Schneegans,  11,  Der  Betrieb  der  neueren  Sprachen  an  den  bayerischen  Hoch- 
schulen [In:  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  1902  No.  183]. 

Schwarz,  P.,  Das  Mass  der  Selbständigkeit  und  Freiheit  in  der  Beherrschung 
der  französischen  und  englischen  Sprache  auf  dem  Gymnasium  und  die 
zu  seiner  Erreichung  zu  Gebote  stehenden  Mittel  [In:  Zs.  f.  d.  Gymnasialw. 
LVI,  S.  289-300]. 

Tappert,  \V.,  Die  beiden  ersten  Unterrichtsjahre  im  Französischen  nach  dem 
Lehrbuche  von  Rossmann-Schmidt.  Ein  Beitrag  zum  Anschauungsunter- 
richte.   Progr.  Quedlinburg  1900.     16  S.  4«. 

Thierijen,  0.,  Methodik  des  neuphilologischen  Unterrichts.  Leipzig,  B.  G.  Teub- 
ner.    3,60. 

Voge^,  /:.,  Der  französische  Unterricht  nach  den  Lehrplänen  des  Jahres  1901 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Realgymnasium.  Progr.  Aachen  1902. 
50  S.    40. 

iVohlral,  M.,  Die  ästhetische  Erklärung  der  Schriftsteller  [In:  Neue  Jahrb. 
f.  das  klass.  Altertum,  Gesch.  und  deutsche  Litt  n.  f.  Pädagogik  Jahrg. 
1902.    2.  Abteil.  8.  Heft]. 
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9.  Lehrmittel  fQr  den  fninzö§i8chen  UnterriAl, 
a.  Grammatiken,  Übnngsbfleher,  etc. 

Apjf,  A.f  Petite  grammaire  fran^aise  pratique:  Pea  de  rteles;  beaneoi^ 
d'exercices.  2.  ^d.  Hevne  et  corrigee  d'aprös  les  donoeä  de  l'airtt^ 
ministeriel  du  26.11. 1901.  64  S.  gr.  8».  Gebweiler  1903,  J.Boltze.  80^-. 

Augiy  C,y  Grammaire  enfantine.  Premier  Li  vre  de  grammaire.  IdTre  de  Pälre. 
In-12,  96  pages  avec  100  grav.  Paris,  Larousse.    50  cent. 

Bierbaum,  Jul.,  Methodische  Anleitung  zum  Lehrbuch  der  französischen  Sprache 
nach  der  analytisch-direkten  Methode  f.  höhere  Schalen.  4.  Aufl.  33  S. 
gr.  8°.    Leipzig,  1902,  Rossberg'sche  Yerlagsbuchhandlang.    — ,60. 

—  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  nach  der  analytisch-direkten  ükhode 
für  höhere  Schulen.  Verkürzte  Ausg.  2.  u.  3.  TL  gr.  S^.  Ebd.  2.  Mit  mm 
Liederanhang.  3.,  unveränd.  Aufl.  (VII,  98  und  10  8.)  1902.  1,40. 
3.  Mit  2  Plänen  von  Paris  m.  Umgegend.  3.,  unver&nd.  Anfl.  OHILS^ 
und  8  S.)  1902.    2,75. 

Boerner,  Otto^  u.  JRud.  Dinkler,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  Ifit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Übungen  im  mündlichen  u.  schrifttidiei 
freien  Gebrauch  der  Sprache.  Ausg.  E,  für  Fortbildongs-  nnd  Gewerbe- 
schulen bearb.  2.  Tl.  Mit  4  Ansichten  und  1  Plan  von  Paris,  dneii 
Hölzelschen  Vollbild  »Die  Stadt""  u.  einer  Münztafel.  (Dr.  Otto  Boonen 
neusprachl.  Unterrichtswerk,  nach  den  neuen  Lehrplänen  bearb.)  (VL 
246  S.)  gr.  8».    Leipzig,  1902,  B.  G.  Teubner.    Geb.  2,60. 

Boemer,  Otto^  u.  Clem.Pilz^  Lehrbuch  der  französ.  Sprache  f.PräparandenanstaItei 
und  Seminare.  Nach  den  Bestimmungen  vom  1.  Vn.  1901.  AnmbeF. 
I.  Tl.  Boerner's neusprachl.  ünterrichtswerk.)  Mit  den  HölzelschenBUden 
der  Jahreszeiten,  1  Karte  von  Frankreich,  dem  Pläne  von  Paris  n.  1  Tili 
französischen  Münzen.  (XIII,  280  S.)  gr.  8^.  Leipzig,  1902,  B.  G.  Teubna. 
Geb.  2,80. 

Cour 8  intermediaire  d'orthographe,  ou  Dictees  et  Exercices  en  rapport  ätcc 
Textrait  de  la  Grammaire  frangaise;  par  F.  F.  In-12,  196  p.  Tours,  ^f^ 
et  fils.  Paris,  Poussielgue.  [Collection  d'ouvrages  classiqaes  r^dig^s  ea 
cours  gradues]. 

Coursier,  Eduard,  Handbuch  der  französischen  Ümgangs-Spracbe.  28.  AniU 
unter  Berücksichtigung  des  Erlasses  des  französ.  Unterrichtsmiiiistefiiins 
vom  31.  VII.  1901  neubearb.  u.  vermehrt  v.  Paul  Banderet  {VI,  634  S.) 
80.    Stuttgart,  1902,  P.  Neff  Verl.    2,75. 

Cron,  J.,  Supplement  de  la  grammaire  frangaise  pour  FAIsace  on  recneil  des 
fautes  que  l'on  commet  le  plus  et  des  rdgles  que  Ton  obsenre  le  nunns 
dans  le  fran^ais  alsacien.  (78  S.)  12^.  Strassburg,  1902,  Asentur  fon 
B.  Herder.    —,80. 

Dussouchet,  J.,  Cours  primaire  de  grammaire  fran^aise  (Theorie;  Neof  eeot 
quatre-vingt-dix  exercices;  Cent  cinquante  redactions).  (Cours  moyen.) 
Certiticat  d'etudes  (neuf  k  onze  ans).  Livre  de  P61öve.  In-lC,  2oS  p. 
avec  grav.  Paris,  Hachette  et  Cie.   1902.    1  fr.  25. 

Engelke,  Ä".,  Cahier  de  notes.  Stilistisches  Hilfs-  und  Merkbuch  des  Französischen 
f.  Schüler  der  Oberklassen,  eingerichtet  zur  Aufnahme  y.  weiteren  im 
Unterricht  gewonnenen  sprachl.  Beobachtgn.  u.  idiomat.  Ansdrfldffin. 
(VI,  192  S.)    80.    Gotha  1902,  F.A.Perthes.    Geb.  1,50. 

— -  Le  petit  vocabulaire.  Französisch-deutsche  Wörtersammlg.,  geordnet 
nach  Bildern  aus  Natur  u.  Menschenleben  u.  verteilt  anf  die  Klassen 
Sexta  bis  Untersekunda.  Nebst  e.  Anh. :  Die  Stammformen  der  unr^relmiss. 
Verben.  (Vil,  59  S.)  8°.    Ebd.  1902.    —,70.  ^ 

Exercices  orthographiques  (cours  de  deuxiöme  et  de  troisi^me  ann^e);  par 
F.  F.  In- 18  Jesus,  244  p.  Tours,  Mame  et  fils.  Paris,  Ponssielgae. 
[Collection  d'ouvrages  classiques  rediges  en  cours  gradu§s.l 

FeUer,  Joh,,    Lehrgang    der    französischen   Sprache.     4.  Tl.   Übnngs-  and 


Novitäienverzeichnis,  107 

Lesebuch.     Mit  1  Karte.     5.  Aufl.     (VII,  202  S.)  gr.  S»     Wien  1902, 

A.  Pichler's  Wwe.  &  Sohn.    Geb.  2,10  M. 
Fetter,  Joh.  u.  JRud.  Alscher^  Lehrgang  der  französischen  Sprache  f.  Realschulen 

u.  Gymnasien.  (Exercices  —  Grammaire  —  Lectures  —  Chansons)  \.  u. 

IL  Tl.   10.,  umgearb.  Aufl.    Ausg.  B.    (XII,  224  S.)  gr.  S«.    Wien  1902, 

A.  Pichler's  Wwe.  &  Sohn.    Geb.  2,20. 
Gouraudj  A„  Principes  de  rhetorique,  ä  l'usage  des  classes  de  l'enseignement 

secondaire  et  de  Tenseignement  primaire  sup6rieur.     In-16,  IV- 140  p. 

Paris,  Poussielgue.  1902.    [AUiance  des  maisons  d'6ducation  chr^tienne]. 
Grammaire  francjaise  (couTS  mo^en  et  cours  superieur);  par  F.  F.  In-18j§su8, 

IV- 216  p.  Tours,  Mame  et  nls.   Paris,  Poussielgue.   [CoUection  d'ouvrages 

classiques  rediges  cn  cours  gradu§s]. 
Hanriot,  E.  et  E.  Huleux,   Cours    regulier  de  langue   fran^ise.     Exercices 

d'intelligence,   d'invention   et  de  composition  fran^aise;    Grammaire  et 

Lexicologie ;  Vocabulaire.   (Cours  interm6diaire.)    In-16,  256  pages  avec 

125  gravures  expliqu^es.    Paris,  Picard  et  Kaan.    1902.    1  fr. 
Krön,  R.^  Le  petit  Soldat.    Manuel  des  principales  institulions  militaires  et 

guide    pratique    en   pays   ennemi.    (IV,   68   S.)    12<^.     Karlsruhe   1902, 

J.  Bielefeld.    Geb.  1,—. 
Kühn^  K.   und  R.  Diehl^  Französisches  Elementarbuch  für  lateinlose  und 

Reformschulen.    Mit  dreiunddreissig  Illustrationen.    Velhagen  &  Klasing, 

Bielefeld  und  Leipzig,  1903.    XXIV,  318  S.    8°. 
Larousscy  P.,  Miettes  lexicologiques.    Convenance  des  tcrmes;  Propriet6  des 

mots.    (Li vre  du  maitre.)    In- 16,  251  p.    Paris,  Larousse.    1  fr.  [Methode 

lexicologique  Larousse]. 
Leqons   de   langue   fran^aise;    par  F.  F.   Cours  el6mentaire  (ancien  cours 

prcparatoire).     In-16,  148  p.  Tours,   Mame  et  Als.    Paris,  Poussielgue. 

[CoUection  d'ouvrages  classiques  redig^s  en  cours  gradu6s]. 
Le^ons  de  langue  fran^aise;  par  F.  F.  Cours  moyen  (ancien  cours  616mentaire). 

Jn-16,  228  p.  Tours,  Marne  et  Als.  Paris,  Poussielgue  [CoUection  d'ouvrages 

classiques  rediges  cn  cours  gradu^s]. 
Lecons  de  langue  tran^aise;  par  F.  F.*  Cours  superieur.    In-16,  472  p.  Tours, 

Mame    et   fils.     Paris,    Poussielgue.      [CoUection   d'ouvrages   classiques 

rediges  en  cours  gradues]. 
Lecons  de  langue  fran^aise;  par  F.  F.  Cours  moyen  (ancien  cours  M6mentaire). 

(Livre  du  maitre.)    In-16,  356  p.   Tours,  Mame  et  fils.  Paris,  Poussielgue. 

[CoUection  d'ouvrages  classiques  redig^s  en  cours  gradu6s]. 
Maline^   Charles^  Le  commengant.     Ein  Lehrbuch  der  französ.  Sprache   zur 

schnellen  Erlemg.  derselben  durch  Selbstunterricht.  System:  R§petiteur. 

(VIII,  200  S.)    80.    Berlin  1902,  Rosenbaum  &  Hart.     Geb.  2,-. 
Marheineke,  Frdr.^  La  classB  eu  frauQais.    (XVI,  362  S.)    gr.  8^.  Hannover 

1902,  C.  Meyer.    5,— 
NeufeWs  Unterrichtsbriefe  f.  das  Selbststudium.    Französisch.    Die  französ. 

Umgangs-  u.  Geschäftssprache  schnell  schreiben,  lesen  u.  sprechen  zu  lernen. 

Von  G.Glanz.    2.  Aufl.    (263  S.)   gr.  8^.  Berlin,  1902.    Neufeld  &  Henius. 

7,50;  geb.  8,50. 
Noureau   Manuel   de    langue   fran^aise   (Grammaire;    Lexicologie;    Analyser 

Composition),  ä  l'usage  des  6coles  catholiques;  par  F.  T.  D.  (Cours  moyen.) 

In-1(),  320  p.  avec  grav.  Lyon,  Vitte.   Paris,  librairie  de  la  m§me  maison- 

1902.     [Programme  du  certificat  d'^tudes]. 
Plattner ^   PL,    Ausführliche   Grammatik    der   französischen   Sprache.     Eine 

Darstcllg.  des  modernen  französ.  Sprachgebrauchs  m.  Berücks.  der  Volks- 
sprache.   IL  Tl.:  Ergänzungen.  2.  Hft.:  Formenbildung  u.  Formenwechsel 

des    französ.  Verbums.    (222  S.)    gr.   8°.    Karlsruhe   1902,    J.  Bielefeld. 

3,-20;  geb.  3,60. 
Ploetz,  Gast.,   u.    Ottj  Kares,    Kurzer   Lehrgang   der   französischen   Sprache. 

Elementarbuch.    Ausg.  B.   Verf.  v.  Gust.  Ploetz.  Schlüssel.    2.  Aufl.  (IV, 
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64  S.)    80.    Berlin  1902,  F.  A.  Herbig.    1,—.    [Wird  nur  direkt  an  Lehrer 
abgegeben]. 
Rahn^  Hans^  H6ditha,  neues  Lehr-  u.  Lesebuch  der  französischen  Sprache  f- 
höhere  Mädchenschulen  u.  verwandte  Anstalten.    2.  Tl.  3.  Aufl.  (VI,  250  S.) 
gr.  80.    Leipzig  1902,  0.  R.  ßeisland.    Geb.  2,—. 

Schaefer^  Curt,  Elementarbuch  f.  den  französischen  Unterricht    3.,  neu  bearb- 

Aufl.  (IV,  88  S.)  gr.  S^.     Berlin  1902,  Winckelmann  &  Söhne.     1,—; 

geb.  1,50. 
Trabuc^  J,,  Cours  uiethodique  de  langue  frangaise,  ä  Pusage  des  elöves  des 

6cole8  primaires.  Le  Vocabulaire;  la  Grammaire;  la  Composition  fran^aise; 

la  Lecture  expliquee.     (Cours  moyen.)     In-18  j§8us,  VI-314  p.     Paris, 

Nony  et  Cie.    1302. 

ÜbungsbiblioiJiek,  frajazbs'ische.  No.  3  u.  8.  120..  Dresden,  L.  Ehlermann.  Geb. 
3.  Benedix:  Das  Lügen.  Lustspiel.  Zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen 
in  das  Französische  bearbeitet  v.  Heinr.  Zschalig.  3.  Aufl.  (VIII,  108  S.) 
1902.  —-  1,20.  8.  Benedix:  Ein  Lustspiel.  Lustspiel.  Zum  Übersetzen  aus 
dem  Deutschen  in  das  Französische  bearb.  v.  Herrn.  Schindler.  2.  Aufl. 
(III,  147  S.)  1903."  1,20. 

Weiizenhöch^  Geo.:  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  1.  Tl.  4.,  inhaltlich 
unveränd.  Aufl.  (II,  172  S.)  gr.  8«.    Leipzig  1902,  G.  Freytag.    Geb.  2,-. 

—  dasselbe  f.  höhere  Mädchenschulen  u.  Lehrerinnen-Seminarien.  1.  Tl. 
(II,  180  S.)  gr.  8°.    Ebd.  1902.    Geb.  2,50. 

Wimmer ^  Karl,  Lehrgang  der  französischen  Sprache.  2.  Tl.:  Die  Syntax.  Nach 
den  neuesten  Lehrplänen  u.  der  neuesten  französ.  Sprachreform.  (VI, 
283  S.)    gr.  8«.    Stuttgart  1902,  F.  Lehmann.    3,—. 

b.  Litteratargeschichte,  Sehulausgaben,  Lesebücher. 

Lahhe,  E.,  Histoire-Miniaturc  des  Lettres  francjaises,  en  Sonnets  didactiques. 
avec  un  Avant-Propos  de  Emile  Faguet,  un  vol.  in-18  Jesus,  broch6.  Societe 
fran^aise  d'imprimerie  et  de  librairie  (ancienne  librairie  Lec^ne,  Oudin 
et  Cio),  15,  rue  de  Ciuny,  Paris.    2,50. 


Dimier,  X.,  Extraits  de  Voltaire  et  des  principaux  prosateurs  du  XVUI®  siecle, 
(Voltaire,  Montesquieu,  Buffon,  Rousseau,  Diderot.)  In-18,  244  p.  Paris 
Poussielgue.    1902.  [Alliance  des  maisons  d'education  chretienne]. 

Erckmann-Chairiati,  Histoire  d'un  conscrit  de  1813.  Edition  abr^g^e  k  Pusage 
des  ecoles,  pnbliee  et  annotee  par  Eugäne  Pariselle.  (V,  112  S.  mit  2 
Karten.)  8«.    Leipzig,  1902,  G.  Freytag.    Geb.  1,20- 

GerJiard's  französische  Schulausgaben.  Nr.  5  u.  9.  2  Tle.  Leipzig,  R.  Gerhard- 
5.  Henry  Greville,  Perdue.  Allein  berecht.  Schulausg.  von  M.  von  Metzsch. 
4.  V.Ernst  Wasserzieher  verb.  Auflage.  1.  Tl.:  Text.  (VII,  167  S.)  1902. 
1,30;  2.  Teil:  Anmerkungen  u.  Wörterbuch.  (45  S.)  —25.  —  9.  Mme  Suzanne 
Gagnebin,  Petite  Meli.  Für  das  ganze  deutsche  Sprachgebiet  alleinbe- 
rechtigte Schulausgabe  mit  Anmerkungen  u.  Wörterbuch  v.  Ernst  Wasser- 
zieher. I.  Teil:  Text.  (IV,  107  S.)  1902.  1,15;  geb.  1.30.  —  IL  Teil: 
Anmerkungen  und  Wörterbuch.     (21  S.)    —,25. 

Görlich,  E,,  Hilfsbuch  für  den  französischen  Unterricht  in  den  oberen  Klassen. 
Leipzig  1902.  Rengersche  Buchhandlung,  Gebhardt&Wilisch.XII,  3308.8". 

Klassiker- Bibliothek,  französisch-englische.  Hrsg.  von  J.  Bauer  und  Tb.  Link. 
40.  u.  42.  Bändchen.  8°.  München,  J.  Lindauer.  40.  Ludw.  Appel,  Au.swahl 
französischer  Gedichte.  Mit  Wörterbuch  und  Anmerkungen  zum  Schul- 
u.  Privatgebrauch  hrsg.  (VIII,  91  S.)  1902.  —,60.  -  42.  Mme  B.  Boissonnas. 
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Une  famille  pendant  la  guerre  1870-1871.  Ouvrage  couronne  par  racademie 
frangaise.  Im  Auszug  zum  Schulgebrauch  hrsg.  von  H.  Scherer.  (92  S.) 
1902.     —,80;  kart.  1,—. 

Krön,  ie.,  Französischer  Lektüre-Kanon.  Verzeichnis  aller  bis  zum  15.  III. 
1902  vom  Kanon- Ausschuss  des  allgemeinen  deutschen  Neuphilologen- 
Verbandes  f.  brauchbar  erklärten  Schulausgaben  französischer  Schrift- 
steller. Zusammengestellt.  [Aus:  „W.  Viötors  neueren  Sprachen".]  (23  S.) 
jrr.  80.    Marburg,  1902,  N.  0.  Elwert's  Verl.    —,50. 

—  En  France.  Sujets  de  conversation  et  de  lecture  fran^aise  sur  la  vie 
pratique.  Ouvrage  destine  ä  Tetude  de  la  langue  courante,  des  institutions, 
moeurs  et  coutumes  de  la  France,  et  surtout  de  Paris.  Ed.  speciale  pour 
dames  et  jeunes  filles.  2.  ed.  Avec  un  plan  de  Paris.  (IV,  186  S.)  12^. 
1902.     Geb.  2,40. 

Xanroiize,  Jacques^  Les  Bardeur-Carbansane.  Histoire  d'une  famille  pendant 
Cent  ans.  Deuxiöme  partie.  Fröres  d' Armes.  Ftir  den  Schulgebrauch 
herausgegeben  von  Karl  Roller.  1.  Teil:  Einleitung  und  Text.  IL  Teil: 
Anmerkungen.  1 ,20.  Hierzu  ein  Wörterbuch  0,60.  Leipzig,  G.  Freytag  1901 . 

Ohlerf,  Arnold,  P>anzösische  Gedichte  f.  die  Oberstufe  der  höheren  Mädchen- 
schulen. 3.  Aufl.  (VIII,  82  S.)  gr.  8«.  Hannover,  1902,  C.  Meyer.    Geb.  1,—. 

Nenti/,  il/w»^  M.  Je,  Manuel  de  conversation  franQais-allemand,  ä  Tusage  des 
mores  de  famille.    Petit  in-8,  65  p.    Paris,  Rudeval  et  Cie.     1902. 

Schülerbiblioiheh,  französische.  I.  Serie.  1.  Bdchn.  8^.  Berlin-Carlshorst, 
H.  Friedrich.  1.  Mairet,  Jeanne:  La  petite  princesse.  Mit  Anmerkgn. 
zum  Schulgebrauch  versehen  v.  F.  Mersmann.  (135  S.)  1902.  1,20;  An- 
merkgn. (27  S.)  —,20;   Wörterbuch.    (23  S.)  —,20. 

.Schriftsteller,  englische  u.  französische,  der  neueren  Zeit.  Für  Schule  u.  Haus 
hrsg.  v.  J.  Klapperich.  (Ausg.  A.  Einleitung  u.  Anmerkgn.  in  deutscher, 
Ausg.  B  in  engl.  od.  französ.  Sprache.)  gr.  8°.  Glogau,  C.  Flemming. 
Geb.  in  Leinw.  XIIL  ^foltere:  Le  malade  imaginaire.  Com6die-ballet. 
Mit  e.  Einleitung  und  Anmerkgn.  v.  F.  Lotsch.  Ausg.  A.  (XVI,  84  S.) 
1902.  1,50.  id.  Ausg.  B.  1902.  1,50.  —  XV.  Lebrun,  .1.,  Quinze  jours  h 
Paris.  Für  den  Schulgebrauch  hrsg.  von  Philipp  Rossmann.  Mit 
10  Abbildgn.  und  1  Plan  v.  Paris.  (Ausg.  A.)  (VIII,  85  S.)  1902.  1,50; 
Wörterbuch.  (24  S.)  —,40.  —  XVH.  Defoumy,  eure  M.,  La  bataille 
de  Beaumont.  Für  den  Schulgebrauch  bearb.  v.  H.  Bretschneider.  Mit 
1  Kärtchen.  (Ausr.  A.)  (VII,  00  S.)  1902.  1,20.  —  XIX.  Contes,  dix  petits, 
pour  les  jeunes  tilles.  Für  den  Schulgebrauch  erläutert  von  F.  Lotsch. 
(Ausg.  A.)  (Vir,  96  S.)  1902.     1,40. 

schulbibliothek,  französischer  u.  englischer  Prosaschriften  aus  der  neueren  Zeit. 
Mit  besond.  Berücksicht.  der  Fordergn,  der  neuen  Lehrpläne  hrsg.  v. 
1j.  Balilsen  und  J.  Hengesbach.  I.  Abtlg. :  Französische  Schriften. 
45.-48.  Bdchn.  gr.  8°.  Berlin,  R.Gaertner.  Geb.  45.  fipisodes  historiques. 
Kecits  authentiques  de  quelques  evasions  c61öbres  dans  l'histoire  de 
France  au  XIXe  siäcle,  publi6s  et  annot6s  par  Arnold  Krause.  Avec 
5  portr.  (VIII,  147  S.)  1902.  1,50;  Wörterbuch.  (48  S.)  —,40.  — 
4G.  Flaschelj  Herrn.,  Hommes  iUustres  de  la  France.  Recueil  de  biographies, 
public  et  annote.  Avec  6  portr.  (VII,  128  S.)  1902.  1,40;  Wörterbuch. 
(42  S.)  —,40.  —  47.  Mühlan,  A.,  Sainte-Helene.  L'histoire  de  Napoleon  ler 
depuis  Waterloo  jusqu'ä  sa  mort.  Publi6e  et  annot6e.  Avec  un  portr. 
de  Napoleon.  (VIII,  96  S.)  1903.  1,—;  Wörterbuch.  (39  S.)  —,40.  — 
48.  Lavisse  u.  Rambaud:  L'Empire  1805—1809.  L'Allemagne  napol6onienne. 
Aus  der  Histoire  generale  f.  den  Schulgebrauch  ausgewählt,  bearb.  u.  m. 
Anmerkgn.  hrsg.  v.  Thdr.  Haas.    Mit  2  Kärtchen.  (VIII,  158  S.)  1903. 1,50. 

Strien,  d ,  Französisches  Lesebuch  f.  Gymnasien  nach  den  Lehrplänen  vom 
J.  1901.  1.  Tl.  Für  Quarta  u.  Untertertia.  (VIII,  193  S.)  gr.  8o.  Halle 
1902,  E.  Strien.    Geb.  2,—. 
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Vtrdunoy  et  Thierry^  Les  Auteurs  francjais  du  brevet  sup§rieur.  Etades 
fi[^n6rales;  Analysesj  Rdgles  de  la  composition.  3e  s^rie.  In-18  j§sus, 
XlI-428  pages.    Paris  et  Lyon,  Beauchesne  et  Ci®.    1902. 

Wershoven,  F.  J.,  Frankreich.  Realienbuch  f.  den  französ.  Unterricht 
Geographie  u.  Geschichte  Frankreichs.  Staatseinrichtnngen.  Geschichte 
der  französ.  Sprache  u.  Litteratur.  Stoffe  zu  Sprechtlbgn.  u.  freien 
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Cr-Lübke,  W.   Einfuhrung  in  das  Studium  der  romanischen 

Sprachwissenschaft,  Heidelberg,  Winter,  1901.  X,  224  S.  8^. 

Das  letzte    zusammenhängende   Werk,    das    wir   Meyer- Lübke 
iken,    bildet    den    ersten   Band    einer    Sammlung    romanischer 
ontarbücher,  welche   der  Autor,  von   einer  ähnlichen  Sammlung 
aiiistischer  Handbücher  inspiriert,  unter  Mitwirkung  vieler  Fach- 
ssen  zu  veröffentlichen  unternahm.    Der  bis  jetzt  einzig  vorliegende 
oitungsband    eröffnet   die    erste  Reihe    der  geplanten  Elementar- 
ler,  welche  die  Grammatiken  umfassen  wird.    Das  Buch  ist  dem 
iling  (p.  VH)  gewidmet,  der  daraus  lernen  soll,  welche  Aufgaben 
dem   Gebiete  der  romanischen  Sprachwissenschaft  zu  lösen  sind 
1  dazu  einer  methodischen  Anleitung  bedarf.    Es  wird  daher  zweck- 
sig  sein,  wenn  ich  das  Buch  hauptsächlich  vom  Standpunkt  dieses 
iilings  bespreche.     Derselbe  wird  vielleicht  nicht  der  Ansicht  sein, 
-s  Erörterungen  über  Lautgesetz  und  Analogie,  sowie  die  Grund- 
go  der  Lautphysiologie  nicht  in  das  Buch  gehören,  um  so  mehr  als  es 
och  einen  allgemein  sprachwissenschaftlichen  Teil,  Biologische  Auf- 
sahen genannt,  enthält.    Der  Lehrer,  welcher  vor  Anfängern  romanische 
'hilologie  doziert,  kann  diese  Gebiete  nicht  umgehen;   er  wird  nicht 
i;ich  einigen  einleitenden  Bemerkungen  gleich  mit  allerlei  Lautgesetzen 
manipulieren,  die  dem  Hörer  innerlich  und  äusserlich  fremdartig  vor- 
kommen müssen.    Er  wird  vielmehr  etwa  vom  sogenannten  Vulgärlatein 
ausgehen    (§  69  ff.   der    Einführung))^    dann    auf   Grund   einzelner 
Beispiele  zunächst  in  elementarer  Weise  zu  den  Prinzipien  der  Sprach- 
entwicklung vordringen.     Sollte  er  sich  auf  Meyer-Lübkes  Einführung 
stützen  wollen,  so  wäre  er  genötigt,  sich  oft  vom  Buche  ganz  zu  ent- 
fernen oder  dessen  Einteilungsgrundsätze   zu  verlassen.     Die  Lücke 
über  die  Sprachgesetze  ist  dem  romanistischen  Neuling  um  so  f:\hlbarer, 
als  wir  immer  noch  kein  leicht  verständliches,  auf  den  romanischen 
Sprachen    aufgebautes  Pendant    zu  Pauls  Prinzipien   besitzen.    Mit 
Recht  hat  Behrens  seiner  altfranzösischen  Grammatik  einige  Kapitel 
prinzipieller   Natur   vorausgeschickt.     Auch    die  Unterdrückung    der 
Wortbedeutungslehre,  zu  welcher  die  letzten  Jahre  doch  namhafte  Bei- 
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träge  gebracht  haben,  und  der  Syntax  ist  ein  Mangel.  Es  handelte* 
sich  für  Meyer-Lübke  ja  nicht  darum,  den  dritten  Band  seiner 
Grammatik  auszuschreiben,  sondern  darum,  das  Wichtigste  der  spät- 
lateinischen Syntax  unter  methodischen  Gesichtspunkten  zusammen- 
zustellen. 

Unser  Buch  zerfällt  in  folgende  Abschnitte:  Einleitung,  d.  h. 
subjektiv  gehaltene,  aber  geschickt  zusammengefasste  Literatur- 
angaben  und  ein  sehr  interessantes,  nach  neuen  Gresichtspunkten 
entworfenes  Kapitel  über  äussere  Grenzen  und  innere  Gliederung 
der  romanischen  Sprachen;  dann  folgt  der  erste  Teil,  der  vom 
Wortschatz  handelt,  und  der  mit  seinen  Erörterungen  über  das  lateinische,, 
gallische  und  germanische  Element  eine  Art  gedrängte  Neuausgabe 
der  Einleitung  der  Grammatik  der  romanischen  Sprachen 
bildet;  daran  schliessen  sich  als  zweiter  Teil  die  Aufgaben  der 
romanischen  Sprachwissenschaft,  die  in  biologische  und  paläonto- 
logische zerfallen,  letztere  mit  dem  Hauptabschnitt  Lateinisch  und 
Bomanisch  und  zwei  viel  kürzeren,  welche  die  Frage  der  Beeinflussung 
des  Bomanischen  durch  die  Sprache  der  Ureinwohner  des  betreffenden 
Landes  (Yorlateinisch  und  Bomanisch)  und  die  Ortsnamen- 
forschung  betreffen.  Der  Abschnitt  Lateinisch  und  Bomanisch 
ersetzt  teilweise  sehr  vorteilhaft  die  Abhandlung,  welche  Meyer-Lübke- 
im  Grundriss  über  das  Latein  herausgegeben  hatte,  und  welche,, 
da  sie  fast  aus  lauter  Formeln  bestand,  für  Anfänger  ganz  unver- 
ständlich war.  Diese  neue,  fast  hundert  Seiten  umfassende  Studie  ist  em 
fasslicher,  vorsichtig  gehaltener,  gut  dokumentierter  Ersatz  ftlr  die- 
immer  noch  fehlende  Grammatik  des  Vulgärlateins,  allerdings  mit 
vielen  Lücken :  so  werden  z.  B.  mehr  die  Deklinationsübergänge  als  die 
vorromanischen  Deklinationssysteme  besprochen,  die  Frage  des  Normal«- 
kasus  wird  nicht  im  Zusammenhange  auseinandergesetzt,  etc. 

Des  Verfassers  Hauptaufgabe  war  es,  sich  mit  dem  Vor- 
romanischen zu  beschäftigen,  da  die  anderen  Bände  der  Sammlung 
die  Darstellung  der  einzelnen  romanischen  Sprachen  zum  Gegenstand 
haben  werden.  Daher  spricht  der  Verfasser  z.  B.  einlässlich  von  der 
Palatalisierung  des  c  vor  e  und  i,  die  lateinisch  ist,  unterlässt 
es  aber,  zusammenhängend  vom  Wandel  capu  =  chief  zu  sprechen,, 
der  in  die  galloro manische  Einzelgrammatik  gehört.  Indem  das  Buch 
sich  vorwiegend  mit  der  Sprachentwickelung  der  Jahre  1 — 1000  be- 
schäftigt, erfüllt  es  vortrefflich  seine  Aufgabe  als  einführende» 
Handbuch,  und  Meyer-Lübke,  mit  seiner  umfassenden  Kenntnis  der 
ausserromanischen  Sprachen,  mit  seiner  ganz  souveränen  Beherrschung' 
der  entlegensten  romanischen  Dialekte,  mit  seiner  grossen  Kombinations-- 
gabe,  war  vor  allen  geeignet,  dieses  Werk  zu  schreiben. 

Kehren  wir  zur  Einteilung  des  Buches  zurück.  Die  Gediegen- 
heit des  Inhaltes  lässt  bedauern,  dass  derselbe  nicht  übersichtlicfaer 
geordnet  ist.  Ich  möchte  mich  ja  nicht  etwa  gegen  eine  originelle 
Gruppierung  an  sich,  wie  wir  das  ja  bei  diesem  Verfasser  gewöhnt 
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sind,  aussprechen,  aber  der  Neuling  wird  trotz  des  Wortverzeichnisses 
am  Scbluss  sich  nicht  immer  schnell  zurechtfinden.  Der  Einfluss 
des  Gallischen  wird  z.  B.  in  den  §§  33 — 37  (Wörter)  und  181—189 
(Laute),  194—195  (Wörter)  behandelt.  Nicht  leicht  verständlich  ist 
die  Scheidung  in  biologische  und  paläontologische  Aufgaben.  Diese 
Namen  sind  nicht  sprechend  genug..  Nachdem  der  Autor  gesagt  hat, 
man  könne  die  Sprachveränderungen  vertikal  oder  horizontal  verfolgen, 
d.  h.  vom  Latein  durch  die  Zeiten  bis  auf  heutigen  Tag  oder  in 
einer  gegebenen  Zeit  durch  die  verschiedenen  Länder  hindurch^  und 
er  die  vertikale  Untersuchung  als  die  biologische  bezeichnet  hat,  sollte 
man  annehmen,  die  horizontale  Untersuchung  falle  mit  der  paläonto- 
logischen zusammen.  Dem  ist  aber  nicht  so,  da  z.  B.  die  Sprach- 
geographie unter  den  biologischen  Aufgaben  aufgezählt  wird.  Die 
Biologie  soll  die  Veränderungen  der  Lebensform  untersuchen  und  die 
Gesetze  des  Sprachlebens  tiberhaupt  erkennen  lassen.  So  ist  dieser 
Teil  der  Aufgabe  eines  Romanisten  zugleich  speziell  und  allgemein, 
eine  prinzipielle  Beleuchtung  des  Spezialmaterials.  Dazu  stellt  sich 
aber  die  Paläontologie,  welche  verschwundene  Sprachzustände  rekon- 
struiert, nicht  in  völligen  Gegensatz.  Denn  die  Kontinuität  der  Lebens- 
form, das  Leben  der  Sprache,  wird  nur  erkannt,  wenn  alle  Etappen 
rekonstruiert  sind,  sodass  die  Paläontologie  wieder  zu  einem  Bestand- 
teil der  Biologie  wird.  Prinzipielles  kann  aus  totem  und  lebendigem 
Sprachmaterial  gewonnen  werden,  auch  der  Paläontologe  das  Wesen 
des  Sprachlebrns  aufhellen.  Es  würde  schwer  halten,  jede  unserer 
Untersuchungen  mit  einer  der  beiden  Etiquetten  zu  versehen.  Wohin 
würde  z.  B.  eine  Studie  über  das  altfranzösische  Zahlensystem  oder 
die  Gestalt  der  spanischen  Sibilanten  in  amerikanischen  Dialekten 
gehören?  Statt  der  blossen  Paragraphierung,  deren  Wiederholung  am 
oberen  Rand  der  Seite  füglich  hätte  wegbleiben  können,  wäre  ein 
kurzer  Titel  über  jedem  Paragraphen  zur  Erleichterung  des  Nach- 
schlagens  nützlich  gewesen.  Solche  Titel  hätten  die  flüchtigen  Leser, 
welche  behaupten,  Meyer-Lübke  habe  mehr  eine  Umschau  über  die 
bisher  gewonnenen  Resultate,  als  eine  Einführung  geschrieben,  eines 
Besseren  belehrt.  Sie  hätten  gezeigt,  wie  fast  immer  dem  Autor  ein 
methodischer  Grundgedanke  vorschwebt.  So  würde  zu  benennen 
sein  §  54:  Lautgeographie,  55:  Lautersatz,  56:  Artikulations- 
übertragung, u.  s.  w.  Alles  Nebensächliche  tritt  in  diesem  Buche 
zurück,  das  methodisch  Wertvolle  steht  im  Vordergrunde.  Man  lese 
z.  B.  den  §  32,  der  die  vortonige  Entwickelung  des  gn  im  Französischen 
behandelt  und  bemerke,  wie  sorgfältig  das  Gesetz  allmählich  durch  Ent- 
fernung aller  zweifelhaften  Fälle,  die  einzeln  besprochen  werden,  heraus- 
geschält wird;  oder  den  §  42,  welcher  den  Austausch  germanischer 
Lehnwörter  unter  romanischen  Sprachen  bespricht,  wo  also  gezeigt 
wird,  dass  bei  der  Identifizierung  eines  romanischen  mit  einem  ger- 
manischen Worte  noch  zwischen  direkter  und  vermittelter  Entlehnung 
unterschieden  werden  muss.     §  71  ff.    wird    gezeigt,    wie  eine  vulgär- 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV».  8 


114  Referate  und  Rezensionen,     L.  Gauchat 

lateinische  Form  erschlossen  werden  darf,  wie  nicht.  Aus  methodischen 
Gründen  zwingt  der  Autor  dem  Leser  keine  eigene  Meinung  üher  das 
Vulgärlatein  auf,  sondern  verweist  auf  die  einschlägigen  Werke  i)  und 
begnügt  sich  mit  dem  Ausspruch,  dass  man  statt  „der  willkürlich 
gewählten  Gegensätze  von  Vulgärlatein  und  Schriftlatein  besser  nur 
vom  Latemischen^  sprechen  sollt|.  So  wird  in  einem  treffenden  Satze 
der  gegenwärtige  Stand  der  Frage  resümiert;  aber  das  Faktum,  dass 
wir  besser  thun,  vom  offiziellen  Latein  auszugehen,  wird  durch  das 
ganze  Buch  zur  Genüge  demonstriert,  ohne  dass  nachdrücklich  darauf 
insistiert  würde.  Es  geht  unter  anderem  deutlich  daraus  hervor,  dass 
nicht  das  in  republikanischer  Zeit  zu  o  monophthongierte  au,  sondern 
der  Diphthong  die  Basis  der  romanischen  Sprachen  bildet,  wie  im  §  77 
nachgewiesen  wird. 

Mich  hat  besonders  gefreut,  im  §  51  den  Satz  anzutreffen,  dass 
die  Lautphysiologie  erst  mitzusprechen  hat,  wenn  ein  Lautwandel 
historisch  erwiesen  ist,  nicht  umgekehrt.  Der  Verfasser  ist  darin 
vorsichtiger,  als  sein  Rezensent  E.  Herzog,  welcher  behauptet  (Liibl 
1902,  124),  das  altfranzösische  ü  sei  aus  einem  mit  Vor  Schiebung 
des  Unterkiefers  ausgesprochenen  ü  hervorgegangen,  eine  Artiku- 
lationsbasis, die  er  schon  für  verschiedene  Verschiebungen  bei  Nasal- 
vokalen angenommen  habe.  Dabei  hat  er  offenbar  nicht  mehr  recht 
gewusst,  was  er  im  angezogenen  Artikel  gesagt  hatte,  denn  dort  war 
nicht  von  Vorschiebung,  sondern  von  Zurückziehung  des  Unter- 
kiefers die  Rede.  Abgesehen  davon,  dass  es  schwerlich  gelingen 
würde,  durch  Vorschiebung  des  Unterkiefers  aus  einem  «Z  ein  i2  zu 
machen,  müssen  wir  uns  energisch  dagegen  verwahren,  dass  laut- 
historischen Übergängen  irgend  welche  Kontorsionen  der  Organe, 
wobei  der  Unterkiefer  bald  nach  vorne,  bald  nach  hinten  schnappt, 
zu  Grunde  gelegt  werden.  Wir  sind  noch  viel  zu  wenig  weit  in  Laut- 
pbysiologie,  um  auch  in  diesem  Gebiete  Kasuistik  zu  treiben. 

Die  angeführten  Stellen  mögen  beweisen,  welch  hohen  pädagogi- 
schen Wert  die  Einführung  Meyer -Lübkes  besitzt.  Und  doch  muss 
ich  auch  hier  leider  eine  kleine  Einschränkung  anbringen.  Es  scheint 
mir,  dass  der  Verfasser  bei  sichtlichem  Bestreben,  seine  Ansichten  in 
allgemein  verständlichem  Ausdrucke  darzulegen,  doch  vielfach  auf 
einem  zu  hohen  Niveau  stehen  geblieben  ist.  Der  Zufall  hat  es  ge- 
wollt, dass  zwei  Elementarbücher  für  Romanisten,  die  fast  'zugleich 
erschienen,  nämlich  das  besprochene  und  Voretzschs  Einführung  in 
das  Studium  der  altframösischen  Sprache  (Halle  1901),  in  ihren 
Anforderungen  an  den  angehenden  Romanisten  ungeheuer  weit  aus- 
einandergehen. Während  Voretzsch  mit  naiver  Breite  oft  dasselbe 
wiederholend  es  ängstlich  vermeidet,  den  Studenten  mit  dem  Wider- 
streit der  Meinungen  bekannt  zu  machen,  und  gar  nichts  voraussetzt, 
ist  Meyer -Lübke  im  ganzen    entschieden   zu  hoch    und    oft    dunkeL 


^)  Warum  wird  Mohl  nicht  erwähnt? 
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Gleich  im  ersten  lauthistorischen  Paragraphen  (26),  in  welchem 
gezeigt  wird,  dass  die  Ortsnamen  sehr  wertvolles  phonetisches 
Material  liefern,  wird  vorausgesetzt,  dass  der  Schüler  begreift,  warum 
eine  Ableitung  wie  comitatu  —  comtS  nicht  beweiskräftig  ist,  es  wird 
die  provenzalische  Form  conde  zu  Hilfe  gerufen,  während  der  Anfänger 
nur  comte  kennt,  etc.  Man  sollte  auch  zu  vermeiden  suchen,  schon 
in  den  ersten  Paragraphen  auf  die  Kenntnis  und  das  Verständnis 
späterer  Abschnitte  rechnen  zu  müssen.  Im  §  26  wird  der  §  128,  im 
§  29  §  69  ff.  beigezogen.2)  Und  wie  kann  der  Neuling  den  Wert 
des  topographischen  Materials  einsehen,  bevor  man  ihm  z.  B.  gesagt 
hat,  worin  „Lücken  der  Beweisführung"  bestehen  (hier  =  phonetische 
Fälle,  die  durch  wenige  oder  keine  Beispiele  belegt  sind,  wie  m't 
in  vortoniger  Entwickelung)?  P.  32  begreift  derSchüler  nicht  ohne 
weiteres,  warum  capitulum  im  Afr.  zu  cheveil  werden  musste,  ein 
Verweis  auf  vetulum  =  vieil  hätte  geholfen.  Im  §  29  hätte  eben- 
falls die  Nennung  der  modernen  Formen  spalla  <»  vecchia,  macchia  «> 
maglia  die  Sache  deutlicher  gemacht  (cfr.  Rom,  Gramm,  p.  21,  wo 
derselbe  Fall  klarer  auseinandergesetzt  wird).  Beständig  wird  mit 
den  Gesetzen  der  französischen  Synkope  operiert,  ohne  dass  sie,  soviel 
ich  sehe,  besonders  erwähnt  weftlen.  Der  ganze  §  57  wird  manchem 
Jünger  der  Romanistik  vorderhand  unklar  bleiben.  Es  betrifft  dieser 
Paragraph  einen  seltenen  Fall,  zu  dem  der  Autor  kein  leicht  verständliches 
Beispiel  beibringen  konnte  und  der  wohl  besser  ganz  unterdrückt  worden 
wäre.  Es  handelt  sich  um  eine  Lautvariante,  die  nicht  als  organi- 
sches Mittelglied  der  anderen  Varianten  betrachtet  werden  kann,  die, 
anders  ausgedrückt,  nicht  in  die  zu  supponierende  lautphysiologische 
Filiation  hineinpasst,  sondern  welche  als  durch  den  Zusammenstoss 
ungleicher  Varianten  entstandene  neue  Form  anzusehen  ist.  Als  Re- 
präsentanten des  lat.  c  vor  a  treten  mundartlich  z.  B.  im  Franko- 
provenzalischen  auf:  ts^  s,  ts^  «,  st^  0.  Das  ö  sieht  Meyer-Lübke  als 
unrichtige  Artikulation  von  Leuten  an,  die  ts  sprechen  und  ts  ein- 
führen wollen.  Übrigens  glaube  ich  nicht,  dass  er  recht  hat.  Der 
Laut  ts  bietet  doch  keine  besonderen  Aussprache -Schwierigkeiten. 
Vielmehr  entsteht  spontan  aus  dem  ts  ein  &  dadurch,  dass  die 
Zungenspitze  nach  vorn  rückt,  das  s  dem  t  angeglichen  wird.  In 
der  Nähe  von  0-Gegenden  lässt  sich  oft  ein  &  beobachten,  das  noch 
supradental,3)  nicht  interdental  ist,  so  im  Westen  des  Kantons  Waadt, 
im  Kanton  Genf,  während  das  savoyische  0  interdental  ist. 

Die  Schwierigkeit  des  Verständnisses  liegt  an  der  allzu  grossen 
Gedrängtheit  des  Stoffes  und  der  Ausdrucksmittel.  So  heisst  es 
§  32:  „Scheiden  wir  daraus  sofort  seneßer  aus  significare  aus, 
das   sich    auch    durch  die  Bewahrung   des  zweiten  e  als  Lehnwort 


2)  Infolge  eines  Versehens  wird  p.  38  sogar  ein  §  254  zitiert,  der  sich 
im  Buche  nicht  findet. 

^   Sogar  mit  einem  Rest  von  t\ 
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erweist".  Zu  verstehen  ist  das  auch  als:  neben  der  Bedeutung, 
was  aber,  da  vorher  von  Bedeutung  nicht  die  Rede  war,  nicht  gleich 
einfällt. 

Neben  dem  Abschnitt  über  das  germanische  Element  im  Ro- 
manischen, der  methodisch  höchst  anregend  ist  und  die  grossen  Fort- 
schritte der  neuesten  Forschung  auf  diesem  Gebiete  bekundet,  klingt 
das  Register  der  gallischen  Lehnwörter  immer  noch  etwas  trocken. 
Der  Verfasser  bringt  zwar  dadurch  neue  Anregungen,  dass  er  dieses 
Mal  die  Wörter  nach  ihren  Verbreitungsgebieten  aufzählt  Es  wäre 
für  Anfänger  vielleicht  nützlich  gewesen,  wenn  auch  hier  mehr  auf 
die  Art  der  Entlehnung  Rücksicht  genommen,  mehr  die  innere,  als 
die  äussere  Geschichte  der  Lehnwörter  betont  worden  wäre.  Man 
hätte  z.  B.  zeigen  können,  dass  die  romanischen  Wörter  oft  nicht 
die  direkten  Fortsetzer  der  keltischen  sind,  sondern  vorher  latinisiert 
wurden  (lecfua,  bracae  etc.),  warum  gewisse  Wörter  entlehnt  wurden 
(viele  Ausdrücke  der  Wagenbaukunst  etc.). 

Der  Bestimmung  des  Buches  hat  der  Autor  auch  darin  Genüge 
geleistet,  dass  er  da,  wo  verschiedene  Deutungen  zulässig  sind,  die 
vorsichtige  Juxtaposition  der  Ansichten  vorgezogen  hat,  ohne  sich  in 
Diskussionen  einzulassen.  Wie  objektiv  abwägend  ist  der  ganze  Ab- 
schnitt über  das  ethnologische  Prinzip  der  Beeinflussung  des  Koma- 
nischen durch  das  gallische,  iberische  etc.  Substrat!  Vielleicht  war 
die  Vorsicht  z.  B.  im  §  180  über  das  Chilenische  nur  zu  gross. 
Gewiss  erklären  sich  viele  phonetische  Züge  des  Chilenischen  als 
Fortsetzer  der  andalusischen  Sprechgewohnheiten,  aber  nicht  alle. 
Das  bilabiale  cp  statt  /  erklärt  sich  z.  B.  nicht  aus  der  Zurück- 
ziehung der  Artikulationsbasis,  sondern  ist  ein  direkt  dem  araukani- 
schen  Lautsystem  entnommener  Bestandteil  desselben.  Die  Verglci- 
chung  des  chilenischen  und  araukanischon  Lautsystems  zeigt  eine  z» 
frappante  Ähnlichkeit,  um  nicht  als  positiver  Beweis  der  Beein- 
flussung des  Romanischen  durch  die  Sprache  der  Ureinwohner  zu 
gelten,  obschon  andererseits  Lenz  zu  weit  gegangen  ist,  wenn  er  das 
Chilenische  als  mit  araukanischer  Artikulation  gesprochenes  Spanisch 
bezeichnete.  Das  geht  schon  daraus  hervor,  dass  das  Chilenische 
Laute  besitzt,  wie  J,  g,  die  dem  Araukanischon  fremd  sind.  Damit 
hat  wiederum  Meyer-Lübke  meiner  Ansicht  nach  vollkommen  recht, 
dass  diese  aussereuropäischen  Verhältnisse  nur  „bis  auf  einen  gewissen 
Grad  vorbildlich  für  die  Forschung  auf  den  anderen  Gebieten  werden 
können"  (p.  171).  Lenzselber  giebt  die  Möglichkeit  der  Verbesserung  des 
chilenischen  Spanisch  zu,  indem  durch  neue  Nachschübe  aus  Europa 
die  dialektischen  Eigentümlichkeiten  nivelliert  werden.  Anderorts  bat 
Meyer-Lübke  selber  von  dieser  allmählichen  Abschleifung  derRassenaus- 
sprache  gesprochen  (Vortrag  Vom  Ursprung  der  rom.  Sprachen). 
Mohl  hat  in  seinem  geistvollen  Buche  Introduction  ä  la  Chronologie 
du  latin  vulgaire  energisch  darauf  hingewiesen.  Wenn  ich  sdbtf 
die    Verhältnisse    der    Westschweiz    betrachte,    wo    im    Lau£e    des 
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n??iektische    Aussprache    der    französischen 

Siegeslauf  unternahm,  wie  seiner  Zeit  das 

inerationen  so  bedeutend  zurückgedrängt 

ein  junger,  gut  gebildeter  und  gereister 

kDi  jungen  Neuenburger  sich  kaum  sprachlich 

~    !cl]    auch    eine  beträchtliche  Einschränkung 

'    -ischen  Prinzips   auf  weite  Dauer  hin  zu- 

'    absehbarer  Zeit  jede  dialektische  Eigen- 

anzösisch  verschwinden  kann,  würde  ich 

^  ^  r  dte  VcTliältnisse  sind  im  XE!C.  Jahrhundert  aller- 

-rft  frj  Am  Zeit  des  alternden  Roms. 

^nht  war  mit  Recht  im  §  64  geboten,  der  die 
litempos  auf  die  Lautentwickelung  zum  Gegen- 
k^r  Verfasser  setzt  sich  durch  seine  Zurückhaltung  in 
m  dcii  pbaütastischen  Theorien  Wundts  vom  Laut- 
^ItJiür  auch  von  anderer  Seite  (Delbrück,  Grundfragen 
rMchung^  p,  103  ff.,  Sütterlin,  Das  Wesen  der  sprach- 
V*  p,  39  ff,)  mit  berechtigter  Energie  angefochten  wor- 


-'tfrh  äussert  sich  Meyer-Lübkes  absichtliche  Anpassung   an 
i  '  serkreis  darin,    dass    er    der  Hypothese  viel  weniger 
..uit,    als  sonst.     Das  ist  um  so  höher  anzuschlagen,    als 
'iscr  nicht  nur  zu  denen  gehört,    die  es  fertig  bringen,    auf 
'•-tftifiieii  Gebiete  mit  der  Wissenschaft  Schritt  zu  halten,   son- 
denen,    die    ihr  mit  neuen,   oft  kühnen  Hypothesen  voraus- 
liie  Kator    der  Sache    brachte    es    mit    sich,    dass  viele  Er- 
t^Vk  aus  der  Zeit  von  1  bis  1000,    auf  die  wir  uns  basieren, 
'^  convenue  sind.     Überall  bemüht  sich  daher  der  Autor,  so- 
au^serordentlicbe  Knappheit  des  Rahmens  und  des  Ausdrucks 
■  -i,  die  Hypothesen  zu  begründen. 
^VL^an  ihm  trotzdem  das  Pferd,  dem  er  einen  bequemen  metho- 
i>)iöii  Trab  aafzwingeii  möchte,    hie  und  da  durchbrennt,    so  mag 
vr^iiling  dabei  die  Route  verlieren,  die  Kollegen  werden  sich  gerne 
lijm  tummeln.     Nachdem  er  in  der  Rom.  Grammatik  p.  9,  10 
w?r  Mundartgrenzon    sich    noch  wesentlich  im  Sinne  von  P.  Meyer 
.1  Cr,  Paris  uusgesprocheD  hatte,    stellt  er  als  neues  Prinzip  das- 
■  der  Verkehrsverhältnisse  auf  und  trennt  mit  Ascoli  das 
^raiikoprovenzalische  ab.     In  seinem  Vortrag  Vom  Ursprung  der 
■■«111.  Sprachen  ist  er  noch  weiter  gegangen.    Bei  Anlass  einer  bis 
.  :/:    undiskutierten    scharfen    Dialektgrenze,    die    am    Südende    des 
iNlasees  zwischen  Peschiera  und  Desenzano  verläuft,    ohne  natür- 
v.he  Verkehrshindernisse,  nur  auf  Grund  des  alten  Bewusstseins  der 
Zusammengehörigkeit,    sagt  er,    da  habe  das    ethnographische  (lies: 
ethnologische)  Gefühl   über  die  Normalisierung    der  Sprache  gesiegt 
Der  Vortrag  gipfelt  im  Satze:  die  Sprachwissenschaft  ist  eine  Kultur- 
wissenschaft.  Durch  meine  Patoisstudien  und  indem  ich  die  Arbeiten 
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las,  welche  der  Fischersclie  Atlas  zur  Geographie  der  schiüäbtsdien 
Mundart  im  Gefolge  hatte,  bin  ich  zu  denselben  Resultaten  gelangt. 
So  schwer  es  mir  einerseits  wurde,  mich  zu  den  Theorien  meiner 
verehrten  Lehrer  in  Widerspruch  zu  stellen,  so  sehr  zwangen  mich 
andererseits  meine  Beobachtungen,  mich  mit  neueren  Anschauungen 
zu  befreunden,  wie  ich  es  bei  anderer  Gelegenheit  des  weiteren  aus- 
einandersetzen werde.  Hier  nur  soviel:  Im  Gegensatz  zur  früheren 
Theorie  nehme  ich  nun  entschieden  mit  Meyer-Lübke  an,  dass  „po- 
litische Grenzen  zugleich  Verkehrsgrenzen  sind"  (p.  18)  und  zwar  im 
Mittelalter  in  viel  höherem  Masse  als  heute.  Daher  hat  für  mich 
die  Idee  Meyer-Lübkes,  dass  das  Frankoprovenzalische  (mit  seiner 
Diphthongierung  von  e,  f ,  p,  ^,  seinen  Nasalvokalen,  seiner  Reduktion 
von  tr  zn  r  co  prov.  ir,  dem  Zusammenfall  von  intervokalem  p 
und  b)  ursprünglich  mit  dem  Nordfranzösischen  gemeinsame  Sache 
machte  und  sich  später  selbständig  entwickelte,  etwas  ungemein  Be- 
stechendes. Schon  Urtel  {Beiträge  zur  Kenntnis  des  Neuchäteller 
Patoisy  p.  4)  hatte  darauf  hingewiesen,  dass  das  Frankoprovenzalische, 
wenn  man  von  der  Erhaltung  des  a  absieht,  mehr  zum  nordfranzö- 
sischen Sprachtypus  stimmt.  Zu  den  erwähnten  Kriterien  kommt  noch 
der  Zusammenfall  des  intervokalen  t  und  d.  Und  doch  glaube  ich, 
dass  wir  diese  blendende  Theorie  nicht  ohne  weiteres  annehmen 
dürfen.  Als  Zeitpunkt  der  Abtrennung  des  Frankoprovenzalischen, 
für  das  schon  Ascoli  eine  historische  Unabhängigkeit  vindiziert  hatten 
nennt  Meyer-Lübke  das  9.  Jahrhundert,  in  welchem  unter  Boso  das 
altburgundische  Reich  entstand.  Mit  dieser  Annahme  entsteht  aber 
eine  grosse  Schwierigkeit,  welcher  Meyer-Lübke  mit  einer  kühnen 
Hypothese  auszuweichen  sucht.  Schon  für  die  Zeit  der  Eide  (in 
denen  die  Orthographie  fradra  zeigt,  dass  es  sich  kaum  mehr  um 
a  handeln  kann)  wird  Übergang  von  a  in  irgend  eine  ^-Yarietäk 
angenommen.  Wäre  das  fragliche  Sprachgebiet  etwa  879  selbständig 
geworden,  so  müsste  es  die  Wandlung  noch  mitgemacht  haben. 
Diesem  Einwand  begegnet  Meyer-Lübke  dadurch,  dass  er  thatsächlich 
auch  für  das  Frankoprovenzalische  den  Wandel  a-=z  ä  ansetzt  und 
von  da  aus  eine  Rückkehr  zu  a  annimmt.  Das  Verhalten  von 
nördlich  und  westlich  gelegenen  Patoisgruppen  scheint  seine  Theorie 
zu  stützen.  So  hat  der  Berner  Jura  ^,  das  Val-de-Travers  e\^  nörd- 
lich der  Schweiz,  in  den  von  Horning  untersuchten  Mundarten 
zwischen  Metz  und  Beifort  tritt  a  neben  ^  auf  (der  nördlichste  Ort 
mit  a  ist  St.  Am^^  nicht  weit  von  Epinal),  so  dass  Horning  un- 
schlüssig ist,  ob  die  fraglichen  Gebiete  noch  zum  Frankoprovenza- 
lischen zu  rechnen  seien  oder  nicht.  Für  westliche  Patois,  wie  das 
von  Baume-les-Dames  oder  Besangon,  hat  Suchier  (Grrundrias  i 
p.  594)  die  Möglichkeit  der  Rückkehr  von  *e  zu  a  zugegeben.  Dazu 
kommt  eine  Thatsache,  die  auf  den  ersten  Blick  entscheidend  scheint; 
die  Entwickelung  von  a  +  Palatal,  das  in  den  angeführten  Patois 
vielfach  als  a  auftritt,  wobei  gewiss  eine  Rückkehr  stattgefunden  hat 


■;/■/.      11^ 

i-c  Formen, 

'li    m'ou   pouvait 

{[<•::    Si'hluss    er- 

iir  lipruht.      Und 

fic.    tili-  Neuenburg 

lür   Fieiburg,   etc. 

liauie  Gebiet  für  eine 

büheii   auf'^ehen.      Die 

kürzlich  an  Ort   und 
:•.  j;kohr  sicher.      Formen, 
==  8g,   spissu  =  ^pg, 
Übergang  von  ^  über  a 
yiairurn  =  mätr^^)  trotz 
oa  ich    nicht   zögern    würde, 
ire%  etc.  Rückkehr  anzuneh- 
«lOch  heute  pr^^  jme,  u.  s.  w. 
*aüche-Comt6,  sagen  wir  einmal 
.^.tliche  frühere  Aussprache  e  an- 
Licr  um  das  Gesetz  handelt,    nach 
._  e  wurde,    ist  eine  andere  Frage, 
jicht  zu   entscheiden,    da  ich  die  be- 
gehend kenne.     Ich  möchte  aber  doch 
inenden  Antwort    auf   Grund    folgender 
m  Berner  Jura  findet  sich  eine  wichtige 
(j    (abgesehen   von  Sprachinseln  mit  a 
Tramelan,    die    ich  mir  vorläufig  als 
ilich  -ata  =  -a.      Die  Partizipien  auf 
uf  €>  haben  aber  sehr  wahrscheinlich  einst 
lu    die  erhaltenen  Substantiva  auf  -a  be- 
'  its^evelier,  Corban  haben  z.  B.  ro8ata=zrgzäf 
annata  =  vgnä^  etc.      Andere   Ortschaften, 
Liuch  hier  ^.     Dass  -ä  früher  verbreiteter  war, 
H  dass  Courroux  heute  e  hat,  während  Raspieler, 
Fardera  (18.  Jahrhundert),  noch  an  schreibt.  Die- 
ie,  in  ursprtinghcherer  Form,  treffen  wir  im  Val-de- 
heisst:  prä^  tSäte  {cantare  und  caiitaiu\  aber  Üätä 
Diese  auifallende  Ähnlichkeit  des  Val-de-Travers  mit  dem 


ilerdiDfä  wird  m  Freibarg,  etc.  a  +  Pal.  nie  zu  a, 
Zwar  darf  auf  dieses  Argument  nicht  zuviel  Gewicht  gelegt  werden, 
,  Pal.  =  a  sich  auch  da  findet,  wo  altes  (  nicht  zu  a  zurückge- 
|i.  ist,  so  dass  beide  Erscheinungen  nicht  unbedingt  dasselbe  Gesetz  re- 
*bntieren.  Z.  B.  ist  a  +  Pal.  =  a  in  den  Mundarten,  die  Homing 
iTsncht  hat,  viel  weiter  verbreitet,  als  *p  =  o. 

*')  Die  Substantiva  auf  -ata  endigen  auf  ey  und  sind  nach  dem  Plural 
lüte  Analogieformen. 


Doubs 

Gilley 

do. 

tscemrä 

do. 

rgzä 

isätö 

Uätä 

do. 

plomiä 

do. 

plcBme. 
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<laYon  geographisch  und  konfessionell  getrennten  Bertier  Jura  konnte  ich 
mir  nur  durch  ein  Band  erklären,  das  auf  französischem  Boden 
der  Grenze  na<;h  geht.  Dieses  Bindeglied  existiert,  wie  ans  folgend«! 
^Formen  ersichtlich  ist: 

Mouthe    Verri^res-de-Joux 

caminata  tscemnö  do. 

rosata  rwazö  rgzö 

cantaia  tsätö  tsätö 

plumata  plümö  plcemö 

(plumatu)         plüme  plceme 

Das  ö  der  Ortschaften  Mouthe,  Verri^res-de-Joux  und  Doubs 
beweist,  dass  auch  hier  einmal  ä  gesprochen  wurde.  Das  §  des  Bemer 
Jura  und  des  Val-de-Travers  verdankt  also  wohl  seinen  Ursprung 
einer  Lautentwickelung,  deren  Zentrum  in  Frankreich  zu  suchen  ist 
Nach  diesem  Kriterium  darf  man  z.  B.  annehmen,  dass  das  Travers- 
-thal  vom  Westen  aus  bevölkert  wurde.  Es  wäre  eine  interessante 
Aufgabe,  dies  an  Hand  der  Geschichte  (das  Traversthal  gehörte  nicht 
zur  alten  Grafschaft  Neuenburg!),  der  gesamten  Lautentwickelung,  des 
Wortschatzes,  der  Orts-  und  Familiennamen  nachzuprüfen.  Nun 
glaube  ich  nicht,  dass  es  sich  hier  um  das  altfranzösische  Gesetz 
a  =  «  handelt,  weil  von  dem  frankoprovenzalischen  Gesetz  auch  a 
in  geschlossener  Silbe  mitbetroffen  wird;  Berner  Jura:  b^b  (barba), 
p^  (parte\  k^tr  (quattuor);  Val-de-Travers:  berb^  eno  (asinu), 
pe  (passu  =  Negation)  etc. 

Wenn  es  gestattet  ist,  aus  dem  Verhalten  benachbarter  Dialekte 
.Rückschlüsse  auf  die  Geschichte  des  a  in  diesen  Gegenden  zu  ziehen, 
so  dürfte  das  Patois  der  Montagne  neuchäteloise  einen  Wink  geben. 
Es  wandelt  a  nur  in  romanisch  unlängst  oder  noch  heute  geschlossenoi 
Silben  zu  ^  (oder  e\  vgl.  tarde  =  f^^),  fr,  renard  =  m'g^),  forma- 
tieum  =  farmedz,  aetaticum  =  fdi,  largum  =  Ifrd^^  mansum  = 
me  [?  erhalten  wahrscheinlich  in  Ortsnamen  wie  Maix  Rochat,  Maix 
Lidor  etc.].  So  würde  es  sich  erklären,  warum  in  fortgeschrittneren 
Mundarten  a  auch  vor  dem  r  des  Infinitivs  etc.  zu  e  geworden, 
während  -ata  =  aa  =  ä  am  Wortende  eine  Ausnahme  geblieben 
wäre.  Dieses  a  =  e  -  Gesetz,  das  auch  das  a  in  geschlossener  Silbe 
erreicht,  denke  ich  mir  bedeutend  jünger,  als  das  altfranzösiscbe 
a  =  e-  Gesetz. 

Manu  =  main  stellt  doch  wohl  eine  Vorstufe  der  «-Ent- 
wickelung  vor.  Die  in  Frage  stehenden  Patois  haben  vielfach  m& 
und  stehen  damit  noch  auf  lateinischem  Boden. 

Für  die  Mundarten  der  Waadt,  Savoyens  etc.  eine  Rückkehr 
von  altem  ^  zu  a  anzunehmen,  dazu  besteht  absolut  keine  YerftD- 
lassung.      Eine    Sprache,    die    das    auslautende   a   und    o    bewalift 


'^)  t\  n'  sind  nach  dem  Gaumen  zurückgezogene,  apikale  Laute. 
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'^**^ss  auch  mit  dem  betonten  a  auf  älterer, 
n  Orundlage  als  die  französische, 
^iver  €s  hält,    das  Gebiet  des  Frankoproven- 
iiTid  doch  sollte  diese  Aufgabe  einmal  gelöst 
timmt  die  Gröbersche  Karte  nicht  zu  denen 
iscoli    sind  nicht   einig  über  den  nördlichen 
dßs  Gebiets.     Vielleicht  würden  alte  Doku- 
irnn  nicht  fehlen,  einigen  Aufschluss  geben.^) 
Hauptfrage,  ob  das  Frankoprovenzalische 
incli  Norden  gravitierte.    Den  Wandel  von  a  zu  f, 
s    unbetonten   -o  zu  -9    [Artikel   noch    heute  in 
'^  nicht  mitgemacht,   die  Reduktion  von  tr  za'r 
Lor^lösung  stattgefunden  haben,  die  Diphthon- 
'-^  kenjit  aucli  das  Oberitalienische,  das  politisch  in 

'^  aige  mit  Koni f rankreich  steht,  ebenso  steht  es  mit 

Die  Synkope  des  Frankopro venzalischen  ist  später 
: 'ranzösischen,  vgl  sanda  (Marguerite  d'Oingt),  sedä 
mnti  etc.     Es  ist  auch  nicht  zu  vergessen,  dass  in 
diis  Frankoprovenzalische  nach  Italien  gravitiert,  nicht 
"tidi,  so  in  der  Erhaltung  des  -o,  im  Wandel  mn  =  n: 
■  .uio   ^  fr<  sommej    nnd    vor    allem  im  pl  =  pT^  pj,^ 
rAc.     Auch  m  der  ethnologischen  Frage   des  eventuellen 
■ö  Keltischen  bildet  eigentlich  den  Kernpunkt  das  rätsel- 
iis,   Jass  Obeiltalien  mitmacht.     Ich  glaube  mit  Meyer- 
seit    der  Einigung    des  frankoprovenzalischen  Reiches 
li  ^  einheitliche  Politik  dem  Lautwandel  einheitliche  Bahnen 
'  ntc,  ich  glaube  &ogar,  dass  es  mit  der  Zeit  gelingen  sollte, 
I  j-s  jedes  grossen  historischen  Ereignisses   in   der  Sprach- 
ig itchzu  weben,  aber  was  vordem  9.  Jahrhundert  im  Franko- 
■jali&chen  passierte,  entzieht  sich  einstweilen  unserer  Kenntnis. 
Nebenbei    möchte    ich    die   Beispiele    der  Einführung    p.    19 
ioren.     Für  nepote  ist  in  der  Waadt  nevao  statt  neveu  einzu- 
1.    Statt  pede^  das  im  Zentralwaadtländischen  nicht  py«,  sondern 
giebt,  und  statt  mola  würde  ich  setzen  ferum  =  fy^  und  soror 
i'ra  (aus  *suera).     Diese    Beispiele    passen    auch    z.  B.  für  das 
)iiesische.     So  würde  der  Parallelismus  mit  dem  Altfranzösischen 
:t lieber.    Diese  Formen  zeigen,  dass  die  Diphthongierung  des  ^  und  g 
1  früher  anzusetzen  ist,  als  diejenige  des  e  und  p,  da  vor  anderen 
vonsonanten  als  r  der  Diphthong    noch  Zeit   hatte,    sich  wieder  zu 

8)  Einstweilen  ist  es  mir  wegen  der  Möglichkeit  einer  Rückkehr  zu  a 
schwer  zu  sagen,  welche  Ortschaft  der  französischen  Schweiz  die  letzte  nörd- 
liche ist,  welche  das  a  erhielt.  Sornetan  ist  es  nicht,  da  Schindler  irrtüm- 
lich a  notiert,  es  lautet  dort  vielmehr  ^.  Zimmeriis  Angabe,  dass  in 
Orandval  pro,  byä  neben  tset^  vorkommt,  beruht  ebenfalls  auf  Irrtum.  So 
ist  möglicherweise  La  Ferriöre,  in  der  Nähe  von  La  Chaux-de-fonds,  oder 
Orvin  das  nördlichste  Dorf  mit  erhaltenem  lat.  a. 
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vereinfachen,  um  dann  mit  e  und  p  zu  marschieren:  Waadtl.  *greve 
=  grieve  =  greve  =  graij  wie  »ite  =  «ai,  oder  bgve  =  buove  = 
bpve  =  bao,  wie  votu  =  vao.  In  diesem  Punkte  gehen  aber  die 
frankoprovenzalischen  Dialekte  nicht  einig,  indem  viele  den  alten 
Unterschied  bedingungslos  gewahrt  haben. 

Ein  anderer  Punkt,  in  welchem  Meyer-Ltlbke  aus  demselben 
Sprachgebiet  Nutzen  zu  ziehen  glaubte,  betrifft  die  PalatalisieroDg  des 
lat.  c  vor  e  und  t.  Es  heisst  p.  124:  „Der  Ortsname  CaereUiacum 
im  schweizerischen  Kanton  Bern  lautet  fr.  Cerlay^  deutsch  £}rlach^ 
letzteres  offenbar  aus  z-ertach  entstanden,  indem  man  z-  als  die 
Präposition  zu  betrachtete".  Was  beweisen  würde,  dass  im  Jahre 
407,  als  die  Allemannen  in  das  Gebiet  eindrangen,  schon  tserlaho 
oder  etwas  Ähnliches  zu  hören  war.  Es  sei  mir  erlaubt,  audi  hier 
einige  Zurückhaltung  zu  empfehlen.  Der  Ort  heisst  nicht  Cerlatf^ 
sondern  Cerlier  (älteste  urkundliche  Form:  Cerlie  1093),  was  an 
der  Frage  nichts  ändert.  Aber  woher  hat  Meyer-Lübke  die  Ety- 
mologie CaereUiacum?  Urkundlich  erscheint  meines  Wissens  nur 
Erilacum.  Ferner  setzt  Meyer-Lübke  wegen  fränkischem  line  =  lat» 
census  selber  die  Lautverschiebung  ^  =  2?  ins  6.  Jahrhundert,  so 
dass  die  Dekomposition  z-Erlach  erst  lange  nach  407  stattfinden  konnte, 
was  um  so  eher  möglich  ist,  als  niemand  beweisen  kann,  dass  gerade 
diese  Ortschaft  gleich  germanisiert  und  deutsch  benannt  wurde.  Zimmerli 
zitiert  noch  moderne  romanische  Familiennamen  von  Erlach,  die 
heute  allerdings  im  Orte  ausgestorben  sind.  Ich  gebe  gerne  zu, 
dass  der  terminus  ad  quem  der  deutsehen  Benennung  ErlaeA  durch 
das  im  7.  Jahrhundert  bezeugte  -age  gegeben  ist,  aber  der  terminus 
a  quo  für  lat.  c  +  e,  i  =  ts^  welcher  der  interessante  ist,  geht  aus 
dem  deutschen  Ortsnamen,  auch  wenn  Meyer-Lübkes  Hypothese  richtig 
ist,  nicht  hervor. 

Im  einzelnen  möchte  ich  nur  noch  einige  wenige  Stellen  be- 
rühren, die  mir  unter  anderen  einer  Korrektur  oder  Ergänzung  be- 
dürftig scheinen,  ohne  grössere  Tragweite  zu  haben.  Ich  glaube 
nicht,  dass  die  Franzosen  sceptre  mit  p  erst  sprechen  lernten,  seit- 
dem durch  Reduktionen  wie  p(e)tit  die  Gruppe  p^  eine  physiologi- 
sche Möglichkeit  geworden  war,  ich  glaube  vielmehr  einfach  an  Ein«- 
fluss  des  Schriftbildes.  Zur  Illustration  des  §  59,  in  welchem  gezeigt 
wird,  dass  das  Personalpronomen  vor  dem  Verb  da  nötig  wird,  wo- 
die  Endungen  zusammenfallen:  fr.  je  chante  00  it.  (io)  eantat 
möchte  ich  die  Konjugation  des  freiburgischen  Reflexivums  anführen^ 
wie  nach  meinen  Beobachtungen  das  Volk  es  verwendet  (Patois  von 
Villarsiviriaux) :  rnahgdu  (je  m'accoude),  td  fakgde^  i*akgde^  ng  ng^ 
Z'dkgde^  vg  vg-z-akgdgde^  s'^akgdd;  das  Personalpronomen  wird  also 
nur  in  der  zweiten  Singularis  und  in  der  ersten  und  zweiten  Plu- 
ralis  gesetzt,  aus  Gründen  der  Deutlichkeit,  weil  fakgde^  ng^S-ak^de^ 
etc.  heissen  würde  tu  accoudes,  noua  accoudon»,  etc.  Ein  deut- 
liches Eingreifen  des  Verstandes  in  die  Sprachentwicklung!     Und  da 
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..    .'...'■:  andere  Notiz 
■  lir  mit  Mey er- 
eilt, a  wird    hier 
.■.;i.-iiahme  erscheint 
-■   '.      Damit    die    Be- 
"*!.*inncheii  des  Tieres 
''"'^  Laiitgcsetz  beschützt 

▼"^cli  weiterer  Vertiefung. 

zu  beweisen,    dass  das 

vi    besessen    habe,    haben 

li      p,  Die  Grammatik  der 

uen   mit    der  Sprache  der 

anführt,  bilden,  wenn  schon 

ein  Gewicht  zu  Gunsten  von 

uw  Norden  „zur  Zeit,  da  /  vor 

äJL  Jahrhundert  (!),  noch  u  ge- 

Ischen  Lehnwörter  nicht  wahr- 

^iOtruenffe,  durch  welche  der  Ver- 

zalischen  ä  beweisen  will,    bieten 

wenig    daraus  gewonnen  werden 

vorsichtig  umgehen.   So  beweist 

bles  46,9)  cuccu:  fu,  den  Meyer- 

lEle  Dialekte  den  Namen  des  Vogels 

sprechen    (cfr.    Rolland,    Faune  po- 

ijnmt  vor,  z.  B.  in  den  Pyrenees  orien- 

liweiz).   Was  die  französische  Schweiz 

:  rn  Verfasser  daran  fest,    dass  u  das 

iinu  =  o,  do  =  habutum,  der  Erhal- 

dcn  Kantonen  Waadt  und  Freiburg    in 

aus  jurarey  im  Wallis  in  einigen  Thälern 

ins  jurare  =  dzurä,  nicht  dzuri,  Hncu- 

^n%  hervorgebt.    Nördlicher,  im  Kanton  Neuen- 

lir  jurare  ^agt,  mag  das  ü  viel  älter  sein.    Die 

sich  z.  B.  in  der  Montagne  neuchateloise  in  einigen 

■7/  ;:=^  Jfahutum,  vu  =  vidutum,  hu  =  bibutum,  kuva 

Ittt  ^  cradum  oder  credutum^  sie  =  saputum^  beruht 

r    unter  Einfiuss    des  Labials.      Das    gallische   Artiku- 

^   ?pidt  hier  nicht  hinein,  da  alsdann  der  Laut  z.  B.  im 

•\\\\T%  vortonig   ebensogut  zu  ü  werden  müsste,    als  unter 

Die    ganze    //'Verbreitung    macht    den  Eindruck    einer 

voü  einem  französischen  Zentrum  aus  das  galloromanischc 

uerflutete,  ohne  die  Peripherie  gänzlich  zu  erreichen. 

Möge  der  Verfasser    es  nicht  ungern  sehen,    wenn  an  einigen 

|er  Ausführungen  etwas  gerüttelt  wird;  hat  er  doch  alle  seine  Para- 

hPH    als  Aufgaben  bezeichnet!     Sein  grösstes  Verdienst  ist  es. 
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die  Forschung  auf  jeder  Seite  als  lückenhaft  und  unabgeschlossen 
bezeichnet  zu  haben.  Der  reifere  Student  und  der  Fachgenosse 
können  nicht  im  Buche  blättern,  ohne  beständig  neue  Anregungen 
zu  empfangen.  Das  Werk  wird  einen  grossen  Nachhall  erzeugen. 
Vor  allem  werden  die  energischen  Worte  nicht  nutzlos  yerkUngeo, 
mit  denen  auf  die  Ortsnamenforschung,  über  die  noch  vieles  zu  sagen 
wäre,  verwiesen  wird.  Vom  Verfasser  selber  können  wir  auf  diesem 
jüngsten  Spezialgebiete  seiner  Forschung  mit  Spannung  Neues  erwarten» 

Von  den  folgenden  Bänden  der  Sammlungromanischer  Elementar- 
bücher ist  zu  hoffen,  dass  sie  ihrem  Titel  in  der  Form  gerechter 
werden,  inhaltlich  aber  sich  würdig  an  diesen  ersten  Band  anreihen, 
in  welchem  auf  200  Seiten  die  ganze  Erfahrung  der  romanischen 
Philologie  seit  ihrer  Begründung  niedergelegt  ist 

Bern.  L.  Gauohat. 


Thnniby  A.  und  Marbe,  K.  Experimentelle  Untersuchungen  über 
die  psychologischen  Grundlagen  der  sprachlichen  Analogie' 
bildung.   Mit  einer  Figur  im  Text.  Leipzig,  Engelmann  1901. 

87  S.  80. 

Von  den  beiden  wichtigsten  Faktoren,  die  in  den  Wortbeständen 
der  Sprachen  fortwährende  Veränderung  verursachen,  dem  Lautwandel 
und  der  Analogiebildung,  trägt  der  erstere  zumeist  die  Merkmale 
einer  solchen  gesetzmässigen  Konsequenz  und  zwingenden  Notwendig- 
keit in  sich,  dass  man  die  Formeln,  die  ihn  ausdrücken,  Lautgesetz» 
genannt  hat.  i)  Gänzlich  scheint  jedoch  diese  Konsequenz  und  Not- 
wendigkeit bei  dem  zweiten  Faktor,  der  Analogiebildung,  zu  fehlen; 
und  doch  sind  wir  hier  über  die  Ursache  der  Änderung  eigentlich 
viel  genauer  orientiert  als  dort;  dort  ist  nämlich  darüber  gar  nichts 
bekannt,  hier  wissen  wir,  dass  der  Grund  in  dem  liegt,  was  die  Psy- 
chologie Assoziation  nennt  und  dass  das  Eintreten  der  Analogie  unter 
anderm  von  der  Geläufigkeit  der  Assoziation  abhängt,  für  deren  Beurteilung 
wir  zwei  messbare  Momente  haben,  die  Häufigkeit:  wie  oft  die  Vor- 
stellung des  einen  Begriffs  die  Vorstellung  des  damit  gedanklich  Ver- 
knüpften hervorruft  und  zweitens  die  Schnelligkeit,  mit  der  dies  gö- 


1)  Auch  in  der  vorliegenden  Schrift  wird  auf  S.  78  die  übliche  Pole- 
mik gegen  die  Parallelstellung  von  Lautgesetzen  und  Naturgesetzen  geführt; 
dem  gegenüber  sei  mir  erlaubt,  hier  meine  gerade  entgegengesetzte  Ansidit 
zu  äussern,  die  ich  wohl  ausführlich  zu  begründen  noch  Gelegenheit  haben 
werde,  nämlich  die,  dass  das  Lautgesetz  den  Naturgesetzen  nicht  nur  völlig 
gleichgeartet  ist,  sondern  dass  es  direkt  ein  Naturgesetz  ist,  wofern  man  näm- 
lich unter  Naturgesetz,  wie  es  ja  oft  geschieht,  eine  Formel  versteht,  die  der 
Notwendigkeit  gleichartiger  Folgeerscheinungen  bei  Gleichheit  der  Grander- 
scheinung Ausdruck  giebt,  ohne  dass  die  Ursache  der  Veränderung  klar  er- 
kennbar ist. 


A,  Tliumb  u,  Marhe.   Uniersuohimgen  d.  Ahalogiebildimgen,     Vlb- 

schiebt.  2)  Um  also  die  Lehre  von  der  Analogiewirkung  auf  wissen- 
schaftlicher Grundlage  aufzubauen,  scheint  es  notwendig  zu  sein,  die 
Geläufigkeit  der  Assoziationen  zu  bestimmen,  und  dies  versuchten  die 
Verfasser  durch  das  Experiment,  indem  sie  sich  nach  Ausruf  von  „Reiz- 
wörtern'' die  den  Versuchspersonen  geläufigste  Assoziation  angeben 
Hessen  und  die  Zeit  zwischen  Frage  und  Antwort  massen.  Das  sieht 
von  vornherein  wie  ein  überaus  glücklicher  Gedanke  aus  und  ist 
gewiss  originell ;  und  das  so  beigebrachte  Material  ist  in  vieler  Hinsicht 
äusserst  interessant.  Und  doch  haben  die  Versuche,  wie  ich  glaube^ 
in  der  geplanten  Richtung  zu  keinem  Ergebnis  'geführt,  und  der  Grund 
dafür  liegt,  wie  ich  zu  zeigen  versuchen  werde,  in  dem  Übersehen 
mancher  wichtiger  sprachlicher  und  psychologischer  Momente.  Doch, 
ehe  ich  auf  diese  komme,  muss  ich  in  einigen  Punkten  die  Ansicht 
berühren,  die  die  Verfasser  über  das  Wirken  der  Analogie  überhaupt 
haben  und  die  Thumb  im  ersten  Kapitel  ausspricht. 

Es  ist,  wie  mir  scheint,  ein  Fehlgriff,  dass  die  Verfasser  einen^ 
wesentlichen  Unterschied  zwischen  „Analogiebildung"  und  „Kontami- 
nation" nicht  anerkennen  wollen.    Sie  definieren  nämlich  mitMisteli  die 
Analogiebildung  als  eine  Art  von  Assoziation  der  Vorstellungen,  die  laut- 
lichen Ausdruck  gewinnt,  und  teilen  sie  in  Übereinstimmung  mit  Wundt 
folgen dermassen  ein:    I.  Angleichung  grammatischer  Formen  a)  innere 
grammatische  Angleichung:   Jogr,  Tages  statt  Tag,   Täges^  b)  äussere 
grammatische  Angleichung:   Täg(€)  nach  Gäste,  Nächte.     IL  begriff, 
liehe  Angleichung,  wo   sie,  wohl  mit  Recht,  die  Wundt'sche  Unterab- 
teilung   a)    durch   Ähnlichkeit   b)   durch  Kontrast    nicht  anerkennen. 
Hierher  gehörte  also,  was  man  sonst  Kontamination  nennt,  Fälle  wie 
grevis    nach    levis,   hara    nach   dara^    krüsp    aus    krüs    und   krisp 
(Paul,   Prinzipien^  §   111).     Nun   verstehe  ich  aber  gar  nicht  den 
Unterschied  zwischen   'innerer'  und  'äusserer'  grammatischer  Anglei- 
chung.    Sondern  man  muss  hier  folgende  Frage  stellen.     Wäre  Täg^ 
Tages  auch  ausgeglichen  worden,  wenn  nicht  Fälle  daneben  gestanden 
wären,  wo  Quantitätsgleichheit  vom  Anfang  an  bestanden  hat:    Leib, 
Leibes  u.  dgl. ?     Wenn  nein,  so  besteht  ganz  gewiss  kein  Wesens- 
unterschied   zwischen   la  und   Ib;    die  Proportion    lag  :   Tages  == 
Leib  :  Leibes  entspricht  ganz  genau  der  Täg(e) :  Tagz=:  Gäste :  Gast; 
wenn  ja,   so    besteht  wieder  kein  Wesensunterschied  gegen  H  (IIa 
von  Wundt):     Das  Formschema,  wonach  die  eine  Form  Genitiv  der 
andern   ist,  stammt  ja  erst  von   dem  Grammatiker,   der   sprechende 
Mensch  weiss  davon  nichts  j  wir  haben  Einmischung  einer  bedeutungs- 
verwandten Form  genau  wie  in  krusp  aus  krüs  -j-  krisp, 

a)3)  Für  die  reine  Analogiebildung  ist  an  der  von  Paul  gege- 
benen Beschreibung  festzuhalten.  Wir  haben  zwei  Paare  Aa,  Ab;  Ba,  Bc. 

2)  Ob  diese  Faktoren  freilich,  streng  genommen,  wirklich  messbar  sind, 
ist  mir  recht  zweifelhaft;  bezüglich  des  zweiten  s.  noch  unten  Anm.  5. 

3)  Bei  der  nun  folgenden  Übersicht  der  Analogiebildungen  und  Konta- 
minationen wurden  die  fraglichen  Erscheinungen  nur  soweit  oerücksichtigt,. 
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Das  zweite  Glied  eines  jeden  der  beiden  verhält  sich  zum  ersten  der 
Funktion  nach  gleich^  der  Bildung  nach  verschieden.  Die  Analogiebildung 
ersetzt  nun  Bc  durch  Bb  d.  h.  durch  ein  Glied,  das  sich  auch  der 
Bildung  nach  gleich  verhält. 

Formel  Aa :  Ab  =  Ba :  x;  x  =  Bb 

Beispiel:  Feux:feu  =  cheveux:is.\Bxi  =  clieveu]  BQ  =  ehevd, 
Bo  nennen  wir  die  verdrängte  Form,  Bb  die  bewirkte  Form, 
Ba  die  spinta  analogica;  das  Vorderglied  Aa :  Ab  das  „wirkende  Ver- 
hältnis" ;  es  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  die  Glieder  des  letzteren  meistens 
nicht  konkrete  Einzelfälle,  sondern  Summen  von  mehreren  oder  vielen 
gleichartigen  Fällen  darstellen;  so  ist  feuxifeu  nur  ein  Beispiel  statt 
vieler,  die  zu  geben  wären;  ebenso  ist  Ba  häufig  zusammengesetzt, 
z.  B.  mehrere  Formen  desselben  Stammes  haben  dasselbe  konstante 
Verhältnis  zur  bewirkten  Form,  wie  es  im  Vorderglied  zu  finden  ist; 
dann  ist  natürlich  auch  Aa  noch  in  anderer  Weise,  als  oben  geschildert 
wird,  zusammengesetzt;  also  um  dies  an  einem  komplizierteren  Beispiel 
^u  demonstrieren: 

2  ps.  qtders     | 


lS:ft:L  hp«-««- 


1  ps.  quierent 

etc.       J 

2  ps.  cours      j 

3  ps.  court 

6  ps.  courent 
etc. 


:  1  ps.  cour 


2  ps.  mains     \ 

3  ps.  maint      1      , 

cl^r,        •      *  >  :  1  ps.  mmn 
b  ps.  mainent  f        ^ 

etc.        I 


etc. 


etc. 


2  ps.  meurs    \ 

3  ps.  meurt     I     t  ,»« 

=  ^  *  „  .  >  :  1  ps.  meur. 

6  ps.  meurent  (        *^ 

etc.        J 


[Bo  =  muir]. 


Es  ist  ferner  zu  erwähnen,  dass  für  das  Zustandekommen  d^ 
Analogiewirkung  meist  begünstigende  Momente  da  sein  müssen;  diese 
sind  entweder  I.  qualitativ;  d.  h.  sie  liegen  in  der  Ähnlichkeit  der 
sich  beeinflussenden  Wörter  u.  zw.  1)  in  der  Bedeutungsähnlichkeit: 
(z.  B.  oi  oia  oit  nach  voi  vois  voit:  provz.  escrich  nach  dich)  *syno- 
nymische  Analogie'  oder  2)  in  der  Lautähnlichkeit:  (z.  B.  toUectus 
nach  coUectus,  tenir  nach  venir)  'homöonymische  Analogie^  oder 
n.  quantitativ;  d.  h.  sie  liegen  in  der  Anzahl  der  beeinflussenden  Formen 
und  zwar  ist  1)  entweder  A  a — Ab  sehr  stark  vertreten  (nhd. gefinndmi 
statt  mhd.  fitnden;  Obl.  soBur  statt  serour  nach  den  vielen  anderen 
Wörtern,    gegenüber  denen  die  verdrängte  Form  die  abnorme  dar- 


als  sie  sich  am  einzelnen  Wort  äussern,  nicht  aber  die  so  häufige  Konta- 
mination bei  Wortgruppen  und  Sätzen  in  Betracht  gezogen.  Femer  wurde 
von  jenen  interessanten  Analogiebildungen  (Werkehrte  Sprechweisen')  und 
«Kontaminationserscheinungen  abgesehen,  die  sich  bei  Sprachmischung  ergeben. 
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stellt)  'Normzwang'  oder  2)  ist  A» — B  »  sehr  zahlreich  (<efmrnach 
eissir,  recevoir  nach  devoir^  da  sich  alle  anderen  Formen  der  Verba 
decken)  'Systemzwang'.  Ausserdem  kommen  noch  andere  Momente 
in  Betracht,  so  die  absolute  Häufigkeit  ('Wichtigkeit')  der  einzelnen 
Glieder  im  Sprachleben,  und  zwar  wirkt  die  Häufigkeit  von  A  b,  B  a  be- 
günstigend, von  B  c  hemmend.  Die  von  mir  gewählten  Bezeichnungen 
bedeuten  aber  nicht  etwa  Kategorien,  in  die  sich  die  einzelnen 
Analogiebildungen  einreihen  lassen,  es  werden  oft  mehrere  der  be- 
günstigenden Momente  zusammenkommen;  wenn  wir  beispielsweise 
statt  bouter  häufig  in  französischen  Mundarten  botäre  finden,  so 
dürfte  dies  zugleich  synonymische  Einwirkung  von  mettre  und  homöo- 
iiyraische  von  foutre  sein.  — 

Eine  Einteilung  der  Analogiebildungen  könnte  man  etwa  nach 
dem  Gesichtspunkte  vornehmen,  ob  durch  sie  die  Ähnlichkeit  zwischen 
den  Teilen  des  Hinterglieds  grösser  oder  kleiner  wird  oder  gleich 
bleibt,  die  erste  dieser  Möglichkeiten  liegt  etwa  vor  in  aimons  statt 
(imons  (:aime)y  Tag  statt  Tag  {:  Tages)  'anal.  Angleichung';  die  zweite 
in  Obl.  antain  statt  ante  (:  Nom.  ante\  Täg(e)  statt  Tage  (:  Tag), 
frag  statt  fragte  (:. fragen)  'anal.  Dififerenzierung';  die  dritte  in  veoit 
statt  veu  (ptc),  sisieme  statt  siste  (zu  sis)  'anal.  Verschiebung';  da 
aber  B  » ,  wie  wir  gesehen  haben,  zusammengesetzt  sein  kann  und  die 
einzelnen  Teile  sich  verschieden  zu  B  b  und  B  o  verhalten  werden, 
so  wird  sich  auch  da  manchmal  nicht  entscheiden  lassen,  vgl.  Nom. 
Sgl.  pere:  Obl.  Sg.,  Nom.  PL  pere:  Obl.  PI.  pere  und  späterer 
Nom.  Sg.  peres:  pere:  per  es. 

Wir  werden  also  die  Analogiebildung  definieren,  als  die  Neu- 
schöpfung  einer  Form  nach  einer  bestimmten  Proportion, 
wobei  die  ursprüngliche  Form  (Bo)  vollständig  aus  dem 
Bewusstsein  ausgeschaltet  ist. 

b)  Bei  der  Kontamination  in  ihrer  reinen  Form  ist  der  psycho- 
logische Vorgang  aber  folgender:  Es  giebt  zwei  Möglichkeiten,  das- 
selbe oder  Verwandtes  auszudrücken;  beide  drängen  sich  gleichzeitig 
ins  Bewusstsein   und  so  entsteht  eine  Mischform  nach  den  Formeln: 

A  ab  +  A  bo  =  A  abo     {hrüsp) 
oder:    A  abc  +  A  dbe=  A  »b«  (cminzipiä). 

Dabei  können,  wie  hier,  die  begriffstragenden  Bestandteile  des 
Wortes  vermengt  sein,  'Doppelstamm' ;  oder  aber  die  funktionstragenden 
Name:  Namens  (mhd.  namen),  frz.  foreeis  smforz  -\-  eis  MIM  85; 
gegessen  statt  mhd.  gezzen  *Doppelflexion';  geschieht  dies  dort,  wo 
in  einer  isolierten  Form  das  Bestehen  des  begriffs-  oder  funktions- 
tragenden Bestandteils  nicht  mehr  erkennbar  oder  ffthlbar  ist,  so  kann 
man  von  'Stammausgleich*  und  'Flexionsausgleich^  reden;  ersteres 
z.  B,,  wenn  statt  sto  vulgärlat.  *st<io  nach  stas  stat  gebildet  wird, 
letzteres,  wenn  esse  zu  essere,  mhd.  2.  Prt.  naeme  zu  naemest  er- 
weitert wird. 


128  Beferaite  und  Rezensionen.    Eugen  Herzog. 

Kontamination  ist  also  die  Neuschöpfang  einer  Fora 
durch  Verschmelzung  von  Bestandteilen  zweier  Formen, 
die  gleichzeitig  ins  Bewnsstsein  kommen. 

Aus  diesen  Erwägungen  schon  lässt  sich  ersehen,  dass  durch 
Untersuchung  der  einzelnen  Antworten,  die  auf  ^Reizwörter*  erfolgen, 
fttr  das  Studium  der  reinen  Analogiebildung  wenig  anzufangen  ist; 
denn  hier  sind  ausser  der  erzeugten  Form  noch  immer  drei  Glieder 
vorhanden  und  diese  sind  noch  meist  recht  zusammengesetzt;  selbst 
wenn  nun  auch  ein  Glied  sich  ergäbe,  so  wäre  nichts  gewonnen.  Eine 
leise  Verschiedenheit  in  dieser  Zusammensetzung  oder  in  der  Häufig- 
keit der  dabei  vorkommenden  Elemente  zu  verschiedenen  Zeiten  oder 
an  verschiedenen  Orten  kann  die  ungeahntesten  Wirkungen  habeo^ 
Das  ist  ja  der  Grund,  warum  in  so  rätselhafter  Weise  von  zwei  be- 
nachbarten Gegenden  in  der  einen  eine  Analogiebildung  von  grosser 
Wichtigkeit  auftritt,  in  der  anderen  nicht.  Wenn  z.  B.  Süddeutschland 
Tag  Tages  ausgeglichen  hat,  Norddeutschland  aber  nicht,  so  mag 
z.  B.  der  Grund  darin  gelegen  sein,  dass  das  süddeutsche  Lexikon 
zufällig  an  Worten  etwas  reicher  gewesen  ist,  wo  in  den  Kasus 
Quantitätsgleichheit  vorhanden  war;  infolgedessen  können  zuerst  einige 
Worte  durch  homöonymische  oder  synonymische  Beeinflussung  in  diese 
Klasse  gekommen  sein  und  nun  war  das  Gleichgewicht  schon  stärker 
gestört,  die  Beeinflussungen  noch  leichter  möglich. 

Für  die  Beurteilung  der  Analogiebildung  darf  man  aber  auch 
nie  vergessen,  dass  man  meist  nur  in  Sätzen  spricht  und  dass  sie 
also  in  letzter  Linie  auf  der  Neuschöpfung  von  Sätzen  nach  anderen 
Sätzen  beruht  Wie  könnten  wir  nun  auf  den  Grund  der  Sache  kommen, 
wenn  wir  das  Wort  aus  dem  Satz  auslösen?  Nicht  so  ist,  stroig 
genommen,  der  sich  wirklich  abspielende  Vorgang,  dass  man  viendrt 
statt  venir  nach  peindre  bildet,  weil  vient  und  peini  reimen;  sondern 
beispielsweise  so:  das  Kind,  das  schon  gelernt  hat  ü  peint^  ü  va 
peindre,  il  rend^  il  va  rendre^  il  vient,  bildet  nötigenfalls  neu  ü  va 
viendre.  Ebenso  bildet  es  ein  andres  Mal  je  le  vcie  mendre,  U 
pourra  viendre  etc.  Daher  kommt  es,  dass  sich  so  häufig  die  jüp- 
sprüngliche  Form  neben  der  analogischen  lange  hält,  und  zwar  oft  in 
festen  Verbindungen;  in  gewissen  Verbindungen  ist  sie  eben  genügend 
eingebürgert,  in  anderen  nicht;  vgl.  eourre^  IHeu  voiu  gardy  anf 
Erden,,  Ich  sage  das  Kind;  schon  oft  ist  betont  worden,  welche 
Bolle  die  Analogiebildung  in  der  Sprache  des  Kindes  spielt  und  ich 
bin  noch  weiter  gegangen  (Z.  /.  rom.  PhiL  XXind71),  indem  kt 
behaupte,  dass  die  Analogiebildung  überhaupt  nur  von  den  spraeb- 
lernenden  Individuen  ausgeht  (Kindern  und  Fremdsprachigen)  und  alse 
dort,  wo  die  Sprache  verhältnismässig  ungemischt  weiterlebt,  nur  ytm 
den  Kindern  und  bin  in  diesem  Glauben  seither  durch  vide  Eih 
fahrungen  bestärkt  worden  (vgl.  auch  diese  ZeiUehr.  XXIDL*  93). 

Was  die  Kontaminationen  betrifft,  so  sind  sie  zwar  aaeb  bei 
Erwachsenen  ungemein  häufig,  treten  aber,  soweit  sie  nicbt  qrntakti- 
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^.»,   dovo   Vviü   meist   nar   in    der  Form  des  „Yer- 
(?gL   Meringer-Mayer,    Versprechen  und  Verleeen 
d;  b.  die  Abwmchang   vom   normalen   Sprachgebrauch, 
rhitffclgkeit*,  die  in  der  Kontamination  liegt,  wird  dem 
soioft   ifi  dem  Falle    bewusst,    dass  er  sie  überhaupt 
darin  zeigt,  dass  er  sich  dann  sogleich  verbessert, 
de  statt  des  anormalen  einsetzt.    Bei  dem  Kinde  ist 
noch  häufiger  und  hier  liegt  die  Sache  insofern  anders, 
kein  oder  noch  bloss  ein  mangelhaftes  Gefühl  für 
hat 
iToi  giebt  es  allerdings  Zwischenstufen  zwischen  Kontami- 
Analogiebildung.    Da  ist  zunächst  zu  beachten,   dass  bei 
1  Fällen    der   letzteren   es  sich  oft  schwer  wird  entscheiden 
Bo  gänzlich  verdunkelt  ist  oder  nicht   und  zwar  zunächst 
Li<u:  *aoalogischen  Angleichung';   aimons   könnte   man   als  £in- 
ISn,  li:;  iung  des  Stammes  von  aime,  aimes,  aiment  in  amons  ansehen, 
^OTir  .L-.  jede  Proportionsbildung,  sowie  sich  etwa  in  *8tao  statt  sto  der 
1  OL;   luui  von  Sias,  stat  etc.  eingemischt  hat,  was  wir  als  ^Stammes» 
m    ...  oioU'  bezeichnet  haben.     Aber  nähere  Überlegung  wird  diese  Er- 
ruf*       ;iigsmöglichkeit  ausschliessen.     Denn  bei  den  Verben  der  II.  und 
^«^  '      wODJugation  hat  sich  der  Stammvokalwechsel  sehr  gut  noch  bis 
.011  heutigen  Tag  gehalten,    auch    bei    verhältnismässig    seltenen 
ßert'firir,    meut  -  mouvons,    während  auch  bei  den  häufigsten 
ri  von  I  schliesslich  ausgeglichen  wurde:    live  -  levons^  trouve- 
^tis.     Das   kann  nur   darin  liegen,    dass    erstere  keine  so  ge- 
sciicn  Gruppen  bilden,   infolge  dessen  keine  so  genauen  ander- 
.::ii  Analoga  finden  wie  die  letzteren.  Immerhin  ist  aber  zuzugeben, 
lieses  Moment,  die  Erlangung  des  gleichen  Stammes,  zur  Aus- 
VI  g  der  einmal  geschaffenen  Form  mächtig  wird  beigetragen  haben. 

Ein  zweiter  Fall  liegt  vor  bei  deutlicher  ^synonymischer  Analogie\ 

'  wie  portug.  bebesto  nach  eomesto^   provz.  eserich   nach  dich 

iuen  sehr  verwandt  zu  sein  mit  jener  Art  der  Kontamination,  wo 

gensätze  sich  beeinflussen:  grevis  nach  levis.   Da  aber  diese  Form 

.  Kontamination  im  ganzen  recht  vereinzelt  ist,  so  wird  man  dort, 

>  sich  entsprechende  Formen  für  A«  und  B«  finden,  lieber  Analogie- 

Üdung  annehmen,   die  allerdings  nun  besonders  dadurch  erleichtert 

rar,  dass  die  Sätze,  von  denen  ja  hier,  wie  bei  jeder  Analogiebildung, 

.luszugehen  ist,  in  solchen  Fällen  in  ihrem  Bau  viel  öfter  und  genauer 

übereinstimmen  mussten  als  sonst. 

Ein  dritter  Fall,  bei  dem  sich  Kontamination  und  Analogie- 
bildung innig  berühren,  ist  der  Tlexionsausgleich'.  Nehmen  wir 
z.  B.  essere;  wir  könnten  den  Fall  auch  als  ungenaue  Proportions- 
bildung £ässen  und,  indem  wir  statt  des  Gleichheitszeichens  das  Ähn- 
lichkeitszeichen einsetzen,  sehreiben:  mittit:  miäere  etc.  «>  estiessere. 
Es  ist  zu  bedenken,  dass  genaue  Proportionsbildung  hier  ausgeschlossen 

ZtBcbr.  t  fra.  Spr.  vu  Litt  XXV»  9 
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Eontamioation  ist  also  die  Neuschöpfang  einer  ForiB 
durch  Verschmelzung  von  Bestandteilen  zweier  Formen, 
die  gleichzeitig  ins  Bewusstsein  kommen. 

Aus  diesen  Erwägungen  schon  lässt  sich  ersehen,  dass  durch 
Untersuchung  der  einzelnen  Antworten,  die  auf  ^Reizwörter*  erfolgen, 
fttr  das  Studium  der  reinen  Analogiehildung  wenig  anzufangen  ist; 
denn  hier  sind  ausser  der  erzeugten  Form  noch  immer  drei  Glieder 
vorhanden  und  diese  sind  noch  meist  recht  zusammengesetzt;  selbst 
wenn  nun  auch  ein  Glied  sich  ergäbe,  so  wäre  nichts  gewonnen.  Eine 
leise  Verschiedenheit  in  dieser  Zusammensetzung  oder  in  der  Häufig- 
keit der  dabei  vorkommenden  Elemente  zu  verschiedenen  Zeiten  oder 
an  verschiedenen  Orten  kann  die  ungeahntesten  Wirkungen  haben^ 
Das  ist  ja  der  Grund,  warum  in  so  rätselhafter  Weise  von  zwei  be- 
nachbarten Gegenden  in  der  einen  eine  Analogiebildung  von  grosser 
Wichtigkeit  auftritt,  in  der  anderen  nicht.  Wenn  z.  B.  Süddeutschland 
Tag  Tages  ausgeglichen  hat,  Norddeutschland  aber  nicht,  so  mag 
z.  B.  der  Grund  darin  gelegen  sein,  dass  das  süddeutsche  Lexikon 
zufällig  an  Worten  etwas  reicher  gewesen  ist,  wo  in  den  Kasus 
Quantitätsgleichheit  vorhanden  war;  infolgedessen  können  zuerst  einige 
Worte  durch  homöonymische  oder  synonymische  Beeinflussung  in  diese 
Klasse  gekommen  sein  und  nun  war  das  Gleichgewicht  schon  stärker 
gestört,  die  Beeinflussungen  noch  leichter  möglich. 

Für  die  Beurteilung  der  Analogiebildung  darf  man  aber  auch 
nie  vergessen,  dass  man  meist  nur  in  Sätzen  spricht  und  dass  sie 
also  in  letzter  Linie  auf  der  Neuschöpfung  von  Sätzen  nach  anderen 
Sätzen  beruht  Wie  könnten  wir  nun  auf  den  Grund  der  Sache  kommen, 
wenn  wir  das  Wort  aus  dem  Satz  auslösen?  Nicht  so  ist,  streng 
genommen,  der  sich  wirklich  abspielende  Vorgang,  dass  man  viendrt 
statt  venir  nach  peindre  bildet,  weil  vient  und  peint  reimen;  sondern 
beispielsweise  so:  das  Kind,  das  schon  gelernt  hat  il  peint^  il  va 
peindrey  il  rend^  il  va  rendre^  il  vienty  bildet  nötigenfalls  neu  ü  va 
viendre.  Ebenso  bildet  es  ein  andres  Mal  je  le  vois  viendre,  il 
pourra  viendre  etc.  Daher  kommt  es,  dass  sich  so  häufig  die  ur* 
sprüngliche  Form  neben  der  analogischen  lange  hält,  und  zwar  oft  in 
festen  Verbindungen;  in  gewissen  Verbindungen  ist  sie  eben  genügend 
eingebürgert,  in  anderen  nicht;  vgl.  courre^  Dieu  voua  gard,  auf 
Erden,  Ich  sage  das  Kind;  schon  oft  ist  betont  worden,  welche 
Bolle  die  Analogiebildung  in  der  Sprache  des  Kindes  spielt  und  ich 
bin  noch  weiter  gegangen  (Z.  f.  rom.  PhiL  XXIIId71),  indem  loh 
behaupte,  dass  die  Analogiebildung  überhaupt  nur  von  den  spraeb- 
lernenden  Individuen  ausgeht  (Kindern  und  Fremdsprachigen)  und  also 
dort,  wo  die  Sprache  verhältnismässig  ungemischt  weiteriebt,  nur  von 
den  Kindern  und  bin  in  diesem  Glauben  seither  durch  viele  Er« 
fahrungen  bestärkt  worden  (vgl.  auch  diese  Zeitachr.  XXIII ^  92). 

Was  die  Kontaminationen  betrifft,  so  sind  sie  zwar  auch  bei 
Erwachsenen  ungemein  häufig,  treten  aber,  soweit  sie  nicht  syntaM- 
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seher  Natur  sind,  doch  wohl  meist  nur  in  der  Form  des  „Yer- 
sprechens"  auf  (vgl.  Meringer- Mayer,  Versprechen  und  Verlesen 
p.  53—71),  d.  h.  die  Abweichung  vom  normalen  Sprachgebrauch, 
vulgo  ^die  Fehlerhaftigkeit*,  die  in  der  Kontamination  liegt,  wird  dem 
Sprechenden  sofort  in  dem  Falle  bewusst,  dass  er  sie  überhaupt 
merkt,  was  sich  darin  zeigt,  dass  er  sich  dann  sogleich  verbessert, 
d.  h.  das  normale  statt  des  anormalen  einsetzt.  Bei  dem  Kinde  ist 
sie  womöglich  noch  häufiger  und  hier  liegt  die  Sache  insofern  anders, 
als  es  überhaupt  kein  oder  noch  bloss  ein  mangelhaftes  Gefühl  für 
Sprachrichtigkeit  hat. 

c)  Nun  giebt  es  allerdings  Zwischenstufen  zwischen  Kontami- 
nation und  Analogiebildung.  Da  ist  zunächst  zu  beachten,  dass  bei 
manchen  Fällen  der  letzteren  es  sich  oft  schwer  wird  entscheiden 
lassen,  ob  Bq  gänzlich  verdunkelt  ist  oder  nicht  und  zwar  zunächst 
bei  der  'analogischen  Angleichung';  aimons  könnte  man  als  Ein- 
mischung des  Stammes  von  atme,  aimes,  aiment  in  amons  ansehen, 
ohne  jede  Proportionsbildung,  sowie  sich  etwa  in  *stao  statt  sto  der 
Stamm  von  stas,  stat  etc.  eingemischt  hat,  was  wir  als  ^Stammes» 
ausgleich'  bezeichnet  haben.  Aber  nähere  Überlegung  wird  diese  Er- 
klärungsmöglichkeit ausschliessen.  Denn  bei  den  Verben  der  IL  und 
IIL  Konjugation  hat  sich  der  Stammvokalwechsel  sehr  gut  noch  bis 
auf  den  heutigen  Tag  gehalten,  auch  bei  verhältnismässig  seltenen 
wie  fiert'firir,  meut  ^  mouvons,  während  auch  bei  den  häufigsten 
Verben  von  I  schliesslich  ausgeglichen  wurde:  live^levons^  trouve- 
irouvons.  Das  kann  nur  darin  liegen,  dass  erstere  keine  so  ge- 
schlossenen Gruppen  bilden,  infolge  dessen  keine  so  genauen  ander- 
weitigen Analoga  finden  wie  die  letzteren.  Immerhin  ist  aber  zuzugeben, 
dass  dieses  Moment,  die  Erlangung  des  gleichen  Stammes,  zur  Aus- 
breitung der  einmal  geschaffenen  Form  mächtig  wird  beigetragen  haben. 

Ein  zweiter  Fall  liegt  vor  bei  deutlicher  ^synonymischer  Analogie\ 
FiUle  wie  portug.  bebesto  nach  eomesto^  provz.  eserich  nach  dich 
scheinen  sehr  verwandt  zu  sein  mit  jener  Art  der  Kontamination,  wo 
Gegensätze  sich  beeinflussen:  grevis  nach  levis.  Da  aber  diese  Form 
der  Kontamination  im  ganzen  recht  vereinzelt  ist,  so  wird  man  dort, 
wo  sich  entsprechende  Formen  für  A«  und  B«  finden,  lieber  Analogie- 
bildung annehmen,  die  allerdings  nun  besonders  dadurch  erleichtert 
war,  dass  die  Sätze,  von  denen  ja  hier,  wie  bei  jeder  Analogiebildung, 
auszugehen  ist,  in  solchen  Fällen  in  ihrem  Bau  viel  öfter  und  genauer 
übereinstimmen  mussten  als  sonst. 

Ein  dritter  Fall,  bei  dem  sich  Kontamination  und  Analogie- 
bildung innig  berühren,  ist  der  Tlexionsausgleich'.  Nehmen  wir 
z.  B.  essere;  wir  könnten  den  Fall  audi  als  ungenaue  Proportions- 
bildung £ässen  und,  indem  wir  statt  des  Gleichheitszeichens  das  Ähn- 
lichkeitszeichen einsetzen,  sehreiben:  mittit:  miäere  etc.  «>  estiessere. 
Es  ist  zu  bedenken,  dass  genaue  ProportionsMldung  hier  ausgeschlossen 
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ist^  da  eise  ja  ;keine  Formen  hat,  die  ganz  genaue  Analogie  nach 
einer  anderen  Klasse  ermöglichen.  Oder  noch  ein  sehr  instruktives 
Beispiel:  Wenn  in  späteren  alt&.  Texten  statt  Über  im  !{Tomin.  li 
barons  erscheint,  oder  wenn  die  frz.  und  provz.  Formen  auf  ein 
«chon  lat.  *8ermenli8  oder  *denti8  im  Nom.  zurückgehen,  so  ist  dies 
nur  durch  Analogiebildung  nach  mensia  Acc.  -em  etc.,  resp.  murs  mur 
etc.  zu  erklären.  Wenn  aber  statt  ber  andererseits  auch  bers,  statt 
fei  feie,  statt  lere,  emperere  leres,  empereres  erscheint,  so  ist 
Analogiebildung  ausgeschlossen,  da  auch  nur  annähernd  analoge  Fälle 
für  bersibaron  etc.  ebenso  fehlen,  wie  (Hr  ber :  baron;  der  Endkonr 
sonant  des  Mascul.  rectus  ist  in  den  meisten  Fällen  s ;  bei  der  Aus- 
sprache von  ber  mischt  sich  die  Erinnerung  ein,  das  solche  SuBstantiva 
in  gleicher  Funktion  ein  s  haben,  und  es  entsteht  bers^  Das  ist  eben 
das  Wesen  der  Kontamination.  Wenn  aber  nun  für  pere,  parastre 
frühzeitig  peres^  parastres  im  Nomin.  erscheint,  ist  es  unmöglich  zu  ent- 
scheiden, was  von  beiden  vorliegt;  denn  niemand  wird  mit  Sicherheit 
angeben  wollen,  ob  dem,  der  zuerst  diese  Form  gebraucht  hat,  der  Nomin^ 
pere  oder  der  Obl.  pere  vorgeschwebt  hat,  und  überdies  kann  dies  noch 
nach  Individuen  verschieden  gewesen  sein. 

Für  die  Kontamination  also  und  für  jene  Fälle  der  Analogie- 
bildung, die  sich  auch  als  solche  fassen  lassen,  könnte  die  experi- 
mentelle Untersuchungsmethode  in  Betracht  kommen ;  die  Versuche  der 
Verfasser  haben  z.  B.  ergeben,  dass  auf  Verwandtschaftsnamen  haupt- 
sächlich mit  Verwandtschaftsnamen,  auf  Zahlwörter  mit  der  näcl^t 
höheren  Zahl,  auf  Eigenschaftswörter  mit  ihren  Gegensätzen  am  ge- 
läufigsten geantwortet  wird,  während  für  die  Zeitwörter  keine  end- 
gültigen Resultate  erreicht  wurden.  Damit  stellen  nun  die  Verfasser 
jene  Fälle  zusammen,  wo  sich  im  Sprachleben  wirklich  derartige  Be- 
einflussungen finden.  Freihch  gehört  manches,  was  die  Verfasser  hier 
anführen,  wohl  nicht  hierher;  die  Gleichheit  der  Bildung  von  Vater, 
Mutter^  Bruder,  Schwester,  Tochter  in  den  indogermanischen 
Sprachen  beruht  wohl  nicht  auf  Analogie,  sondern  sie  sind  ebeü  von 
Anfang  an  in  der  gleichen  Weise  gebildet,  ebenso  wie  dSsX.^?, 
dSeXcpi^  hermano,  -a;  auch  ob  die  Zahl  wirklich  nur  auf  die  vorher^ 
gehende  einwirkt,  nicht  auf  die  folgende,  ist  mir  sehr  fraglich:  Soai 
statt  Suoiv  geht  doch  nicht  gerade  bloss  von  tpiat  aus,  sondern  Mch 
von  den  andern  Pluralia  und  dies  ist  ein  Fall  der  so  regdmäs^igen 
Verdrängung  des  Duals  durch  den  Plural.  Dass  ^neun^  so  häufig; von 
^zehn^  beeinflusst  ist,  mag  auch  darin  seinen  Grund  haben,  dass  ^zehn' 
als  runde  Zahl  bedeutend  häufiger  ist.  Bei  Fällen  wie  tpitercoc  aber 
u.  ä.  handelt  es  sich  gerade  so  wie  bei  lit.  -eA  §.  57  „um  di^  Über- 
tragung eines  bedeutungsvollen  Wortelements."  Vgl  noch  vtdgiürfr^ 
quaV'Z'Officiers  nach  trois  offwiers,  nicht  nach  cinq  officierM^  .j 

Es  ist  aber  zu  bedenken,  dass  die  Versuchspersonen,  mit  denen 
die  Verfasser  arbeiten,  alle  Doktoren  und  Student^  sind,  .in.  ^1W 
Köpfen  sich  doch  offenbar  die  Sprachelemente  anders  gruppidiceiit  ph 
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m  <lem  des  gemeiDen  Mannes.*)  Am  interessantesten  wären  jeden- 
falls Kinder  gewesen.  Um  in  dieser  Hinsicht  ein  wenig  abzuhelfen 
und  zu  ergänzen,  habe  ich  meinerseits  Versuche  angestellt,  u.  zw.  mit 
einer  Frau  und  dreien  meiner  Schüler,  und  es  hat  sich  da  eine 
merkwürdige  Verschiedenheit  von  den  Resultaten  der  Verfasser  er- 
geben. Die  Antworten  gehörten  fast  sämtlich  in  eine  Kategorie,  die 
nur  bei  einer  ihrer  Versuchspersonen,  Herrn  Dr.  Roos,  sehr  zahlreich 
vertreten  ist.  So  waren  die  Antworten  auf  Verwandtschaftsnamen 
nur  sehr  selten  wieder  Verwandtschaftsnamen,  auf  Eigenschaftswörter 
kamen'  nur  bei  dreien  die  Gegensätze  vor,  auf  Zahlwörter  nie  eine 
andere  Zahl.  Es  liegt  diese  Verschiedenheit,  wie  ich  mir  wohl 
(lenken  kann,  hauptsächlich  darin,  wie  den  Versuchspersonen  klar 
gemacht  wird,  was  man  von  ihnen  haben  will.  Ich  halte  es  nämlich 
nicht  für  richtig,  dass  man  ihnen  sagt,  sie  sollen  jenen  Begriff  an- 
geben, der  mit  dem  ausgerufenen  am  festesten  assoziiert  ist.  Denn 
dieses  Wort  allein  lenkt  schon,  namentlich  denjenigen,  der  sidi  mit 
Psychologie  befasst  hat,  auf  „Verwandtes"  oder  „Gegensätzliches." 
Es  schiebt  sich  also  dann  zwischen  Frage  und  Antwort  ein  kurzer 
Denk'prozess,  der  die  Suche  der  Antwort  zwar  sehr  erleichtert,  indem 
sie  ihr  eine  gewisse  Richtung  giebt,^)  dem  aber  bei  der  Sprachent- 
wicklung nichts  Analoges  zur  Seite  steht.  In  den  Versuchen,  die  ich 
anstellte,  zeigte  sich  fast  durchweg  eine  fortsetzende  Gedankenbewe- 
guug,  indem  das  Rufwort  ein  oder  mehrere  andere  Wörter  hervorrief, 
die  mit  ihm  eine  feste  Wortgruppe  oder  einen  Satzbruchteil  aus- 
machen, wie  sich  derartiges  auch  bei  Th.  und  M.  und  zwar  bei  Verben 
häufig    (z.  B.  'backen'   Brot^    'fällen'   Baum,    'verlieren'   Geld),    bei 

*)  Denn  man  muss  bedenken,  dass  die  Sprache  der  Hauptsache  nach 
vom  Gros  des  Volkes  abhäneig  ist,  das  keine  Schule  durchgemacht  hat. 
Ich  glaube  nicht,  dass  in  andern  Kreisen  z.  B.  auf  'du'  so  oft  mit  er  wäre 
geantwortet  worden.  Nur  für  Leute,  die  auf  Schulbänken  gesessen  sind,  ist 
ich,  duy  er,  sie,  es  eine  SO  feste  Reihe  wie  eins,  zwei,  drei, 

^)  Ich  halte  es  überhaupt  für  verfehlt,  aus  der  Schnelligkeit  der 
Antwort  auf  die  Geläufigkeit  der  Assoziation  zu  schliessen.  Jene  hängt  so 
sehr  von  dem  ab,  was  ich  die  'jeweilige  Gedankenrichtung'  nennen  will, 
dass  diese  dabei  sehr  wenig  in  Betracht  kommen  kann.  Was  ich  damit 
sagen  will,  mag  folgendes  Beispiel  klar  machen.  Wenn  ich  in  der  franzö- 
sischen Stunde  einen  fleissigen  Schüler  geläufigere  Vokabeln  abfrage,  so 
werden  die  Antworten  in  der  Regel  sehr  rasch  erfolgen.  Man  wird  trotz- 
dem nicht  behaupten  wollen,  dass  bei  irgend  einem  derselben  .das  Wort 
jMutter'  mit  niere  geläufiger  assoziiert  ist  als  etwa  mit  -meine  Mutter',  zu 
welcher  Antwort  zwei  der  Thumb-Marbeschen  Versuchspersonen  3  Sekunden 
gobraucht  haben.  Während  hier  die  allgemeine  Gedankenrichtung  durch 
die  Situation  gegeben  ist,  ist  sie  in  anderen  Fällen  nicht  so  leicht  kon- 
trollierbar. Doch  habe  ich  bemerkt,  dass  öfters  bei  meinen  Versuchsper- 
sonen auf  die  Antwort  die  vorhergehenden  Fragen  und  Antworten  von  un- 
verkennbarem Einfluss  waren.  Auf  'hemmen'  antworteten  zwei  der  Schüler 
sehr  rasch  mit  JStrom;  man  wird  dies  sogleich  verstehen,  wenn  ich  hinzu- 
füge, dass  ich  vor  kurzer  Zeit  Schillers  Bürgschaft  in  der  Schule  durchge- 
nommen habe.  Es  ist  mir  aber  sehr  fraglich,  ob  sie  dieselbe  Antwort  auch 
einem  andern  gegeben  hätten. 

9* 
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andern  Wortarten  gelegentlich  findet  (z.  B.  4hr*  seid^  ^dieser^  Mann, 
'leicht'  Feder).  Einer  der  Schüler  bildete  sogar  zu  den  meisten 
Wörtern  kleine  imperativische  oder  fragende  Sätzchen.  Aack  dass 
es  gerade  die  Adjektiva  ^dick\  ^dünn'  und  ^jung'  waren,  die  den 
Schülern  Gelegenheit  gaben,  mit  dem  Gegenteil  zu  antworten,  dürfte 
sich  daraus  erklären,  dass  gerade  jung  und  alt^  durch  dick  und 
dünn  geläufige  Redensarten  sind.^)  Es  wäre  interessant  sa  unt^- 
snchen,  ob  nicht  gerade  solche  feste  Yerbindnngen  {die  es  ja  auch 
bei  Yerwandtschaftsnamen,  Zahlwörtern  und  Fürwörtern  giebt:  ^ater 
und  Mutter*,  ^dieser  und  jener\  'drei  oder  vier^  mit  zu  den  gßg^- 
seitigen  Umbildungen  nach  dem  Muster  grevie  beigetragen  hab^. 

Stellte  sich  nun  aber  heraus,  dass  gänzlich  unbefangene  Antworten 
sich  ausschliesslich  oder  hauptsächlich  in  dieser  fortsetzenden  Richtung 
bewegen,  so  wäre  leicht  ersichtlich,  dass  die  Yersuche  ihr  das  Studium 
jeglicher  Art  von  Beeinflussungen  belanglos  sind.  Damit  will  ich  nun 
aber  gar  nicht  behaupten,  dass  sie  ausser  ihrem  unbestreitbaren  psycho- 
logischen Wert  nicht  einen  sprachwissenschaftlichen  hätten.  Eslässt 
sich  nämlich  an  der  Hand  eines  reichen  Yersuchsmaterials  zeigen, 
welche  Wortverbindungen  in  der  Sprache  besonders  usuell  sind,  und 
das  ist  für  das  innere  Leben  der  Wörter  von  Wichtigkeit.  Beispiels- 
weise:  Dass  bei  tränken  heute  niemand  mehr  an  die  allgemeine 
Bedeutung  trinken  machen  denkt,  ist  nicht  nötig,  erst  durch  Yersuche 
festzustellen.  Auf  demselben  Weg  befindet  sich  fällen,  ursprünglich  = 
fallen  machen,  das  seine  Bedeutung  meist  so  verengert  und  bereichert 
hat,  dass  unter  zwölf  Antworten  7)  neun  sich  auf , Baum' beziehen  und 
nur  drei  anderweitiges  fällen  bedeuten.  Was  hier  vollzogen  oder  fiist 
vollzogen  ist,  können  wir  in  andern  Fällen  im  Entstehen  beobachten. 
Die  Antworten  auf  nagen  (5  Maus  1  Hamster  1  Biber  gegenüber 
1  Hunger  1  beissen  und  3  indifferenten)  zeigen,  dass  das  Wort  sich 
allmählich  auf  die  bekannte  Thätigkeit  der  Nagetiere  beschränkt. 
Und  recht  auffällig  ist  es,  dass  unter  den  Antworten  auf  uuzehsen^) 
5  deutlich  auf  Pflanzen,  nur  eine  aber  deutlich  auf  Mcnsdien  und 
Tiere  gehen,  was  doch,  wie  man  meinen  sollte,  näher  läge;  die  zwei- 
malige Antwort  ^gedeihen',  die  sicher  durch  die  Redensart  watAsen 
und  gedeihen  hervorgerufen  ist,  kann  auf  beides  gehen.  Sollte  sich 
durch  wiederholte  Yersuche  die  Yorliebe  für  diese  Gedankenverbindung 
bestätigen,  so  könnte  man  sich  etwa  ausmalen,  dass  in  einiges  Jahr- 
hunderten das  Wort  überhaupt  nur  von  Pflanzen,  von  sonstigen  Lebe- 
wesen aber  nur  in  der  Verbindung  toachsen  und  gedeihen  gebraucht  winL 

Prag.  Eugen  Hbrzoq. 


*)  Ani  jung  wurde  direkt  mit>ii^  und  alt,  auf  dünn  mit  dick  wmd  dÜR» 
geantwortet. 

^  Die  mir  gegebenen  sind:  Baum,  Bäumen  Holt,  Wald, 

^)  Die  mir  gegebenen  sind:    Blüten,  Getreide,  schnell,  der  wädui  tekmdl. 
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Birt^  Theodor.  Der  Diät  bei  PUmtue  und  die  lateinische 
Aspiration  bis  zum  10.  Jahrhundert  nach  Chr.  Marburg, 
Elwertsche  Buchhandlung.    1901.    376  S.    8<>.    9,60  Mk. 

Beobachtungen  des  Hiatus  bei  Plautus  hatten  den  Verfasser  zu 
der  Überzeugung  gebracht,  dass  in  der  grossen  Mehrzahl  der  be- 
treffenden, sonst  gesunden  Verse  (3 — 400)  eben  die  konsonantische 
Kraft  des  anlautenden  h  eine  genügende  Entschuldigung  des  Hiatus 
bildet  oder  vielmehr  den  Hiatus  beseitige  und  Position  bewirke. 
Dieser  fruchtbare  Gedanke  hat  nun  Birt  weitergeführt  auf  eine  tief- 
gehende Untersuchung  des  lateinischen  h  von  den  Zeiten  der  Republik 
bis  in  das  Spät-  und  Mittellatein  und  in  die  romanischen  Sprachen, 
in  denen  das  Verstummen  der  Aspiration  ein  schwierigeres  Problem 
bietet,  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Nach  der  in  der  romanischen 
Lautlehre  bisher  herrschenden  Annahme  erklärt  sich  der  Schwund 
des  h  im  Romanischen  daraus,  dass  das  Lateinische  schon  in  den 
beiden  letzten  vorchristlichen  oder  doch  in  den  ersten  Jahrhunderten 
der  Kaiserzeit  die  unstete  und  flüchtige  Aspiration  eingebüsst  habe. 
Dem  gegenüber  sucht  Birt  durch  Grammatikerzeugnisse,  durch  die 
Verstechnik  der  Römer,  durch  inschriftliche  und  handschriftliche 
Schreibungen  zu  erweisen,  dass  anlautendes  h  stets  fest  gewesen  sei 
und  keineswegs  den  schwachen  Klang  gehabt  habe,  den  man  ihm  zu 
vindizieren  pflege.  Weder  die  Beschaffenheit  des  lateinischen  h  in 
vorchristlicher  Zeit  noch  die  des  h  in  der  Kaiserzeit,  in  deren  späteren 
Jahrhunderten  das  h  forte  des  Plautus  gleichsam  wieder  auflebe, 
können  zur  Erklärung  jenes  Phänomens  der  romanischen  Sprache 
dienen.  Auch  vom  7. — 10.  Jahrhundert  wucherte  z.  B.  das  unechte 
h  {hostiariusy  frz.  huissier,  hostrea  =  huitres)  fort,  so  zwar,  dass 
es  vor  dem  h  omissum  {ortus  für  hortus)  prävalierte,  und  die  Kunst- 
dichter der  Karolingerzeit,  wie  vor  ihnen  Venantius  Fortunatus  in 
Frankreich,  verwendeten,  gewiss  im  Anschluss  an  die  volkstümliche 
Aussprache,  das  lateinische  h  als  festen  Konsonanten  in  ihren  Versen. 
Nicht  früher  als  zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  beginnt  nach  Birt 
das  Vordringen  des  stummen  h  in  den  romanischen  Sprachen.  Viele 
und  verschiedenartige  Motive  hätten  von  früh  an  innerhalb  des  Latein 
selbst  zur  Vernichtung  des  h  zusammengewirkt:  „Die  Volksetymologie 
(hortus  zu  orior)  und  die  gelehrte  Etymologie,  die  in  den  Schulen 
verbreitet  wurde  (arundo,  arena\  die  Wortkomposition  und  die 
Enklisis  {aborreo,  ab  oc),  das  Schriftwesen,  das  in  einer  Fülle 
griechischer  Lehnwörter  das  h  der  Griechen,  weil  man  es  nicht  schrieb, 
ignorierte  (ymnus,  ora^  omilia),  so  dass  dann  auch  lateinische  Wörter 
als  griechische  behandelt  wurden  {hireus^  hyrcus,  yreusy.  Die  end- 
gültige Niederlage  der  Aspiration  sei  veranlasst  durch  die  engere 
Bindung  der  Wörter  im  Satzkomplex.  Vornehmlich  der  Artikel  habe 
im  Romanischen  den  aspirierten  Anlaut  vernichtet.  Wenn  sich  die 
germanischen  Wortstämme  des  Französischen  wie  Amre,  herde^  hunte 
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u.a.  diesem  Prozess  vielfach  entzogen,  so  sei  da.«».  angBte^'jüi 
man  sie  noch  lange  als  Lehnwörter  empfanden  habeu  So  entstei 
allmählich  im  Verlauf  des  11.— .15.  Jahrhunderts  h  mnette  nebea 
h  aspir^e,  bis  schliesslich  auch  die  letzten  zu  h  maette  geworda. 
Birt  glaubt  daneben  auch  einen  lokalen  unterschied  im  YordriBget 
der  Psilosis  wahrnehmen  zu  können:  Sttdfirankreicb,  die  Provaee, 
Gascogue,  die  langue  d'oc  gehen  in  der  Beseitigung  der  Aspintin 
voran,  während  sie  sich  in  Nordfrankreich,  in  Spanien  und  Srnfiei 
länger  hielt.  Mit  Recht  stellt  daher  der  Yer&sser  den  Bomaniitai 
die  Aufgabe,  womöglich  für  jedes  lateinische  Wort  mit  echter  Aspi- 
ration den  Hergang  des  /^Schwundes  in  der  Schrift  zu  retMgsä, 
d.  h.  die  Geschichte  jedes  einzelnen  in  Betracht  kommenden  Worta 
nach  Möglichkeit  zu  erforschen.  Er  selbst  hat  S.  231  ff.  dazu  ena 
guten  Anfang  gemacht,  bekennt  aber,  dass  die  wirkliche  Lösung  der 
Aufgabe  seine  Kräfte  übersteige.  —  Dies  wäre  in  grossen  Zt^^  der 
Inhalt  der  Schrift  Birts,  dem  man  auch  hi^  Geist,  Belesenheit  ui 
grosse  Gesichtspunkte  nicht  abstreiten  wird.  Aber  in  Bezug  auf  die 
darin  befolgte  Methode  sowohl  wie  die  gewonnenen  Ergebnisse  bat 
das  Buch  bekanntlich  die  schärfsten  Angriffe  Ton  allen  Seiten  erfiduro. 
Völlig  abgelehnt  ist  es  nicht  nur  von  den  Altphilologen  (vgL  Skntodi^ 
Berl  Phil  Wochensehr.  1901  S.  910  ff.),  sondern  auch  von  w- 
manistischer  Seite,  hier  am  entschiedensten  wohl  von  den  Heraasgeim 
der  Romania  XXX,  626  ff.,  welche  u.  a.  in  Birts  Behandlung]  der 
ältesten  romanischen  Texte  grobe  Irrtümer  rttgen.  Auch  Beferait  Uft 
die  Resultate  einer  Nachprüfung  für  dringend  bedürftig  und  kann  Ml 
gleichfalls  nicht  überall  mit  der  Art,  wie  Birt  Zeugnisse  Tenrertoti 
befreunden.  Nichtsdestoweniger  gebührt  ihm  u.  K  das  YordiCBil» 
eine  wichtige  Frage  der  lateinischen  und  romanischen  Gramuutik  ia 
Fluss  gebracht  und  zu  weiteren  Untersuchungen  angeregte  su  kabtt, 
mögen  diese  immerhin,  auf  anderen  Grundlagen  aufgebaut,  soImBa* 
sultate  umstossen. 

Offenbach  A.  M.  Wilhblm  Hbbabus. 


Pirson,  Jules.   La  langue  des  inscriptions  latines  de  la  GitJi 

[=  Biblioth^que  de  la  facult^  de  Philosophie  et  l^tres  de 
Tuniversit^  de  Li^ge,  fasc.  XI].  XVI,  328  a  8  ».   Pr.  7,50. 

Während  die  Ausbeutung  der  lateinischen  Inschriften  Ar  Ge- 
schichte und  Altertümer  von  jeher  den  Philologen  am  Herzen  geiegvi 
hat,  ist  die  linguistische  Seite  derselben,  auch  nachdem  das  Iticf 
Corpus  der  Inschriften  im  wesentlichen  vollendet  Torli^j^t,  noch  imoMf 
wenig  erforscht,  obschon  nicht  nur  die  Latinisten,  sondern  aadi  wad 
zwar  iu  noch  höherem  Grade  die  Romanisten  ein  hervorragendes 
Interesse  daran  haben  müssteu.  Bilden  die  Inschriften  doch  9irer 
ganzen  Natur  nach  eine  Hauptquelle  unserer  Kenntnis  des  ▼(rikstta- 
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iivhon  Lateins,  so  dass  man  hoffen  darf,,  wichtige  Aufschlüsse  über  die 
Entwicklung  des  Lateins  zu  den  romanischen  Sprachen  im  allge- 
meinen und  über  die  Sonderentwickelung  der  einzelnen  romanischen 
Sprachen  durch  die  Inschriften  der  einzelnen  Provinzen  des  römi- 
schen Reichs  zu  erlangen.  Aber  wer  bisher  bei  grammatischen 
Untersuchungen  die  Inschriften,  die  doch  nicht  ganz  zu  umgehen 
waren,  heranzog,  begnügte  sich  meist  mit  den  'Grammatica  quaedam'  be- 
titelten Ptegistern,  die  den  vollendeten  Bänden  des  Corpus  beigegeben 
sind.  Wie  unvollständig  diese  Listen  sind,  weiss  aus  Erfahrung  jeder, 
der  einmal  über  eine  bestimmte  Frage  sich  dort  Rats  erholt  hat. 
Zum  Gegenstand  einer  eingehenden  sprachlichen  Untersuchung  waren 
bisher  nur  die  afrikanischen  Inschriften  gemacht  (Kühler,  Archiv 
/'.  Lex.  Vin,  161  ff.),  aber  doch  mehr  vom  Standpunkt  des  lateinischen 
Lexikographen  als  des  Romanisten.  Es  war  daher  ein  glücklicher 
Gedanke  von  Prof.  Waltzing  in  Liege,  eine  Untersuchung  der  Sprache 
der  lateinischen  Inschriften  Galliens  in  Hinsicht  auf  das  Romanische 
als  Preisthema  zu  stellen.  Freilich,  wer  sich  an  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  wagen  wollte,  der  musste  in  beiden  Sätteln  gerecht  sein. 
Und  .  der  Preisträger  ist  dies  in  der  That  wie  wenige,  und  seine 
Arbeit  rauss  als  vorbildlich  für  ähnliche  Untersuchungen  bezeichnet 
werden.  Mit  genauer  Kenntnis  des  Lateinischen  und  Romanischen 
und  der  einschlägigen  sprachlichen  Probleme  verbindet  Pirson  einen 
offenen  Blick,  dem  auch  das  Kleinste  nicht  entgeht,  und,  was  nicht 
i^enug  zu  rühmen  ist,  ein  vollkommenes  Freisein  von  Voreingenommen- 
heit, der  so  manche  Spezialforscher  zu  verfallen  pflegen,  indem  sie 
linden,  was  sie  finden  wollten.  Denn  objektiv  und  ehrlich  genug  ge- 
steht der  Verf.  am  Ende  ein  (p.  324),  dass  die  Resultate  hinsichtlich 
lokaler  Eigentümlichkeiten  des  gallischen  Lateins  recht  unbedeutend 
sind,  indem  die  meisten  Erscheinungen  sich  auch  in  Inschriften 
anderer  Provinzen  finden,  einzelne  sogar  in  direktem  Widerspruch 
zu  der  Entwickelung  des  Altfranzösischen  stehen.  Ein  krasses  Bei- 
spiel bietet  der  Abfall  von  finalem  t  und  5,  der  den  gallischen 
Inschriften  mit  denen  der  übrigen  Provinzen  gemein  ist,  während 
gerade  auf  gallischem  Boden  die  Abschwächung  jener  Konsonanten 
er>t  im  11.  bezw.  13.  Jahrhundert  beginnt.  Diese  und  ähnliche 
Thatsaclien  sind  eine  bittere  Enttäuschung  nach  dem  Studium  von 
ca.  1 2  000  Inschriften.  Aber  die  Mühe  ist  doch  dem  Verf.  durch 
tzelegentliclie  Funde  belohnt  worden.  Ich  erwähne  die  Schreibung 
Viannensis  C.  J,  L,  XII,  3327  auf  einem  bei  Vienne  gefundenen 
Stein,  der  nicht  nur  die  Identität  von  Vianna  und  Vienna^  für 
die  auch  andere  Gründe  sprechen,  sicherstellt,  sondern  auch  die 
Form  des  Adj.  Vianeis^  die  die  Oxforder  Hs.  des  Rolandsliedes 
bietet,  schützt  (p.  7  ff.).  Sous  bei  Le  Blant,  inscr.  chrdt  de  la 
Gaide  n.  275  erweist  sich  als  Prototyp  des  altfranz.  suon  (p.  16  ff.)l 
a  deo  honorem  (=  ad  dei  hon.)  bei  Le  Blant,  nouveau  recueil 
irinscr,  chrit  de  la  Gaule  n.  323  entspricht  genau   dem  pro  deo 
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amur  der  Strassburger  Eide.  Ferner  die  inschriftlichen  Formen 
quarranta  p.  97,  signinum  =  signum  p.  224,  dediaverunt  p.  99,  bhu- 
tema  =  blasphema  p.  231,  eapue  p.  238  (=.  capat).  Fidt  defimetiu 
C,  J.  L.  XII,  1156  u.  a.  genau  wie  in  den  ersten  französischen  ^Doku- 
menten Eulal.  18  ßtret  morte  u.  a.;  der  Gebrauch  von  husare  = 
frz.  laisser  p.  215,  das  Umsichgreifen  von  portare  statt  ferre  in  den 
späteren  Inschriften  (p.  292),  der  Gebrauch  von  fcuda  =  Acker- 
parzelle, der  Diez*  Erklärung  des  altfrz.  faüse,  span.  /laza  bestätigt 
(p.  255).  Überzeugend  ist  die  Lösung  des  Problems  der  Accnsaüve 
auf  ain  p.  144  ff.,  wonach  sie  zu  erklären  sind  aus  dem  Einfloss 
der  vulgären  konsonantischen  Flexion  griechischer  Eigennamen  wie 
dat.  Glaucenij  Niceni^  danach  auch  in  lat.  Wörtern  wie  Speki^ 
Julianenty  tateni  von  tata  (Einderwort  fUr  Papa)  p.  143,  wozu  ich 
als  Analoge  tatani  C.  J.  L.  X,  3646  und  mamani  J.  R,  N.  3373 
hinzufüge.  —  Einige  Versehen  seien  noch  berichtigt:  p.  233  hapl(h 
poditeim)  C.  J,  L.  XTT,  6025  ist  nicht  ein  Tisch  mit  einem  Fusse, 
sondern  haplopotite(m)  ein  einfacher  Trinkbecher,  Mundbecher. 
P.  230  anathema  maranatha  war  nicht  zu  bezweifeln,  es  ist  die 
schärfere  Form  des  Anatliems,  s.  Schmitz,  Beitr.  zur  Uu,  Spr,  p.  295. 
Condidonem  und  solacium  p.  72  sind  zu  streichen,  da  sie  die  kor- 
rekten Formen  darstellen  gegenüber  conditionem^  aolaiium,  aus  dem- 
selben Grunde  enchiridium  p.  31,  vilicue  p.  84.  Die  p.  236  unter 
brut  angeführte  Inschrift  ist  keine  gallische,  sondern  stammt  vom 
Nordfusse  des  Balkan.  Spectit  p.  150  ist  ohne  Citat  angeführt.  — : 
Hoffen  wir,  dass  nach  dem  Muster  Pirsons  bald  die  Inschriften  der 
übrigen  für  das  Romanische  in  Betracht  kommenden  Provinzen  be- 
arbeitet werden.  Der  Wissenschaft  wenigstens  kann  es  nicht  erspart 
werden,  und  die  Geringfügigkeit  der  für  Gallien  gewonnenen  Ergeb- 
nisse darf  nicht  abschrecken.  Erst  dann  sind  Zusammenfassungen 
und  Vergleiche  möglich,  die  hoffentlich  greifbare  Resultate  liefern. 

Offbnbach  a.  m.  Wilhelm  Hbraeus. 


HaillAüt,  Nie.  Essai  sur  un  patois  vosgien  (cinquihne  eeetion), 
Supplement  au  Dictionnaire  phonäique  et  Üymolagique 
et  petit  Programme  de  recherches  sur  les  patois  vosgiens, 
1901.  26  S.     Epinal,  Paris,  E.  Bouillon, 

Der  gelehrte  Notar  von  £pinal  gicbt  uns  in  dem  vorliegenden 
Heft  einen  Anhang  zu  seinem  bekannten  Wörterbuche.  Die  Patois- 
wörter  sind  auch  hier  in  der  Form  wiedergegeben,  wie  sie  der  Verl 
aus  seinem  Heimatsdorf  Urim^nil  kennt.  Der  Dialekt  dieses  kleinen 
9  km  südwestlich  von  £pinal  in  den  Monts  Faucilles  gelegenen  Ortes 
ähnelt  durchaus  demjenigen,  der  im  Moselthal  von  Jarminil  bis 
Nomexy  gesprochen  wird.    Hier  nur  kurz  einige  Bemerkungen: 
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p.  8  aiccrohhant  (p.  pr^s.  zu  aiccrohhe)  hat  nichts  mit  aigris- 
ßant  zu  thun;  im  Dict.  findet  sich:  aicrohhe  =  'piqiier  vivement";  bei 
Adam:  s*Scrohhe  ^6tre  sensible  ä,  regretter\  ecrohhoux  'qui  est  de 
nature  ä  exciter  la  sensibilit^'  Le  Tholy.  Dazu  gehört:  aierbt  = 
ai^rit  (verbe  d^fectif)  im  Dict.,  wo  bourg.  ancrai^  toe  sür,  surir, 
ancre  adj.  =  piquant,  suret  zitiert  werden.  Dem  letzteren  entspricht 
ancrou  „qui  a  une  ardeur  outröe  pour  travailler  et  amasser"  in 
Vaudioux  (Lea.  Pat-Frang.  von  Th6venin),  davon  abgleitet:  ofcrt 
=  exciter  (Patois  de  Bourberain  p.  32).  Zu  ancre  vgl.  bei  Bridel: 
einkro,  einko,  anko  =  aigre,  amer,  acide;  encretha  =  äcret^, 
acidite,  froid  rigoureux  (Pays  d'Enhaut).  Das  lothr,  Verbum  gehört 
zu  increscere,  dessen  Bedeutung  ^über  Gebühr  anwachsen'  sich  zu 
'Verdruss  erregen'  entwickelte;  Du  Gange  s.v.  increscere  führt  an  aus 
Chron.  Fredegarii :  nomina  concubinarum  . . .  increvit  huic  Chronicae 
inseri;  id  est  piguiU  Vgl.  ferner  bei  Godefroy:  encraissable  = 
ennuyeuse,  döplaisante,  lat.  onerosa  in  den  Pred.  d.  heiL  Bernhard. 

p.  11.  Sehr  auffällig  ist  ^content  d'aipris  lu"^  =  content  de 
lui;  man  würde  gern  mehr  über  die  Verwendung  von  apris  auch 
nach  Verben  erfahren. 

p.  13.  Zu  dem  angeblichen  Ortsnamensuffix  -faing  (Plainfaing 
u.  a.)  vergleiche  man  jetzt,  was  Horning:  Zur  ^ehandl,  der  lat. 
Proparoxytona  in  den  Mdd.  der  Vogesen  etc.  p.  25  Anm.  4  sagt. 

p.  17.  Die  lothr.  Bezeichnung  des  Colchicum  autumnale  ^2orro^^' 
ist  nicht  darauf  zurückzuführen,  dass  diese  Pflanze  das  Nahen  der 
langen  Winterabende  {lovres,  loure)  anzeigt;  sie  ist  hervorgegangen 
aus  der  miss verständlichen  Auffassung  des  sonst  gebräuchlichen 
'veilleresse*  als  'Wachende',  das  seinerseits,  wie  Ref.  in  anderem  Zu- 
sammenhang genauer  ausführen  wird,  ursprünglich  eine  aligemeinere 
Bezeichnung  von  'Unkraut*  darstellt. 

p.  18.  ^motoele*  lamproie  ist  kaum  eine  einheimische  Be- 
zeichnung. Auch  in  Fraize  begegnen  wir  dem  gleichen  Worte  mustela 
in  fremdwörtlicher  Gestalt:  m^st^l  (belette)  neben  meUöl  in  Altweier 
und  Dicdolshausen  (Bonhomme). 

Bei  cmoritäres  (p.  18)  'Kartoffdn'  fällt  der  Einschub  des  r 
auf,  der  wohl  als  Angleichung  an  den  Auslaut  der  zweiten  Silbe 
aufzufassen  ist;  neben  kmadetiär  in  Autrey,  kmgffyär  in  Belmont  s* 
Brouvelieures,  kmuetyär  in  Jarm^nil  finden  wir  kniartyer  in  Altweier. 

p.  19.     1.  artison  f.  artisan. 

p.  21.  In  ai  lai  serrant  neuye  4n  stockfinsterer  Nacht*  liegt 
nicht  serrer  vor,  sondern  serus^  vgl,  in  d.  roman.  Schweiz:  ä  la  serra 
n6  Cont,  vaudois  1898,  36,  neuenburgisch:   a  la  sar  nf. 

Ein  Aufruf  am  Schlüsse  des  Heftes  giebt  allen,  die  sich  für 
die  Volkssprache  interessieren,  nützliche  Ratschläge. 
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Wir  erhoffen  noch  manchen  wertvollen'  Beitrag  ynm-  iM  T«t 
Vor  allem  wfire  es  ^vünschenswert,  dass  einzelne  Wartkatagoriei^  ii 
z.  B.  die  technischen  AasdrQcke  im  Handwerkerleben  md  ii  iv 
Landwirtschaft,  von  Sammlern  ins  Auge  gefosst  wfirdeo. 

GuxHAVEK.  H.  IThtki^ 


Krisitan  von  Troyes.     Yomn.    Tertansgabe  mit: 

merknngen   und   vollständigem   Glossar, 

W.  Foerster.    Zweite  umgearbeitete  und 

[Roman.  BibL  No.  5].     Halle,  Niemqrer    1902.  8*.  LXfi; 

249  S.  Preis:  6  M. 
Die  erste  Auflage  1891  enthidt  im  ganzen  211  Seiten  ft 
neue  Ausgabe  ist  auf  315  Seiten  gestiegen,  um  m^r  als  sMwn  BqgBi 
vermehrt  worden.  Sie  ist  in  derselben  Weise  erweitert  wuä  verifiel 
wie  die  Gligesau^abe  (vgl.  diese  ZeiU€kt.  äJULV^  7,  £)•  la  iv 
Einleitung  ist  nochmals  die  Qudlenfirage  grOndlieli  erCijteiL  1^ 
leicht  werden  durch  die  neue  Fassoi^  «nch  di^eoigeB 
bisher  mit  Märchenmotiven  Foersters  Meinung 
scheint,  die  ganze  Frage  ist  dadurch  erheblich  gefitardert,  < 
und  Inhalt  der  Quelle  viel  genauer  bestimmt  wurden, 
gedanken«  das  Gegenstück  zum  Ertc^  macht  Kiistiaii  an 
und  lose  gefilgten  Fabel  anschaulich,  deren  HanptteOe  folgende  M 
die  bretonische  Stnnnquelle,  die  leicht  fwtritetetft  WU««^  der  Bi 
des  G3rge>.  die  Feier  der  Ankunft  des  Kllnigs  Artns. 
kämpfe«  Liebesverzweifelung  und  Wahnsinn,  LOwe  des 
Seidenweberinnen  und  ihre  Not  der  Schefterhaate,  ^ 
proiess  der  zwei  Schwestern  und  noch  einige  Kteinigfceiten.  6. 
Baist  und  ander«  hatten  ..die  Dame  von  der 
gomdcht^  aber  Landine  hängt  weder  mit  ( 
noch  hat  sie  irgeniweicbe  feenhafte  Züge  an  skh. 
das  Märthenmoiiv  der  Befireiung  einer  JongGcan  am 
Riesen«  >\ie  es  nächstverwandt  ühichs  von 
8$:29  iL  in  der  Ge$.^hiohto  von  Iblis  and  Iweret  aad 
Bordeaux  i715  iL  darbieten.  Alle  Einzdhdfeea 
D.;rstellurg  im  Ivain.  nur  fehlt  der  Gewittenaaber,  die 
Ort^^^re  vom  WaM  von  Broceliande.  Der  Laazelet  niad 
Tvvhter  de<  Ritser.«  bei  Kristian  wird  sie  die  Gattin  ikics 
Tnd  corüde  daria  spidt  die  Witwe  von  ^bcsas 
bohaiipui  also  keii.eswecN  der  Ivain  sei  eimig  ai 
vier  Gr^5iobiohu^  in  PtUviiias'  Satyricoa  herroTsegaBgea  (ii^  &  XXXI 
Ar.w,  n.  Kr  leig:  viele: ehr.  wie  Kristiaa 
/üco.  vi;;  Vrcu  ui<cl:e  Qac'.e  u^d  die  Witwe,  eine 
Nvno.'.;\  ..;;:"; 'ropf:  S.  XI.V«.  Xeu  ist  hier  die 
uubc\icrk>;oh:  Ar.r.;.hnu\  viiss  cer  ;tdenWls 
VI:U:ohr.;:  c;-..  .v.:>  Kr;<:iÄr.<  Werk^::  sc.  resche  Zoneefaf  iiüiaiL  ia  ( 
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rechung    selbständige    und   ältere  Überlieferung  bieten  soll. 
II    scheint   mhd.  kapfe  =  Hamischkappe,  Lanzelet  4208, 
-  Versehen    mit    dem    Gong  {Mn  zimbel  3899  und  öfters; 
;>905)   verwechselt.     Eine  methodische  Untersuchung  über 
Quellen  des  Lanzelet  scheint  mir  wie  Foerster  S.  XXXVIII 
ebenso  dringende  wie  schöne  Aufgabe,  Es  ist  ebenso  wichtig, 
Stellung  des  Lanzelet  in  der  deutschen  wie  über  die  seiner 
in  der  französischen  Litteratur  Klarheit  zu  gewinnen,  damit 
;ialt  für  die  vergleichende  Litteraturgeschichte  richtig  verwertet 
kann. 
^Vie  verschwommen  und  unklar  die  Quellenfrage  und  Kristians 
weise  sich  ausnehmen  vom  Standpunkt  derer,  die  nicht  einmal 
.er  Unselbständigkeit   der  kymrischen  Prosaerzählung  zu  über- 
1  sind,  lehrt  ein  Blick  in  Jessie  L.  Westons  Legend  of  Lancelot 
.  S.  66  ff.    Doch  finde  ich  dort  einen  Zug,  den  Foerster  übersah: 
V  itter  steht  so  lang  auf  seinem  Posten,  bis  er  von  einem  stärkeren, 
ornach  seine  Stelle  einnimmt,  erschlagen  wird.  Kristian  verarbeitet 
im  Ivain  genau  wie  in  seinen  übrigen  Werken  die  verschieden- 
(sten  Märchen,  Novellen  und  Sagen  unter  einem  einheitlichen,  neuen 
'bedanken  und  vermehrt  das  Ganze  mit  vielen  eignen  Erfindungen. 
'  Erfindungskraft  Kristians  darf  nicht  unterschätzt  werden.    Gerade 
in  seinen  Gedichten  nachgewiesenen  Anklänge  beweisen  die  Neu- 
X    und    Selbständigkeit    seiner    von    den  Zeitgenossen  mit  Recht 
wunderten  Romane,  die  keinesfalls  im  ganzen  und  einzelnen  schon 
>r  ihm  vorhanden  waren.     Es  ist  ein  verkehrter  und  unstatthafter 
ersuch  der  Volkskunde,  die  Schöpferkraft  der  wirklich  bedeutenden 
vunstdichter,  die  aus  der  Sage  schöpften,  zu  leugnen  und  ihr  ins  helle 
:.icht  der  Litteraturgeschichte  gerücktes  Werk  in  der  nebelhaften  Ferne 
»;iner  bloss  eingebildeten  Überlieferung,  der  sie  sklavisch  gefolgt  sein 
-ollen,  verdämmern  zn  lassen.     Foersters  Einleitung  zu   Yvain^  ist 
ein  neuer,  kräftiger  Einspruch  gegen  solches  Verfahren  und  wird  zu- 
gleich den  gesunden   und  richtigen  Ergebnissen  der  Volkskunde  viel 
besser  gerecht.     Foerster  glaubt  S.  XXI,  dass  der  Ivain  das  einzige 
Werk  Kristians   sei,  worin  keine  Quelle  irgend   welcher  Art  immer 
angegeben  wird.     Doch  könnten  die  Schlussverse  recht  wohl  einen 
,conte^  meinen,  worunter  zunächst  eben  das  Märchen  zu  verstehen  wärq, 
das  schon  mit  Ivain  verknüpft  gewesen  sein  kann.    Ob  der  jiai*  von 
Laudunet  2158  etwa  eine  Quelle  neben  dem  ^conte\  ist  (vgl  Snchißr, 
Litgesch.  S.  I4:2)y  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.     Überkühn  scheint 
mir  die  Deutung,  die  Ferd.  Lot  und  Westen  a.  a.  0,  74  nach  dem 
verderbten  Text  G  dieser  Stelle  geben.    Yvain^  ist  dem  Andenken 
Kölbings  gewidmet,  dessen  Ivena  Saga  1898  in  der  Einleitung  S.  VII  ff. 
gegen  Ahlström   und   Baist   der  Ableitung   der  Ivain-Sage,    wie  sie 
Foerster  vertritt,  durchaus  beipflichtet.    Es  wird  der  S.  XXXIV  Anm, 
erwähnten  Schrift  von  A.  C.  L.  Brown  schwer  werden,  gegen  Foersters 
äeüe  ^ohl  begründete  und   einleuchtende  Darstellung  aufzukommen. 
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S.  IX  ff.  erörtert  Foerster  die  yerschiedenen  Yersache,  die  gemadit 
wurden,  um  die  Abfassungszeit  des  Ivain  genauer  zu  bestimnien,  auf 
1169.  Es  bleibt  aber  bei  dem  allgemeinen  Ansatz  zwisdiea  1164 
und  1173,  nach  dem  Lancelot. 

Der  ganze  Text  ist  noch  einmal  systematisch  durchgearbdtet 
worden  mit  dem  Ergebnis,  dass  die  handschriftliche  Oberli^mng  im 
Grund  eigentlich  eine  sehr  verdorbene  und  in  der  Mehrzahl  der  FSUe 
unsichere  und  verdächtige  ist.  Die  Handschriftenverhältnisse  sind 
manchmal  so  verworren^  dass  keine  sichere  Entscheidung  mOgüeh  ist 
Einige  der  wichtigsten  neu  eingeführten  Änderungen  und  namentiüch 
die  verdorbenen,  zweifelhaften  Stellen  sind  in  den  Anmerkungen 
S.  177  —  194  besprochen. 

Das  Wörterbuch  übertrifft  die  früheren  Verzeichnisse  insgesamt 
durch  seine  Vollständigkeit.  Dadurch  hat  die  neue  Ausgabe  sdir 
gewonnen.  Es  ist  eine  Vorarbeit  zu  einem  umfassenden  Kristian- 
wörterbucb,  das  als  selbständiges  Bändchen  der  romanischen  Biblicv- 
thek  geplant  ist. 

Rostock.  Wolpgano  Golthbb. 


Potter,  Murray  Anthony,  Sohrab  and  Rustem,  the  epic  theme 
of  a  combat  between  father  and  son.  A  study  of  its  Genesis 
and  use  in  literature  and  populär  tradition  [Grimm  libraiy 
14].     London,  David  Nutt  1902.     8«.    XII,  234  S. 

Potters  Untersuchung  bildet  eine  Ergänzung  zu  der  Basses  über 
das  Hildebrandslied  in  den  Beiträgen  26,  1 — 92.  Zunächst  ist  der 
Stoff  noch  durch  Heranziehung  vieler  Geschichten  rem  Kani|if 
zwischen  Vater  und  Sohn,  wie  sie  besonders  bei  den  Südsee-Wilden 
vorkommen,  vermehrt.  Mit  der  litterarischen  Entwickelungsgeschiehte 
der  Sage  beschäftigt  sich  Potter  aber  nicht.  Das  Hildebrandslied,  das 
er  nur  in  Vollmer -Hofmanns  Ausgabe  1850  kennt,  spielt  bei  ihm  über- 
haupt keine  wichtige  Bolle.  Er  geht  vielmehr  von  der  persischen  Sage 
aus  und  sucht  den  Ursprung  der  ganzen  Sagenbildung  aus  der  Völker- 
kunde zu  deuten.  „7  do  think  that  in  manv  parte  af  the  wofld 
isonditions  have  been  favourable  for  the  birth  of  the  taU^  so  Aai 
a  number  of  Variante  are  in  all  likelihood  of  tndependeni  arigm. 
When  they  once  appear  they  may  wander  indeßnitely  and  ajljM 
each  other,  but  ihis  eide  of  the  question  I  have  not  mougkt  iMOi^ 
sary  to  diecuss**.  Den  Kern  der  Sage  sucht  Potter  gar  nidit  im 
Kampf,  vielmehr  in  der  Vorgeschichte,  in  der  Erzeugung  des  SohneB, 
wie  sie  besonders  die  persische  Wendung  kennt.  y^Fbreü  of  ofl^  19^ 
muet  not  eeek  aid  for  investigation  merely  in  the  central miuaitkm 
of  the  Story ^  the  combat  itself ...  I  think  it  appears  ttmy  noit' 
ceably  that  the  oldest  and  most  important  versions  agrss  si^Stmj^ 
in  regard  to  their  framework^  (S.  99).     Als  HauptKüge   ergebeli 
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sich  S.  11:  y,the  hero  traveUing  away  from  hiB  country;  a  woman 
faUing  in  love  wiih  him;  offerina  herseif  and  deairing  a  sonfrom 
htm;  their  hrief  etay  together;  the  token  left  behindfor  the  poesible 
off  spring;  the  child  wishing  to  know  why  he  is  not  Uke  hisfeliows; 
his  searchfor  his  father  and  their  instinctive  feeling  of  relationehip 
ichen  they  meet;  the  hosiile  encounter;  the  asking  of  names  and 
the  final  recognition'' .  Vgl.  hierzu  noch  S.  106 — 107.  Die  erhaltenen 
Geschichten  zerfallen  in  zwei  Hauptgruppen,  deren  bekannteste  Ver- 
treter Sohrab  und  Rüstern  und  Hildebrand  und  Hadubrand  sind.  In 
der  zweiten  Gruppe  entstammt  der  Sohn  einer  festen  ehelichen  Ver- 
bindung, und  der  Vater  kehrt  nach  langer  Verbannung  heim.  Weitere 
Varianten  erwähne  ich  hier  nicht.  Mit  grosser  Gelehrsamkeit  sucht 
nun  Potter  den  ersten  Typus  aus  urzeitlichen  Zuständen,  aus  Exogamie 
und  Mutterrecht  zu  deuten.  Er  verfolgt  diese  Sitten  bei  vielen  Völkern. 
Rustems  Erzeugung  lässt  sich  auch  sehr  wohl  so  erklären.  Wenn 
dann  der  Sohn  den  Vater  sucht,  so  zeigt  sich  hier  das  neu  aufkommende 
Vaterrecht:  y^the  stories  then  seem  to  me  to  have  had  their  origin 
among  peoples  or  tribes  where  we  find  exogamy  and  the  transition 
stage  from  matriarchy  to  patriarchy**  (S.  204).  Das  mag  wohl 
für  die  Vorgeschichte  richtig  sein.  Aber  für  den  Zweikampf  zwischen 
Vater  und  Sohn,  in  dem  wir  eben  doch  mit  den  alten  Gedichten  den 
Kern  der  Sage  erblicken,  reicht  Potters  Deutung  nicht  aus.  Dass  der 
Sohn  seinen  Vater  sucht,  ergiebt  sich  aus  den  erwähnten  Voraussetz- 
ungen allerdings  von  selbst ;  dass  er  mit  ihm  kämpft,  ist  aber  keines- 
wegs notwendige  Folge  (vgl.  S.  99  ff.).  Hier  treffen  wir  meines  Er- 
achtens  nicht  auf  eine  Frage  der  vergleichenden  Volkskunde,  als  viel- 
mehr der  vergleichenden  Litteraturgeschichte.  Potters  Schrift  kann 
leicht  dazu  verführen,  den  Schwerpunkt  der  Untersuchung  von  der 
Hauptsache  auf  die  Umrahmung  zu  verlegen. 

In  Potters  Buch  werden  natürlich  auch  noch  einmal  alle  franzö- 
*iischen  Wendungen  der  Sage  vom  Zweikampf  zwischen  Vater  und 
Sohn  erörtert.  Bedeutungsvoll  erscheinen  aber  in  diesem  Zusammen- 
hange die  Bemerkungen  Potters  über  „the  wooing  and  lack  ofchastity 
of  women  in  literature'^  und  ytSvayamvara'^  ^  d.  h.  die  Gattenwahl. 
Manche  Züge  im  Benehmen  der  Frauen  der  afz.  Epen  rücken  in 
anthropologische  Beleuchtung  und  finden  ihre  Erklärung  als  Über- 
bleibsel aus  urzeitlichen  Verhältnissen. 

Rostock.  Wolpgang  Golthbr. 


The  Mabinogion  by  Lady  Charlotte  Guest,  with  notes  by 
Alfred  Nutt.  London,  D.  Nutt  1902.  kl.  S«.  XI,  363  S. 
Der  Herausgeber  sagt  im  Vorwort:  ^1  regard  ihat  vereion  as 
a  masterpiece  of  english  narrative  prosay  and  I  have  ireated  %t 
as  a  classic,  reprinting  verbaiim  et  titeratim,  eave  in  ihefoüömfig 
respects:  1  have  restored  a  few  paeeages  omitted  by  lady  Gueet; 
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J  have,  once,  introduced  vdthin  brackets  a  few  words  where  ilie 
welsh  scribe  was  at  fault,  and  the  signißcance  of  tlie  pasaage  was 
ihereby  obscured;  1  liave  also,  for  reasons  sei  förth  in  the  notes^ 
glossed  a  certain  number  of  welsh  proper  names.  Mnxdly,  1  have 
öltered  the  order  of  tlie  tales,  have  arranged  them  in  groups,'^ 
Ein  Neudruck  der  berühmten  Mabinogion  ist  gewiss  hochwillkommen, 
zumal  in  so  hübscher,  handlicher  Form  und  Ausstattung.  Einige 
davon,  aber  in  stark  gekürzter  Fassung,  waren  bereits  in  den  eeltie 
fairy  tales  von  Joseph  Jacobs  und  John  Batten  1892  und  1894  ab- 
gedruckt. Für  den  Forscher  ist  es  aber  besonders  reizvoll,  die  be- 
rühmte Sammlung  vollständig  in  der  Gestalt  zu  besitzen,  wie  sie 
zuerst  in  die  vergleichende  Litteraturgeschichte  eintrat.  Die  Grup- 
pierung ist:  1)  the  myiliology  of  ancient  ßritain,  the  four  branches 
ofthe  Mabinogi:  PwyU^  Branwen,  Manawyddan,  Mat/i;  2)  roman- 
tic  british  history :  the  dream  of  Maxen  Wledig,  Hie  story  of  Lludd 
and  Llevelys)  3)  Arthur  champion  of  Britain,  Kilhwch  and  Olwen, 
the  dream  ofRhonabwy;  4)  Arthur  ßower  of  knighthood,  the  lady 
of  the  fountain^  Geraint,  Peredur;  5)  Taliesin.  Die  Anordnung 
-wird  in  den  Anmerkungen  begründet,  die  Nutts  bekannte  Ansichten 
über  die  welsch-irischen  Sagen  kurz  zusammenfassen.  Für  die  drei 
Geschichten  der  vierten  Gruppe  gilt  natürlich  G.  Paris'  anglonorman- 
nische  Zwischenstufe.  Welsche  Sagen  werden  von  Anglonormannen  zu 
Bitterromanen  umgedichtet:  „translated  back  into  welsh  they  com- 
peted  with  and  killed  out  the  older,  purely  native  versions^, 
Crestien  bearbeitete  diese  anglonormannischen  Gedichte:  ^^thus  modißed 
they  effectuaUy  competed  with  and  killed  out  the  older  anglonorman 
forms^.  Der  einfache  Vorgang,  dass  Crestiens  Romane  unter  mannig- 
fachen Missverständnissen  und  Änderungen  verwelscht  wurden,  wird 
geflissentlich  übersehen  und  uns  dafür  der  Glaube  an  zwei  spurlos 
verschollene  Vorstufen  der  Gedichte  Crestiens,  die  alle  ihre  Vorläufer 
tot  machten,  zugemutet!  Dass  die  vielen  heute  veralteten  und  über- 
flüssigen gelehrten  Beigaben  der  Lady  Guest  im  Neudruck,  der  nur 
die  Texte  bringt,  wegblieben,  ist  durchaus  zu  billigen.  Die  kymrischen 
Originale  können  doch  nur  wenige  lesen.  Dafür  hat  jetzt  jeder 
Gelehrte  bequem  und  leicht  zugänglich  die  klassische  englische  Wendung 
und  zur  Nachprüfung  Loths  französische  Übersetzung  von  1889. 

Rostock.  Wolfgang  Golther. 


Maiiras,  P.     JDie   Wielandsage   in    der  Litteratur,     [Münchener 

Beiträge   zur  romanischen  und  englischen  Philologie  XXV.} 

Erlangen  und  Leipzig,  Deichert  1902.  80.  XXV,  226  S.  5  M. 

Maurus  liefert  eine  tüchtige,  fleissige  und  nützliche  Arbeit,  die 

sämtliche  Quellenzengnisse   zur  Wielandsage,    wie   es  W.  Grimm    in 

der  Heldensage   machte,   wohl    geordnet  vorlegt.     Es  war  ein  guter 

Gedanke,  für  eine  bestimmte  Sage  erschöpfend  und  bis  auf  die  Neu- 


P,  Maurus,    Die  Wielandsage  in  der  Litteratur,  143 

♦lichtungen  des  19.  Jahrhunderts  herab  eine  solche  Sammlung  zu  ver- 
unstalten. So  ist  der  Vorwurf  im  Vergleich  mit  W.  Grimms  um- 
fassender Heldensage  auf  einen  einzelnen  Fall  beschränkt,  aber  zeitlich 
erweitert.  Ursprung  und  Entwickelung  der  Sage  behandelt  Maums 
nicht.  Er  verweist  hierfür  auf  Jiriczeks  Heldensagen  I  1898  und 
SymoDS  in  Pauls  Grundriss  lU^  1898.  Manchmal  reichen  die 
litterarischen  Verweise  zu  den  angezogenen  Stellen  nicht  aus,  z.  B. 
bei  den  Wielandanspielungen  im  Beowulf^  Waldere  und  Waltharius, 
wo  doch  vorwiegend  und  ausschliesslich  die  für  Wieland  wichtige 
Litteratur  vermerkt  werden  mnsste.  Schofields  geistvolle  Abhandlung 
Jhe  lays  of  Graelent  and  Lanval  and  the  story  of  Wayland*  in 
den  Publications  of  the  modern  language  association  XV  121  ff. 
verdient  weit  mehr  Berücksichtigung  als  durch  die  Anmerkung  S.  52. 
Wird  doch  darin  eine  altfranzösische  Galantsage,  die  im  Graelentlais 
<aufging,  wahrscheinlich  gemacht,  wodurch  die  bekannten  Galantan- 
spielungen der  altfranzösischen  Epen  einen  sagenhaften  Inhalt  und 
Hintergrund  bekommen  und  die  Entwickelungsgeschichte  des  „Typus 
vom  Schwanjungfrauenraube"  (vgl.  S.  4),  der  nur  durch  die  Völundar- 
kvida  und  Friedrich  von  Schwaben  bezeugt  ist,  aus  der  altfranzösischen 
Sage  um  ein  wichtiges  Zwischenglied  vermehrt  wird.  S.  W.  Singers 
englische  mit  Zusätzen  vermehrte  Übersetzung  von  Depping-Michels 
Veland^  London  1847,  scheint  Maurus  entgangen  zu  sein.  Ich  kenne 
sie  nur  aus  Schofields  Anmerkung  a.  a.  0.  S.  172.  Da  Depping- 
Michels  Büchlein  sehr  selten  geworden  ist,  werden  Romanisten  und 
Germanisten  dem  Verfasser  schon  für  die  Wiederholung  der  alt- 
französischen Zeugnisse  Dank  wissen.  S.  58 — 93  behandelt  Maurus 
„die  blutigen  Mohren geschichten  des  Mittelalters,  welche  in  ihren 
Hauptmotiven  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  alten  Wielandsage  zeigen" . 
Der  Hauptinhalt  dieser  Geschichten  ist:  „Ein  Sklave  rächt  sich  an 
seinem  Herrn  dadurch  für  erlittene  Unbill,  dass  er  dessen  Gattin 
oder  Tochter  entehrt,  dessen  Kinder  bis  auf  eines  ermordet  und  den 
Vater  selbst  durch  das  falsche  Versprechen,  das  letzte  zu  verschonen, 
dazu  bewegt,  sich  zu  verstümmeln.  Er  stürzt  sich  darauf  selbst  von 
der  Höhe  des  Hauses  herab**.  Ich  finde  nur  sehr  äusserliche  Ähnlich- 
keit mit  der  Wielandsage  und  sehe  keinen  Zusammenhang.  Für  die 
Qiiellenzeugnisse  der  Wielandsage  scheint  mir  der  ganze  Abschnitt 
belanglos.  Aber  an  und  für  sich  ist  er  ein  hübscher  Beitrag  zur 
Geschichte  der  mittelalterlichen  Novelle  und  schon  wegen  Shakespeares 
Titus  Andronicus  wichtig.  Die  neuhochdeutschen  poetischen  Be- 
arbeitungen der  Wielandsage  gehen  fast  alle  auf  Simrocks  Gedicht 
(1853)  zurück.  Richard  Wagners  dramatischer  Entwurf  1849  besitzt 
einzig  und  allein  dichterischen  Wert,  den  Maurus  auch  vollauf  würdigt. 
Zu  K.  H.  Kecks  unglaublicher  Geschmacklosigkeit  (S.  153),  wonach 
Wieland  Eisenbahnen  und  Telegraph  vorausahnt,  wie  auch  der  alte 
Hildebrand  an  einer  geistig  ebenbürtigen  Stelle  in  Jordans  Nibelungen, 
vermisse    ich    eine  Entrüstungsäusserung   des  Verfassers.     Wenn    er 
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S.  160  Anm.  von  Allfelds  plattem  Operntext  als  „glückliche  Erfindung 
des  Dichters"  rühmt,  dass  er  Wielands  Lähmung,  also  den  aller- 
wesentlichsten  Zug  der  Sage,  entbehrlich  mache,  muss  ich  seine 
künstlerische  Urteilsfähigkeit  anzweifeln,  auch  wenn  er  S.  172  Demmins 
alberne  Völve  für  ^wirksam**  hält.  Durch  Anerkennung  der 
schwächlichen  und  jämmerlichen  Machwerke,  die  im  Entstehen  schon 
tot  und  vergessen  sind,  mindert  er  wiederum  den  Wert  seines  Urteils 
über  Wagners  ganz  unvergleichliche  Dichtung.  Hier  war  schärfste 
kritische  Abschätzung,  wie  sie  z.  B.  Siegmund  Benedict  Die  Gudrun- 
sage  in  der  neueren  deutschen  Litteratur  1902  auf  derlei  Erzeug- 
nisse anwendet,  unumgänglich  notwendig.  Aus  Dänemark  sind  Oehlen- 
schlägers  (1804)  und  Holger  Drachmanns  (1894)  Dichtungen  zu  er- 
wähnen. Dabei  war  zu  vermerken,  dass  Drachmann,  und  zwar  ganz 
äusserlich,  Anleihen  aus  Wagners  Walküre  (S.  207  —  208),  Siegfried 
(205)  und  Götterdämmerung  (217)  macht.  Immerhin  ist  dieses 
dänische  Melodrama  annehmbar.  Ich  trage  hier  ein  von  Maurus 
übersehenes  schwedisches  Drama  nach.  Oscar  Bensow  stellt 
seinem  Drama  Swipdag  (Stockholm  1894)  ein  Vorspiel  in  zwei  Akten 
voran:  Valand.  Zu  Grunde  liegen  dieser  im  Wagnerschen  Stil  ge- 
haltenen Dichtung  Viktor  Rydbergs  poesievolle  mythische  Unter- 
suchungen, nicht  die  alten  nordischen  Sagen  selbst. 

Rostock.  Wolfgang  Golther. 


Yie  de  Saint  Alexis,  poeme  du  XI®  siäcle,  texte  critique  accompagne 
dW  lexique  complet  et  d^une  table  des  assonances,  publiö 
par  Gaston  Paris.  Nouvelle  edition.  Paris,  E.  Bouillon 
1903.     80.  63  S. 

Noch  kurz  vor  seinem  allgemein  betrauerten  plötzlichen  Hin- 
scheiden hat  G.Paris  eine  erstaunliche,  fast  fieberhafte Tbätigkeit  entfaltet. 
Eine  der  letzten  Arbeiten,  die  er  noch  hat  zum  Abschluss  bringen 
können,  bildet  die  dritte  Ausgabe  des  altfranz.  Alexisliedes.  Sie  bietet 
wie  die  zweite  nur  einen  kritischen  Text  des  Gedichtes,  ohne  jedweden 
Variantenapparat,  doch  ist  jetzt  ein  vollständiges  Wortregister,  aber 
ohne  Bedeutungsangabe  für  die  einzelnen  Worte,  und  eine  Tabelle  der 
Assonanzen  beigefügt.  Die  Ausgabe  soll,  wie  die  zweite  von  1 885,  als 
Textbuch  zu  Interpretations- Vorlesungen  dienen.  Den  Hauptwert  hat 
Paris  auch  jetzt  auf  eine  einheitliche  Orthographie  gelegt.  Wegen 
der  in  orthographischer  und  materieller  Hinsicht  am  Texte  g^enfiber 
froher  vorgenommenen  Änderungen  stellte  er  eine  nähere  Begründung 
in  einem  alsbald  in  der  Romania  zu  veröffentlichenden  Au&atz  in 
Aussicht.  Ausserdem  sind  aber  auch  noch  eine  ziemliche  Anzahl 
Neuerungen  in  der  typographischen  Wiedergabe  des  Textes  vor- 
genommen worden  und  von  diesen  legt  Paris  in  einem  kurzen  Averdsse^ 
ment   Rechenschaft   ab.    Sie   betreffen    sowohl    die  Vokale   vrie    die 
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,  Icli  will  nicht  verschweigen,  dass  mir  nicht  alle  diese 
:yiiipatl*isch  sind,  wie  ich  denn  immer  bedaure,  wenn  auf 
iLrhia  geringfügigen  Äusserlichkeiten  soviel  Kraft  und 
titl^  die  meiner  Ansicht  nach  besser  materiell  wichtigeren 
ragen  zu  gute  kommen  sollte.  G.  Paris  unterscheidet 
che  oder  tonlose  e  durch  einen  darunter  gesetzten  Punkt 
M  (also:  aportpt^TS,  ind.  gegenüber  aportet^^,),  während 
ijebraucii  der  Hss.  gemäss  beide  Formen  gleichmässig 
Bas  Beilenkliche  des  neuen  Verfahrens  liegt  meiner 
%li  dflrin,  dass  typisch  der  Punkt  nur  allzu  leicht  in  Wegfall 
vergessen  wird  und  dann  erst  recht  Verwirrung  entsteht  (so 
fi  Z.  5  untQT  justisie)^  dann  aber  auch  darin,  dass  bei  vor- 
loch vielfach  par  nicht  festzustellen  ist,  ob  und  wann  ein 
■  orüegt.  Warum  ist  denn  z.B.  das  ß der  Copula kein  weibliches, 
^  rll  man  beweisen,  dass  das  e  des  vortonigen  Diphthongen 
'riet  seignouT  ein  solches  war?  Und  ganz  abgesehen  davon, 
-[-  Punkt  im  letzten  Falle  nicht  zu  einer  zweisilbigen  statt 
-eben  Ausspraehe  des  ^'?  Um  das  gänzliche  Verstummen 
■uiieuteti,  verwendet  Paris  in  den  scheinbaren  Proparoxytonen 
'iv-Jti  Paukt  auch  noch  die  kursive  Letter  (z.B.:  frai^les),  die 
öoch  für  unsyllabisclies  i  (z.  B.:  justisze)  anwendet.  Von  all 
)i»;tinktionen  wusste  die  zweite  Ausgabe  noch  nichts,  wie  denn 
itl  Schreibungen,  wie  die  beiden  letztangeführten,  1885  noch 
adöcbriftlich  überlieferten  frailes^  jicstise  standen.  Gegen  die 
löktierung  der  alsbald  verstummenden  intervokalen  d  und  aus- 
im  t^  welche  auch  bereits  in  den  „Extraits**  aus  dem  Rolands- 
^geführt  ist,  wird  sich  dagegen  wohl  kaum  Einspruch  erheben 
Auf  eine  Erörterung  der  materiellen  Textänderungen  einzugehen, 
erst  am  Platze  sein,  wenn  die  doch  wohl  bereits  ausgearbeitete 
rttndung  dazu  in  der  Romania  gedruckt  vorliegen  wird.  Wie 
man  sich  im  einzelnen  dazu  stellen  wird,  stets  wird  man  sich 
asat  bleiben  müssen,  dass  sie  der  Auffassung  eines  der  besten 
Qor  der  alten  Sprache  Frankreichs  entsprechen.  Mit  Wehmut 
ich  hier  die  Feder  nieder,  indem  ich  mir  fast  Vorwürfe  mache, 
gegenüber,  dessen  Feder  nichts  mehr  schreibt,  überhaupt  Ein- 
(idnngen  erhoben  zu  haben.  Ich  tröste  mich  aber  damit,  dass  ich 
in  (x.  Paris'  eigeneni  Sinne  gehandelt  habe,  wenn  ich  vorstehend 
Imit  meinen  abweichenden  Anschauungen  nicht  mehr  zurückhielt,  als 
[ich  es  lu  seinen  Lebzeiten  gethan  haben  würde.  Dass  die  Ausgabe 
als  Ganzes  betrachtet  ein  neues  Kabinettstück  Paris'scher  Akribie  dar- 
stellt und  auch  in  textkritiacher  Hinsicht  nicht  unwesentliche  Ver- 
besserungen gegenüber  der  zweiten  Bearbeitung  aufweist,  brauche  ich 
nur  kurz  zu  erwähnen,  da  es  von  vornherein  zu  erwarten  war. 


Grei^^swald. 


E.  Stengel. 


ZIsehr.  f.  ft'z.  npw  IL  Litt,  XXV«. 
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Krisfian  von  Troyes,  CUgis.  Textausgabe  mit  Einleitung,  An- 
merkungen und  Glossar  herausgegeben  von  W.  Foerster. 
Zweite  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Halle  a.  S.,  Max 
Niemeyer,  1901.     Romanische  Bibliothek  I. 

Die  Bedeutung  der  litterargeschichtlichen  Ausführungen,  mit 
denen  der  berühmte  Herausgeber  seine  neue  Ausgabe  des  Cliges 
eröffnet,  ist  in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  XXIV2  S.  7  ff.)  bereits  von 
W.  Golther  gewürdigt  worden.  Die  Anzeige  des  Werkes  durch  diesen 
Gelehrten  nehme  ich  mir  die  Freiheit  um  eine  Besprechung  des  Textes, 
wie  er  sich  jetzt  dem  Leser  darbietet,  zu  ergänzen.  Die  kritische 
Arbeit,  die  ich  in  derselben  zu  vollziehen  wage,  sei  neben  Foersters 
vortrefflicher  That  als  schwacher  Beitrag  zur  Klärung  einiger  in 
schwierigem  Zustande  überlieferten  Textstellen  geduldet.  Sie  will  und 
kann  des  Herausgebers  grosses,  unvergängliches  Verdienst  i;im  die  Be- 
gründung des  Urtextes  auch  dieses  Werkes  von  Chrestien  de  Troyes 
nicht  schmälern;  sie  wird,  wo  sie  fehlerhaft  ist,  und  sehr  wohl  kann 
ich  gefehlt  haben,  jenes  womöglich  noch  stärker  hervortreten  lassen. 

Bevor  ich  auf  den  Text  selbst  eingehe,  erlaube  ich  mir  zu  zwei 
Einzelheiten  innerhalb  der  Einleitung  Foersters,  die  man  vom  Stand- 
punkte der  Textkritik  aus  wird  betrachten  dürfen,  ein  kurzes  Wort. 

Nach  Einltg.  S.  Vlll  bezeichnen  in  den  Eingangszeilen  des 
Romans  die  Worte  ha  comandemanz  Ovide  et  Vart  d'^amors  entweder 
die  Ära  amatoria  des  Ovid  allein  oder,  wenn  les  comandemanz  auf 
ein  eigenes  Werk  hinweisen  sollte,  noch  die  Remedia  amoria  hinzu. 

Auch  G.  Paris,  Journ.  d,  Sav.^  Juni  1902,  S.  294  sagt:  la  tra- 
duction  de  VArs  amatoria  ...  est  malheureusement  perdue,  et  nous  ne 
savons  pas  si  par  les  Comandemanz  Ovide  il  faut  entendre  simplement 
un  d^veloppement  du  titre  de  ce  memo  ouvrage  ou  une  traduction  des 
Remedia  amoris.  Einer  Bemerkung  ibid.  S.  306  nach  (vgl  auch  S. 
297  Anm.  3)  giebt  dieser  Gelehrte  aber  der  Deutung,  dass  Chrestien 
beide  Werke  des  lateinischen  Dichters  übersetzt  habe,  offenbar  den 
Vorzug.  Ist  der  augenscheinliche  Wortlaut  des  Archetypons  .  ,  ,  Et 
les  Comandemanz  Ovide  (oder  vielleicht  eher  d' Ovide,  wie  S  P  B  0  R 
überliefern)  Et  VArt  d'amors  en  romanz  mist  auch  der  Wortlaut 
des  Urtextes,  so  ist  die  von  G.  Paris  vertretene  Auffassung  in  der 
That  berechtigt.  Die  sprachliche  Form  les  Comandemanz  d^  Ovide  et 
VArt  d^amors  scheint  die  Auffassung,  dass  es  sich  um  die  Bezeichnung 
eines  einzigen  Werkes  handle,  geradezu  zu  verwehren.  Denn  das  et 
bliebe  unklar.  Es  könnte  einzig  'und  zwar'  bedeuten ;  jedoch  ist  VArt 
d'amors  weder  eine  erläuternde  Bestimmung  zu  lea  Comandemanz 
d' Ovide  (eine  solche  wäre  der  Ausdruck  nur,  wenn  er  de  vor  sich 
hätte:  'und  zwar  mit  Bezug  auf  die  Liebeskunst'),  noch  tritt  der  be- 
griffliche Inhalt  von  PArt  d'amors  als  eine  steigernde  Ergänzung 
zu  demjenigen  von  les  Comandemanz  hinzu  ('und  zwar'  im  Sinne  von: 
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*und  noch  dazu',  'und  sogar'),  i)  Daher  scheint  nichts  anders  tihrig 
zu  bleiben  als  in  les  Comandemanz  die  Bezeichnung  einer  Übertragung 
der  Remedia  amoris  zu  sehen.  Denn  für  unglaubwürdig  hielte  ich 
auch,  dass  das  et,  von  dem  soeben  die  Rede  war,  fälschlicherweise 
an  Stelle  von  de  in  das  Archetypen  gedrungen  wäre,  mit  anderen  Worten, 
dass  der  Schreiber  des  Archetypons  die  Präposition  de  nach  der  gleich- 
klingenden Endsilbe  von  Ovide,  das  er  soeben  niedergeschrieben, 
vergessen  und  sich  die  fehlende  Silbe  später  in  jenem  et  geschaffen 
hätte.  Der  Wortlaut,  zu  dem  de  statt  et  führen  würde,  ergäbe  zwar 
einen  annehmbaren  Sinn;  les  Comandemanz  d'Ovide  de  Vart  d^amors 
könnte  die  Wiedergabe  einer  etwaigen  lateinischen  Bezeichnung  Ovidii 
de  arte  amatoria  praecepta  bilden,  hidessen  hat  sich  der  Schreiber 
die  gedachte  Nachlässigkeit  wohl  schwerlich  gleich  im  Beginne  der 
Dichtung  zu  schulden  kommen  lassen;  auch  scheut  man  sich,  jenen 
Silbenausfall,  der  im  Versinnern  eine  erlaubte  Vermutung  wäre,  im 
Versanfange  zuzulassen. 

Seltsam  bleibt  es  allerdings,  dass  Chrestien  für  seine  Übertra- 
gung der  Remedia  amoris  die  allgemein  klingende,  mehrdeutige  Be- 
zeichnung les  Comandemanz  gewählt  haben  solle,  während  er  auf  die- 
jenige der  Ars  amatoria  mit  der  bestimmten,  unzweideutigen  Angabe 
ÜArt  d'amors  hingewiesen  hätte.  Und  doch  verbietet  der  überlieferte 
Wortlaut,  sich  gegen  diese  auffällige  Verschiedenheit  zu  empören.  Auch 
liesse  sich  ja  nicht  beweisen,  dass  die  Zn.  3  u.  4  (zugleich  mit  dem 
folgenden  Reimpaar)  etwa  nicht  von  Chrestien  herrühren.  2) 

Zur  Erklärung  des  Namens  Fenice  teilt  Foerster,  Einltg.  S.  XXI 
eine  Vermutung  Krumbachers  mit,  laut  welcher  Fenice  den  griechi- 
schen Namen  (I)oivixy3  wiedergäbe,  den  die  germanische  Kaisertochter 
etwa  des  roten  Haares  wegen  erhalten  haben  könne;  doch  fügt  K. 
hinzu,  dass  ,purpurrot'  eigentlich  nicht  der  rechte  Ausdruck  für  dieses 
wäre.  Es  sei  mir  die  Äusserung  einer  anderen  Vermutung  gestattet.  Die 
Namen  der  zwölf  Griechen,  mit  denen  Alixandre  aus  seiner  Heimat 
ausgezogen  ist,  sind,  wie  Foerster  hervorhebt,  nur  zum  Teil  griechisch 

^)  Die  Auslegung:  'die  Comandemanz  des  Ovid  und  zwar  im  besonderen 
die  Art  (Tamors'  Würde  nicht  angehen.  Sie  würde  zu  der  VoraussetEung 
nötigen,  dass  die  Lehrgedichte  des  Ovid  im  Mittelalter  etwa  unter  der  zu- 
sammenfassenden Bezeichnung  Ovidii  Praecepta  und  dem  gebildeten  Franzosen 
zu  Chrestiens  Zeit  dementsprechend  als  Comendemeta  d'Oeide  bekannt  gewesen 
seien;   diese  Voraussetzung  ist  aber  nicht  zu  erhärten. 

*)  Im  Text  würde  ich  das  Komma  nach  d'Enide,  Z.  1  und  dasjenige 
nach  bhndej  Z.  5  zu  streichen  vorziehen.  Die  Worte  Del  rot  Marc  ei  tTleeui 
la  blonde  sollen  den  Worten  dCErec  et  d'Enide  und  die  Worte  de  la  knpe  bis  fa 
jnuance  den  Worten  le  mors  de  Vespaule  offenbar  parallel  stehen.  Das  Vb. 
/ist  wird  zn  del  roi  Marc  . . .  und  de  la  hupe  , .  ,  la  muance  nicht  wieder  ausge- 
sprochen, weil  vorausgesetzt  wird,  dass  es  aus  Z.  4,  wo  es  nach  dem  £in- 
schub  von  Et  les  comandemanz  ...  an  romanz  mist  ans  der  1.  Zeile  wieder  auf- 
genommen worden,  in  der  Erinnerung  haften  geblieben  ist.  Daher  kommt 
man,  scheint  mir,  auch  ohne  die  Annahme  einer  Lücke  nach  Z.  7  (vgl.  die 
Anmerkung  Foersters  im  Nachtrage)  mit  dem  Text  hier  ans. 
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(daran  mag  teils  Nichttiberliefening  der  Zwölfzahl,  die  der  Dichter 
vielleicht  nach  ihm  vorschwebenden  Mustern  für  die  Genossen  des 
Alixandre  gewinnen  wollte,  teils,  wenn  man  an  Francagel:  PinabeU 
Z.  1287  denkt,  Reimnot  schuld  sein,  wie  er  ja  auch  offenbar  um  des 
Reimes  auf  Salenique  willen  den  Calcedor  devers  Aufrique  stam- 
men lässt).  Aber  auch  die  wirklich  griechisch  klingenden  Namen 
der  Gefährten  machen  fast  sämtlich  den  Eindruck  stärkerer  oder 
schwächerer  Entstellungen  aus  griechischen  Grundformen  (vgl.  z.  B. 
lAcorides,  Acortonde,  Calcedor;  der  Ausgang  von  Neriolis,  Z.  1289 
scheint  wiederum  durch  den  Reim  bestimmt).  Es  ist  vielleicht  er- 
laubt, auf  unklare  oder  fehlerhafte  Schreibungen  in  der  lat.  hand- 
schriftlichen Quelle,  aus  der  sie  der  Dichter  entlehnte,  zu  schliessen. 
Eine  Entstellung  ist  nun  vielleicht  auch  der  Name  Fenice,  Nicht 
fenice,  sondern  f^enice  hätte  in  der  Vorlage  Chrestiens  stehen  mtissen; 
f^enice^  d.  i.  ferenice^  aber  wäre  dann  der  griechische  oder  genauer 
makedonische  Name  OspevixY]  (=  griech.  Bspevtxyj).  Gewiss  wäre 
es  auch  möglich,  dass  der  Dichter  thatsächlich  Penice  in  seiner  Quelle 
gefunden,  das  Abkürzungszeichen  aber  bewusst  vernachlässigt  habe,  um 
zu  dem  Wortspiel  mit  Fenix  (Z.  2727)  Gelegenheit  zu  besitzen;  not- 
wendig wäre  diese  Annahme  aber  nicht. 

Das  verwickelte  Handschriftenverhältnis  hatte  Foersters  durch- 
dringender Geist  in  der  Einleitung  zur  grossen  Ausgabe  so  gut,  wie 
es  nur  möglich  ist,  geklärt.  Die  verhältnismässig  beste  Handschrift 
ist  die  von  einem  Stidfranzosen  geschriebene  Hs.  S,  die  zuweilen,  und 
ich  glaube  den  von  Foerster  erkannten  Stellen  noch  einige  wenige  hin- 
zufügen zu  dürfen  (s.  später),  ganz  allein  den  ursprünglichen  Wortlaut, 
hie  und  da  in  verunstaltender,  im  ersten  Augenblick  unverständlicher 
Form,  überliefert.  S  ist  von  allen  acht  Hsn.  augenscheinlich  die  ein- 
zige nicht  kontaminierte.  Mit  S  bilden  die  Hsn.  A  M  P,  die  nächstver- 
wandt miteinander  sind,  eine  Familie,  a.  Die  Hsn.  TR  und  C  hin- 
gegen vereinigen  sich  zu  einer  eigenen  Gruppe,  ß.  Die  übrig  bleibende 
Hs.  B  geht  teils  mit  T  R  0,  teils  mit  A  M  P  zusammen  und  ist  ausser- 
dem, wie  Foerster,  gr.  Ausg.  S.  XXXIX,  treffend  bemerkt,  der  Zeuge 
einer  energischen  Textbearbeitung.  Das  Archetypen  (ich  nenne  es  im 
folgenden  X)  bezeichnet  Foerster,  kl.  Clig.2  S.  XLI  mit  Recht  als  be- 
reits vielfach  verderbt;  ich  glaube  diese  Wahrnehmung  mit  einigen 
weiteren  Belegen  (s.  im  folgdn.)  stützen  zu  dürfen.  Das  Archetypen 
ist  also  noch  nicht  der  Urtext  des  Romans. 

Die  von  Foerster  überzeugend  begründete  Scheidung  der  Hand- 
schriften in  die  Gruppen  S,  A  M  P  einer-  und  T  R  0  andererseits  wird 
nun  gelegentlich,  wenn  ich  mich  nicht  täusche,  durch  eine  andre 
Gruppenbildung  abgelöst:  TRC  vereinigen  sich  mit  S  zum  Bunde 
gegen  A  M  P.  Sage  ich  T  R  C,  so  meine  ich  genauer  die  letzte  gemein- 
same Quelle  dieser  drei  Hsn.,  also  ß,  da  es  nicht  selten  vorkommt 
(sind  doch  alle  Hsn.  ausser  S  Mischhandschriften),  dass  eine  von  jenen 
(hauptsächlich  C),  zuweilen  auch  zwei,  ihre  Lesart    aus    AMP   (ob 
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i^'^ergeordneten  Hs.)  entlehnt.    Wenn 

^1     ülirig  bleibt,  wenn  also  nur  T  mit 

sie    walirscbeinlich  davor  hüten  müssen, 

?»flch  iH  m  verlegen;  denn  es  scheint,  als 

*  »ü**  Hi     S  selbst  gekannt  und  einzelne  Les- 

i»r  ent  ommeu  (vgl.    beispielsweise    sofrir 

oft  iu  S  begegenden  Schreibung  oi  für 

"fier  V  del  mfrir  der  übrigen  Hsn.,  mit 

iiniEg  der  Zeilen  1037  f.,  die  in  S  fehlen, 

tfj^  ct^3f\v    desendre,  1,   defendre?,   1798  gegen 

4v%  ja  fust   statt  ja  fu   2026,  allerdings  mit 

rieiiJ   U  et(i. ).     Die  Turiner  Hs.  T  stammt 

i.\  (Jie  weit  ältere  Hs.  S  kann  ihrem  Schreiber 

.  i.     gewesen  sein.     Die  Übereinstimmung  von  ß 

iihntcn  Fall  jedoch  ausser  Betracht  gelassen) 

i>eaclimng  nicht  unwert  zu   sein.     Denn  es 

.  b  gie  da^  wo  sie  begegnet,  nicht  den  Wortlaut  des 

und  zwar  selbst  dann,  wenn  A  M  P  eine  schein- 

sere  Lesart  gewähren;  der  Schreiber  der  letzten 

von  Ä  M  P  kann  ja  ein  kritischer  Kopf  gewesen 

^t"^  ^^  ringen  des  Textes,  die  im  Archetypen  eingedrungen 

'^■^^^  lach  S  und  den  Hsn.  von  ß,  wenn  auch  nicht  immer 

anverändert  fortgepflanzt  haben,  wahrgenommen  und 
Teil  mit  dem  Erfolge,  den  wahrscheinlich  Ursprüng- 
en tretfeu,  gebessert  haben.  Foerster  selbst  erkannte 
eilen  bereits  frfiher,  an  ferneren  thut  er  es  in  der 
lies  Cltges,  die  Bedeutung  des  Zusammengehens  von 
,-."l'ir  Teil-ß)  für  den  Text  an.  So  wählte  er  bereits  in  der 
^lio  beispielsweise  die  Lesart  s'an  reßanboie^  Z.  1265  im 
m  die  Hsn-  SRC,  T  (letztere  mit  kleiner  Abweichung  si 
Lidjä)y  nahm  er  ibid.  836  aus  SR  portraire  auf,  hielt  er 
kl,  Clig.  i  die  in  S  T  R  C  febleuden  Zeilen  689  bis  642  für 
chreibt  er  jetzt  z.  B.  Z.  424  feit  mit  STC  statt  fist,  Z. 
mit  S  T E  statt  vers  cui,  Z.  610  que  mit  S  {que)  TR  {car) 
Z.  1016  tant  atandrai  mit  S  CH  gegen  8* atandrai  tant, 
donc  ni  a  el  mit  S  (das  nach  dem  ersten  Worte  den  Teict 
I)  T  R  C  statt  or  n'i  a  donc,  Z.  1049  mit  S  T  R  C  S'ont  la  nuit 
h  joT  pis  gegeu  Le  jor  ont  mal  et  la  nuit  pis,  Z.  1057 
d  li  ont  (R  a)  iroble  son  (S  R  k,  ginge  auch)  corage  (S  irrig  uisage) 
■it  STRC  gegen  Qui  mout  li  troblent  son  corage,  Z.  1726  muet 
nit  S  T  R  (vgl.  allerdings  auch  P)  gegen  mut  Aber  auch  allemal 
^.onst,  wo  sich  S  und  ß,  ganzes  oder  teilweises,  gegen  A  P  M  zusammen- 
thun,  liegt,  wie  mir  scheinen  will,  die  sachlich,  zum  mindesten  aber 
entwicklungsgeschichtlich  übergeordnete  Form  der  textlichen  Über- 
lieferung vor;  um  es  anders  auszudrücken:  S  +  ß  (ß  ™it  den  er- 
pihnten  möglichen  Absonderungen)  scheinen  mir,  selbst  wenn  APM 
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scheinbar  oder  wirklich  etwas  Besseres  liefern,  an  den  in  Betracht 
kommenden  Stellen  den  Text  des  Archetypons  darzubieten.  3) 

Einen  entschiedenen  Vorzug  vor  APM  verleiht  den  Hand- 
schriften S  T  R  C  ja  der  bereits  angemerkte  Mangel  der  Zeilen  639 
bis  642  in  diesen.  Hier  liegt  sicher  eine  Einschaltung  seitens  des 
Schreibers  von  a^,  um  die  letzte  gemeinsame  Quelle  von  APM  so 
zu  bezeichnen,  vor. 

Eine  bessere  Lesart  als  a^,  zu  welchem  in  diesem  Falle  die  Hs.  C 
hinzutritt,  scheinen  mir  S  -f  ß  in  Z.  843  zu  bringen ;  [3  wird  hier  allein 
durch  R  vertreten,  da  T  die  Verse  691  bis  860  (760,  gr.  Ausg. 
S.  28  Var.  ist  ein  Druckversehen)  nicht  hat.  Ahxandre  schildert  das 
Äussere  seiner  Geliebten,  Soredamors,  das  er  auf  den  dart  d^amors 
tiberträgt.  Er  sagt  dort  Taut  come  il  a  des  la  chevesce  (Halsrand 
des  Kleides,  oder  vielleicht  des  Hemdes  hier)  Jusqu'au  femudl  d*an- 
troverture  Fi  del  piz  nu  sanz  coveriure  Plus  blanc  gue  rCest  la  nois 
negiee,  fermaily  APM,  B,  C  passt  meines  Dafürhaltens  hier  nicht  recht 
her.  Die  Spange  schliesst  die  Halsöffnung  des  Hemdes  (vgl.  Alw.  Schultz, 
Höf.Leben^  I,  252)  oder,  was  hier  wohl  nicht  in  Betracht  kommt, 
des  Kleides.  Sie  befindet  sich  also  unmittelbar  am  Halsrande  des  Hemdes 
und  ich  halte  daher  eine  schmale  Öffnung,  einen  Schlitz,  antroverture, 
zwischen  (ringsherumgehender!)  chevesce  und  fermail^  der  noch  dazu 
in  die  Brust  hineinsehen  lasse,  die  doch  wohl  erst  unterhalb  des  fermail 
zu  denken  ist,  für  etwas  nicht  recht  Vorstellbares.  In  8R  finden  wir 
nun  statt  jusqu'au  fermail  die  Lesart  jusque  (R  desi)  au  sain.  Und 
diese  verdient,  wenn  ich  mich  nicht  täusche,  den  Vorzug.  Allerdings 
ist  sain  wohl  nicht  als  'Busen'  zu  verstehen;  begrifflicherseits  erwartet 
man  ein  Wort,  das  in  gleicher  Weise  wie  chevesce  etwas  bezeichnet, 
was  sich  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Hemdes  derart  abhebt,  dass 
man  es  als  Ausgangspunkt  für  eine  Messung  benutzen  kann,  und  laut- 
licherseits  ein  zweisilbiges  Wort,  da  nicht  desi  (R),  sondern,  wie  die 
übrigen  Hsn.  abgesehen  von  dem  wertlosen  B  zeigen,  jusque  das  ur* 
sprüngliche  Wort  sein  wird,  sain  dürfte  somit  wohl  das  zweisilbige 
säin^  (Seiden-)Schnur  (setinum\  darstellen;  von  R  ward  es  in  ,Busen^ 
missdeutet,  daher  desi.  Man  wird  sich  vorzustellen  haben,  dass  das 
Hemde  vorn  offen  und  etwa  auf  der  Brust  oder  von  dort  beginnend 
mittelst  einer  Schnur,  die  durch  an  den  beiden  Rändern  angebrachte 
Schnürlöcher  lief,  zugeschnürt  war.  Vom  Halsrand,  den  man  sich 
sowieso  durch  eine  Agraffe  geschlossen  denken  darf,  bis  zu  der  Stelle, 
wo  die  Schnur  einsetzte,  erlaubte  also  ein  schmaler  Schlitz  die  Brust 
zu  erkennen  (die  frz.  Worte  heissen  wörtlich:  'Soviel  wie  es  vom  Hals* 


>}  Nach  Baist,  Literaturblau  1886,  Sp.  286  wäre  S  innerhalb  de» 
Abschnittes  ca.  567—1130  aus  G  T  R  ergänzt  worden.  Nach  meiner  Meinung 
darf  eine  gemeinsame  Quelle,  und  als  solche  das  Archetypen,  ]2L  für  beide 
Seiten,  S  hier  und  ß  dort,  in  Frage  treten.  Übrigens  beschränKt  sich  das 
Znsammengehen  von  S  und  ß  nicht  auf  jenen  Abschnitt,  wenn  es  auch  im 
Verlauf  der  Dichtung  mehr  und  mehr  schwindet. 
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rand  bis  zur  Schnur  infolge  Schlitzes,  sc.  davon  zu  sehen,  giebt,  sab 
ich  von  der  blosseQ  Brust  weisser  als  frisch  gefallener  Schnee  ist'). 
Ich  möchte  die  Überlieferung  in  S  +  R  also  für  besser  halten. 

Es  lässt  sich  ferner  wahrnehmen,  dass  a^  einem  offenbaren  Fehler 
von  S  -j-  ß  keineswegs  die  mutmasslich  ursprüngliche  Lesart  gegenüber- 
stellt. Man  gewinnt  aus  dieser  vielmehr  nur  den  Eindruck,  als  habe  der 
Schreiber  von  a  2  eine  Verderbnis,  die  seine  Vorlage  aufwies,  bessern  wollen, 
aber  in  falscher  V^eise  gebessert.  Und  diese  Verderbnis  ist  nun  vielleicht 
diejenige,  die  uns  S  -[-  ß  noch  heute  überliefern. 

Für  diesen  Fall  gewährt  Z.  782  einen  Beleg.  Es  handelt  sich 
um  die  Beschreibung  des  dart  (Tamors,  La  coche  et  li  penon  an- 
sanhle  Sont  si  pres,  qui  bien  Us  ravise^  Que  il  rCi  a  qu'une  devise 
Aussi  con  d'une  greve  esiroite;  Mes  ele  est  si  polte  et  droite,  Qu' an 
la  coche  sanz  demander  N'a  rien  qui  face  a  amander.  Der  mit 
mes  beginnende  Gedanke  steht  meines  Erachtens  nicht  in  einem  Gegen- 
satze, nicht  einmal  in  irgend  welcher  Beziehung  zu  dem,  der  im  Vor- 
hergehenden entwickelt  ist.  Ich  kann  nicht  glauben,  dass  der  Dichter 
eine  so  wenig  klare  Gedanken  folge,  in  deren  Wiedergabe  gewiss  auch 
ein  zeitgenössischer  Leser  die  Beziehung  des  auf  mes  folgenden  ele 
aut  la  coche  im  ersten  Augenblick  nicht  empfunden  haben  wird  (sonst 
ist  das  ele  ganz  unverständlich),  zum  Ausdruck  gebracht  habe:  .Kerb 
und  Gefieder  des  Pfeils  sind  nur  durch  eine  schmale  Scheidelinie  von- 
einander getrennt,  aber  er  (der  Kerb)  ist  so  glatt  und  grade,  dass  es 
am  Kerbe  nichts  Besserungsbedürftiges  giebt'.^)  Mes  ele  est  si  polie 
et  droite  ist  die  Lesart  von  A  P  M,  B.  Ebenso  unklar  und  insofern 
noch  schlechter,  als  eine  Silbe  zu  wenig  vorhanden  ist,  ist  die  Lesart 
von  SRC  (T  fohlt)  Que  (C  Qui)  si  est  polie  et  droite.  Dem  ver- 
mutlich ursprünglichen  Wortlaut  für  diese  Zeile  kommt  man  nun,  glaube 
ich,  auf  die  Spur,  wenn  man  auf  die  Anordnung  des  Stoffes  innerhalb 
der  Zeilen  778  und  791  Obacht  giebt.  Die  Zeilen  778  bis  781  bringen 
eine  Aussage,  die  der  coche  und  den  penons  des  dart  d'amors  gemein- 
sam gilt,  und  beginnen  darum  mit  den  Worten  La  coche  et  li  penon . . . 

^)  Das  Substantivum,  auf  das  ein  Personalpron.  sich  bezieht,  findet  man 
zuweilen  thatsächlich  erst  im  nachfolgenden  unter-  oder  übergeordneten  Satze 
ausgesprochen ;  dann  lässt  der  Zusammenhang  aber  von  vornherein  schwer- 
lich einen  Irrtum  hinsichtlich  der  Beziehung  des  Pronomens  aufkommen. 
Vgl.  so  Et  par  ce»t  mireor  trespasse^  Si  qu'il  ne  le  blesce  ne  quassej  Li  feu8  don 
li  cuers  est  esprisj  Clig.  715;  Au  mal  eureus^  au  ckeiiif  Doit  Van  doner ^  comantqu'U 
Vaientj  De  ce  que  li  prodome  atraient,  G.  d'Angl.  595;  A  ses  levres  (des  Wolfs) 
s'est  atachiez  (der  Igel)  E  od  ses  brocket  afichiez,  U  il  volsist  u  ne  deignast^  Allou 
estut  qu'il  Ven  portatt,  M  Fce,  Fab.  71»  29;  8i  tost  cum  ele  Va  veu,  Le  Chevalier 
a  cuneu,  M  Fce,  Yon.  397.  Nicht  sehr  deutlich  erscheint  anfangs  die  Beziehung 
des  Sbj.  hingegen  in  den  Worten  (des  regierenden  Satzes)  Tant  a  aujor  vainire 
kiitie  Que  la  nuiz  mout  noire  et  oscure  L*ot  mis  dessoz  sa  coverturef  Gharr.  4560. 
Unmittelbar  vorher  ging  Au  parlemant  mout  volontiert  8'an  alatt  (sc.  Lanceloz) 
aijust  anuitie,  Foerster  merkt  mit  Recht  an,  dass  nur  la  nuiz  ans  dem  Unter- 
satz Subj.  zu  a  luitie  sein  kann.  Es  ist  schade,  dass  an  Stelle  von  vainire  nicht 
la  nuiz  auch  im  regierenden  Satze  überliefert  ist. 
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Die  Zeilen  785  bis  791  beschreiben  ^\q  penona  allein  und  fangen  dem- 
entsprechend mit  den  Worten  Li  penon  ...  an.  Also  hat  sich  die 
in  den  dazwischenliegenden  Zeilen  782  bis  784  gemachte  Angabe  mut- 
masslich auf  die  coche  allein  bezogen  und  somit  im  Urtext  wohl  in 
gleichartiger  Weise  mit  La  coche  .  .  .  begonnen,  also  wohl  gelautet: 
La  coche  est  si  polie  et  droite  Qii'an  la  coche  sanz  demander  .  . .; 
nach  estroite,  Z.  781  ist  nunmehr  ein  Punkt  am  Platze.  Ich  möchte 
meinen,  dass  der  Schreiber  von  X  (dem  Archetypen)  an  der  Wieder- 
holung von  la  coche  Anstoss  genommen  und  diesen  Ausdruck  statt 
im  Untersatze,  wo  er  um  einen  füllenden  Ersatz  in  Verlegenheit  ge- 
wesen sein  kann,  im  übergeordneten  Satze  ausgemerzt  und  hier  durch 
das,  was  wir  in  S  +  ß  finden  und  a^  dann  zu  verbessern  gesucht,  err 
setzt  habe.  Auch  an  anderen  Stellen  Labe  ich  den  Eindruck  ge- 
wonnen, als  sei  er  einer  solchen  Wiederholung  aus  dem  Wege  gegangen. 
Und  doch  begegnet  man  derselben  bei  Chrestien  wie  auch  in  anderen  Denk^ 
malern  mehrfach.  Vgl.  dazu  Ebeling,  Ztschr.f.  rom.  Phü,  XXTV,  534.5) 
Vgl.  aus  Chrestien  auch,  um  nur  Beispiele  für  den  hier  vorliegenden 
Fall:  Wiederholung  aus  übergeordnetem  in  untergeordnetem  Satz  und 
umgekehrt  zu  geben,  Car  a  Vun  et  a  Vautre  sanble,  Quant  li  uns 
Vautre  acole  et  heise^  Que  .  .  .  Clig.  6338;  Tantost  con  li  uns 
Vautre  voit,  Point  li  uns  vers  Pautre  a  bandon,  Charr.  2694;  JiJt 
trestuit  li  oisel  chantoient  Si  que  trestuit  s'antracordoient^  Yvain  465; 
Deus  saut  le  plus  buen  euri  Que  Dens  a  feire  et  anduri^  Erec 
6378;  Onques  nus  tant  ne  me  mesfist,  Se  por  Deu  merci  me  re- 
quisti  Que  por  Deu^  si  com  il  est  droiz,  Merci  n^an  eusse  une  fotz, 
Charr.  912;  Quant  vos  plest  que  je  vos  apraingne,  Par  qtiel  non 
je  sui  apelez,  Ja  mes  nons  ne  vos  iert  celez^  Yvain  6265;  Mes 
mout  orent  aU  petita  Quant  de  la  tor  amont  les  vit  Cil  qui  de  lu 
tor  estoit  sire,  Erec  3676.6) 

*)  Statt  Wiederholung  kommt  auch,  handelt  es  sich  um  ein  Subst, 
Aufnahme  durch  ein  sinnverwandtes  Wort  vor,  vgl.  so  A  derrains  H  laisstu 
nostre  sire  savoir  Ke  deus  tnimmes  soi  lait  teile  höre  est  recivoir,  Po.  Mor.  531^; 
Or  proit  cascuns  al  creator  Que  dex  en  force  et  en  konor  Et  bone  ßn  et  lange  vie 
Dont  al  conte  .  .  .  ,  Julian  4850;  Quant  la  meschine  ot  esculte  Ceo  que  sis  sire  ot 
cumande^  Mult  en  fu  liee  la  pucele,  M  Fce  Elid.  499. 

^)  An  anderen  Stellen  liegt  das  innerhalb  eines  Satzgefüges  wieder- 
holte VVort  ein  wenig  weiter  zurück.  Vgl.  so  Mes  dim  fu  li premitrs  si granz 
Que  li  auire  neissance  eust  Que  li  premiers^  se  li  pleust,  Pöist  Chevaliers  devenir, 
Clig.  54;  Mes  il  li  covint  une  piece  Tranchier  de  la  coe  au  Hon  Por  la  UsU  an 
serpant  felon,  Qui  par  la  coe  h  tenoit,  Yvain  3385;  Tant  est  ma  fains  destroite 
et  yram  Que  au  tnains  un  de  mes  anfanz  M^esiuet  mangter,  que  que  nCan  chiee,  Tant 
que  ma  fains  soit  estanchiee,  G.  d'Angl.  520;  Li  rois  ne  fkie  ne  ne  cesse^  Aifos 
point  outre  parmi  la  presse,  Qu^apres  lui  granz  pueples  venoä^  Tant  que  li  rois  son 
oncle  voit,  G.  d'Angl.  2188. 

Eine  Stelle  solcher  Art  ist  vielleicht  auch  Clig.  4532  ff.  Foerster 
liest  jetzt,  indem  er  Ebelings  zu  Auberee  202  angemerkten  Vorschlag  Va 
pJume  in  Vesplume  zu  ändern  annimmt,  so:  Qui  viaut  de  son  seignor  bien  estre  .  .  . , 
Del  Chief  li  doit  oster  la  pluine,  Nes  lors  quani  il  n'an  i  a  point,  Mes  d  aua  mout 
tnauves  point:    Quant  il  Vesplume  par  defors.   Et  se  il  a  dedanz  le  cors  Ne  moMvesiie 
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Es  begegnet  auch  folgender  Fall.  Den  Wortlaut  von  S  +  ß, 
mit  dem  im  Notfalle  auszukommen  ist,  vertritt  in  a^  eine  Lesart, 
die  den  in  S  +  ß  fehlenden  reichen  Reim  erzielt  hat,  gedanklich  aber 
nicht  annehmbar  ist.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  der  Textbefund, 
den  der  Schreiber  von  a^  abgeändert  hat,  uns  in  S  +  ß  erhalten 
geblieben  ist. 

Eine  Stelle  dieser  Art  ist  Z.  658.  Alixandre  macht  seinem 
Liebeskummer  Luft.  Die  Krankheit,  an  der  er  leide,  sei  unheilbar. 
Aber  nein!  widerlegt  er  sich  selbst;  gleich  als  das  Übel  auftrat,  Pöisse 
je  parier  au  mire  (S  T  C  ebensogutes  a  mire)^  Qui  del  tot  me 
pötst  eidier.  Mes  mout  rnest  gries  a  apleidier;  Espoir  tCi  dei- 
gneroit  antandre,  .  .  .  Foerster  liest  jetzt  mit  C  apleidier  'ansprechen', 
vgl.  auch  die  Rechtfertigung  in  der  Anm.  zu  G.  d'Angl.  2334.  In  den 
beiden  früheren  Ausgaben  war  er  den  Hsn.  A  B  gefolgt,  die  emplaidier 
haben,  das  Foerster  seiner  Bedeutung  wegen  jetzt  mit  Recht  verwirft. 
Der  Lesart  von  C,  das  hier  von  ß  abfällt  und  offenbar  eine  Ent- 
lehnung aus  der  Gruppe  a^  vornimmt,  möchte  ich  jedoch  um  so 
weniger  Vertrauen  schenken,  als  der  Schreiber  dieser  Hs.  dasselbe 
Verbum,  und  zwar  er  allein,  auch  Z.  3996  (an  Stelle  von  plaidoiier) 
in  seinen  Text  setzt;  aplaidier  ist  ihm  also  vielleicht  nicht  unge- 
läufig gewesen.  An  unserer  Stelle,  Z.  658,  kann  er  es  für  emplaidier, 
das  seine  Vorlage  enthielt,  er  aber  unpassend  fand,  eingeführt  haben. 
M  hat  noch  nicht  begonnen.  P,  dessen  Schreiber  oft  nachdenklich 
abschreibt,  hat  acointier  (schreibt  auch  für  gries  selbständig  maus)^ 
vielleicht  gleichfalls  eine  Besserung  für  emplaidier^  das,  wie  ich  glaube, 
nichts  hindert  dem  Schreiber  von  a^  zuzuweisen.  Beachtenswert  ist 
wohl  auch,  dass  P  sich  mit  A  (und  B),  C  in  molt  der  gleichen  Zeile 
gegen  trop  ST  R  zusammenthut;  für  sich  allein  genommen  hat  dieser 
letztere  Umstand  natürlich  kein  Gewicht.  S  T  R  haben  nun  Mes  trop 
niest  grief  (S  gres)  a  essaier.  Der  Reim  eidier :  essaier  ist  zwar  nicht 
mehr  reich,  aber  essaier  geht  zur  Not.    Die  Worte  würden  bedeuten: 


ne  vilenie^  Ja  n'iert  tant  coriaU,  quHl  li  die  .  .  .  Nur  ist  nicht  recht  durchsichtig, 
waa  der  Dichter  mit  den  beiden  Zeilen  Mes  d  a  bis  par  defors  hat  sagen  wollen. 
Foerster  bekennt  sich  zu  Vesplume,  weil  es  der  besseren  Überlieferung  in 
SMR  entspreche.  Mit  Recht  bevorzugt  der  gelehrte  Herausgeber  diese 
Hsn.  An  sie,  im  besonderen  an  S,  möchte  auch  ich  anknüpfen,  die  hier 
überzählige  Silbe  —  S  hat  Quant  il  a  la  plume  par  defora  (+  1)  —  aber  nicht 
in  dem  a  zwischen  ü  und  la,  sondern  in  dem  la  zwischen  a  und  plume  erblicken, 
diese  Zeile  also  lesen:  Quant  il  a  plwm  par  defors.  Im  übrigen  interpungiere 
ich  die  obigen  Zeilen  so :  Qui  viaut  de  son  seignor  bien  estre .  .  .  ,  Del  chief  li 
doit  Otter  la  plume,  Nes  lors  quant  il  n^an  i  a  point  (Mes  ci  a  un  mout  mauves  point)^ 
Qwuu  il  a  plume  par  defors;  Et  (aber)  se  U  a  . . .  Den  schalkhaften  Znsatz 
Nes  lors  quant  il  n*an  i  a  point  begleitet  der  Dichter  mit  den  Worten  Mes  ci  a 
un  mout  mauves  point  (ci  a . . .  wie  Clig.  4671,  Charr.  1594,  Bes.  Dieu  2181, 
Joufr.  2679),  um  ihn  scherzhaft  sogleich  selbst  zu  verurteilen :  es  sei  ein  sehr 
übler  Einfall,  sehr  schlechter  Witz  (etwas  derartiges  müsste  point  hier  wohl 
bedeuten),  plume  erscheint  dann  in  Z.  4535  aus  Z.  4532  wiederholt.  Das  sei 
ein  blosser  Vorschlag. 
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aber  es  zu  versuchen  (a  essaier  zu  dem  unausgesprochenen  neutralen 
Subjekt  gehörig),  ist  mir  zu  peinlich,  es  ist  mir  zu  peinlich  es  zu  ver- 
suchen. (gre)s  in  der  Hs.  S,  die  oft  mangelhaft  abschreibt,  braucht 
nur  Versehen  für  (gre)f  zu  sein.  Jedenfalls  würde  trop  nCest  gries 
a  essaier y  wenn  es  auch  sprachlich  angängig  wäre  (wörtlich:  er,  der 
Arzt,  zu  versuchen  .  .  . ),  wenig  Sinn  haben ;  denn  einen  Arzt  essaier 
ist  eine  seltsame  Ausdrucksweise.'') 

Thatsache  ist  nun  allerdings,  dass  ein  Fehler  von  S  +  ß  "^ 
a2  zuweilen  nicht  erscheint.  Aber  es  handelt  sich  da  um  Nach- 
lässigkeiten oder  Irrtümer,  die  ein  etwas  aufmerkender,  verständiger 
Schreiber,  und  als  solchen  denke  ich  mir  denjenigen  von  a^,  leicht 
hat  wahrnehmen  und  richtig  hat  bessern  können.  Daher  braucht  sich 
der  Wortlaut  des  Urtextes  nicht  mit  Notwendigkeit  gradwegig  nach 
a2  hin  vererbt  zu  haben,  sondern  es  ist  möglich,  dass  der  Schreiber  von 
a2  dasselbe  Falsche,  das  S  -}-  ß  ungebessert  gelassen,  mit  Glück  ge- 
bessert habe. 

Ein  Beispiel  für  diesen  Fall  gewährt  Z.  56:  .  .  .  Que  li premiers 
.  .  .  Pöist  Chevaliers  devenir  Et  tot  Vanpire  maintenir.  tot  Panpire 
ist  die  von  Foerster  mit  Recht  in  den  Text  gesetzte  Lesart  von 
A  P,  B  (M  hat  noch  nicht  begonnen).  S  hat  statt  dessen  Et  tot  le 
roiaume  (-{-!))  und  diese  Lesart  hat  sicher  auch  dem  Schreiber 
von  ß  vorgelegen  (T  R  C:  Et  le  royaume\  da  tot^  vgl.  S  und  a^, 
ursprünglich  sein  muss.  anpire  kann  sehr  wohl  erst  Besserung  aus 
roiaume  sein,  für  das  der  den  Text  oft  unglaublich  entstellende 
Schreiber  von  X  (Belege  im  späteren  Verlaufe  dieser  Anzeige)  sehr 
wohl  verantwortlich  gemacht  werden  kann.  Und  für  einen  aufmerk- 
samen, die  Bezeichnungen  anpereor  und  anpererriz  in  den  umgebenden 
A'ersen  beachtenden  Schreiber  lag  ja  statt  einer  Ausmerzung  von  tot 
die  Vertauschung  von  roiaume  mit  anpire  gewiss  nicht  zu  fern;  das 
Verkehrte    der  Bezeichnung    roiaume    hat  er  wohl  sofort  eingesehen. 


^)  Dass  Ghrestien  selber  Mes  trop  tnent  grUf  a  essaier  (vor  mes  eher 
Semikolon  als  Punkt)  geschrieben  habe,  soll  jedoch  nicht  fest  behauptet 
werden.  Man  erwartet  einfach  Mes  trop  nCest  grief  (es,  nämlich  das  parim'  a 
mire).  Dann  könnte  den  Schluss  der  Zeile  nur  irgend  ein  adverbialer  Zusatz 
gebildet  haben.  Etwa  a  soheidier,  'bei  blossem  Wünschen'  d.  L  soviel  wie 
'schon  im  Gedanken',  'auch  nur  in  der  Vorstellung',  4n  der  blossen  Phantasie' 
Tgl.  DUx  en  ces  .tt.  dames  assist  Tant  de  honte  ...  Et  de  beeaMiy  k'a  aamaiditr  J 
porroit  on  pefit  aidier,  Gleom.  45;  Cert  uns  bruns  hais  d'Efpaignej  rntäs  «  droit 
souhaidier  Ne  trouvast  on  meiUor  pour  ses  armes  bailiier  (in  der  wirklichen  blossen 
Vorstellung,  selbst  wenn  man  es  sich  wirklich  vorstellen  könnte,  nicht  ein- 
mal in  der  blossen  Vorstellung)  B  Comm.  2879;  Mantiaus  deßn  drt^d^orfait 
a  chtMscun  baillier,  Bien  seans  a  lor  gre  si  conme  a  souhaidier  (wie  in  der  reinen 
Vorstellung,  wie  man  es  sich  höchstens  träumt),  Berte  317B,  oder  unter 
Substantivierung  des  Infinitivs  Onques  mais  nis  al  souhaidier  Ne  rt  hfme  telfais 
soffrir  (hier  mit  ausdrücküchem  nis  vor  dem  Ausdruck),  Julian  1832;  Li 
preudons  lors  ßst  samhlant  tel  Cau  souhaidier  asses  pierdissent,  J  Cond6  I,  10.  811» 
Auch  o  souhait  kommt  so  vor.  Indessen  bleibt  es  unsicher,  was  der  Dichter 
geschrieben  habe,  wenn  er  a  essaier  nicht  geschrieben  hat. 
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£«  lepptt  .MM  «npnnm  folgendes  anzumerlven.     I>t  anpire  erst  für 
aüE  «iQH  K  lriidi;jiHaBnsefbhrt  worden,  so  ist  es,  obschon  es  das  vom 
itt  .Leu  a>&-k-^.iiiBiBHKLsein  kann,  dieses  im  vorliegenden  Falle  doch 
'ttt  AiBar  denn  Ghrestien  könnte  dann  auch  tot  le  päis 
c-awL    Cist  päis  est  vostre  toz  quites,    Z.   124; 
d  suen,  Z.  1 39).    Da  dies  aber  nichts  andres 
^  ^»«iUgie  Möglichkeit  wäre,   darf  man  jedenfalls  die 

liefert    Z.  887:    Et  guant  ele  a  tant 
f,aiUii  Et  tressailli  et  sospir^  .  .  .     Das 
•ster  anerkannte  Wortlaut  in    den  Hsn. 
Q  der  letzten  Zeile  bringen  SR  tragloti 
giebt  hier  keinen  Sinn.    Wohl  aus  diesem 
"T  von  T,   der  es  in  seiner  Vorlage  ver- 
L'i    Augen  gehabt  hat,    in  traveillii  abgeändert, 
kann   dieses  aus  «2  entlehnt  haben,   aber  auch 
r^  ;Hz  gekommen  sein.     In  der  That  lag  die 
,A  .^   m  aangloti  sehr  nahe;    ich  traue  sie  dem 
7\%   wüil  halte  es  daher  für  möglich,  dass  auch  er 
VI  cht   tragloti  geschrieben,  in   seiner  Vorlage   ange- 
I  ffttss  tragloti  dem  Schreiber  von  X  zur  Last  gelegt 
trnghH  wäre  hierselbst  nichts  weiter  als  ein  Schreib- 
^if*r  Beginn  der  Verba  travaillii  und  tressailli  schuld 
Kiq.    In  iler  Gruppe  «2  haben  die  Verba  <r€55ai7/i  und 
V}f\\z  vertfiuscht.    Hat  man  nun  das  Recht,  S  -f-  ß  über 
^o  wird  mau  vorziehen,  die  oben  mitgeteilten  Worte  so 
quant  eh  a  tant  travaillii  Et  tressailli  et  baaillii  Et 
^yäpird;    G  teilt  mit  STR  diese  Anordnung.    Man  darf 
letztere,   die  Allitterationen   erzeugt,   nebenbei   darauf  hin- 
ä  Cbrestien  die  allitterierenden  Subst.  sospir  und  sanglot 
niA^  ^J**    zusammenzustellen   beliebt  hat:    Mout  ot  fet  sospirs 

'T.   Clig.  4328;    Car  sospir    et  sanglot  li  tolent  (es), 

r  '  !io!i   a  ireze  Chevaliers  in  Z.  1130,   wie  APM  (B  geht  für 

rrliel'ern,  beweist  keineswegs  streng,  dass  a2  dem  Urtext  näher 

'■i  8  +  1%  wo  wir  a  doze  Chevaliers  finden.     Dreizehn,  nicht 

:itterausrüstungen  kommen,  wie  sich  der  Schreiber  von  a^  leicht 

haben  kann,  in   Frage;   also   kann  er  zu  der  vorgefundenen 

.XIL  leicht  noch  einen  Einerstrich  hinzugefügt  haben.   Übrigens 

ich  nicht  ganz  sicher,  ob  er  mit  seiner  Besserung  die  ursprting- 

.10  Fassung  der  Zeile  wirklich  getroffen  habe. 

Man  ist  mithin  allemal  da,  wo  sich  die  Handschriften  in  S  +■  ß 
oder  Teil-ß)  einer-,  a^  andrerseits  scheiden,  meines  Dafürhaltens  be- 
rechtigt, der  Lesart  von  S  +  ß  den  Wert  höherer  ürsprünglichkeit 
zuzuerkennen,  selbst  wenn  sie  der  Lesart  von  «2  an  Güte  nachsteht. 
Der  Schreiber  von  a^  hatte  für  Fehler,   die  seine  Vorlage  enthielt 
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und  die  auf  das  Archetypon  zurückgehen,  manchmal  (keineswegs  immer) 
Blick  und  besserte  sie.  Hierbei  traf  er  zuweilen,  aber  durchaus  nicht 
überall  das  Richtige;  an  andren  Stellen  wiederum  wählte  er  zwar 
einen  guten,  aber  doch  so  stark  abweichenden  Ersatz,  dass  wir  den 
offenkundigen  Fehler  von  S  -f-  ß  in  andrer  Richtung  zu  bessern  haben 
werden.  Einige  Male  jedoch  scheint  es  leider  schwer  oder  geradezu 
unmöglich,  die  Verderbnis  von  S  -|-  ß  zu  heilen;  wenigstens  ist  mein 
eigenes  beziehentliches  Bemühen  erfolglos  geblieben.  An  einer  Reihe 
von  Stellen  hat  Foerster  selbst,  wie  oben  hervorgehoben,  die  Lesart 
von  S  +  ß  bevorzugt.  Die  ausser  den  bereits  von  mir  namhaft  ge- 
machten ferneren,  die  teils  in  unveränderter,  teils  in  gebesserter  Form 
nach  S  +  ß,  wie  mir  scheint,  gelesen  werden  dürfen,  werde  ich  im 
folgenden  heranziehen.  Auch  zu  einigen  anderen  mehrdeutigen  Stellen 
werde  ich  mir  ein  vielleicht  belangloses  Wort  erlauben;  von  dem 
menschlichen  Rechte  zu  irren  werde  ich  wider  Willen  öfter  Gebrauch 
gemacht  haben. 

41.  L'enor  qui  si  est  arestee  (sc.  in  Frankreich),  Deus  Vavoit 
OS  autres  prestee:  Car  des  Grejois  ne  des  Romains  Ne  dit  an  mes 
ne  plus  ne  mains,  Car,  statt  dessen  S  P  T  R  mes  haben,  liest  Foerster 
mit  A  B  (vgl.  auch  C  que),  weil  er  die  Wiederkehr  von  mes  in  dem 
gleichen  Satze  nicht  schön  findet;  im  übrigen  sei  mes  ebensogut  (s.  Anm. 
zum  gross.  Ciig.).  mes,  das  in  jedem  Falle  am  Platze  ist,  verdient  nach 
meinem  Gefühl  den  Vorzug  vor  car^  das  eine  rechte  Begründung  für  die 
Worte  Deus  Vavoit  as  autres  prestee  auch  dann  nicht  einführt,  wenn  mau 
diese  in  dem  Sinne  verstehen  wollte:  Gott  hatte  sie,  die  Ehre,  den  andren 
dargeliehen,  ihnen  später  aber  entzogen.  8)  Das  Erscheinen  von  mes, 
der  Konjunktion,  und  mes,  dem  Adverb,  im  gleichen  Satze  braucht 
man  wohl  nicht  zu  verhindern  (vgl.  dazu  Ebeling  zu  Auberee  62), 
selbst  wenn  man  einen  zweiten  Beleg  für  den  gleichen  Fall  bei 
Chrestien  nicht  finden  sollte.  Aber  die  Lesart  ne  dit  an  mes  ist  an 
und  für  sich  nicht  die  einzig  denkbare.  Sie  ist  allein  in  A  C  über- 
liefert. P,  T  R  haben  ne  di  (T  dirons,  R  dirai)  ore  (P;  R+  l5 
or  T).  Allerdings  passt  'ich  sage*  oder  'ich  werde  sagen'  schlecht 
in  den  Zusammenhang;  vgl.  auch  die  folgenden  Worte  D'*aus  est  la 
parole  remese.  Aber  S  darf  beachtet  werden.  Hier  steht  ne  uoi 
dire  ne  pl.  ne  m.  Das  Verbum  voi  verbietet  der  Sinn.  Daher  ist 
ne  uoi  dire  vielleicht  eine  jener  gedankenlosen  Änderungen,  die  sich 


^  Der  Ausdruck  as  autres,  der  erst  in  der  folgenden  Zeile  seine  Er- 
klärung findet,  ist  nicht  gerade  hübsch  gewählt,  wenn  er  vom  Dichter  selbst 
stammt.  Er  steht  übrigens  nur  in  A  B.  Die  Hso.  weichen  an  dieser  Stelle 
stark  voneinander  ab.  S  hat  sich  die  Zeile  willkürlich  eingerichtet.  PR 
haben  as  grigois,  T  a  Romme,  C  a.  J,  rot.  Am  besten  würde  gedanklich  as 
ancüens,  wie  mir  scheint,  befriedigen.  Aber  leider  bekommt  man  dieses  in 
den  Vers  nicht  ohne  starke  Abänderung  der  ersten  Vershälfte  hinein.  Man 
müsste  schreiben:  Uenors  . . .  Estoit  as  ancüens  prestee.  Soweit  zu  gehen,  fehlt 
jedoch  vielleicht  das  Recht  Wir  müssen  uns  mit  der  Bemerkung  begnügen, 
dass  as  autres  nicht  sehr  ansprechend  ist,  aber  auch  nicht  sehr  fest  steht. 
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lus  ne  Ol 

],  zu  lesen 

nur  soviel 

\:-v  Meinung 

..  ii  au  dieser 

.  uc  plus  ne 

.  ;ioii  Sinn  des 

/,'i  Ui  vive  brese, 
.*.  nlnie  en)  est  la 
iiiur   nach  remese) 


,i  Foissayit  de  richesee 

Jlc  Macht   des  Kaisers 

uc  sagen  können    (denn 

..riieres  Beispiel   für  die 

doch  auch  die  Auffassung 

ülrhcbung  von  poissanty    de 

n    Attributen,    nicht  ausge- 

oft  begegnende  Paarung  von 

B.  aus  Chrestien  Home,  tant 

;    Assez  sui  riches  et  puissatiz^ 

fet  riche  Et  puissant  et  hardi 

f^  riche  roi  puissant^   Erec  650; 

'  >Ti  Subst.  nebeneinander  (vgl.  Queil 

■  v'il  ait,  Po.  Mor.  576^).    Andrerseits 

■w  wie  im  vorliegenden  Falle  richesee 

nnitels  de  zum  Zwecke  der  Kenn- 

s  Verfahren  der  Sprache,  vgl.   dazu 

",    Ausserordentlich  häufig  ist  beispiels- 

oder,  gleichfalls  mit  Beziehung  auf  Gott, 

de  majestS,  Adam  377;  He  dex,  dist  el, 

-;    Dieiis  de  mäiste^  Bast.  852;    li  sires  de 

7U,  25;  li  sires  de  mäistS^  Chev.  k  TEsp.  1078; 

fsiajesti^  Bes.  Dieu  66;  Jhesu,  le  roi  de  mäistes, 

roi  de  maje&ii^  Julian  68;  Par  Dieu  ,  .  ,  ^  le  roi 

Og*  2089)  oder  ähnlich  lo  signor  de  glore  (Serm. 

i ),  li  reis  de  gloire  (Purg.  S.  Patr.  1567;  Adam  347; 

»;    le  digne  roy  de  gloire^  Dit  Roh.  le  Di.  136b),  Cil 

.  (Graydon  3494)  oder  vgl.  z.  B.  li  damoisieaus  de  pris, 

,    Chevaliers  de  pris^  "Chev.  ä  l'Esp.  541;    dames  depris^ 

'2;   pour  vous^   riches  roys  de  renoiiy  Bast.  3988  oder  die 

11,  das  Substantivum  erst  in  Begleitung  eines  Adjektivums  zum 

oichnen  befähigenden  Ausdrücke  de  hon   (mal\  puf)  aire,  de 

part  (vgl.  z.  B.  A  tant  li  nih  de  Voncle  part  Come  frans  et 

bone  part,  G.  d'Angl.  2270),  de  pute  orine  (z.  B.  Li  nains  cuiverz 
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de  pule  orine,  Charr.  356),  de  pute  nature  (z.  B.  Hon  de  pute 
nature  .  .  . ,  Pro?.  Vil.  143,  1),  de  put  afaire  (z,  B.  Taia  toi,  fame 
de  put  afere,  Mont.  Rayn.  I,  100,  82),  de  pute  maniere  (z.  B.  Li 
felon  de  pute  maniere,  B  Cond.  71,  250)  und  ähnliche  (so  z.  B. 
auch  Uns  nuem  .  .  .  de  mult  maleit  afaire,  L  ßois  S.  197).  Einzelne 
derartige  Verbindungen  von  de  und  Substantiv  (bez.  Substantiv  -{- 
Adjektiv)  erlangten  sogar  den  Wert  unlöslicher  Einheiten  und  nehmen 
darum  Adverbia  des  Masses  vor  sich  als  Ganze,  vgl.  so  Uns  Chevaliers 
auques  dW,  Charr.  1661;  une  dame  auques  d'aage^  Yvain  5143; 
Un  vavasor  auques  de  jorz,  Erec  375  (freilich  nicht  H  P),  bez.  un 
prodome  mout  de  boneire^  Yvain  3972  (vgl.  dazu  auch  die  Fähig- 
keit von  de  bonaire^  de  put'aire,  Ableitungen  zu  erzeugen,  s.  A.Thomas, 
Essais  de  phil.  frpse  S.  54  und  58).  Diesen  Beispielen  schliesst  sich 
an :  Car  il  ne  cuidoient  ancores,  QuHl  eust  baron  plus  de  foi  (als 
den  Grafen  Angres)  An  tote  la  terre  le  roi,  Clig.  433,  Kurz  ange- 
merkt sei  noch  die  Verwendung  solcher  Verbindungen  als  prädikative 
Bestimmungen  zu  estre  u.  a.  Verben;  im  besonderen  lässt  sich  auch 
de  richesce  so  belegen,  vgl.  Ne  sui  mie  de  tel  richesce  Qu'a  mei 
vus  deiez  arester  De  drüerie  ne  d*amer,  M  Fee,  Eq.  126;  Ja 
nHert  nuz  hom  si  halz  ne  de  si  grant  richise,  ...  Ke  ,  .  .  Po. 
Mor.  574*  (vgl.  zu  dem  zuletzt  erwähnten  de  foi  so  auch  mes 
cuers  .  ,  , ,  Qui  me  soLoit  estre  de  foi,  Clig.  477).  Und  anläss- 
lich des  Ausdruckes  d'enor  sei  noch  an  das  gegenteilige,  jemanden 
als  der  Ehre  ermangelnd  kennzeichnende  Attribut  sanz  enor  erinnert, 
wie  es  beispielsweise  an  der  Stelle  Janz  sanz  enor  et  sanz  bonti,  .  .  . 
Janz  maleureuse  et  estoute,  Por  quoi  m'assaus^  por  quoi  m*aquiausf 
Yvain  5136  entgegentritt  (vgl.  dazu  un  home  seul  et  sanz  vertu^ 
Doillant  et  pres  navri  a  mort,  Erec  5030  und  viel  Analoges). 

97.  Mout  cuideroit  bien  esploitier  —  Cuideroit?  et  si  feroit 
il  — ,  S'il  acreissoit  Venor  son  fil.  Für  die  mittlere  Zeile  erlaube 
ich  mir  die  Interpunktion  Cuideroit  et  si  feroit  il  in  Vorschlag  zu 
bringen;  der  Dichter  fügt  zu  cuideroit  vervollkommnend  hinzu:  und 
«r  würde  thun  (d.  h.  und  er  würde,  thatsächlich,  gar  gut  wirken). 
Vgl.  zu  dieser  Wiederholung  und  Erweiterung:  Qui  pert  la  joie  et 
le  solaz  Par  son  mesfet  et  par  son  tort,  Mout  se  doit  bien  häir 
de  mort,  Häir  et  ocirre  se  doit  (der  Text  hat  statt  des  Kommas 
nach  de  mort  Punkt),  Yvain  3545;  Car  certes  je  sui  vostre  toz, 
Sui  et  serai  et  sei  doi  estre,  G.  d'Angl.  1545. 

131.  Tote  Grece  iert  an  vostre  main:  Et  de  voz  barons 
recevroiz^  Si  con  repoivre  les  devoiz,  Les  seiremanz  et  les  homages, 
devoiz  lässt  Foerster  an  dieser  Stelle  ausnahmsweise  für  devez  zu, 
s.  die  neue  Einleitung  S.  XLV.  In  den  beiden  früheren  Ausgaben 
hatte  er  recevez:  devez  gedruckt,  recevrez  findet  sich  nur  in  AB. 
Also  S  P  T  R  C  überliefern  recevez.  Sieht  man  in  dieser  Form  nicht 
den  Imperativ  (s.  gr.  Ausg.,  Anm.),  sondern  den  Indikativ,  so  kann 
man  recevez  meines  Erachtens  hinnehmen;  alsdann  wird  auch  devez 


Kristian  von  Troyes.     CUgis,  150 

ineder  gültig.  Dem  Redenden  gilt  es  als  ausgemacht,  dass  der  Sohn 
den  Treueid  von  den  Baronen  erhalten  werde,  und  darum  wählt  er 
diejenige  verbale  Form,  die  man  zur  Verkündigung  eines  bereits  sich 
Yoilziehenden  Geschehens  anzuwenden  pflegt.  Vgl.  zum  Gebrauche 
des  Präsens  statt  des  Futurums  Diez,  öramm.3]II,  276;  Mätzner, 
Frz.  Sytitaxl,  S.  61  f.;  Meyer-Lübke,  Syntax  §  102.  Ein  analoges 
Beispiel  ist  Mü  quers  me  dit  que  je  vus  pert;  Veu  serum  e 
descovert,  M  Fee,  Guig.  547.  Etwas  anders  geartet  ist  De  eine  ganz 
^Jievcdiers  galoia  Vostre  bataille  vos  acrois  Et  de  mü  aerjanz  de 
ma  terre^  Ölig.  1456,  weil  der  Redende  die  Erfüllung  des  Thuns 
zugleich  in  seiner  Hand  hat.  Besonders  lebhaft  hat  man  sich  die 
Äusserungen  gethan  zu  denken  Cist  päis  est  vostre  toz  quites  Et 
Costantinoble  la  riche  (ein  so  schönes  Geschenk  wolle  er  ihm 
machen),  Glig.  124  und  zumal:  Ihiit  dient  *Ne  vos  an  faillonsV 
€e  dit  ehascuns:  ^Se  Dens  me  saut^  Nest  vostre  amis  qui  ci  vos 
jauV  Glig.  1308;  auch  hier  bewirkt  der  Wille  des  Redenden  das 
Sein,  bezw.  das  Unterlassen. 

138.  Li  vaslez  antant  la  promesse  Que  Vandemain  ,  .  .  Le 
viaut  ses  peres  adober  (wenn  er,  Alixandre,  im  Lande  bliebe),  Et 
dit  qu'ü  tert,  mauvis  ou  ber,  An  autre  päis  que  el  tuen.  Die 
Worte  mauvis  ou  ber  scliliesst  Foerster  von  ihrer  Umgebung  jetzt 
durch  Kommata  ab;  in  den  beiden  früheren  Ausgaben  hatte  er  diese 
nicht  eingeschaltet.  G.  Paris,  Joum.  des  Sav.y  Febr.  1902,  S.  62 
Anm.  2  wünscht  ihre  Beseitigung  Qiert  porte  sur  ces  mots,  nämlich 
mauvis  ou  ber^  et  non  sur  le  vers  suivant').  Also  verwirft  G.  Paris 
die  Auslegung  Foersters  und  Foerster  die  Auslegung  G.  Paris';  denn 
Foerster  hatte  ehedem  wohl  wie  G.  Paris  ausgelegt  Offenbar  befriedigt 
der  Sinn  des  betreffenden  Satzes  bei  keiner  der  beiden  Auslegungen 
vollkommen.  Das  meine  ich  in  der  That.  Der  Kaiser  hatte  seinem 
Sohne  Alixandre  die  Erfüllung  einer  Bitte  zugesagt,  deren  Inhalt  er 
erst  hinterdrein  von  ihm  erfährt;  wie  er  nun  hört,  dass  Alixandre 
sich  Geld  und  Gefährten  von  ihm  habe  bewilligen  lassen,  weil  er  sich 
in  der  Fremde,  bei  König  Artus,  den  Ritterschlag  verdienen  wolle 
(il  ne  deigna  chevaUers  Devenir  en  sa  region^  Z.  66),  ist  er  be- 
stürzt und  sucht  ihn  durch  das  Versprechen  sofortigen  Ritterschlags 
und  baldigste  Krönung  an  die  Heimat  zu  fesseln.  Es  gelingt  ihm 
jedoch  nicht.  In  den  Worten  von  il  iert  bis  el  suen  hat  der  Dichter 
den  Alixandre  nach  meiner  Meinung  sagen  lassen  wollen,  er  werde 
trotz  jenes  Versprechens  oder  trotz  der  Abneigung  des  Vaters  gegen 
fteinen  Auszug  aus  Griechenland  seine  Absicht  verwirklichen.  Ist 
dies  aber  glaubwürdig,  so  muss  der  Text  verderbt  überliefert  sein, 
und  zwar  wäre,  das  scheint  mir  die  naheliegendste  Vermutung,  mauves 
4m  eine  Verirrung  für  maugri  suen.  Dann  wäre  also  der  Wortlaut 
der:  Et  dit  qu'il  iert  maugri  suen  ber  An  autre  päis  que  el  suen 
<^er  werde  trotz  seiner,  des  Vaters,  selbst  gegen  dessen  Willen,  in 
«inem   anderen  Lande  Baron  sein^).    Natürlich  äussere  ich  Über  ^e 
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Stelle  nur  eine  subjektive  Ansicht.  Das  Archetypon  weist  aber  oft 
Verderbnisse  auf.  matigri  suen  stände  hier  nicht  in  Beziehung  auf 
das  Subjekt,  wie  z.  B.  auch  De  moi  vos  a  il  bien  gardee  (mein 
Vater);  Mes  anuit  vos  a  regardee  Kes  1%  seneschaus  mal  gre  auen^ 
Sa  de  vos  eu  tot  son  buen,  Charr.  4785.  Das  Futurum  iert  betont 
in  lebhafter  Weise  das  Ergebnis  des  zukünftigen  Werdens  und  be- 
gegnet in  diesem  Sinne  oft,  vgl.  z.  B.  De  ce  trop  folemant  ovrez 
Que  chascuns  son  panser  ne  dit^  Qu'au  celer  li  uns  Vauire  ocit: 
IfamoT  omedde  seroiz,  Clig.  2301;  Que  vos  plevistes  vostre  frere 
Qu^apres  vos  seroit  anperere  CligSs  qui  s*an  vet  an  essil.  jEt  se 
Deu  plest^  ancor  tiert  il,  Clig.  6573;  Mais  li  paiens  de  ce  rCa  cure^ 
Ains  li  mande  par  grant  rancure  Que  mal  gri  sien  ert  ses  maris, 
Julian  1507;  Se  par  amur  me  vuelt  amer  E  de  sun  cors  asseurer, 
Jeo  ferai  trestut  sun  plaisir,  Si  Ven  puet  granz  biens  avenir:  De 
ceste  terre  sera  reis^  MFce  Elid.  347 ;  Sei  m'ensaignes,  bon  le 
feras;  Damoisiaus  en  ma  court  seras,  Eust.  Moine  673. 

180.  ^Biaus  iiz\  fet  il,  ^leissier  ne  doi,  Puis  qu*a  enor 
tandre  vos  voi,  Que  ne  face  vostre  pleisir,  , .  .'  Die  mittlere  Zeile 
liest  Foerster,  und  las  er  stets  so,  im  Anschluss  an  die  Hsn.  AB. 
Diese  allein  haben  tandre,  S  hat  tomer  und  P  T  R  C  haben  penser. 
Es  ist  auffällig,  dass  die  Hsn.  hier  nicht  übereinstimmen.  Ist  tendre 
das  ursprüngliche  Verbum,  so  erklärt  sich  tomer,  die  Lesart  von  S, 
schwer.  Der  Schreiber  von  S  hätte  eine  gutbeglaubigte  Ausdrucks- 
weise  (tendre  ä  auc.  r,),  die  gewiss  auch  ihm  verständlich  gewesen 
wäre,  durch  eine  ungewöhnliche,  ihm  auch  aus  seinem  eigenen  Idiom 
schwerlich  bekannt  gewesene  ersetzt.  Ich  vermöchte  wenigstens  augen- 
blicklich die  Wendung  aucuns  tome  a  honor  durch  ein  ferneres  Beispiel 
oder  durch  eine  gleichartige  nicht  zu  stützen;  denn  verschieden  von  ihr  sind 
Wendungen  wie  aucuns  tome  a  garison  (MFce  Chait.  176  oder  Meraug. 
4713),  aucuns  tome  a  desconfiiure  (B  Cond.  358,  2593),  in  denen  die 
Substantiva  ein  Geschehen  oder  die  Zustandsform,  die  ein  Geschehen 
mit  sich  bringt,  bezeichnen  (jemand  wendet  sich  zur  Genesung,  Vernichtung, 
geht  ihr  entgegen').  Deshalb  glaube  ich  auch  an  die  umgekehrte 
Möglichkeit  denken  zu  dürfen,  dass  tendre  an  die  Stelle  von  tomer, 
das  den  Schreiber  befremdet  habe,  getreten  sei.  Hiermit  ist  aber 
nicht  gesagt,  dass  die  Fassung,  die  S  bietet,  auch  die  ursprüngliche 
bilde.  Es  ist  vielleicht  auch  die  Frage,  ob  wir  tendre  a  enor  dem 
Dichter  in  zeitlicher  Hinsicht  bereits  zusprechen  dürfen,  enor  (vgl. 
auch  Z.  86,  98)  ist  ein  ritterlicher  Vorzug  geradeso  wie  beispielsweise 
proesce,  Z.  172  (das  der  Schreiber  von  R  sich  sogar  durch  honor 
ersetzt  hat).  Wie  es  nun  an  der  letzteren  Stelle  heisst  Joie  a  (der 
Kaiser)  por  ce  que  il  antant  Que  ses  jiz  a  proesce  antant,  wo  alle 
Hsn.  antandre  als  Verbum  überliefern,  so  erwartet  man  auch  in 
unserer  Zeile  nicht  tendre,  sondern  entendre.  Für  tendre  ä  c.  Abstr. 
vermag  ich  aus  der  älteren  Zeit  in  der  That  ein  Beispiel  nicht  bei- 
zubringen;   für  entendre  hingegen  vgl.  ausserdem  antandre  a  leaut^ 
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Clig.  2634,  entendre  a  folie  Charr.  3476;  Prov.  Vil.  202,  1,  entendre 
a  bien^  Purg.  SPatr.  2000  {Cist  Gileberz  cunta  suvent  Cez  choses 
devant  meinte  gent  Pur  edefier  les  oianz  Et  qua  hien  fussent 
entendanz),  entendre  a  prouece  B  Cond.  55,  272  etc.  Erst  im 
13.  Jahrhundert  und  später  fand  ich  gleichartiges  tendre:  Car  sages 
fu  et  entendans  Et  tousjours  a  honour  tendansy  Oleom.  3376;  La 
ou  cuers  et  nature  entendent,  Adiis  vienent  la  u  il  tendent,  Ou 
soit  a  mal  ou  soit  a  hien,  B  Cond.  47,  72;  Tout  joune  houme 
qui  voellent  tendre  A  hounour  doivent  chi  entendre,  J  Cond.  I,  289, 
238 ;  Et  s'a  povrete  le  voit  tendre,  Rose  4725  (bei  Littrö).  Viel- 
leicht, nicht  notwendigerweise  (da  die  Bedeutung  ähnlich  ist),  spricht 
auch  die  Variante  penser  P  T  R  C  für  ein  anderes  Wort  in  der  letzten 
gemeinsamen  Quelle  dieser  Hsn.  als  tendre.  Ist  p,  erst  für  tendre 
eingesetzt  worden,  so  kommt  es  für  den  kritischen  Text  natürlich 
gar  nicht  in  Frage.  Ist  aber  die  Ursprünglichkeit  von  tendre  nicht 
ei*wiesen,  so  wird  es  zwar  möglich,  dass  penser  irgendwo  mit  tendre 
vertauscht  worden  ist,  jedoch  erringt  penser  sich  darum  noch  nicht 
den  Platz  im  kritischen  Text;  denn  wiederum  würde  die  Abweichung 
von  S  unerklärlich  sein.  Besitzt  das  sprachliche  Moment,  das  ich 
gegen  die  Echtheit  von  tendre  angezogen  habe,  Gewicht,  so  sei  auch 
des  persönlichen  Umstandes  nunmehr  gedacht,  dass  es  nur  der 
Schreiber  von  A  ist  (und  allein  A  und,  nach  ihm  erst  vielleicht, 
B  haben  in  unserer  Zeile  ja  tendre)^  der  auch  in  der  Zeile  2634 
das  Verbum  tendre  (für  gesichertes  entendre)  eingeführt  hat;  er 
schreibt  hier  Car  a  leaute  voleit  tendre,  während  P,  das  car  für 
que  mit  A  teilt,  entendre  bewahrte  und  lieber  voleit  mit  volt  ver- 
tauschte (B,  aus  dieser  Gruppe,  vgl.  car,  mutmasslich  aus  A  selbst, 
vgl.  voloit  A  B  gegen  volt  P,  schöpfend,  änderte  in  Car  leaute  voloit 
atendre  ab).  Ich  meine  also,  dass  die  Echtheit  der  Fassung  Pais 
qiCa  enor  tandre  vos  voi  (wie  derjenigen  mit  der  Variante  panser) 
zweifelhaft  ist  und  vielleicht  nur  eine  Besserung  für  Puis  qua  enor 
tomer  vos  voi,  S  und  gleichzeitig  X,  darstellt.  Der  Dichter  selbst 
aber  hat  Puis  qua  enor  tomer  vos  voi  schwerlich  geschrieben; 
mit  gutem  Grunde  erkennt  Foerster  ihm  diese  Fassung  ab.  So  ist 
sie  denn  offenbar  eine  Textverderbnis,  die  im  Archetypen  entstanden 
ist.  Der  ursprüngliche  Wortlaut  bleibt  leider  völlig  ungewiss.  Unter 
den  Formen,  die  er  gehabt  haben  könnte,  gedenke  ich  der  folgenden. 
Chrestien  hat  den  Kaiser  in  dieser  Zeile  vielleicht  den  Gedanken 
aussprechen  lassen:  *da  ich  keinen  anderen  Ausweg  finde,  da  ich 
mir  nicht  anders  zu  helfen  weiss'  und  diesen  würden  die  Worte 
Puis  quauire  recovrier  ni  voi  (i  'hierbei,  bei  dieser  Lage  der  Dinge') 
wiedergeben,  recovrier  in  der  Bedeutung  'Ausweg'  ist  bekannt,  vgl, 
auch  delivrance  an  der  Stelle:  De  ce  s^est  il  mout  correciez,  der 
König,  Que  je  ne  li  ai  ja  bailliez,  die  Gefangenen ;  Si  m'estuet  que 
je  li  anvoi,  Quautre  delivrance  nH  voi^  Clig.  1432.  Wie  gesagt, 
bringe  ich  eine  blosse  Möglichkeit  zur  Sprache. 
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199.  An  quel  leuporroit  Van  trover  Home^  tant  sott  poisatxnz 
ne  riches^  Ne  soit  blasmez^  se  il  est  chichesf  Qtii  est  tant  d*autre  bien 
sanz  grace,  Que  largesce  her  ne  face  f  G.  Paris,  Rom,  XIII,  446 
und  aufs  neue  Journ.  d.  Sav.  1902,  62  liest  im  Anschluss  an  S  ,,  .se 
il  est  chiches^  Ne  nul  QH^.nus)^  tant  ait  mauvaise  grace,  Qu«..., 
und  meines  DafElrhaltens  mit  Becht.  Ich  erlaube  mir  hinzuzufügen, 
dass  man  die  Wendung  avoir  mauvaise  grace  auf  Grund  der  Stelle 
Or  fu  Erec  de  tel  renon  Qu'an  ne  parloit  se  de  lui  non^  Ne  nus 
n^avoit  si  buene  grace,  Erec  2265  dem  Dichter  mit  erhöhter  Be- 
rechtigung als  Eigentum  zusprechen  darf,  grace  erklärt  G.  Paris 
hier  als  'renomm6e\ 

209.  Für  plus  que  nule  autre  flors  empfiehlt  das  Zusammen- 
gehen von  S  und  ß  (0  R)  plus  de  nah  autre  flor  für  den  kritischen 
Text,  obwohl  jenes  so  gut  ist  wie  dieses.  Zu  de  nach  Komparativ 
vgl.  919,  928,  1266,  1632  u.  s.  w.  Hinter  de  weicht  S  ab,  und  aus 
S  schöpfte  wahrscheinlich  T. 

211.  Mes  tot  aussi  come  la  rose  Est  plus  de  nule  autre 
flor  bele  . . ;  Einsi  la  ou  largesce  vient  JDessor  totes  verttiz  se  tient. 
Nur  A  überliefert  die  Lesart  tot  aussi  —  einsi,  S  P  B  R  C  haben 
tot  alsi  (in  P  durch  autresi  ersetzt)  —  alsi  (S  beidemal  ausint 
schreibend).  Die  Wiederholung  von  aussi  nach  Vollendung  des  Ver- 
gleichssatzes, die  S  im  Verein  mit  der  Mehrzahl  der  übrigen  Hsn. 
bringt,  braucht  man  dem  Dichter  nicht  abzusprechen.  Sie  begegnet 
auch:  Mes  aussi  con  la  clerejame  Reluist  dessor  le  bis  chaillo  . . . , 
Aussi  iert  Enide  plus  bete  Que  nule  dame  . . .  ,  Erec  2410. 
Vgl.  ferner  meine  Bemerkung  im  Arch.  f.  neuere  Spr.  106,  441 
Anm.  1,  wozu  der  Verweis  auf  Mätzner,  Französ.  Synt  11,  S.  200  f.  nach- 
getragen sei.  Ein  Beispiel  für  Wiederholung  eines  Adverbiums  nach 
Beendigung  eines  demselben  angelehnten  Nebensatzes  liefert  auch  die 
Chr.-Stelle  Ne  puis  que  li  darriie  nsmoz  Li  fudela  boche  colez,  Pais 
qu^ele  ot  dit:  ^Quunt  vos  volez  Que  ü  se  taingne,  jel  vuel  bien\ 
Pais  Lanceloz  por  nule  rien  Nel  tochast...,  Charr.  3828.  An 
anderen  Ghr.-Stellen  begegnet  ein  derartiges  Adverbium  nicht  selbst 
wiederholt,  sondern  durch  ein  sinnverwandtes  vertreten,  so  an  den  Stellen 
Si  com  ele  me  fu  donee,  Einsi  la  vos  ai  amenee,  Erec  1557;  Tot 
autressi  con  li  solauz  Estaint  les  estoiles  menues . . . ,  Aussi 
estaingnent  et  abeissent  Noz  proesces  devant  les  voz,  Glig.  5008; 
Qu^ aussi  con  por  dir  les  ogres  Vont  au  mostier  a  feste  anvel . . . 
ies  janz  acostumeemant,  Tot  autressi  comunemant  Estoient  la  iuit 
äuniy  Gharr.  3534.  Also  ginge  an  unserer  Stelle  scheinbar  auch  die 
Lesart  von  P;  indes  hat  diese  Hs.  allemal,  wo  sie  von  den  übrigen 
Hsn.  in  aufiäUiger  Weise  abweicht,  untergeordnete  Bedeutung,  es  sind 
Änderungen^  zuweilen  zwar  recht  sinnreiche,  von  der  Hand  des  Schreibers 
von  P  selbst  erst. 

367.  ^Amis\  fet  il  (König  Artus),  *ne  refus  mie  Ne  vos  ne 
vostre  conpaignie,  .  .  .  Don  estes  vosT  —  ^De  Grece  somes\  *De 
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Clig.  2634,  acBH 
a  Üen,  Pms:  Slt:^ 
dioant  moBa  hbb 

13*  JähiinDiflar 
/v  «t 

Ott  0U€rs  «r 
mt  a  md 

2S8;  litia 

Jdcht,  nicht 


üüCu   ijji^    *  MCiUIäiZ 

mogeseUt 
gar  Dicht  b 


' '"  }na  foi,  sire,  ran- 

•  •  H.ri.mdre  me  fu  nona 

VI  out   colantiers  .  .  .; 

:f>*nvt  enor  feite,   Quant 

fft  V08  i  enort  Con  franc 

<^1ass  Artus  den  Alixandre 

169,  mit  tu  und  schliesslich 

b1  der  Anredeform  finde 

pnegt  der  Dichter  sonst  vos 

auschen  (ganz  wie  heispiels- 

merkungen  Arch,  f,  neuere 

,  25).    Enide  sagt  zum  Grafen 

3&  vermeintlichen  Tod  wehklagt, 

,  anfangs,  auch  noch,  als  jener 

;a-ec  4690  und  4710.   Als  er  sie 

^  wälilt  sie  statt  jener  höflichen 

Besonders  häufig  sind  die  Bei- 

ü08.    Der  Ritter  Yder,  der  Erec 

j  sich  Erec  gegenüber,  der  seiner- 

L  so  lange  mit  vos  anredet,  bis  er 

erwiesen  hat,  erst  als  Sieger  also 

ngsvoll  des  tu  (Zu.  840,  848,  852, 

ch  unmittelbar  nach  seiner  Niederlage 

M  es  jedoch  zu  gunsten  von  voa  in 

Äasserung,  dass  er  ihm,  dem  Erec, 

z\     fugt  habe,  Bestürzung  und  Beue  über 

rtpniche  Verfahren,  dessen   er  sich  zwar 

I,  in  ihm  hervorzurufen  scheint  (Z.  1009  ff.)» 

hrauc:ht    der    von    Erec    befreite    Ritter    in 

fänglich  tu.    Als  er  aber  von  diesem  mit  dem 

*  .1  worden   ist,  Z.  4500  ff.,  wählt  nun  auch  er, 

'  lange  wie  Enide  auf  Guivret,  der  in  ungleichem 

!tm  dem  Sattel  gehoben,  zornig  ist,  sagt  sie  zu  ihm 

Sobald   sie  aber  eingesehen,    dass  er  debonaire 

!:f  sie  zu  VÖ3  über,  ibid.  5061.    Guivret  selbst  bildet 

:  %   die   Dame,    nur   mit  Hülfe  von  vos.     Im  Yvain 

die  am  Eingang  2 um  Ohastel  de  Pesme  Avanture  den 

y    der  Leute  ärgerlichen  Löwenritter  beruhigt,  zuerst 

YvaiD    5142    ff,;  nach    der  artigen   Erwiderung    des 

die    Dame    sofort    mit   vos  anredet,    greift  auch  sie, 

^u  vos.     Der  Karrenioman  liefert  für  den  Ersatz  von 

.  tu  uüd  die  erneute  Röckkehr  zu  vos  einen  hübschen  Beleg. 

ter,  der  die  Furt  hütet,  und  der  Karrenritter  sagen  innerhalb 

.ollen  746  und  804  vos  zu  einander.    In  Z.  806  geht  der  erstere 

GtefbUe  seiner   Überlegenheit  zu  tu  über,  worauf  nun   auch  der 

ifTc  mit  tu  zu  antworten  beginnt.     Bei  dieser  Anredeform  bleibt 
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es  zwischen  ihnen  zunächst.  Dann  aber  wird  der  Furthtiter  voni 
Karrenritter  besiegt;  er  bittet  diesen  um  Gnade  und  wählt  nun, 
bescheidener  geworden,  vosy  Z.  908  f.;  der  Sieger  entsagt  hingegen 
dem  tu  nicht  wieder,  Z.  910  ff.  Im  Erec  begegnen  nun  einige  Fälle 
von  Umtausch  zwischen  tu  und  vos^  die  das  Gesetz,  nach  dem  der 
Übergang  von  der  einen  Anredeform  in  die  andere  offenbar  geregelt 
war,  zu  durchbrechen  scheinen.  Man  könnte  meinen,  dass  Ghrestien 
dasselbe  in  diesem  Jugendwerke,  etwa  dem  Vers  zuliebe,  den  er  noch 
nicht  so  gewandt  auszubauen  vermocht,  nicht  streng  innegehalten  habe. 
Indessen  ist  man  in  keinem  der  Fälle  unbedingt  auf  diese  Erklärung 
angewiesen.  Erec  sagt  zum  Ritter  Yder,  bevor  er  ihn  besiegt  hat, 
V08  (Erec  854,  909);  als  Sieger  wählt  er,  und  mit  gutem  Grunde, 
tu  (JBien  va,  se  ne  foci,  ibid.  1001).  Als  aber  der  andere  sagt 
JEinz  mes  ne  te  vz,  que  je  sacke,  Nonques  ne  fui  an  ton  damache 
Ne  ne  te  fis  honte  ne  let,  entgegnet  er  unter  plötzlicher  Rückkehr 
zu  der  pluralischen  Anredeform  Si  avez  fet  Z.  1008.  Man  dürfte  im 
Hinblick  auf  Z.  1016  ( Vassaus,  je  sui  Cil  qui  an  la  forest  hier  fui  . .  ., 
Ou  tu  sofris  ton  nain  anrievre  Ferir  la  pucele  ma  dame  .  .  ,  Et 
moi  apres  referi  il  .  .  .)  den  Plural  avez  fet  vielleicht  auf  Ritter 
und  Zwerg,  um  das  Fräulein,  den  dritten  Begleiter,  aus  dem  Spiel 
zu  lassen,  zugleich  beziehen ;  Erec  könnte  hier  an  beide  gedacht  haben, 
in  der  That  nimmt  er  ja  von  Z.  1016  ab  tu  wieder  auf,  sobald  er  den 
Ritter  allein  meint.  Möglicherweise  gilt  avez  fet  aber  auch  dem 
Ritter  allein;  dann  prägt  sich  in  der  Wahl  der  höflicheren  Anredeform 
an  Stelle  von  Si  as  tu  fet  vernichtender  Hohn  und  darum  bitterer 
Ernst  aus;  man  denke  sich  Si  avez  fet  langsam  und  pointiert  gesprochen. 
Mit  dieser  zweiten  Auslegung  darf  man  sich  wohl  begnügen.  Der  Ritter 
Yder  hat  sich  mit  seiner  Begleitung,  dem  Fräulein  und  dem  Zwerg, 
Erecs  Befehl  gemäss  zur  Königin  Guenievre  begeben  {Moi  et  ma 
pucele  et  mon  nain  An  vostre  prison  vos  amain,  Erec  1195). 
Nachdem  diese  seinen  Bericht  angehört,  D'^Erec  li  demande  noveles: 
^Dites  moi\  fet  ele,  ^chaeles,  Savez  vos  quant  Erec  vandraT 
1200.  Yder  antwortet,  Erec  werde  am  folgenden  Tage  mit  einem 
schönen  Fräulein  kommen.  Darauf  sagt  die  Königin:  ''Amis!  Des 
que  an  ma  merci  Ües  mis,  Plus  an  iert  ta  prisons  legiere  .  .  .', 
1207.  Man  darf  die  anfänglich  pluralische  Anrede  auffällig  finden; 
man  erwartet  di  moi  und  sez  tu,  wenn  man  an  fes  mis,  ta  prisons 
n.  s.  w.  denkt.  Aber  die  Königin  hat  sich  offenbar  zunächst  nur  für 
die  Mitteilung  interessiert,  dass  der  Ritter  von  Erec  kommt,  über  den 
sie  gern  etwas  erfahren  möchte.  Ursache  und  Zweck  von  Yders 
Erscheinen  bleiben  ihr  noch  gleichgültig,  trotzdem  sie  von  beidem  schon 
unterrichtet  worden.  So  erkundigt  sie  sich  denn  bei  ihm  in  so  höf- 
licher Form,  als  spreche  sie  mit  einem  Freunde  des  von  ihr  geschätzten 
Erec  (vgl.  auch  chaeles),  nach  diesem.  Erst  nachdem  sie  Auskunft 
über  Erec  erhalten,  beginnt  die  Person  des  Gefangenen  selbst  sie  zu 
interessieren,  an  den   sie  sich  nunmehr  mit  dem  herablassenden  tu 
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Erec  3843  ff., 

i'.^nügen,  ihn  in 

:  ebenso  natur- 

zu  ihm.    Erec 

!V>rn  er    sich   für 

'    liM-  andere.     Erec 

TiLnüff  auf  ihn.     Da 

^^V']nis  nCaiiez  .  .  ./ 

(»rwidert  Erec:    Plus 

Vostre  estre  et  vostre 

Z.  3862.     Es  ist  nun 

ich  darauf  dem  Erec  als 

shauplatz  des  Kampfes 

So  hat  der  Dichter 

3,  zu  der  er  ihn  nachher 

'as  im  voraus  in  den  Mund 

schroff  wäre;  er  vermeidet 

das  Gefühl  der  Beschämung 

Erec  den  Zweck  des  leeren 

Er  sagt  zu  Erec  vos.    Mitten 

uoch  den  im  Singular  anredenden 

B,  Z.  5802;  nach  diesen  treffen 

idi  glaube,  dass  die  angeführten 

tn  gemünzt  sind.    Die  nächste  Zeile 

cLeviae;  sie  darf  zu  der  Vermutung 

IS  engeren  in  Anführungsstriche  zu 

%H  8oit  mi8e\  Car  li  peua  siet  en 

nach  devise  dann  Punkt)  zu  schreiben 

^;  dos  Pfahls  im  allgemeinen.  Es  ist  nicht 

gerade  eine  erforderliche  Annahme  {car  bei 

jug    alsdann  =  nämlich),   dass   die  beiden 

■  <:]i  gewesen  sind.    Ich  habe  in  allen  letzteren 

.;: versuche  geben  wollen. 

liigesstelle    bin    ich    nun   um  eine  Erklärung  für 

iöB  Wechsel  von  vos  mit  tu  in  Verlegenheit    Man 

H  merken,    dass    die    so    wertvolle  Hs.  S    in  Z.  367 

res  und  in  Z.  369  Coment  avez  nonf  liest.     Für  die 

lochte  ich  der  von  S  gebotenen  Fassung  darum  ohne 

Vorzug   geben.      Qui  est  vos  peres?  zwar  kann  der 

geschrieben  haben.   Ich  bin  der  Meinung,  die  ursprüngliche 

er  Zeile  367  ist  im  Archetypen  entstellt  worden.     Voire 

Grece  rührt  wohl  nicht  vom  Dichter  her,    sondern  ist  ein 

.iiebsel  seitens  des  Schreibers  von  X,  der  de  Greee  irrigerweise  als 

tge  auslegte.    In  Wahrheit  ist  de  Grece  als  Ausruf  gedacht  gewesen, 

1  der  König  mit  dem  Tone  des  Erstaunens  thut:   ^Aus  Griechen- 

II     Dorther  hab'  ich  euch  nicht  vermutet!'    Der  Dichter  schrieb 
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also,  wenn  ich  mich  nicht  täusche:  '.  .  .  Don  estes  vosT  —  ^De 
Qrete  aomes.'*  ^De  Grece!  Qui  est  vostre  pereP  ^Par  ma  foiy 
sire,  Vanperere,^  ^Comant  avez  non.  Maus  amisT  So  wird  denn 
die  Einheitlichkeit  der  Anrede  nicht  unterbrochen  gewesen  sein. 

389.  Bien  est  Alixandres  venuz;  Car  a  rien  qu^ü  vuelle  nefatU, 
S*an  la  eort  n'a  baron  si  (nach  S  tant)  haut^  Qui  bei  ne  Vapiaut 
et  acueUe.  S  überliefert  die  zweite  Zeile  in  der  Fassung  Que  nen 
que  il  uint  ne  1%  faut\  nen  und  uint  sind  Entstellungen.  Auch  T, 
das  zwar  aus  S  erst  geschöpft  haben  mag,  liest  Car  rien  qu*il  vuelle 
ne  U  faut  Ich  halte  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  der  Dichter 
Car  (oder  Que)  riens  quHl  vuelle  ne  li  faut  geschrieben  habe. 
Der  Sinn  dieser  Fassung  befriedigt  durchaus.  Wir  lesen  die  gleiche 
Ausdrucksweise  auch  an  der  Stelle:  Or  est  Fenice  mout  a  eise. 
ISPest  riens  nule  qui  li  despleise^  Ne  ne  lifaut  riens  qvüele  vuelle^ , . . 
Glig.  6427. 

447.  Soredamors  Qui  desdeigneuse  estoit  d'amorSf  JSTonquea 
n^avoit  öi  parier  D'ome  qu*ele  deignast  amer,  ...  So  liest  Foerster 
jetzt  im  Anschluss  an  P  T  B  C.  In  den  beiden  früheren  Ausgaben  druckte 
er  nach  SA:  .  .  •  d'amors.  Onques  n'avoit  öi ...  Ich  würde  dieser 
letzteren  Lesart  {onques  im  Yersbeginn  wie  z.  B.  Z.  1094)  treu  bleiben; 
nur  der  Punkt  nach  d'amors  darf  einem  Doppelpunkt  weichen.  In 
Z.  435  hält  Foerster  an  der  von  Anfang  an  gewählten  Lesart  von 
S  A,  cüy  der  P  T  R  C  tZ  gegenüberstellen,  fest;  einen  zwingenden  Anlass, 
SA  an  unserer  Stelle  hinter  PTRG  zurückzusetzen,  giebt  es  aber 
wohl  nicht. 

462.  Statt  Sovant  palist,  sovant  tressue  treten  S  C,  R  für 
Sovant  palist  et  si  tressue  (R  —  si)  ein. 

488.  Cui  iauz  ne  voit,  et  cuers  ne  diaut  Früher  schrieb 
Foerster  statt  et,  das  er  nunmehr  aus  B  eingeführt  hat,  im  Anschluss 
an  S  T  R  ne.  Wie  man  bei  ne  bleiben  darf,  so  darf  man  aus  S  T  R  C 
wohl  auch  que  an  Stelle  von  cui  annehmen.  Die  Form  des  Sprich- 
wortes, die  S  T  R,  0  empfehlen,  Que  iauz  ne  voit^  ne  cuers  ne  diaut, 
belegt  Tobler,  Prov.  Vil.  S.  128  mehrmals. 

505.  Et  que  m'ont  donc  forfet  mi  oel^  Sil  esaardent  ce  que 
je  vuelf  . . .  JDoi  les  an  je  blasmerf  Nenil.  Cui  doncf  Moi^  qui  Üb 
ai  an  garde.  Mes  iauz  a  nule  rien  nesgarde,  S*au  euer  ne  plest  et 
atalante,  Chose  qui  me  feist  dolante,  Ne  deustpas  mes  cuers  voioir.  Es 
ist  mir  zweifelhaft,  ob  der  Dichter  wirklich  Moi,  qui  les  ai  an  garde  hier 
gesagt  habe.  Wir  erfahren  aus  der  diesen  letzteren  Worten  folgenden 
Darlegung,  dass  der  Wille  des  Herzens  das  Auge  leitet.  Die  Aussage 
moi  qui  les  ai  an  garde  passt  hierzu  nicht  recht.  Wir  sehen  ferner, 
dass  die  Hs.  S  in  dem  Relativsatz  nicht  at,  sondern  a  überliefert. 
Vielleicht  liegt  hier  nur  eine  Nachlässigkeit  vor,  vielleicht  hat  a  aber 
auch  ernstere  Bedeutung.  Das  an  erster  Stelle  angeführte  innere 
Argument  spricht  für  letzteres.  Der  Text  verwandelt  sich  nunmehr 
in  die  Form:    Cui  donc?   Moif   Qui  les  a  an  garde!   *Wen  also? 
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Mich  etwa?  Nein,  wer  (=  den,  der)  sie  in  seiner  Obhut  hat!'  und 
das  wäre  das  Herz.  Noch  immer  stört  jedoch  das  Moit  etwas.  Es 
ist  völlig  überflüssig,  hätte  nur  den  Wert  eines  Lückenbüssers.  Ich 
halte  es  daher  nicht  für  unmöglich,  dass  der  Schreiber  des  Archetypons 
an  seinem  Dasein  schuld  ist,  der  Dichter  selbst  jedoch  Cui  doncf 
Luiy  qui  les  a  an  garde!  geschrieben  hat  (wörtlich:  *Wen  also? 
Ihn,  wer  sie  in  seiner  Obhut  hat',  d.  h.  das  Herz). 

520.  Soredamors  sagt  Cuide  nC Amors  metre  a  la  voie,  Qui 
les  autres  staut  desvoiierf  Autrui  li  covient  avoiier;  Car  je  ne  sui 
de  rien  a  lui.  Die  Hsn.  S  C  R  überliefern  in  der  vorletzten  Zeile 
autre  statt  autrui^  und  nach  meiner  Meinung  darf  autre  'eine  andre 
(als  mich)'  für  den  kritischen  Text  in  Frage  kommen  (vgl.  z.  B.  Ätes 
ce  sachiez . , .  Que  volantiers  la  receusse^  heiraten,  Se  je  poisse  ne 
deusse  Cesti  ne  autre  recevoir,  Yvain  5729;  Que  ja  mes  n  avra,  er, 
volante  De  li  ne  d'autre,  Clig.  3342;  J)e  vos  ferai  ma  drue,  ja  ne 
quier  altre  aveir,  Karlsr.  724;  üiikes  femme  fora  vus  namai  Ne 
ja  mes  altre  namerai^  M  Fee.  Yon.  134).  Hiermit  ist  nicht  gesagt, 
dass  autrui  nicht  auch  mit  Beziehung  auf  eine  weibliche  Person,  oder 
mit  dem  Gedanken  an  eine  solche,  begegnen  könne,  vgl.  aus  Ghrestien 
selber:  Au  chevalier  mie  ne  grieve,  Ainz  Van  lei  aler  volantiers 
(sie,  das  Fräulein)  Con  dl  qui  est  amis  antiers  Autrui  que  li, 
Charr.  1277;  Li  Chevaliers  n'a  euer  que  un,  Et  dl  rüest  mie 
ancor  <i  lui,  Ainz  est  comandez  a  autrui  Si  qu*il  nel  puet  aillors 
prester,  Charr.  1242;  Autrui  par  le  mien  esdant,  sagt  die  Dame, 
Avez  bailliee  et  comandee  J^amor  que  vos  ai  demandee,  Charr.  5506 
(während  in  der  Entgegnung  der  Lunete  auf  das  Bedauern  Yvains, 
dass  ihm  Können  und  Gelegenheit  fehle,  ihr  Wirken  mit  Ehre  und 
Dienst  nach  Gebühr  zu  belohnen,  Sire, . . .  ne  vos  chaillel  Qu*assez 
avroiz  pooir  et  tans  A  bien  fdre  moi  et  autrui,  Yvain  6703  autrui 
im  allgemeinen  'jemandem  anders,  andren  Leuten*  bedeutet).  Aller- 
dings steht  mir  für  awirwi  als  weiblichen  Accusativ,  'eine  andre',  ein 
Beleg  nicht  zur  Verfügung,  avoiier  führt  Foerster  jetzt  (doch  vgl. 
schon  kl.  Clig.,  Einltg.  S.  XYI)  nach  A  (B)  für  anvoiier  ein,  wie  er 
im  Anschluss  an  die  übrigen  Hsn.  ehedem  gedruckt  hatte.  Sicherlich 
ist  es  durchaus  möglich,  dass  avoiier,  welches  durch  die  vorauf- 
gehenden Ausdrucksweisen  metre  a  la  voie  und  desvoiier  empfohlen 
zu  werden  scheint,  das  ursprüngliche  Wort  ist.  Es  wäre  im  Archetypen 
durch  anvoiier  verdrängt  worden,  mit  dem  der  Schreiber  von  X  viel- 
leicht sogar  den  gleichen  Inhalt  verbunden  hat  (vgl.  zu  envoiier  im 
Sinne  von  avoiier:  Cius  envoietnens  est  la  voie  Ki  viers  la  prison 
les  envoie,  B  Cond.  288,  598,  dazu  Schelers  Anm.  S.  511;  Einsi 
parlant,  bez.  contant,  la  convoia  Taut  qu*au  droit  chemin  Venvoia 
Ou  mes  sire  Yvains  Vot  leisdee^  Yvain  4988  V^,  s.  ferner  God. 
s.  V.  envier  i),  und  der  Schreiber  von  A  (nach  A  dann  B)  hätte  avoiier 
selbständig  erneut.  Für  Chrestien  selbst  anvoiier  im  Sinne  von  avoiier 
zuzulassen,  würde  die  volle  Berechtigung  fehlen,  da  er  avoiier  einige 
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Male  verwendet.  Es  ist  iodcssea  auch  nicht  unmöglich,  dass  der 
Dichter  das  von  S  P  T  R  C  (M  hat  noch  nicht  angefangen)  überlieferte 
anvoiier^  und  zwar  in  seinem  gewöhnlichen  Sinne,  hier  gesagt  habe. 
Autre  li  eovient  anvoüer  'eine  andre  gehört  es  sich  ihm,  sc.  ak 
Geliebte,  zu  senden'  geht,  glaube  ich,  sehr  wohl;  li  weist  auf  Älixaüdre, 
wie  auch  a  lui  u.  s.  w.  in  Zp  521  f.  und  wie  bereits  h^  il  u.  s.w. 
in  Z.  489  ff.  des  gleichen  Selbstgesprächs,  indem  dem  Leser  oder  Hörer 
die  richtige  Beziehung  überlassen  bleibt.  So  erlaube  ich  mir  denn 
für  unsre  Zeile  die  Fassung  Aufre  li  covi^ni  anvoüer  vorzufschlagen. 
cuidier  c.  Inf.  in  Z.  518  bedeutet  ^gedenken  za\ 

534.  Mout  lor  fei  bien  reüon  ei  droit  Hat  man  das  Recbt, 
S  +  ß  (hier  —  0)  den  Vorzug  zu  geben,  so  wird  man  lesen  dürfen: 
Maut  par  lor  fet  reison  et  droit  (R;  M.  lor  par  /',), 

551.  Mes  la  mers  l'angigne  et  defoit^  Si  quan  ia  mer  [anar 
ne  voit:  Quan  la  mer  sönt,  et  d'amer  vient^  Et  s'est  amers  U 
maus  quie  tient;  Et  de  cez  trois  ne  aet  blasmer  La  reine  foH 
que  la  mer:  .  .  .  Diese  Form,  die  er  trefflich  begründet,  verleiht 
G.  Paris,  Journ.  d,  Sdv.^  Juli  1902,  S,  355  hier  dem  Texte,  amm 
in  der  vierten  Zeile  hat  gegen  amors  (A  d'amors)  der  übrigen  Hsn, 
allein  die  Hs.  P,  die  sonst  im  grossen  ganzen  hier  den  abweichenden 
Weg  von  A  (C)  geht;  ihr  Schreiber  war  also,  was  auch  andre  Stellen 
zu  erkennen  geben,  ein  tiberlegender  Mann,  er  merkte,  dass  es  auf  ein 
Wortspiel  zwischen  la  mer^  amer  (lieben)  und  amer  (bitter)  ankaa3. 
Nur  zu  zwei  Punkten  möchte  ich  mir  noch  ein  kurzes  Wort  erlauben. 
In  den  Zeilen  551  f.  würde  ich  folgende  Interpunktion  vorziehea; 
Qu'an  la  mer  sonty  et  d'amer  vientj  Et  s'eat  amers,,  li  maus  qm 
tient  'denn  sie  sind  an  la  mer^  und  doch  rührt  vom  atner  (Lieben) 
her,  und  es  (sc.  li  maus)  ist  amers  (bitter),  das  Übel,  das  sie  be- 
herrscht'. Denn  die  Worte  ei  s'est  amers  dürfen  als  eine  paren- 
thetische Angabe  gelten.  Wo  nicht,  hätte  jedenfalls  das  Komma  nadi 
vient,  zu  dem  li  maus  das  Subjekt  ist,  zu  fallen.  Sodann  empfehlea 
für  das  d.  Z.  553  beginnende  Ei  (Et  de  ces  irois  ,  .  ,)  die  Hsn 
STR  (d.i.  S+ß,  — C)  Mes. 

567.  Soredamors  und  AUxandre  sind  auf  dem  Schiffe^  auf 
dem  sie  den  König  Artus  nach  der  Bretagne  hegleiten,  sehr  liebes- 
krank geworden,  wie  der  Dichter  eingehend  erzählt  bat  Mout  ü 
Soredamors  mal  tret,  Tant  gu'  (bis  endlich)  au  port  est  la  nes 
venue.  Dann  folgt:  Del  rot  est  chose  bien  seüe,  Qtte  li  Breton 
grant  joie  an  firent  El  mout  volanUers  le  sermrent  Come  lor 
seignor  droiturier.  Die  beiden  mittleren  Zeilen  lauten  in  S  und  ^ 
(T  R  C)  Que  li  Breton  grant  joie  an  fönt  (in  S  E^  ebenso  B,  m9X 
steht  en  nicht)  Ei  volaniiers  le  serviront  *vom  Könige  ist  es  durchaus 
etwas  Gewusstes,  etwas  Wohlbekanntes,  hier  soviel  wie:  selbstver- 
ständlich (vgl.  nfr.  bien  eniendu)^  dass  die  Bretonea  grosse  Frende 
über  ihn  an  den  Tag  legen  und  ihm  willig  dienen  werden  (das 
Futurum  serviront  in    dem  von  Tobler  im  38*  Kap,  des  1,  BJs.  der 


1 

I 


^ 


Krütian  von  Troyes.     Cligis,  169 

Beiträge  erläuterten  Sinne:  es  wird  ausgesagt  von  einem  zwar  auch 
gegenwärtigen,  aber  nach  der  Auffassung  des  Bedenden  ebenso  auf 
die  Dauer  zu  erwartenden,  weil  zur  bleibenden  Natur  des  Subjekts 
gehörigen  Thun)'.  Mit  dem  Präsens  fönt  und  dem  Futurum  serviront 
bleibt  der  Dichter  im  Rahmen  der  Zeit,  von  der  er  erzählt;  mit  den 
Perfektis  firent  und  servirent  blickt  er  vom  Standpunkte  der  Zeit, 
in  der  er  selbst  lebt,  auf  jene  zurück  (vgl.  Li  uns  affirma  que  veirs 
fu  De  Vespurgatoire  et  seu  Que  plusura  humes  i  entrerent  Qui 
unques  puis  ne  returnerent,  Purg.  S.  Patr.  2068).  Es  lag  meines 
E nächtens  näher,  fönt  und  serviront  in  firent  und  servirent  zu  ver- 
wandeln als  das  Umgekehrte  zu  thun.  Die  von  S  +  ß  gebotene 
Fassung  halte  ich  darum  für  die  ursprüngliche. 

596.  Mes  de  toz  amanz  est  costume  Que  volantiers  peissent 
lor  iatiz  D^esgarder^  s'il  ne  pueent  miauz^  Et  cuident^  por  ce 
qitil  lor  plest  Ce  don  lor  amors  croist  et  nest,  Qu'eidier  lor  doie, 
81  lor  nuist.  Man  begehrt  zu  esgarder  in  der  3.  Zeile,  das  als 
objektsloses  Verbum,  als  schauen  im  allgemeinen,  hier  nicht  gut  passt, 
ein  Objekt,  und  man  findet  es  in  der  That  in  der  übernächsten  Zeile, 
die  es  ganz  füllt,  ausgesprochen:  Ce  don  lor  amors  croist  et  nest. 
Daher  wird  nach  plest  ein  Komma  erforderlich  und  liegt  Satzver- 
schränkung  vor,  so  dass  diese  Stelle  zu  den  beiden  Cligesstellen, 
Z.  2699  ff.  und  4716  ff.,  an  denen  Tobler,  V.B.  U,  Kap.  4  Verschränkung 
von  Redegliedern  beobachtet  hat,  hinzu  kommt;  vgl  aus  unserem  Denkmal 
auch  noch :  SHl  est  serjanz,  la  cope  avra,  Par  cui  1%  chastiaus  pris 
sera,  Clig.  1547;  Bien  aparpoit  et  voir  li  sanhle  Par  les  muances 
des  colors  Que  . .  .,  ibid.  1596;  Et  cü  poignenty  si  s'antrevienenty 
Quan  quHl  pueent  esperoner,  ibid.  4792;  . . .  Sont  venu  troißsiciien 
De  Saleme  mout  anciien,  Ou  lonc  tans  avoient  esti,  ibid.  5818 
(weitere  Beispiele  z.  B.  im  Karrenroman,  so  De  ce  me  puis  je  bien 
vanter^  QuHl  n'a  tant  con  la  mers  apaint  Chevalier,  ou  il  an  a 
maint,  Nul  si  buen,  cui  je  la  leissasse,  Charr.  1745;  la  reine, 
Qui  n^avoit  pas  color  rosine,  Que  por  Lancelot  duel  avoit  Tel, 
don  noveles  ne  savoit,  Que  la  color  an  a  muee,  ibid.  5265;  zum 
Erec  vgl.  Foerster  zu  Z.  552,  worauf  auch  Ebeling  zu  Aub.  399 
verweist,  zum  Yvain  Tobler  a.  a.  0.).  Da  übrigens  in  der  Zeile  Et 
cuidenty  por  ce  quil  lor  plest  Satzbeginn  mit  Zeilenbeginn  und  in 
der  Zeile  Ce  don  lor  amors  croist  et  nest  Satzende  mit  Zeilenende 
zusammentrifft  und  beide  Verse  ein  Reimpaar  bilden,  so  ist  es  keines- 
wegs unmöglich,  dass  der  Schreiber  des  Archetypons  sie  aus  Ver- 
sehen in  umgekehrter  Folge  niedergeschrieben  habe.  Dann  ergiebt 
sich  also,  das  darf  als  Möglichkeit  jedenfalls  zur  Sprache  gelangen, 
die  Fassung:  .  .  .  Que  volantiers  peissent  lor  iauz  D^esgarder,  sHl 
ne  pueent  miauz,  Ce  don  lor  amors  croist  et  nest,  Et  cuident, 
por  ce  quHl  lor  plest,  Qu*eidier  lor  doie,  si  lor  nuist 

619.  Der  Dichter  will  erzählen,  wie  der  liebeskranke  Alixandre 
se   plaint   et   demante,     Amors  celi  li  represante  Por  cui  si  fort 
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se  sant  grev4,  Que  de  son  euer  Va  esgene,  Ne  nel  lause  an  üt 
reposer.  Die  Hs.  M  hat  noch  nicht  begonnen,  de  son  euer  in  der 
dritten  Zeile  ist  die  Lesart  von  A  (B)  P  nnd  von  C  (das  hier  aus  a^ 
offenbar  entlehnt)  und  esgeni  steht  nur  in  B.  G.  Paris,  Joum,  d.  Sav.^ 
Febr.  1902,  S.  63  lehnt  esgeni  ab;  B,  sagt  er  mit  gutem  Grunde 
(man  vgl.  beispielsweise  die  Zeilen  134,  137,  180,  186,  336,  340, 
379,  385,  400,  alles,  und  noch  viele  andere  dazu,  Stellen,  an  denen 
der  Schreiber  von  B  nach  seinem  eigenen  Geschmack  änderte),  besitze 
peu  d'autorit^.  Die  Lesart  von  B  wird  eine  Besserung  aus  der 
Lesart  von  A,  eslevS,  sein.  Der  Schreiber  von  A  wiederum  hat  den 
Text,  den  a^  ihm  überlieferte,  zum  Schaden  des  Sinnes  umgemodelt 
Die  Lesart  von  a2  aber  scheint  uns  P  (Que  de  son  euer  la  ia  ueue, 
d.  i.  Va  ia  vevi)  zu  übermitteln;  ich  glaube  dies  des  Wörtchens  ia 
wegen,  in  dem  sich  P  mit  S  und  mit  ß  noch  berührt.  Ftlr  die 
Lesart  von  P  entscheidet  sich  G.  Paris  in  der  That.  vevi,  das 
Roquefort  aus  dem  Dialoguedes,  Gregoire  I,  Kap.  10  belege,  wo  es 
zweimal  orbatus  übersetze,  passe,  bemerkt  er,  sehr  gut  zu  dem  style 
recherch^  dieser  Zeilen.  Ich  vermag  G.  Paris  nicht  beizustimmen, 
obwohl  Chrestien,  wie  ich  hinzufügen  möchte,  nicht  selten  das  Bild 
vom  Diebstahl  des  Herzens  gebraucht  (vgl.  Morte  sui^  quant  celui 
ne  voiy  Qui  de  mon  euer  nia  desrohee^  Clig.  4457,  auch  Tant  li 
est  tart  que  eeli  voie,  Qui  son  euer  li  fortret  et  tot,  Clig.  5091; 
Li  uns  a  Vautre  son  euer  anble,  Erec  1514;  Ma  dorne  a  eist 
lerre  soduite^  Qui  n*estoit  de  nul  mal  reeuite,  Ne  ne  cuidoitpas 
a  nul  fuer,  Qu'il  li  deust  anbler  son  euer,  Yvain  2728,  vgl.  auch 
Son  euer  an  mainne  s'anemie^  S'aimme  la  rien^  qui  plus  le  hety 
ibid.  1361;  und  etwas  anders  gebraucht:  Tot  a  Erec  son  euer  anbU 
La  granzjoie  qui  li  aproehe^  Erec  6700).  Erstens  ist  der  Gedanken- 
gang verworren.  Die  Zeilen  618  ff.  besagen  nach  P:  'Amor  spiegelt 
ihm  jene  vor,  derentwegen  (d.  h.  die  der  Anlass  ist  weswegen)  —  ge- 
nauer allerdings:  durch  die,  da  P  por  in  par  verwandelt  hat  — 
er  sich  so  stark  (wie  gemeldet)  bedrängt  (doch  wohl  von  Amor) 
fühlt,  da  sie  ihn  bereits  seines  Herzens  beraubt  hat  (^so  sehr,  dass* 
erlaubt  der  Sinn  der  letzten  Zeile  gar  nicht)\  Ich  wenigstens  verstehe 
dies  nicht;  par  cui  würde  zwar  den  gue-Satz  etwas  erträglicher 
machen,  ist  aber  ganz  gewiss  (vgl.  auch  Z.  890)  eine  Änderung,  die 
der  Schreiber  von  P,  wohl  nicht  ohne  Absicht,  vorgenommen  hat. 
Sodann  ist  im  einzelnen  ia  recht  unklar.  Dieses  sieht  aus  wie  ein 
Lückenbüsser.  Die  Bedeutung  'schon'  passt  wenig.  Man  erwartet 
die  bündige  Aussage,  dass  Soredamors  ihm  das  Herz  geraubt  habe. 
Von  allen  Bedeutungen,  die  ia  besitzt,  ginge  allein  vielleicht  *ja'  oder 
'ja  doch';  es  würde  das  Geschehnis  als  bekannt  voraussetzen.  Jedoch 
würde  ia  sich  dann  mit  dem  den  Satz  beginnenden  que  nicht  vertragen. 
Wo  ia  in  der  gedachten  Bedeutung  begegnet,  pflegt  es  an  der  Spitze  des 
Satzes  zu  stehen,  vgl.  Clig.  1396  (zu  dieser  Zeile  später);  JDeusI  ja 
ne  mantiroit  il  mie,  S*il  me  clamoit  sa  douce  amie!  (er  würde  ja  gar 


Kristian  von   Troyes,     Cligia.  171 

keine  Unwahrheit  sagen,  wenn  .  .  .),  Clig.  1405;  ^Emperere\  dist  ele^ 
*mereü  por  amor  Dm!  Ja  sui  jo  vosire  femme,  si  me  cuidaijöer^ 
Earlsr.  33;  (Wolf  trinkt  en  la  surse  eines  Wasserlaufs,  während 
Lamm  a  val  trinkt,  er  macht  aber  diesem  den  Vorwarf,  es  trübe 
ihm  das  Wasser  und  er  könne  drum  seinen  Durst  nicht  stillen)  Li 
aigndez  dune  li  respunt:  'Sire,  ja  bevez  vus  a  muni!  De  vus 
me  vient  ceo  qu*ai  beu,\  MFce  Fab.  2,16;  Ore  ai  öi  durea  novelesi 
Ja  est  la  guriz  ma  parente!  ibid.  73,77;  s.  ferner  ibid.  93,61;  Sire, 
fönt  üy  por  deu  le  roi.  Ja  somes  nos  de  la  contree  Dont  nos 
avons  la  renomee^  Julian  3955  (vgl.  Toblers  Anm.);  Anuit  le  lai 
avuec  moi  nue  (sc.  deine  Frau) ;  Ja  Cas  tu  tante  nuit  eiie^  Bien  le 
me  puea  anuit  prester^  ibid.  4714;  Por  coi  me  lais?  Ja  rn^as  tu 
espousie^  Alexius  S  168;  Bele,  diät  t'Z,  ja  sea  tu  bien  de  fi  Que 
Farne  eatuet  de  nos  cors  departir,  ibid.  178.  So  glaube  ich  denn 
nicht,  dass  wir  in  der  Lesart  P  (  =  a^)  den  ursprünglichen  Wortlaut 
der  Zeile  vor  uns  haben.  Vielmehr  bin  ich  der  Meinung,  dass  jene 
eine  ans  welchem  Grunde  auch  immer,  vielleicht  des  nicht  reichen 
Reimes  wegen  getroffene  Abänderung  aus  der  Form  Que  en  son  euer 
ta  ia  navri  bildet,  die  S  und  ß  uns  überliefern  und  in  der  ich  die 
Lesart  des  Archetypons  vermute.  Que  en  son  euer  Ta  ia  navri 
steht  am  reinsten  in  T;  der  Schreiber  von  S  entstellte  die  Worte 
etwas:  Qui  ens  cor  li  a  naure  (es  ist  ganz  klar,  auch  G.  Paris' 
Meinung,  dass  dies  auf  jenen  Wortlaut  als  Quelle  weist);  R  schreibt 
Que  en  son  euer  se  sent  navrS,  ist  also  in  den  Zeilenschluss  von 
619  irrig  hineingeraten  und  C  giebt  die  Mischfassung  Que  de  son 
euer  la  ia  nauri^  da  es  de  son  euer  aus  einer  Hs.  von  a^  entlehnt 
hat.  Ist  Qm  en  son  euer  ta  ia  navri  (wo  nunmehr  Amors  das 
Subjekt  ist)  die  Form,  die  die  Zeile  im  Archetypen  hatte,  so  braucht 
sie  darum  noch  nicht  die  Urform  derselben  zu  sein.  Sie  ist  es  in  der 
That  wohl  nicht.  Man  hätte  zu  verstehen:  ^Amor  spiegelt  ihm  jene 
vor,  derentwegen  er  sich  so  stark  gequält  fühlt,  da  er  (Amor)  ihn 
bereits  an  seinem  Herzen  verwundet  hat\  Der  Gedanke,  den  die 
letzte  Zeile  ausspricht,  wirkt  an  dieser  Stelle  nüchtern  und  zeugt 
von  einer  so  hülflosen  Phantasie,  wie  man  sie  einem  Chrestien  de 
Troyes  nicht  zutraut.  Im  einzelnen  stört  wiederum  das  Wörtchen  ia. 
Der  Mangel  von  reichem  Reim  (grevi:  navri)  darf  zwar  noch  im 
besonderen  ein  Misstrauen  gegen  navri  lenken,  doch  reimen,  wenigstens 
im  Archetypen,  die  Ausgänge  -^,  -ee^  -er  u.  s.  w.  noch  öfter  nicht- 
reich (vgl.  demander:  parier  81,  parier:  amer  447,  desarmi:  adobi 
(von  T  reich  gestaltet)  1297,  navrez:  versez  (von  M,  B  reich  gestaltet) 
1769  u.  s.  w.).  In  grevS:  navri  würde  der  reiche  Reim  sogar  nur 
durch  das  r  in  navri  unterbrochen  sein,  so  dass  dieses  Reimpaar  dem 
vermutlich  vom  Dichter  herrührenden  esU  (Pt.):  mostriy  Clig.  5637 
{ower:  trover^  Charr.  6307  wäre  nicht  mehr  vom  Dichter)  gleichartig 
wäre.  Vgl  zur  reichen  Reimfrage  Foersters  Anm.,  gr.  Clig.  S.  LXVI. 
Que  en  son  euer  Ca  ia  navri  ist  also  freilich  die  Lautung  der  Zeile 
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im  Archetypon,  aber  nicht  diejenige,  die  sie  im  Urtext  hatte.  Der 
ursprüngliche  Wortlaut  verbirgt  sich  uns.  Es  fehlt  hier,  ich  wenigstens 
erkenne  sie  nicht,  an  strengsicheren  Kriterien  für  denselben.^). 

631.  An  folie  ai  mon  panser  mis,  Don  ne  me  vient  ü 
miauz  parier  Que  fol  me  feisse  apeler?  Statt  parier  in  der 
mittleren  Zeile  las  Foerster  in  der  gr.  Ausg.  panser  (penser  A  C  T  R; 
paser ^  worin  wohl  dasselbe  Wort  steckt,  S);  er  gelangte  dann  (s.  schon 
kl  Clig.  S.  XVI)  zu  der  Ansicht,  die  er  nun  in  der  neuen  Ausg. 
rechtfertigt,  dass  penser  ein  Fehler  für  parier  sei.  G.  Paris,  Joum. 
des  Sav,^  Febr.  1902,  S.  64  bevorzugt  das  von  P  überlieferte  celer 
und  liest  somit:  Don  ne  me  vient  ü  miauz  celer  . .  .?  ('Des  lors 
ne  vaut-il  pas  mieux  m'en  cacher  que  me  faire  traiter  de  fou?'  zu 
dem  öfter  im  Cliges  vorkommenden  soi  celer  vgl.  auch  Tobler,  JProv. 
Vil,  zu  961).  Ich  glaube  mit  G.  Paris,  dass  celer  das  richtige  Wort 
ist.  Es  ist  eine  glückliche  Besserung  seitens  des  Schreibers  von  P, 
der  in  seiner  Vorlage  gewiss  ebenfalls  penser  gefunden  hat.  Er  hat 
offenbar  den  nichtreichen  Reim  penser:  apeler  reich  gestalten  wollen, 
genau  so  wie  z.B.  in  Z.  1130,  wo  er  den  Reim  rois',  hemois  in 
rois:  conrois,  oder  in  Z.  3749,  wo  er  den  Reim  fu  aseurez  (vgl. 
jetzt  dazu  G.  Paris):  maleurtez  in  ot  les  seurtez:  maleurtez  ver- 
wandelt hat.  Begründet  scheint  mir  ausserdem  aber  auch  die  Ansicht, 
dass  er  unsere  Zeile  in  seiner  Vorlage  um  eine  Silbe  zu  kurz  antraf 
(nämlich  in  der  Form :  Dont  me  vient  il  mieus  penser,  vgl.  S  R 
—  ne,  T  [et]  dont,  A  donc  me  fcojvient,  B  u.  C  verdienen  keine 
ernste  Beachtung)  und  in  der  Wahl  von  celer  für  penser  nun  zugleich 
ein  Mittel  sah,  die  Lücke  angemessen  auszufüllen:  celer  führte  ihn 
auf  die  sinnreiche  Einschaltung  von  Ze,  mit  dem  er  wohl  auf  ce  que 
je  pans  in  Z.  628  zurückweisen  wollte.  P  liest  also  Dont  ne  le  me 
u,  miex  celer,  und  sein  eigenes  Werk  ist  in  dieser  Fassung  der  Zeile 
auch  die  Vertauschung  von  il  hinter  vient  mit  der  Negation  ne  vor 


^)  Nur  auf  die  Frage,  was  man  etwa  in  dieser  Zeile  erwarten  könne, 
erlaube  ich  mir  eine  Antwort  zu  geben.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  der 
die  Z.  620  füllende  Satz  eine  Wirkung  der  so  starken  Pein,  die  Alix.  leidet, 
habe  aussprechen  sollen.  Allerdings  finde  ich  zu  se  sent  greve  nichts  als 
"Wirkung  Passendes.  In  der  später  folgenden  entsprechenden  Schilderung 
der  Liebesqualen  des  Fräuleins  begegnet  man  nun  den  Worten : . . .  et/ .  . . 
Por  cui  Ja  destreignoU  Amors,  Z.  890.  Vielleicht  lässt  sich  aus  diesen  der 
Schluss  ziehen,  dass  sich  der  Dichter  auch  in  Z.  619  Amors  als  Subjekt  ge- 
wählt habe.  In  diesem  Falle  hat  er  etwa  sagen  können:  Por  cui  Amors  si 
fort  le  grieve;  Amors  hier  trotz  Amors  in  Z.  618  hätte  nichts  auf  sich,  vgl. 
oben  S.  152;  die  Wiederholung  könnte  sogar  denAnlass  zur  Abänderung  des 
Wortlauts  im  Archetypon  geliefert  haben.  Angemessen  wäre  dann  in  Z.  620 
gefolgt:  A  po  (od.  Qu*a  po)  que  H  cuers  ne  Van  crieve;  vorher  Komma.  Zur 
Wendg.  H  cuers  me  crieve  vgl.  Yvain  3160 ; .  .  .,  don  tont  me  grieve^  Par  po  qtte 
li  cuers  ne  m'an  crieve,  ibid.  3936 ;  andere  Beispiele  gab  ich  Ztschr,  /.  rom. 
Phil,  XVII I,  S.  204  Anm,  Der  Dichter  hätte  also  gesagt  Amors  cell  H  represante, 
Por  cui  Amors  si  fort  le  grieve,  A  po  que  li  cuers  ne  Van  crieve,  Ne  nd  leisse  o» 
lit  reposer.    Aber  das  ist,  wie  gesagt,  nur  eine  Idee. 
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telst  deren  er  den  Satz  zu  einem  Fragesatz  umgestaltet 

mm  üause  aus,  wie  meine  Meinung  ist,  nicht  war.    Dass 

11^  fi€  darbieten,    hat  keine  entscheidende  Bedeutung. 

leblt  ne^  s,  oben,  und  das  ist  wichtig.     Im  Archetypon 

öoaiit    dea  Wortlaut  Dont   me  vient  il  miauz  pariser 

patisep    sehe   ich    mit  G.  Paris    einen  Fehler  für  celer. 

Öjibe  aber  ist  nicht  mit  Notwendigkeit  ne ;  der  Schreiber 

in  seinem  le  das  Richtige  vermutet  haben.     Wir  haben 

4Ui^  icbj  das  volle  Recht,  die  Textgestalt:    Don  le  me  vient 

rd^r  Que  fol  me  feisse  apeler  (mit  Punkt  statt  Frage- 

^^..Atii  Ende)  für  die  mögliche  Urform  zu  halten,    celer  le  steht 

m»  mf  mqu&  je  pans,  628,  gegentlber. 

•^.    Fos  est  qui  sant  anfermetS^  SHl  ne  quiert,  par  quoi 

In  S  T  (E)  C  bemerken  wir  an  Stelle  des  par  quoi  der 

kitü   qiiHl  (R  hat  statt  des  abhängigen  Satzes  sa  santi), 

X  demzufolge  die  Zeile  um   eine  Silbe   zu  kurz.     T  R  C 

labeii  das  zweisilbige  Verbum  porquiert^  das  der  Schreiber  von 

Vi>llstfli)diguj)g  der  Silbenzahl  für  quiert  eingesetzt  zu  haben 

'Denn  quiert  ist  auch  den  Hsn.  A  P  (M  fehlt  noch)  eigen, 

'  ef2  eigen  gewesen.     Wie  der  Schreiber  von  a^  den  Rest 

f^i'Ue  habe  lauten  lassen,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen. 

t  eatwodör  iS'i7  ne  quiert  qu*il  ait  santi  ( — 1)  oder  bereits 

lö   quiert  par  quoi  ait  santi  (?)  geschrieben;   den  Wortlaut 

f^nn  quiert  aide  et  santi  (A)  hat  sich  jedenfalls  erst  der  Schreiber 

4^.   ^  A  selbst  gebildet.    Gerade  so  wie  der  Schreiber  von  ß  quiert  in 

^^^  j  quiert^  hat  auch  der  Schreiber  von  P  (oder  von  a^)  quHlinpar 

^     -ji  zum   Gewinne  einer  vermissten  Silbe  umgeprägt.     Der  Dichter 

l.rieb  meines  Erachtens  quHl^  nicht  par  quoi.    Das  Ziel  des  Strebens 

die  Genesung  selbst,  nicht  eine  Arznei  {par  quoi  .  .  .),  die  zu  ihr 

je.     Das  lehrt  die  folgende  Zeile  Et  qui  ne  la  cuide  trover,  . .  . 

J  par  quoi  hat  den  Schreiber  von  P  (oder  von  a^)  offenbar  der 

:  z  zuvor  niedergeschriebene  Gedanke  Ne  ri  oserai  de  mes  dolors 

:e  querre  ne  secors?  geführt.    S  überliefert  somit  den  Wortlaut  des 

a  chetypons  am  besten.    Dieser  w^,  denke  ich,  S*il  ne  quiert  quHl 

it  santi  ( — 1).     Ich  glaube,  wir  gelangen  zur  Urform  dieser  Zeile, 

venn  wir  sHl  in  se  il  trennen  und  somit  lesen  Se  il  ne  quiert  quil 

'it  santi.  Zu  (negiertem)  querre  que  c,  Cj,:  '(nicht)  erstreben,  begehren, 

wollen   dass'   vgl.  Ja  ne  quier  que  eist  maus  me  lest,   Clig.  868. 

Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  das  Subjekt  des  abhängigen  Satzes 

in  unserer  Zeile  sich  mit  dem  des  regierenden  Satzes    deckt.     Vgl. 

zu  dieser  Erscheinung  Ebeling,  Tobler -Abhandlungen  S.  351,  Anm. 

1  und  zu  Auberee  529;  ein  paar  Beispiele  aus  Chrestien  mit  einem 

Wunsch  verbum  als  regierendes  Verbum  sind  ferner:  Et  mout  voudroie 

parproiiere .  .  .  Que  je  vostre  droit  non  seusse,  Erec  6017;  Des  qu'il 

a  en  charrete  esti,  Bien  doit  voloir  quil  soit  ocis,   Que  miauz 

vaudroit  il  morz  que  vis,  Charr.  583;  Nont  nul  talant  que  il  se 
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randmU  Clig.  1509;  Sire^  or  aigrant  envie  Queje  eeusse  vostre  non, 
Charr.  1932  u.  a.  Zu  avoir  sanU^  Gesundheit  erlangen  vgl.  Mea  ki 
ne  muetre  a'enferti,  A  peine  puet  aveir  santS,  M  Fee  Guig.  482 
(vgl.  auch  320  S  P).  Zum  Gedanken  vgl.  auch  Amts,  dist  ele^  clCest 
folour.  Bien  doit  chil  gesir  en  langour  Qui  ne  velt  a  mire  gehir 
Le  mal  qui  le  faxt  irop  languir;  Et  quant  il  moustre  senjerti, 
Si  en  vientplus  tost  a  santi^  Chast.  71,  209  (in  der  Ausgabe  v.  Mich. 
Roesle  22,  203).  So  glaube  ich  denn,  dass  Chrestien  Fos  est^  qui 
sant  anfermeU^    Se  il  ne  quiert  qu'ü  eit  santi  geschrieben  hat. 

657.  Pöisse  je  parier  au  mire  Qui  del  tot  me  pöist  aidier. 
Vgl.  oben  S.  153.  Hinzufügen  möchte  ich  noch,  dass  die  Hsn.  S  {Que  bie 
men  puit  aidier,  — 2)  und  R  {Qui  mit'  bien  men  poist  aidier)  für 
den  kritischen  Text  die  Fassung  Qui  mout  bien  rrüen  pöist  aidier 
empfehlen.     Zu  en  bei  aidier  vgl.  auch  die  Stellen  5445,  5451. 

688.  Car  tost  m'an  puet  gram  Mens  venir.  In  S  +  ß  ( —  C) 
fehlt  gram.  Der  Wortlaut,  den  diese  Zeile  im  Archetypen  und  gleich- 
zeitig im  Urtext  hatte,  kehrt  meines  Erachtens  hier  in  R  (T)  wohl- 
erhalten wieder.  R  (T)  lesen  Que  tost  rrCan  puet  biens  avenir  (in 
T  ist  tou^s  aus  tost  geworden).  Der  Schreiber  von  S  hat  ihn  in 
•Qwö  m*en  porroie  biens  venir  entstellt.  Die  Übereinstimmung  von 
S  u.  ß  hinsichtlich  des  Ausbleibens  von  gram  stelle  ich  über  das  Zu- 
sammentreffen von  S  mit  P  in  dem  Verbum  venir;  man  vgl.  die  Varianten 
zn  den  Zeilen  625,  1974,  2630,  6616,  die  für  die  Wahrscheinlichkeit 
nachträglichen  Ersatzes  von  avenir  durch  venir  zeugen. 

707.  Que  li  iauz  aussi  ne  s'an  diaut.  S  R  empfehlen  Se 
«tatt  Que;  auch  ihr  se  diaut  ist  statthaft. 

729.  Ne  ja  li  voirres  (des  Fensters)  tant  clers  nHert,  Se 
wjbtre  clartez  ne  sH  fiert^  Que  por  la  soe  voie  an  miauz.  Die 
letzte  Zeile  wird  in  recht  mannigfaltigen  Formen  tiberliefert.  Por  la  soe, 
die  von  Foerster  gewählte  Lesart,  steht  nur  in  C;  nahe  steht  par  la  soe 
in  B;  diese  beiden  Lesarten  erweisen  sich  als  verwandt  mit  denjenigen 
von  A:  par  le  suen  und  M:  por  la  suen.  Die  übrigbleibende  Hs.  von  a^, 
P,  hat  por  cou.  Sie  berührt  sich  in  dieser  Lesart  mit  SR,  por  ce;  T 
fehlt  Voie  an  steht  nur  in  M  (sil^ueien),  das  um  eine  Silbe  zu  kurz  ist. 
S  R,  B,  G  haben  i  uoie  (das  uie  ie  von  S  beruht  gewiss  auf  der  gleichen 
Grundlage)  an  Stelle  von  voie^  und  es  folgt  darauf  in  S  R  2en  (auch 
in  A)  miauz  (R  le  mielz^  4-  1)  und  in  B,  C  sofort  miauz.  P,  dessen 
Schreiber  sich  hinter  que  ein  ia  einschaltete,  bringt  iuoions  miauz. 
Wichtig  ist,  dass  die  Lesart  von  R  mit  derjenigen  von  S  im  wesent- 
lichen übereinstimmt.  Bessert  man  in  S  uie  ie  in  uoie  und  streicht 
in  R  le  vor  mielz^  so  gewinnt  man  als  gemeinsame  Basis  beider  Les- 
arten Que  por  ce  i  voie  Ven  miauz.  Dies  ist,  wie  ich  vermute,  die 
Fassung  der  Zeile  in  X  gewesen.  Unklar  in  derselben  ist  jedoch  t. 
Vielleicht  ist  es  auf  folgende  Weise  entstanden.  Der  Dichter  selbst 
schrieb:  .  .  .  por  ce[l\i  voie  Cen  . .  .  Der  Schreiber  von  X  aber  zerriss 
por  ceU  V.  in  por  ce  li  v.  Das  Neutrum  ce  mag  ihm  besser  gefallen  haben 
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als  celi  {celi  im  Gegensatz  zu  avire  clarte  die  clarti  des  Glases).  Oder 
die  Silbe  li  war  mit  ce  in  seiner  Vorlage  nicht  ganz  dicht  zusammen- 
geschrieben, und  dieser  Umstand  verleitete  ihn  zum  Missverständnis. 
Von  dem  sinnlosen  li  Hess  er  dann  das  /  beiseite;  das  Adverbium  t 
erschien  ihm  weniger  schlimm.  Vielleicht  darf  man  also  an  Que  par 
4^li  voie  Van  miauz  als  Urform  dieser  Zeile  denken. 

745.  Moi  a  li  miens  (sc.  mireors)  moat  deceu;  Car  an  lui 
a  mes  cuera  veu  Un  rai  don  je  sui  anconbrez  .  .  .  S  tiberliefert 
Mais  ont  li  mien  ou  il  deceu;  Que  an  eulz  a  mes  cors  veu.  Das 
ist  eine  Verkümmerung  der  in  R  gut  erhaltenen  Fassung  Moi  ont  li 
mien  oü  deciu;  Car  en  eis  a  mes  euere  veu.  Diese  würde  ich  für 
den  kritischen  Text  wählen.  P  mit  ont  mi  doi  oel  und  parmi  aus 
(statt  car  en  eis)  bewahrt  noch  Spuren  derselben.  Dem  mout  merkt 
man  den  Füllzweck  an;  es  wirkt  geradezu  störend,  weil  es  die  Auf- 
m^ksamkeit  von  dem  Wesentlichen,  dem  ont  deceu,  ablenkt.  Nebenbei 
sei  noch  auf  Stellen  wie  548,  612,  1870,  5954  verwiesen;  mit  Grund 
steht  in  Z.  5722  miauz  (,um  so  besser')  bei  degoivre, 

752.  Reter  le  ptds  defelonie,  Car  il  a  mout  vers  moi  mes- 
pris.  Statt  reter  überliefern  S  und  R  blasmer.  Meter  ist  allerdings 
in  einer  Verbindung  me  der  vorliegenden  (jemanden  einer  üblen  Eigen- 
schaft beschuldigen,  zeihen)  das  gebräuchliche  Verbum  gewesen.  Indessen 
finden  wir  im  gleichen  Sinne  blasmer  an  der  Stelle  Id  Chevaliers  de 
la  charrete  De  mauvestii  se  blasme  et  rete^  Quant  son  oste  voit  qui 
tesgarde^  Charr.  2732;  hier  wird  die  Echtheit  von  blasme  durch  seine 
ausdrückliche  Paarung  mit  rete  erwiesen.  Auch  an  unserem  Orte  darf 
darum  blasmer  in  den  kritischen  Text  kommen.  In  der  folgenden 
Zeile  haben  SRGP  trop  statt  mout\  daher  bevorzuge  ich  trop. 

766.  Qu'amors  de  buen  seignor  porrist  Par  mauves  serjanz 
qu'il  norrist  Zu  dem  Plural  serjanz^  den  PMB  überliefern,  hat 
sich  Foerster  erst  in  dieser  neuen  Ausgabe  entschlossen.  Der  in  den 
Hsn.  SARG  enthaltene,  gut  zu  seignor  passende  Singular  serjant 
ist  jedoch,  wie  ich  glaube,  durchaus  zu  dulden.  Dass  in  der  folgenden 
Zeile  mauvis  serjant  wiederkehren  würde,  spricht  nicht  gegen  denselben. 
Zu  seiner  Verteidigung  darf  man  auch  auf  Aussprüche  hinweisen  wie 
Serjanz  qui  son  seignor  ne  dote  Ne  doit  remenoir  an  sa  rote^ 
Clig.  3879;  JDe  peor  doit  serjanz  tranbler,  Quant  ses  sire  Vapele  ou 
mandCy  ibid.  3886;  En  Vamour  dou  seignour  gaaigne  li  serjans, 
Prov.  Vil.  159,7;  Ja  ne  avera  bon  sergeaunt  quind  nurristy  Ler.  de 
Lincy  (s.  God.  s.  v.  serjant))  s.  auch  die  Moral  zur  Fabel  84  der  Mar. 
de  France.  Gewiss  wird  man  auch  den  Plural  treffen.  Der  folgende 
Spruch  zeigt  U  serjant^  zugleich  aber  auch  gegenüberstehendes  seignor 
im  Phiral:  Bon  li  seignour,  bon  U  serjant:  Li  uns  aveuques  tautre 
(Nentr.  wie  li  uns)  avient^  J  Gond.  I,  290,28 ;  die  hierauf  folgenden 
Zeilen  bringen  beide  Wörter  im  Singular:  Car  par  le  bon  seignour 
devimt  Mainte  fois  la  mesnie  bonne;   Quar  la  bontis  du  seignour 
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donne  D^estre  bon  au  aergant  vouloir,  Si  fei  le  seignaur  tniex 
vahir  Ce  qu'aveuc  lui  bonne  gent  trait, 

767.  Qui  mauvSs  serjant  aconpaingne,  Ne  puet  failUr  qu^ü 
ne  s'an  plaingne.  Mit  yollem  Recht  nimmt  Foerster  acompaignier 
aue,  ^jemanden  sich  beigesellen,  in  seine  Gesellschaft  aufnehmen*  f&r 
diese  Stelle  in  Ansprach,  s.  seine  neue  Anm.  An  Belegen  ftlr  diese 
Verwendung  des  Yerbums,  sagt  er,  fehle  es  nicht;  nur  stehe  dann 
gleichzeitig  atmec  auc.  (so  auch  od  auc,  ä  auc)  bei  demselben.  Es 
sei  darum  gestattet,  ein  paar  Stellen  anzuführen,  die  wie  die  unsrige 
reines  acompaignier  auc,  zeigen:  Plus  fort  de  lui  acompaignier 
Ne  doit  nuna  hom  qui  vuet  gaignier,  Ly.  Ysop,  321  (=  Ne  fortem 
societ  fragilis,  uult  fabula  praesens);  daresme  m'a  mandi . . .,  Que 
a  li  voise  parier  et  acointier;  .  . .  Autrui  que  voz  ni  voil  acom- 
paingnier^  Gaydon  8787;  ...  Ne  plus  fort  d'els  acompaignier 
(sc.  ne  deivent),   M  Fee,  Fab.  6,28  Var.  F. 

789.    Car  li  penon  (des  Liebespfeils),  ce  sai  je  bien,  JEstoient 

flus  luisant  ancores.  Li  penon  sont  les  tresces  sores  Que  je  vi 
autre  jor  an  mer.  Auf  Grund  dessen,  was  S  und  R  an  Stelle  von 
ancores  und  les  tresces  sores  bieten,  nämlich  que  ors  (verderbt  aus 
encor)  und  li  chauel  sor,  S,  und  encor  und  li  chevoü  sor,  R,  darf 
man  in  den  beiden  Zeilen  beziehentlich  ancor  und  li  chevol  sor  für 
den  kritischen  Text  in  Erwägung  ziehen.  Mussafia  hatte  nach 
Z.  791,  Que  je  vi  Vautre  jor  an  mer^  eine  Lücke  angesetzt.  Foerster 
hatte  ihm  in  der  kleinen  Cligesausg.^,  S.  XYI  beigestimmt  Er  glaubt 
jetzt  nicht  mehr  so  fest  daran,  vgl.  seine  Anmkg.  in  der  neuen  Ausgabe. 
Mit  Recht,  wie  ich  meine;  auch  würde  Lücke  den  Reim  {an  mer :  amer) 
spalten.  Etwas  merkwürdig  bleibt  es  gleichwohl,  dass  der  Dichter 
in  Z.  792  sagt  Cest  li  darz  qui  me  fet  amer  (dann  folgt:  Punkt  vor- 
her, Deus,  con  tres  precieus  avoirl).  Foerster  erläutert:  Ja,  dieser 
Pfeil  <^  von  dem  ich  eben  einen  Teil  beschrieben  >  ist  es,  der  mich 
an  das  Lieben  gebracht  hat.  Aber  ich  weiss  nicht,  ob  man  die 
Worte  Cest  li  darz  qui  me  fet  amer  (wörtlich:  Das,  sc.  das  was 
ich  soeben  geschildert  habe,  ist  der  Pfeil,  der  mich  lieben  macht,  der 
bewirkt,  dass  ich  liebe)  schon  vor  Vollendung  der  bis  Z.  791  erst 
coche  und  penons  erledigenden  Beschreibung  des  Liebespfeils  erwarten 
darf.  Dem  unbefangenen  Leser  oder  Hörer  kommen  sie  gewiss  zu 
früh.  Denn,  wenn  nicht  anderes,  zo  zeigen  doch  sicher  die  Worte 
Androit  de  moi  jurer  porroie  Que  rien  plus  ne  desirreroie  (oder 
vielleicht  nach  S  P  demanderoie) ;  Que  (l.  Mesf  'vielmehr',  s.  R  und  vgl. 
dazu  ne  S)  seul  les  penons  et  la  coche  (nicht  einmal  d.  p.  u.  d.  c.) 
Ne  donroie  por  Antioche^  1^1  ff.,  dass  der  Dichter  in  den  die  Be- 
schreibung unterbrechenden  Worten,  im  besonderen  mit  dem  ce^  792, 
den  ganzen  Pfeil  meint  Der  richtige  Ort  zu  einer  Bemerkung,  wie 
er  sie  der  Überlieferung  nach  in  Z.  791  macht,  scheint  mir  erst  nach 
Z.  857,  wo  er  mit  der  Beschreibung  fertig  ist,  zu  sein,  und  dort 
lesen  wir  in  der  That   die  zurückweisenden  Worte  Par  fo%  c'est  li 
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fnaus  qui  me  tue,  Ce  est  li  darz,  ce  est  li  rais,  Don  trop  vilaine" 
ment  nCirais;  so  sagt  der  Dichter  auch  nach  Schluss  der  Schilde- 
rung, die  er  von  der  Schönheit  des  Gliges  (Z.  2761  ff.)  entworfen  hat» 
in  Z.  2786:  Ce  fu  Cliqes  (das  war  Gl.!  so  sah  er  aus!),  qui  an 
lui  ot  San  et  biauti^  largesce  et  force^  worauf  noch  die  Angahe 
einiger  äusserer  Fertigkeiten  folgt.  Ich  halte  es  demnach  nicht  für 
ausgeschlossen,  dass  der  ursprüngliche  Text  der  Z.  791  und  792  im 
Archetypen  eine  andere,  nämlich  die  uns  üherlieferte,  Gestalt  ange- 
nommen habe;  auf  diese  Weise  mag  sich  dann  auch  das  Vorhanden- 
sein  von  tres^  Z.  792,  erklären,  das  uns  im  Gliges  sonst  nicht  wieder 
vor  AgU*  begegnet,  wenn  man  von  trestuit  absieht  (trespensi  4053: 
gehört  nicht  her).  Aber  die  Urform  des  Textes  ist  leider,  mangels 
zwingender  Kriterien,  nicht  mit  Sicherheit  zu  gewinnen.  Alle  Besse- 
ruogsversuche  werden  nur  zu  Möglichkeiten  führen,  und  so  bliebe 
eine  reine  Möglichkeit  beispielsweise  etwas  wie  En  cest  dart  qui  me 
fet  amer^  Deus^  coitC  a  precieus  avoirl  (Dieser  Pfeil,  der  bewirkt^ 
dass  ich  liebe,  ist,  Gott,  ein  wie  kostbarer  Besitz!). 

801.  JEt  quant  ces  deus  choses  tant  pris,  Qui  porroit  esligier 
le  pris  De  ce  que  vaut  li  remenanz . . .?  Der  Anfang  der  ersten  Zeile 
lautet  nur  in  A  M,  B  et  quant  S  R  G  haben  statt  dessen  ce  que 
(in  S  folgt  en  ces  d.  eh.]  indes  glaube  ich  nicht,  dass  que  en  auf 
ein  quant  in  der  Vorlage  von  S  zurückweist)  und  P  hat  car  iou.  Et 
quant  ist  glatt  und  schafft  ein  klares  Satzgefüge.  £s  ist  nicht  recht 
glaubwürdig,  dass  das  dunkle  ce  que  an  seine  Stelle  gesetzt  worden 
ist;  auch  hätte  sich  der  Schreiber  von  P  durch  et  quant  mutmasslich 
befriedigt  fühlen  dürfen.  Daher  glaube  ich  eher  an  das  umgekehrte 
Verhältnis:  ce  que  erschien  zwei  Schreibern  unpassend,  der  eine  der- 
selben ersetzte  es  sinnig  durch  et  quant  (das  uns  nun  A  und  M, 
dann  auch  B,  überliefern),  der  andere  (der  Schreiber  von  P)  minder 
sinnig,  da  er  die  Zeile  zum  Vorhergehenden  zieht,  durch  car  iou.  Der 
ältere  Wortlaut  scheint  mir  also  zu  sein:  Ce  que  cez  deus  choses 
tant  pris,  Qui  porroit  esligier  lepris  De  ce  que  vaut  li  remenanz . . ,  ? 
So  stand,  wie  ich  glaube,  im  Archetypen  zu  lesen.  Ob  wir  dem 
Dichter  selbst  dieses  anakoluthische  Satzgebilde  zutrauen  dürfen,  ist 
mir  allerdings  zweifelhaft;  Anakoluthien  anderer  Art  bei  ihm  recht- 
fertigen dasselbe  noch  nicht.  Verschieden  im  Wesen  ist  trotz  des 
gleichen  Beginnes  (mit  po  que)  die  Anakoluthie,  die  folgende  Bei- 
spiele aufweisen :  (Le  ni  qu'*en  eve  fait  U  sur  piere  le  lait,  Li  niz 
est  lius  qu'abite  U  sainz  om  u  ermite;)  Qo  que  en  eve  est  mis 
ü  sur  piere  est  asis,  L'eve  est  sens  en  De,  Piere  estabilitS,  Ph. 
Thäun,  Best.  2783;  E  po  qu'om  trove  Väimant  Dedesur  le  munt 
d^orianty  Li  münz  demustre  majesi4  U  Jesus  Crist  serat  truvi^ 
ibid.  2967.  Denn  in  ihnen  erläutern  die  unvermittelt  angeschlosse- 
nen Sätze  Deve  est .  .  .,  bezw.  lA  münz  demustre  .  .  .  gewisse  Be- 
griffe, die  der  mit  po  im  voraus  angedeutete  que-^dXz  jeweils  enthält, 
man  betone  in  diesem  eve,  piere,  munt  d'o,  beim  Lesen  (der  Umstand, 
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dass .  • .,  sc.  besagt: .  .  .);  man  würde  das  Komma  nach  tms  in  dem 
ersten,  nach  oriant  in  dem  zweiten  Beispiel  durch  einen  Doppelpunkt 
zu  ersetzen  berechtigt  sein.  So  neige  ich  denn  der  Ansicht  zu,  dass  ee 
que  eine  Verderbnis  darstellt.  Man  könnte  etwa  an  eine  solche  für 
s*e8t  que  denken;  8*egt  que  umschriebe  wie  se  e^est  que  (vgL  zu 
diesem  Tobler,  JProv.  Vit  zu  5,  5),  vgl.  das  umschreibende  est  que 
in  den  Mor.  Job  (s.  A.  Schulze,  Fragesatz  S.  104,  Anm.  1).  Jedoch 
vermag  ich  dieses  Sprachverfahren  aus  Chrest.  de  Tr.  augenblicklich 
nicht  nachzuweisen  Tin  Sätzen  wie  S^est  qui  fuie^  assez  est  qui 
chace,  Erec  5928;  Apareüiez  sui  del  defandre,  S*est  qui  estorme 
vuelle  randre,  ibid.  5932;  s'est  qui  croire  nCan  vuelle,  Yvain  461 
liegen  die  Dioge  anders).  Daher  ziehe  ich  vor,  in  ce  que  eine  Yer- 
kennung  von  se  ge  zu  sehen;  die  Paläographie  erlaubt,  denke  ich, 
diese  Auslegung,  zum  mindesten  aber  die  Annahme  der,  thatsächlich 
belegbaren,  Verlesung  von  se  in  ee,  die  dann  die  Umwandlung  von 
ge  in  qe  zum  mindesten  nach  sich  gezogen  haben  kann.  Se  ge  eez 
deus  choaes  tant  pris,  qui  porroit .  . .  (wenn  ich  schon  diese  beiden 
Dinge  so  hoch  bewerte,  wer  könnte  dann  erst  .  .  .)  würde  gut  und 
klar  sein,  vgl.  Et  sHl  as  Chevaliers  pesa  Quant  il  einsi  leissiez  les 
a,  Les  dameiseles  quant  le  sorent  Assez  plus  grant  pesance  an 
orenty  Charr.  6067;  Sens  de  ferne  et  bontez  poise  bien  au  droit 
pois  A  la  valor  des  vins  du  vignou  d'JEstampois.  Se  li  vin  valent 
poUy  sens  de  ferne  valt  mains,  Chast-Mus.  81  (Ruteb.  ed.  Jub.^ 
in,  385). 

861.  Ce  est  li  rais,  Don  trop  väainement  m'trais,  Mout 
sui  mlains,  qui  nCan  corroz.  Die  letzte  Zeile  überliefern  S  T  R  C 
in  der  Form  Trop  sui  vilains,  qui  me  corroz  (das  trop  in  R  durch 
Rasur).  Diese  würde  ich  für  den  kritischen  Text  wählen.  Trop 
kann  unbedenklich  wiederkehren.  Trop  vilains  auf  trop  vilainement 
ist  vielleicht  geradezu  Absicht.  Soi  eorrecier  steht  absolut  auch  in 
Z.  5806,  Erec  3745  und  überhaupt  oft;  des  en  bedarf  es  an  unserer 
Stelle  nicht  mit  Notwendigkeit. 

863.  Zu  den  Nachweisen  für  ronpre  le  festu^  die  Foerster 
im  Glossar  zum  Earrenritter  s.  v.  festu  und  in  einer  neuen  Anm. 
zu  dieser  Cligesstelle  anführt,  füge  ich  aus  etwas  späterer  Zeit  noch 
den  folgenden  hinzu:  (der  junge  Gatte  kam  in  der  Brautnacht  nicht 
zu  seiner  Frau;  diese  erzählt  das  ihrer  sie  aufsuchenden  Mutter,  die 
darob  gar  verwundert  ist;  nun  kommt  auch  ihr  Vater  hinzu,  und  der 
sagt:)  Avant!  est  rompu  le  festuf  Egar,  qui! est  ce,  dorne  espou- 
»eef  Estes  vousja  si  tost  leveef  Diexy  aitpart.  Mir.  ND.  19, 1113. 
Eine  altfranz.  Stelle:  Ren.  11179  steht  auch  bei  Littr^  s.  v.  f^tu 
(welcher  s.  v.  rompre  aus  Pasquier,  Rech.  8,  58  die  erklärenden 
Worte  anzieht:  Nous  disons  comtntmement  rompre  la  paille  ou 
le  festu  avee  quelqu'un^  quand  nous  nous  disposons  de  rompre 
l'amiti6  que  nous  avions  contract^e  avec  luy). 
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BC  Une  tanpon  ei  une  raae, 

l  8%   Cangoisse  et  deatrainty 

ie  degiete  et  si  tressaut.    Die 

Et  gut  si  Vangoiase  et  de- 

wechselndes  Aussehen.     Den 

I       hliesst,  ist  das  Erscheinen 

r    m.     Sie  lesen:  Qui  Van- 

1886  moult  et  destraint  K,  Et 

Qui  molt  Vangoisse  et  la  de- 

haben:    Et  si  Cangoisse  et  la 

tlestraint  ( — 1)  A.    Für  sicher 

ort.  Im  übrigen  ist  der  ursprting- 

>  Hen«  indessen  möchte  ich  auf  die  überein- 

'1  H      S  and  R  Gewicht  legen;    beide 

L  y^       von  S  ist  erwiesen.   Ich  ziehe  an 

al  ein  Entschlass  gefasst  werden  soll,  die 

«    M  lluiLg  von  molt  sich  nach  dem  Verbum 

.      *  .  ^  i.  n  ausnimmt,  wenn  qui  den  Satz  eröffnet 

M^nde  Zeile);  nach  dem  Bindewort  si  hingegen  war 

i^Oglicb,    Die  Frage  ist  dann,  wie  qui  in  S  und  in 

liier  ursprünglich  nur  a^  hineingeraten  ist.    Man 

^^s   T?erschiedene  Schreiber   zufällig  in   überein- 

rn  lag  ja  die  Änderung  nicht,  geändert  haben 

nber  auch  berechtigt,  bereits  den  Schreiber  des 

verantwortlich  zu  machen.     Wenn  nun  aber  R 

pi-ccbendsten  tiberliefert,   so  bleibt  im  zweiten  Falle 

als  Ausweg»  der  Schreiber  von  X  habe  irrigerweise 

B80  dazü  verfuhrt)  begonnen,  dann  aber  trotzdem 

lu   wiedergegeben,  er  habe  also  geschrieben  Qui  si 

■f  deniraint  (+1).    Der  Schreiber  von  S  hätte  dann 

p^tuhrt  und   das  si  ausgemerzt,  der  Schreiber  von  R  hin- 

desacn  Vorlage   ß   der  Wortlaut  von  X  hinübergegangen 

wäre  einsichtigerweise  uiD^ekehrt  verfahren  und  so  durch 

[der  Urform  des  Textes  zurückgekehrt 

If^r  folgenden  Zeile,  882,  fehlt  ^u^ in  SR,  die  statt  dessen,  S: 

4aint^  R:   et  si  se  pL   (S  weist  offenbar  auf  die  gleiche 

m)  lesen*    Auch  hier  verdienen  SR  vorzügliche  Beachtung. 

^9^  eingangs  angezogenen  Zeilen  dtlrfen   meines    Erachtens   also  in 

*-     11  der  Form  gelesen  werden:  Amors  li  a  et  cors  anclose  Une 

'ni  et  une  rage,  Qui  mout  li  troble  son  corage,  Si  Vangoisse 

■  t  et  destraint;    Tote  nuit  plore  et  si  se  plaint  Et  se  degiete 

i  tressaut .  .  , 

893.    Amor  quält  Soredamors  sehr.    Sie  wälzt  sich  auf  ihrem 

.ager,  sie  weint  und  klagt,  schluchzt  und  zittert.    Dann  aber  zaubert 

ie  sich  ihres  Geliebten  Bild  vor  die  Seele.     Et  qtiant  ele  s'est  bien 

efeite  De  panser  quanque  li  anheile  (vgl.  die  Var.,  vielleicht  daher 
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auch  quanque  [il]  li  heite  möglich,  Hiatus  wie  Clig.  6319,  Eree 
3207),  Lore  se  restant  et  sc  retome,  El  tomer  a  folie  atome  Tot 
8on  panser  que  ele  a  fet.  Sie  erquickte  sich  also  daran,  dass  sie 
sich  vorstellte,  was  ihr  Behagen  schuf  (der  Infin.  mit  de  Bezeichnung 
des  Mittels  wie  oft,  vgl.  so  Clig.  594,  Erec  2091,  Po.  Mor.  217  a, 
Alex.  S  576,  Ly.  Ysop.  1009,  Dav.  Prof.  215,  879,  DitRoh.Di.  104a). 
Nicht  klar  ist  aber  der  Sinn  der  Angabe,  dass  sie  alsdann  se  restant 
et  ee  retome.  Diese  beiden  Ausdrücke  passen  nicht  gut  zueinander; 
sie  fallen  in  zu  verschiedene  Gebiete.  Denn  se  retome  kann  nicht 
besagen:  sie  dreht  sich  um;  an  Stelle  von:  sie  streckt  sich  wieder  aus 
und  dreht  sich  um,  angenommen  dies  sei  verständlich,  würde  man 
einmal  eine  an  sich  wichtigere,  dann  aber  auch  eine  zu  dem  in  der 
folgenden  Zeile  ausgesprochenen  Vorgang  Son  penser  a  folie  tome  (wie 
S,  vgl.  auch  T  C,  überliefern  und  Foerster  früher  mit  Recht  schrieb) 
überleitende  Bemerkung  erwarten.  Bedeutet  aber  se  retome  'sie  kehrt 
zurück,  kehrt  um'  (nämlich  auf  ihrem  Gedankenwege,  nachdem  sie  sich 
erquickt  hat),  und  dies  glaube  ich,  so  wirkt  vor  se  retome  der  Aus- 
druck se  restant,  der  auf  eine  körperliche  Thätigkeit  geht,  befremdend. 
Diese  Empfindung  hatten  auch  einige  Schreiber.  C  zeigt  für  se 
restent  das  Verbum  se  repent  und  der  immer  einsichtig  arbeitende 
Schreiber  von  P  schrieb  s'arestut.  Ich  halte  se  restent  in  der  That 
nicht  für  richtig.  Wir  lesen  in  S  Si  se  restrait  et  se  redote. 
Letzteres  ist  zweifelsohne  eine  Verderbnis  für  retome.  Und  in  restrait 
steckt  vielleicht  das  begriffsverwandte  retraity  das  hier  durchaus  passen 
würde  (ich  glaube  nicht,  dass  man  daneben  se  restait^  von  soi  rester^ 
sich  erheben,  auflehnen,  in  Erwägung  zu  ziehen  braucht);  sinnver- 
wandte Wörter,  so  auch  solche  mit  gleichem  Präfix,  verwendet  der  Dichter 
nicht  selten  (vgl.  z.  B.  retraire  et  reconter  Clig.  2564,  repentir  et 
retraire  Erec  5637;  aparler  et  araisnier  Clig.  583,  aprochier  et 
acoster  ib.  599,  atomer  et  apareillier  ib.  1670,  Erec  5293,  o/t- 
chier  et  apuier  Clig.  2924,  atomer  et  afaitier  Erec  2636;  conduire 
et  convoiier  Erec  4295;  delitier  et  deduire  Clig.  1645,  deronpre 
et  deparür  ib.  1800,  u.a.).  An  Stelle  von  Lors  se  restant  et  se 
retome  dürfen  wir  also  meines  Erachtens  Lors  se  retrait  et  se 
retome  einführen;  an  se  restant  mag  irrige  Auslegung  von  se  retome^ 
angeregt  vielleicht  durch  se  degiete  Z.  883,  schuld  sein. 

Es  folgen  dann  gut,  durch  einen  Doppelpunkt  von  Lors  se 
retrait  et  se  retome  geschieden,  die  Worte  Son  panser  a  folie  tome. 
Nach  Foersters  eigener  Bemerkung  in  der  grossen  Ausgabe  entspricht 
diese  Fassung  der  Zeile  der  besten  Überlieferung  (vgl.  auch  kleine 
Ausgabe  ^  S.  XV).  Er  hat  sie  in  der  neuen  Ausgabe  jedoch  durch 
die  Lesart  von  P  (El  tomer  a  folie  atome  .  .  .)  ersetzt,  weil  allein 
die  letztere  im  Gegensatz  zu  denjenigen  der  anderen  Hsn.  die  Zeilen 
894  und  895  gut  miteinander  verbinde.  Die  Zeile  895  hat  im  kri- 
tischen Text  den  Wortlaut  Tot  son  panser  que  ele  a  fet  Wählte 
diesen  der  Dichter  wirklich,    so  liest  sicherlich  keine  andere  Hs.  so 
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ot  son 

ils  eine 

IS  steht 

bis.,  Tot 

.:abe  von 

■  ser  dere- 

Textform 

H  anhaften 

^.  Foersters 

i  penser  que 

ler  Idee,    die 

;t?nd  zum  Aus- 

'/"  /echief  fet  (all 

•  '»onken  aufs  neue, 

laMtivum:  Et  quant 

,  d.  i.  vollendet  hat) 

t  mir,  unseren  Zeilen 

\e  retrait  et  se  retome: 

de  redlief  fet, 

vaslez  est  de  borCeire 

e«e  enors  et  preuz.     Man 

Jarlegnngen  Risops,  Arch. 

li  orm  lui  fttr  li  in  der  letzten 

.  Ehre  und  zum  Vorteil,  aber 

f   Bei  samblant  doi  feire  a 

\B  mie,  Que  eoie  a  toz  veraie 

biia  haben  S  R  puis:  bei  samblant 

«iiL^a  2a  machen,  aber  (obendrein)  veraie 

M  keineswegs  an.  £s  lag  näher,  doi  (ich 

r  lüziifuhren.    Hat  pooir  die  Bedeutung, 

r  HiMev^  Arch,  f,  neuere  Spr,  91,  S.  107), 

Higs  gelegentlich  wohl  an  die  Stelle  von 

Par  iceste  signefiance  Pöum  entendre 

Pueent,  statt  deivent,    aveir  li  mort  es 

.iv.  Q,  H  W;  so  begegnet  auch  umgekehrt: 

chalonge^  Ne  plus  ne  mains  rCi  doy,   statt 

499  Var.  T);    denn   in  dieser  Bedeutung  rückt 

ooiT  begriiflich  nahe  (vgl.  die  Paarung  in  dem  Bei- 

dunt  plus  te  deiz  cremeir  JE  greignur  pöur  puez 

i^ab.  91,  13).    An  unserer  Stelle  im  Cliges  liegt  aber, 

die  Bedeutung  'Grund  haben  zu'  nicht  vor. 

Soredamors  deutet  ihren  Namen.     Aucune  chose  senefie 

ca  premiere  parüe  An  mon  non  est  de  color  d'or;   (970) 

'^/or  sont  li  plus  sor,    Por  ce  taing  mon  non  a  meillor, 

■nee  par  la  color,   A  cui  li  miaudres  ors  s*acorde.    Et 
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la  fins  Amor  me  recorde;  (975)  Cor  qui  par  mon  droit  non  m*apele, 
Toz  jorz  d'amore  me  renovele.  Et  Pune  meitiez  tavJbre  dore  D$ 
doreure  eiere  et  sore; . . .  Dieser  Abschnitt  enthält  einige  Unklarheiten. 
Zunächst  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung,  dass  die  Lesart  la  eolorfs] 
(For  (S  R)  in  Z.  969,  der  Foerster  in  den  beiden  früheren  Aus- 
gaben den  Vorzug  vor  der  g^enwärtigen,  de  color  d^or  (A  M  P  C), 
gegeben  hatte,  nicht  anstössig  ist;  sie  wird  durch  die  Ausdrucks- 
weise il  (mein  Name)  eomance  par  la  color ,  a  cui . .  ,,  Z.  972,  voll 
gerechtfertigt.  Nicht  sehr  befriedigt  nun  der  Gedanke,  den  die  Worte 
Car  li  meühr  eont  li  plus  eor,  Z.  970,  aussprechen.  Alle  Hand- 
schriften zwar  flberliefem  diese,  wenigstens  ohne  wesentliche  Ver- 
schiedenheit (A  hat  Et  und  plusor^  M  die  Form  mieldre  statt 
meillor).  Dennoch  finde  ich  den  Superlativ  li  plus  sor  nicht  recht 
annehmbitf.  Schwerlich  hat  der  Dichter:  ^je  goldblonder  jemand  ist, 
um  so  besser,  mehr  wert  ist  er'  sagen,  schwerlich  also  verschiedene 
Grade  von  Goldblondheit  unterscheiden  wollen,  wofern  überhaupt 
können;  sondern  er  hat  offenbar  (vgl.  dazu  auch  A.  Schultz,  Höf. 
Leben  P,  212)  den  Goldblonden,  oder  dem  goldblonden  Haar,  vor 
Menschen  mit  anderem  Haar,  oder  vor  anderem  Haar,  den  Vorzug 
geben  wollen.  Nur  in  Vergleichen  dürfte  sor  gesteigert  begegnen, 
vgl.  in  der  That  et  li  chevuel  Plus  sor  que  penes  d^oriuel,  Me- 
raug.  56;  Car  autant  ou  plus  qtie  li  ors  Estoit  li  chevos  clers  et 
sors^  Clig.  1168.  Somit  wird  plus  in  Z.  970  zu  fallen  haben;  gewiss 
hat  erst  der  Schreiber  des  Archetypons  es  eingeschoben.  Veranlasst 
hierzu  hat  ihn  nach  meiner  Ansicht  das  car  an  der  Spitze  der  Zeile. 
Auch  dieses  wird  erst  von  ihm  herrühren.  Man  erwartet  in  und  von 
Z.  970  ab  den  Beweis  für  die  Behauptung,  dass  der  Umstand,  die 
Goldfarbe  bilde  den  ersten  Teil  ihres  Namens,  aucune  chose  senefie; 
durch  car  eingeleitet  zu  werden  brauchte  jener  Beweis  nicht.  Aber 
der  Schreiber  von  X  vermisste  einen  Übergang.  Er  schrieb  zunächst 
Car,  opferte  dann  aber,  weil  der  Vers  nun  um  eine  Silbe  bereichert 
war,  hinter  li  meillor  mutmasslich  das  Subst.  chevol  und  füllte 
schliesslich  die  so  entstandene  Lücke  mit  plus  zwischen  li  und  sor 
aus.  Ich  sehe  also  in  Car  li  meillor  sont  li  plus  sor  eine  Ent- 
stellung von  Li  meillor  chevol  sont  li  sor^  nur  dieser  Text,  nicht 
beispielsweise  Car  li  meillor  crin  sont  li  sor,  liefert  mir  den  Schlüssel 
zur  Erklärung  der  überlieferten  Verderbnis.  Zur  Wortstellung  vgl. 
La  graindre  joie  fu  la  tierce^  Clig.  2371.  Nach  Z.  969  {.  .  .  la 
colors  d'or)  ist  dann  ein  Punkt  am  Platze. 

Femer  wirkt  in  Z.  973  ...  par  la  color ^  A  cui  li  miaudres 
ors  s'acordCf  das  Substantivium  ors  befremdend.  Alle  Handschriften 
haben  es.  Gleichwohl  erblicke  ich  in  demselben  einen,  somit  vom 
Schreiber  des  Archetypons  herrührenden,  Fehler  ftlr  crins.  Der  Zu- 
sammenhang lässt  meines  Erachtens  nur  dieses  Wort  zu. 

Endlich  befriedigt  der  Wortlaut  der  Z.  975  f.  nicht  recht.  Zu 
der  Angabe  in  Z.  974:    Et  la  fins   (meines  Namens  Soredamors) 
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imor  me  recorde  erwartet  man  irgend  eine  Begründung  nicbt.  Man 
teilt  sich  deswegen  vor,  der  Dichter  habe  von  976  ab,  nachdem  er 
bis  dahin  jede  der  beiden  Hälften  des  Namens  besprochen,  nun  über 
«len  ganzen  Namen  Betrachtungen  anstellen  wollen.  Die  Worte  qui 
par  mon  droit  non  nCapele  (wer  mich  bei  meinem  rechtmässigen  Namen 
ruft,  ihn  also  ausspricht)  ktlndigen  diese  Absicht  wohl  thatsächlich 
an.  Car^  Z.  975,  ist  deshalb,  obschon  alle  Hsn.  es  überliefern,  wahr- 
scheinlich nicht  echt.  Es  ist  im  Archetypen  vielleicht  an  die  Stelle 
von  Et  getreten.  Das  Semikolon  nach  recorde  in  Z.  974  muss  dann 
einem  Punkte  weichen.  Der  Sinn  der  Worte  Toz  jorz  d'amors  me 
renovele,  Z.  976,  entgeht  mir  nun.  Toz  jorz  ist  die  Lesart  der  Hsn, 
A  M  P  B  C.  In  beiden  früheren  Ausgaben  war  Foerster  den  Hsn.  SR, 
die  color  darbieten,  gefolgt«  In  einer  Anmerkung  zur  neuen  Ausgabe 
weist  er  color  zurück.  Ich  glaube,  color  kommt  dem  vom  Dichter 
gewollten  Gedanken  näher,  zweifle  indessen  mit  Foerster  an  der  Ur- 
sprünglichkeit des  Wortlauts  Color  d'amors  me  renovele.  Die  Wen- 
dung renoveler  auc.  r.  d'auc,  r,  ist  gar  zu  merkwürdig.  Man  er- 
wartet blosses  renoveler  auc,  r.  Die  Lesart  color,  S  R,  halte  ich  für 
diejenige  von  X  und  die  Lesart  toz  jorz  für  eine  in  a^  geschehene 
Abänderung  von  color,  Color  d^amors  me  renovele  scheint  mir,  wie  ge- 
sagt, eine  Entstellung  dessen,  was  mutmasslich  der  Dichter  geschrieben 
hat.  Als  ursprünglichen  Wortlaut  vermute  ich  La  colors  düor  me 
renovele  oder  vielmehr,  da  es  nicht  auf  die  Person  der  Soredamors, 
sondern  auf  ihren  Namen  (vgl.  auch  die  Fortsetzung  in  Z.  977  ff.) 
ankommt,  li  renovele;  und  ich  verstehe  somit:  *und  wer  mich  bei 
meinem  rechtmässigen  Namen  ruft  (d«  i.  und  ruft  man  mich  u.  s.  w.), 
so  erneut  sich  ihm  die  goldene  Farbe'  (vgl.  zu  intrans.  renoveler: 
Ses  mautalanz  li  renovele^  Erec  925).  Der  Punkt  nach  renovele 
darf  nunmehr  fallen. 

Für  die  besprochenen  Zeilen  erlaube  ich  mir  also  folgende 
Fassung  in  Vorschlag  zu  bringen:  Aucune  chose  eenefie  Ce  que  la 
premiere  partie  An  mon  non  est  la  colors  d'*or,  Li  meillor  chevol 
sont  li  sor;  Por  ce  taing  mon  non  a  meillor^  Qu  Hl  comance  par 
la  color,  A  cui  U  miaudre  crins  s'acorde.  Et  la  fins  Amor  me 
recorde.  Et  qui  par  mon  droit  non  m'apele,  La  colors  d'or  li 
renovele  Et  Vune  meitiez  Vautre  dore  De  doreure  clere  et  sore. 

994.  Que  ferai  je,  se  ne  le  pri?  Qui  de  la  chose  a  desirrier^ 
Bien  la  doit  requerre  etproiier,  Comant?  Proierai  le  je  donques? 
Für  se  ne  le  pri  haben  S  und  M.  se  ge  le  pri^  und  auf  die  letztere 
Fassung  dürfen  wir  auch  für  die  Vorlage  von  R  (T  fehlt),  dessen 
Schreiber  sich  se  ge  nel  pri  gebildet  hat,  also  für  ß,  schliessen.  Se 
ne  le  pri  hätte  man  kaum  in  se  ge  le  pri  verwandelt,  wohl  aber 
konnten  die  Worte  que  ferai  je  zur  Verwandlung  von  se  ge  le  pri 
in  se  ne  le  pri  anregen.  Daher  wird  se  ge  le  pri^  das  sich  bis 
in  M  hinein  gerettet  hat,  die  ursprüngliche  Fassung  sein.  Ist  dies 
aber  der  Fall,  so  ergiebt  sich  die  Notwendigkeit,  so  zu  lesen:  Que 
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ferai  je?  Se  je  le  prif  (was  soll  ich  thun?  ob  ich  ihn  bitte?), 
Se  je  le  prif  ist  eine  willkommene  altfranzösische  Parallele  zu  der 
lieufranzösischen  Ausdrucksweise  si  je  parle  f  aifobüat  Hjecommets 
ce  crime? ^  Beispielen,  die  ich  aus  Voltaires  Bemerkung  zu  Cor- 
neille, H^racl.  IV,  4  (vgl.  zu  dieser  Littr6,  Si  I,  17,  gegen  Schluss) 
entnehme.  Fragen  derselben  Art,  nur  dass  sie  jeweils  das  zweite  Glied 
dilemmatischer  Fragen  bilden,  liegen  übrigens  in  den  Sätzen  vor  Sera 
raaim  ou  sei  prendrons, .  .  .  ?  Troie  11650  (bei  Tobler,  V,  B.  2, 
S.  25);  Suiverons  nous  Fun  Vautre  a  trace  Ou  se  nous  nous  deS' 
partirons  Et  tun  pa^  Vautre  la,  irons?  Que  vous  en  semblef  Mir. 
N  D.  36,  717(bei  A.  Schulze,  Fragesatz  §  164);  das  Futurum  in 
ihnen  ist  eine  nebensächliche  Verschiedenheit,  zum  Praesens  in  Si 
je  le  pri?  darf  man  v^n.  Quefaimes  nosf  M  Fee,  Elid.  831,  Bes. 
Dieu  3193,  Joufr.  3102;  Quel  pari  nos  tumons  oref  Po.  Mor. 
462  a.  Anderartige  eingliedrige  Fragen  mit  ««,  ob,  bei  Chrestien 
führt  bereits  A.  Schulze,  a.  a.  0.  §  158  an. 

In  den  folgenden  Worten  Qui  de  la  chose  (1.  ioie?)  a  desirrier 
Bien  la  doit  requerre  et  proiier  ist  die  Verbindung  eines  blossen 
Accusativs  der  Sache  mit  proiier:  proiier  auc.  r.,  bemerkenswert. 
Requerre  auc;  r,  kommt  vor  (vgl.  z.  B.  Ja  eist  espreviers  vostre 
nHert;  Que  miaudre  de  vos  le  requiert,  Erec  822;  sHl  la  requeroit^ 
sc.  la  bataiUe^  Ja  veee  ne  liseroit^  Yvain  685;  Li  cuens  point  vers 
lui  a  desroij  Que  molt  requiert  chevalerie,  Joufr.  1024;  2708); 
proiier  aue.  r.  aber  kennt  auchEbeling,  zu  Auberee  21,  nicht.  Die 
Hs.  S  hat  nun  thatsächlich  nicht  requerre  et  proiier^  sondern  die 
auch  Clig.  3877,  6000,  6669  begegnende  Paarung  querre  et porcJuicier^ 
gegen  die  sich  irgend  ein  Bedenken  nicht  regen  kann.  Wir  dürfen  ihr 
somit  den  Vorzug  geben.  Der  Urheber  des  Ausdrucks  requerre  et  proiier 
an  unserer  Stelle  gelangte  zu  demselben  vielleicht  dadurch,  dass  er 
irrigerweise  requerre  für  querre  niedergeschrieben  und  nun  von  selbst 
auf  die  Angliederung  von  proier  geführt  wurde ;  es  war  auch  ihm  die 
Verbindung  requerre  et  proiier  wohl  gerade  so  bekannt  wie  dem 
Dichter  selbst  (vgl.  II  ne  me  prie  ne  requiert,  Clig.  490;  Et 
chascuns  li  requiert  et  prie,  S'ete  le  set^  qv^ele  lor  die  Ou  la  reine 
an  est  menee,  Charr.  613;  hier  ist  sie  durchaus  am  Platze). 

1001.  Proierai  le  je  donquesf  NeniL  Bor  quoif  Ce  rCamnt 
onques  Que  fame  tel  jorfet  (Foerster  forsan  nach  M  B  C,  s.  die 
neue  Anm.;  forfet  in  SR  AP)  feist,  Que  d'amer  home  requeist,  Se 
plus  d'autre  ne  fu  desvee.  Die  letzte  Zeile  kann  man  untadlig 
finden;  darum  verdient  die  Bemerkung,  die  ich  mir  zu  derselben  ge- 
statte, vielleicht  den  Vorwurf,  sie  sei  überflüssig.  Von  den  Hsn.  giebt 
nur  S  den  Wortlaut  etwas  abweichend;  hier  steht  que  statt  de  und 
fust  statt  fu  (S  schreibt  fust  auch  anderwärts,  und  zwar  an  Stellen, 
wo  fust  gar  nicht  in  Frage  kommen  kann,  für  /w,  so  in  Ja  fu  clere- 
mant  ajomi,  Z.  2026;  la  cope  .  .  .,  qui  mout  fu  riche^  Z.  2215). 
Im  Archetypen  stand  die  Zeile  gewiss  so,  wie  Foerster  sie  lauten 
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^  lässt.     Meine  Bemerkung  gilt  dem  Ausdruck  plus  d'autre.    Wir  lesen 
^  nämlich  Et  por  quoi  pan8  je  plus  a  lui,  Se  plus  (Tun  autre  ne 
^   rrCagreel  Clig.  919;  Ja  tant  sovant  nel  reclamasse^  Se  plus  (tun 
"    autre  ne  Vamasse^  ibid.  928;  N*ot  mie  rnains  euer  d*unuon  (nach 
"    G.  Paris*  neuem  Vorschlage:   de  Sanson),   Mes  n'estoit  plus  d'un 
"    autre  forz,  ibid.  3555.     Daher  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  auch 
■    an  unserer   Stelle  der  Dichter  plus  d'une  autre  geschrieben  habe; 
und  une  autre  (eine  beliebige  unter  den  andern)  passt  vielleicht  so- 
gar besser  als  autre  (eine  andre  als  die  betreffende).    Werden  wir 
Biber  berechtigt,  dem  Dichtei:  plus  d'une  autre  zuzusprechen,  so  müss 
ßi^  durch  das  die  Zeile  um  eine  Silbe  zu  lang  würde,  ein  Fehler  für 
iert^  das  Imperfektum,  sein.    Nichts  bot  sich  ja  leichter  zur  Füllung 
der  Lücke  an,   die  durch  die  etwaige  Vernachlässigung  von  une  vor 
äutre  entstanden  war,  als  die  Vertauschung  von  iert  mit  fu.     Viel- 
leicht  ist  es   darum  nicht  undenkbar,  dass  der  Wortlaut   Se  pliis 
d*autre  ne  fu  desvee  Machwerk  des  Schreibers  von  X,  der  ursprüng- 
liche Wortlaut  aber  Se  plus  d'une  autre  nHert  desvee  ist. 

1002.  ßien  seroie  fole  provee.  SRC  (S+ß;  T  fehlt)  haben 
trop  statt  bien;  trop  darf  man  demnach  wählen. 

1006.  Quant  par  ma  boche  le  savroit,  Je  cuit  que  plus  vil 
rnan  avroit  (er,  d.  i.  Alixandre).  Mit  Je  cuit  que  beginnen  die 
letzte  Zeile  die  Handschriften  A  P  M  B  C  (M  verschiebt  den  Wortlaut 
in  Je  cuit  plus  vile  .  .  .).  Ihnen  g^enüber  bilden  S  und  R,  wenn 
sie  sich  auch  nicht  völlig  decken,  doch  wiederum  eine  Einheit.  S 
liest  Äsez  tost  pL  v.  nian  a.  und  R  Asez  pl,  v,  man  a*  ( — 1). 
In  S  sieht  tost  wie  ein  Lückenbüsser  aus ;  ich  möchte  daher  meinen, 
die  Vorlage  von  S  habe  den  mangelhaften  Wortlaut  aufgewiesen,  den 
R  uns  bewahrt.  Je  cuit  que  mit  asez^  das  gar  fern  davon  ab- 
liegt, verglichen,  macht  den  Eindruck  einer  Besserung;  kaum  hat  ein 
Schreiber  die  glatte  Lesart  je  cuit  que  zu  Gunsten  des  silben- 
raubenden asez  aufgegeben.  Die  fehlerhafte  Fassung  Asez  plus  vil 
nCan  avroit  vermute  ich  also  bereits  im  Archetypen.  Ein  passendes 
einsilbiges  Wort,  das  der  Schreiber  des  letzteren  vernachlässigt  haben 
könne,  finde  ich  nicht.  Daher  steckt  der  Fehler  vielleicht  in  dem 
Worte  asez^  das  thatsächlich  überflüssig  ist  (vgl.  auch  Z.  1011). 
Der  Urtext  hatte  mutmasslich  Li  uaslez  an  seiner  Stelle.  Das  l 
sah  wahrscheinlich  dem  s,  dem  es  folgte,  sehr  ähnlich,  wie  es  dies 
ja  oft  thut;  der  Schreiber  von  X  verlas  daher  lA  uaslez  in  Li 
uassez.  Er  vermochte  sich  dies  nicht  zu  deuten;  nur  mit  dem  Be- 
standteil assez^  der  ihm  sogar  gut  zu  dem  Komparativ  plus  vil  zu 
passen  schien,  wusste  er  etwas  anzufangen  und  so  löste  er  sich  diesen 
von  der  Fügung  Li  uaslez  ab  und  opferte  li  u,  Soredamors  wendet 
das  Wort  vaslet  auch  in  Z.  898  auf  ihren  Geliebten  an.  Man  wird 
demnach  lesen  dürfen  .  ,  ,^  Li  vaslez  plus  vil  nCan  avroit 

1008.  Si  me  reprocheroit  (Alixandre)  sovant,  Que  proiiS 
Van  avroie  avant,    S  R  lesen  die  zweite  Zeile  Ce  que  proiii  Vavröie 


186  Referate  und  Rezensionen.     Georg  Colin, 

avant^  und  en  fehlt  auch  in  P  (Qae  p,  Faveroie  o.)  und  in  G  {Que 
ie  p.  Vavroie  a.).  Das  einfache  proiier  auc,  empfehlen  die  Zeilen 
994:  Se  ge  le  prif,  997:  Proierai  le  je  donquesf  und  1010:  Que 
je  pri  cestui  premerainne  mehr  als  das  von  en^  welches  an  und  für 
sich  nicht  recht  klar  ist,  begleitete.  Somit  bekenne  ich  mich  zu  der 
Fassung  Si  me  reproclieroit  sovant  Ce  que  proiii  Vavroie  avant. 
Das  Objekt  zu  reprochier  bildet  hier  ein  mittelst  ce  zusammenge- 
fasster  dass-Satz,  vgl.  dazu  Cele  nuä  önt  bien  reetori  Ce  aue  il 
ont  tant  demorS,  Erec  2088;  Tomi  nCavez  a  grant  dolor  Ce  que 
ver  V08  avoie  amor,  Joufr.  4283;  Et  Gloriande  ..  JErt  ja  venue 
a  8on  pere  noncier  Ce  que  vouloit  Karahuee  desraisnier  Vera 
Brunamon  a'ounour  et  chalengier^  Enf.  Og.  3741 ;  Quant  je  voi  ce 
que  del  tot  rrCi  barate^  Rob.  de  Rains,  (Ztschr.  f.  rem.  PhiL  23, 
102)  I,  3;  . .  .  CeeU  eire^  que  souvent  reeors  (1.  Sing.)  Ce  que 
Dieu  ei  misericors  Nous  a  volu  par  aa  graee  estre  Qu'a  notie  a 
fait  un  hiau  filz  naistre^  Mir.  ND.  XXXX,  10.  Besonders  häufig 
ist  ce  mit  dem  von  ihm  angekündigten  que^Ssitze  Subjekt  (wie  z.  B. 
in  Et  ce  que  li  uns  Vautre  voit  Ne  plus  rCosent  dire  ne  feire 
Lor  tome  mout  a  grant  contreire,  Clig.  588;  Et  ce  que  je  voe 
voi  plorer  Me  fet  grant  mal  et  grant  enui,  Erec.  2762;  weitere 
Beispiele  sind  im  Cliges  die  Zeilen  968,  1928,4168,4231);  vgl  zu 
diesem  Fall  Meyer-Lübke,  Syntax  §  571,  auch  schon  Mätzner, 
Französ.  Synt,  11,  18  u.  107,  der  zwar  ce  nebst  ^u^-Satz  auch  als 
Objekt  bel^,  aber  mit  Beispielen  (und  auf  solche  kam  es  oben  nicht 
an),  die  ce  nicht  unmittelbar  vor  que  zeigen  (sondern  wie  in  Quant 
go  veit  Guenes  qu^ore  s^en  rit  Rollanz,  Dune  ad  tel  duel  .  .  .  , 
Rol.  324). 

1009.  Ja  ne  sott  amors  si  vilainne  Que  je  pri  cestui 
premerainne^  Des  qu'avoir  m'an  devroit  plus  vil.  Die  Hsn.  haben 
zwar  sämtlich  amors,  doch  scheint  mir  m'amors  erforderlich  zu 
sein.     Nach  Z.  1012  ist  ein  Komma  im  Druck  ausgefallen. 

1018.  Bien  le  savra^  ce  cuit  de  voir,  SHl  onques  d^amore 
s'antremist  Ou  se  par  parole  an  aprist.  Die  erste  Zeile  ist  in  den 
Handschriften  recht  uneinheitlich  überliefert.  Die  von  Foerster  in  den 
Text  gesetzte  Form  derselben  begegnet  nur  in  M  und  C.  A  wirft, 
wie  vorausgeschickt  sei,  die  Elemente  der  Zeilen  1017  und  1018 
durcheinander  und  verwandelt  die  erstere  (tiberliefert  als:  .  .  .  Seja 
s*an  doit  aparcevoir)  in  Car  ia  ne  li  ferai  sauoir  und  die  letztere 
in  Bien  s'an  saura  aparceuoir;  wir  müssen  daher,  sobald  wir  die 
Lesart  der  Handschrift  A  vergleichen,  auf  Z.  1017  Rücksicht  nehmen. 
Da  nun  der  Vorrang  von  S  vor  den  übrigen  Hsn.  im  allgemeinen 
erwiesen  und  sich  nach  meiner  Auffassung  auch  an  dieser  Stelle 
geltend  macht,  so  entwickele  ich  sofort  meine  positive  Ansicht  in 
Kürze.  S  liest  die  Z.  1018  Bien  li  ferai  savoir  ( — 2).  Das  ist 
die  Form  derselben  im  Archetypen.  R,  der  einzige,  hier  in  Betracht 
kommende  Vertreter  der  Gruppe  ß  (T  fehlt,   C  schlägt  sich  zu  a\ 
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lijferung  in  Par  tiens  le  porra  bien 

.11  Jlcke  wählte  er  sich  also  par  tens, 

[fö  a2   hat  sich   li  ferai  savoir  in 

A  wiederum  in  die  Mischhandschrift 

uiea    wir  diese  Worte  durch  le  savrai 

und  äu3  M  schöpft  dann  C.    Die  Lücke 

Jfk^r  von  a  ^  mit  ce  cuit  (hieraus  in  P  und  in 


Uli,  er    zwischen  ferai   und  savoir  einschob; 

Lilleii  Hsn*  der  Gruppe  a^,  dann  auch  in  den 

\ncder.     Das  Archetypen  also  schrieb  Bien 

h\    dieser  Fassung   bezweifle  ich   die  Rieh- 

Ics   Verbiims.     Diese   würde  Soredamors    in 

ilbcr  bringen;  denn  vorher  lehnte  sie  es  um 

,    iUixandre  ihre  Liebe  zu  gestehen  und  ihn  zu 

>%pri  zu  beglücken:  vielleicht  werde  er  jene  von 

^.vfirde  der  folgende  Bedingungssatz  nicht  passen. 

kan«  also  nicht  „ich"  sein.    Dann  ergiebt  sich 

t'    (Tmor^t  die  Liebe,  es  sein  kann,  und  wenn  wir 
dum  fera^    wie   nunmehr  zu  lesen  ist,   und  savoir 
üben  wir,  wie  ich  vermute,  den  ursprünglichen  Wort- 
Li'ewonnen;  Bien  li  fera  amors  savoir,  S'il  onques 
tnist  .  .  ,  (Gewiss  wird  Liebe  es  ihn  wissen,  merken 
'■{■  sieb  je  mit  Liebesdingen  befasste).     Man  erkennt 
■\^his^  der  die  Entstellung  desselben  im  Archetypen  her- 
iir  die  Wiederkehr  von  amors^  wenn  auch  als  Plural, 
itieten  Satze.    Diese  gefiel  dem  Schreiber  von  X  nicht,  der 
i  '*L^sonderheit  im  Stile  auch  anderwärts  zu  beseitigen  bemüht 
,  vgl.  früher. 
^    ,  .  .,  S'avuec  nH  est  li  buens  usages.  Buens  fehlt  in  R  C, 
t  ö  hat  den  Vers  schlecht  abgeschrieben,   in  seiner  Nieder- 

)cr  ebensowenig  Spuren  von  buens.     Daher  darf  man  Se 
est  li  iisages  annehmen ;  se  auec  in  R  {si  ouee)  C  (se  auee), 
uoques,  +1),  P  (se  auoec  riest). 

029.    Et  par  maintes  foiz  losangiee.    Statt  par  maintes  foiz 

SRC  souantes  foiz^  das  in  den  kritischen  Text  treten  darf; 

dichter  sagt  sovantes  foiz  auch  Erec  257L 

1031.    . . .,  Si  le  mefet  chier  eomparer,  Qu  ^or  an  saiplus  que 

•  d^arer.    Ftlr  si  im  ersten  Satze  haben  S  R  or>  das  den  Gegen- 

<  zwischen  G^enwart   und  Vergangenheit   (s.  die   voraufgehende 

hilderung)  bereits  in  diesem  Satze  scharf  hervorhebt.     Vorher  darf 

<an  Semikolon,  auch  Doppelpunkt,  setzen.     Or  liest  auch  G.  Paris, 

foum.  d.  Sav.,  Juli  1902,  S.  352. 

1036.  Donc  ai  je  an  la  mer  semi,  Ou  semance  ne  puet 
reprandre;  Si  n'i  a  plus  que  de  Tatandre  Et  del  sofrir  tant  que 
je  voie  Se  .  .  .  Die  erste  Zeile  liest  Foerster  nach  A,  B.  P  geht 
seinen  eigenen  Weg.    Ebenso  S.    Aber  R  0  haben  Donc  ai  je  en 
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rareine  semS,  eine  Lesart,  die  auch  M  aufweist.  Ich  möchte  dieser 
(S  spricht  nicht  dagegen)  den  Vorzug  gehen.  Denn,  wenn  auch 
semer  en  la  mer  an  sich  durchaus  einwandsfrei  ist  (vgl.  dazu  semer 
en  Feau,  Lariv.,  Facet.  nuits  de  Strap.  Vin,  5  bei  Godefr.,  Comp!., 
auch  Wendungen  mit  eau  wie  batre  Veau^  s.  zu  dieser  auch  God., 
Comp],  s.  V.  batre,  coup  dans  Veau^  und  dazu  auch  die  altfiranz. 
baJtre  Seine,  Ruteb.,  Sainte  Elys.  446,  bei  Jub.2  11,  S.  327;  Mir. 
N  D.  36,  159),  so  erinnert  doch  semer  en  Vareine  an  die  bei  Ovid, 
Heroid.  5,  115  begegnende  Redensart  arenae  mandare  semina  {Quid 
faciSi  Oenonef  quid  harenae  semina  mandasf  Non  profecturis 
litora  buhus  aras\  die  Chrestlen  demnach  vielleicht  übersetzt  hat; 
er  kannte  wie  andere  Werke  des  Ovid  möglichenfalls  auch  dessen 
Heroides. 

1060,  Que  eil  li  voldra  contrester  (dem  König  Artüs)  Cui  sa 
terre  avoit  comandee  (England;  bevor  er  nach  der  Bretaingne  ging). 
Contrester  ist  die  Lesart  von  A  M,  T  C;  in  S  B  P  B  steht  conquester. 
Foerster  entscheidet  sich  (s.  die  Anmerkung  in  der  neuen  Ausgabe) 
mit  Recht,  wie  ich  glaube,  flir  contrester.  Die  beiden  Wörter  wsuren 
gewiss  leicht  miteinander  vertauscht.  Gegen  conquester  lässt  sich 
wohl  auch  geltend  machen,  dass  es  den  Wörterbüchern  nach  in  der 
guten  altiranzösischen  Zeit  die  Bedeutung  '(ein  Land)  erobern*  nicht 
getragen  zu  haben  scheint.  S.  Godefroy,  Foersters  Glossar  zum  Erec, 
dazu  auch  Stellen  wie  Franc  ont  sor  Türe  moU  conquesti,  Par  la 
grant  force  Julien  Ont  tot  conquis  no  crestien,  Julian  1082;  Ne 
por  vos  cris  ne  por  vos  plains  Ne  porriis  vos  rien  conquester, 
ibid.  3907;  Le  matin  m'en  irai  vers  Orliens  la  chite  Veoir  se  la 
pooie  saudees  conquester,  Aiol  1751;  Aler  uoles  en  Franclie  sau- 
dees  conquester,  ibid.  1758;  Onques  en  grant  doel  faire  ne  ui 
rien  conquester,  ibid.  7721  (s.  ferner  die  im  Glossar  zum  Aiol  be- 
zeichneten Zeilen:  178,  280,  1143,  1154,  9756);  vgl.  auch  Stellen 
wie  JF^ov,  Vil  78,  2;  163,  2;  206,  1.3;  255,  5  (auch  in  Cil  convers, 
dl  rendu  Ont  adhs  entendu  A  terres  conquester^  ibid.  92,  3  bedeutet 
das  Wort:  erwerben,  gewinnen);  Enf.  Og.  6  u.  a.  Erst  aus  späterer 
Zeit  traf  ich  Belege  für  conquester  als  ,erobern',  vgl.  Enchois  sont 
Chevalier  pour  prendre  et  conquester  Chitis,  villes^  chastiaus^  Bast 
Bouill.  1183;  J3ien  doit  terres  tenir  et  villes  conquester^  ibid.  1204. 
Würden  ferner  die  Worte  Que  eil  li  voudra  conquester  mit  Not- 
wendigkeit heissen:  das  Land,  das  jener  für  ihn  erobern  will,  so 
wären  sie  obendrein,  ein  Moment,  das  Foerster  mit  Recht  betont, 
sinnlos.  Wir  würden  indessen,  glaube  ich,  nicht  gezwungen  sein,  li 
in  dem  Sinne  von  ,für  ihn'  zu  nehmen.  Zum  Vorteil  gereicht  das 
Geschehen  der  Person,  auf  die  ein  derartiger  Dativ  weist,  auch  in 
Beispielen  wie  den  folgenden  nicht:  Tant  lor  dona  et  cos  et  bos 
Que  Sagremor  lor  a  rescos,  Erec  2250;  Cutn  plus  esforce^  pis  lur 
fet^  Tuz  jurz  lur  est  en  mal  aguet,  M  Fee  Fab.  6,  32;  Car  uns 
rois  paiens^  ce  me  semble,  Cascun  jor  grant  gent  lor  amaine  (nicht 
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ftr  sie,  sondern  gegen  sie),  Julian  1475  u.  a.  So  würde  auch  U . .. 
conquester  als  ,ihm  ab  erobern^  ausgelegt  werden  dürfen.  Indessen 
kommt  eonquester  an  der  obigen  Stelle,  wie  gesagt,  schwerlich  in  Be- 
tracht. Dass  aber  contrester  an  derselben  die  Bedeutung  ^streitig 
machen'  habe,  wie  das  Glossar  dies  angiebt,  möchte  ich  nicht  meinen; 
es  dürfte  sich  vielmehr  um  das  intransitive  contrester  ä  auc.  handeln. 

1067.  Quant  li  rois  öi  la  novele,  Trestoz  ses  barona  an  apele. 
S  T  G  haben  ot  (S  8o()  ceste  novele.  An  aot  für  ot  trägt  der  Aus- 
gang von  rois  schuld  (vgl.  in  S  so  auch  mes  sil  statt  mes  il^  Z.  2648, 
2674;  mes  sensis  für  mes  ensi^  Z.  4551).  Da  S  und  ß  ( —  R)  zu- 
sammenhalten, so  bekenne  ich  mich  zu  ot  ceste  novele.  Qttant  'als, 
sobald  als'  hat  hier  das  Praesens  nach  sich,  wie  z.  B.  in  Qiiant  tot 
U  pcUriarches,  st  s'en  vait  conreer,  Earlsr.  141;  Quant  ot  lipedre 
po  que  dit  at  la  charire^  Ad  ambes  mains  derompt  sa  blanche 
barbe,  Alexius  78  a. 

1074.  Car  par  aus  baiUa  il  sa  terre  Et  mist  an  la  main 
au  felon.  Die  Handschriften  S  T  R  C  haben  lessa  il  an  Stelle  von 
baiUa  iL  In  der  That  passt  laissier  (,über]assen^,  z.  B.f  QuH7  ne 
voudra  mie  sanz  guerre  A  son  frere  laissier  sa  terre^  Clig.  2424; 
Car  or  cuide  ele  que  sa  suer  Jje  son  heritage  li  lest  Une  partie^ 
se  li  plest^  Yvain  5825)  weniger  gnt  als  bailiier  ,anvertrauen'.  Wenn 
nun  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden  ist,  und  ich  glaube  es,  dass 
S  +  ß  die  Lesart  des  Archetypons  wiederspiegelt,  so  ist  bailla  il  nur 
eine  sinnreiche  Verbesserung  von  lessa  i7,  die  der  Schreiber  von  a  ^ 
vorgenommen  hat.  £r  kann  mit  bailla  il  durch  Zufall  die  ursprüng- 
liche Lesart  getroffen  haben.  Aber  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass 
lessa  ily  das  Foerster  sicher  mit  Recht  für  falsch  hält,  die  Stelle  eines 
anderen  Ausdrucks  als  bailla  il  im  Archetypon  eingenommen  habe. 
Allemal  sonst,  wo  der  Dichter  des  Umstandes  Erwähnung  thut,  dass 
Artus  dem  Grafen  Engres  sein  Reich  England  für  die  Zeit  seiner 
Abwesenheit  anvertrauen  wolle  oder  anvertraut  habe,  gebraucht  er 
merkwürdigerweise  das  Verbum  comander  (s.  Por  consoil  querre  et 
demander^  A  cui  il  porra  comander  Angleterre  tant  qu'il  revaingne, 
Clig.  426;  Par  le  consoil  a  toz  ansanble  Fu  comandee  .  ,  Au 
conte  Angres  de  Guinesores^  ibid.  430;  Que  eil  li  voldra  contrester ^ 
Cui  sa  terre  avoit  comandee j  ibid.  1061).  Daher  kann  der  Dichter 
auch  an  unserer  Stelle  comanda,  alsdann  ohne  il  (:Car  par  aus 
comanda  sa  terre  . .),  geschrieben  haben.  Das  sei  als  eine  Möglichkeit 
zur  Sprache  gebracht.  Denn  baillier  verwendet  Chrestien  auch  (so 
beispielsweise,  mit  comander  gepaart:    Clig.  771,  Charr.  5507). 

1080.  Die  Barone  geben  sämtlich  zu,  der  König  habe  durch- 
aus recht;  jenen  Rat  hätten  sie  ihm  gegeben.  Nach  der  folgenden  Zeile, 
1080,  in  dieser  bis  1084  gehenden  indirekten  Rede:  Mes  dl  (Engres) 
an  iert  mis  a  essil  empfiehlt  sich  die  Einführung  eines  Kommas; 
denn  in  den  Worten  Et  sacke  bien  de  veriti^  1081,  ist  wohl  der  König 
Subjekt  (in  dem  abhängigen  g'w^-Satz  ist  es  dann  wieder  Engres). 
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1091.  Et  li  rois  par  tote  Bretaingne  Fait  crter  que  nus  nH 
remaingne,  Qui  puisse  armes  porter  an  ost,  Que  apres  lui  ne 
vaingne  tost  Die  beiden  letzten  Zeilen  fehlen  in  ganz  ß  und  haben 
in  S  die  nnannebmbare  Form  Quil  ne  nah  auec  lui  ( — 2)  Por 
uanchier  de  ses  anemis,  Sie  müssen  im  Arcbetypon  so  entstellt 
gewesen  sein,  dass  der  Schreiber  von  ß  vorgezogen  haben  wird  sie 
auszulassen.  Sie  sind  in  die  Form,  in  der  sie  im  kritischen  Texte 
erscheinen,  offenbar  erst  durch  den  Schreiber  von  a^  gebracht  worden; 
armes  porter  an  ost  ist  in  der  That  keine  gewandte  Ausdrucks- 
weise, der  nicht  sehr  verständliche  Zusatz  an  ost  (das  ich  in  einer 
gleichartigen  Wendung  nicht  belegen  kann)  verrät  die  Verlegenheit 
um  einen  passenden  Yersschluss,  zu  dem  sich  gleichzeitig  ein  brauch- 
barer Reim  ergebe;  man  erwartet  eine  weitere  Angabe  als  porter 
armes  nicht  (vgl.  z.  B.  NH  remaingne  n'a  mont  r^a  val  Nus  hon 
ria  pii  ne  a  cheval^  Qui  arc  ne  lance  porter  puisse^  Que  demain 
ioz  as  guez  ne  truisse,  G.  d'Angl.  3039).  Ferner  würde  in  der 
folgenden  Zeile  avuec  lui  besser  als  apres  lui  sein.  Wir  werden 
den  Raum  zweier  Zeilen  frei  lassen  müssen. 

1100.  Ceste  guerre  sera  a  certes.  In  SRTCB  nimmt  ceste 
chose  die  Stelle  von  ceste  guerre  ein.  Der  Dichter  hat  eine  Vor- 
liebe für  chose\  ceste  chose  im  besonderen  begegnet  beispielsweise 
auch  an  den  Orten  De  ceste  chose  sanz  dotance  Vanperere  a  joie 
et  pesance,  Clig.  169;  Quant  ceste  chose  fu  crtee^  ib.  1553; 
Alixandres  de  ceste  chose  Son  desirrier  dire  nan  ose,  ib.  2221; 
JDe  ceste  chose  fu  messages  uns  Chevaliers  cortois  et  sages^  ib. 
2457;  Qtmnt  ceste  chose  fu  retreite,  ib.  2564  und  vertritt  das  ein- 
fache ce.  Wir  dürfen  uns  Ceste  chose  sera  a  certes  daher  gefallen 
lassen.  Diese  Worte  weisen  wohl  nicht  auf  das  Ernsthafte  des 
kriegerischen  Unternehmens  hin,  von  welch  letzterem  weder  das  un- 
mittelbar Vorhergehende  noch  das  unmittelbar  Folgende  handelt,  sondern 
knüpfen  an  das  Erzählte,  das  dem  Hörer  wie  eine  Übertreibung  vor- 
kommen mochte:  (beim  Abfahren  der  Schiffe  schien  es,  als  wäre  die  ganze 
Welt  auf  dem  Meere,  da  nicht  einmal  die  Wellen  sichtbar  wurden,  so 
bedeckt  waren  sie  von  den  Schiffen),  offenbar  die  (schalkhafte)  Anweisung 
des  Dichters,  es  solle  ernst  genommen  werden;  man  könnte  die  Zeile  auch 
in  Klammem  schliessen.  Ceste  chose  sera  a  certes  I  besagt  also  nichts 
Andres,  als  Ce  sera  a  certes I  besagen  würde;  und  ce  est  a  certes  (vgl. 
z.  B.  Est  ce  a  certes  ouagas?  Charr.  98)  oder,  subjektslos,  a  certes  est 
<vgl.  z.  B.  Ou  soit  a  certes  ou  a  jeus,  Erec  3392)  ist  ja  eine  be- 
kannte Wendung.  Versteht  sich  können  auch  andre  Subjekte  als  ce 
oder  ceste  chose  zu  der  Wendung  begegnen,  vgl.  Ne  ce  ne  recuidiez 
vos  pas  Que  rien  vos  aie  dit  a  gas.  Si  est  a  certes  li  afeires 
Que  bien  savroiz  jusqua  nagueires  Se  je  vos  ai  gabee  ou  nan, 
Guill.  d'Angl.  1251;  JDont  erent  les  joustes  a  eiertes,  Con  joustoit 
en  sielles  ouviertes^  J  Cond6  I,  190,  699;  vgl.  auch  Ceste  tenpon 
iorra  a  certes,  Meraug.  633  (s.  dazu  Ebeling,  Gröbers  Ztschr.  24, 
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ie,  aoues  sk-J  '"  guerre  sera  a  certes,  an 

it  i'niijMBi  xsiBiiHiiHH^HiBBV       Mn«j  chastül  Guinesores)  . .  De 
L    Dki  aar  j^^^iB^aH^HH»«!  I^g  murs  adossez  De  peus 

en'  Üb  ^»BM^HHHHl^BHMi      ff^^  ^ar  perriere.    Die  Hand- 
kifte  siä^'^i^HH^^^^HB^BHMii     der  vorlotztoii  Zeile  in  wechseln- 
1067.  ^i^Eba^Ba^^H^MMB-     sart  von  A,  die  Foerster  keines- 
.  s  ^^am^^t^m^mmmmn  lur,  um  die  Zeile  lesbar  zu  machen, 
Btu(     hat.    £r  bemerkt  dies  in  einer 
(ieu  Grund  mitteilt,   aus  dem  er  der 
lüu'  äe/orz  gloea  (gr.  Ausg.)  auf  Toblcrs 
y^  Ausgabe  eingeführt  hatte,  wieder  ent- 
Hsn.  der  Gruppe  «2  hat  M  de  granz 
eu8.    r  hängt  insofern  etwas  enger  als 
zusammen,  als  es  das  Adjektivum /or^ 
't-  cue  und  in  ß  hat  auf  Grund  der 
)rz  engins  gestanden;    auch  in  der 
76«.  Eines  wenigstens  scheint  sicher; 
gegcutritt,  hat  es  gewiss  auch  dem 
Q  hinter /or-?  überlieferten  deutbaren 
1  spricht  Foerster    die  Vermutung 
iTort,  das  vielleicht  irgend  ein  tech- 
^i!   dem  dunklen   cue   in  S  verbergen 
./^^  S^v.,  Febr.  1902  S.  64  f.  billigt  es  einer- 

rvVff  änfgpgrben,  hält  aber  andrerseits  peus  für 
';    abpr  es  bildet  auch  für  Foerster  unreinen 
lis  gluubt  an  einen  technischen  Ausdruck  nach 
'-^  Anlautes   der  Varianten  aiges  (B),    engins 
tiguz  (P)  wegen  mit  a  angefangen  haben ;  doch 
■iretfrnde  Wort,  da  ados,  wenn  es  auch  einen  guten 
u  bokount  gewesen  sei,  um  so  entstellt  zu  werden 
r  schützend  lu  der  Nlihe  gestanden).   In  cue  S  und 
^.f.  Paris  des  aÜhations  denuies  de  sens.    Das  unver- 
V  braucht  jnaii  allerdings  nicht  ernst  zu  nehmen,  weil  es 
^^  :Tr(cr\vertigen  Handschrift  steht.     Wohl  aber  kann  das  in 

^  ^         '^  11  IIs.  S  stehende  cue,  mag  es  auch  als  Wort  sinnlos  sein, 
!  A^iSlaben,  aus  denen  das  ursprüngliche  Wort  zusammenge- 
';  ich  einzelne  bewahren;    schwer  leserlich  war  dieses  Wort 
; :  on  entschieden,  der  Vorzug  von  S  dürfte  wie  oft  so  auch 
ijcstehen,  dass  sein  Schreiber  selbst  das  unverstandene  Wort, 
iiit  einem  anderen  zu  vertauschen,  so  abschrieb,  wie  es  sich 
Auge  darsteUte,  möjiliclienfalls  aber  hierbei  Buchstaben   auch 
..liselnd  und  unerkennbare  fortlassend  (anderswo  auch  neue,  wenn 
.  ihnen  etwas  Verständliches  gewonnen  war,  hinzufügend).    Foerster 
i  sicherlich  mit  gutem  Grunde  cue  in  S  der  Beachtung  empfohlen, 
lusonderen  darf  man  das  Anfangszeichen  dieses  Wortes,  nächstdem 
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sein  Schlusszeichen  berücksichtigen,  da  der  Anfangsbuchstabe,  auch  der 
Schlussbuchstabe  noch  die  leserlichsten  Zeichen  des  abgeschriebenen 
Wortes  gewesen  sein  werden.  Auf  Grund  des  c-  und  des  -e  bildete 
ich  mir  nun  meine  Vermutung  (und  das  u  wird,  denke  ich,  nicht  gegen 
sie  sprechen),  und  zwar  hatte  ich  sie  schon,  bevor  ich  in  den  Aus- 
führungen von  G.  Paris  a.  a.  0.  die  Worte  las:  . . .  ,  mais  je  ne  pense 
pas  quHl  (das  notwendige  Wort)  aü  aignijU  ^poutre*:  il  devait  plutöt 
diaigner  un  contrefort,  sott  en  magonnerie^  soit  en  terre,  capable 
d'augmenter  plus  que  des  poutres  la  rSsistance  des  murailles  aux 
pierres  lancSes  par  les  machines.  G.  Paris  spricht  nämlich  in  diesen 
dasjenige  Wort,  das  mir  als  ursprüngliche  Lesart  für  peus  aguz  u.  s.  w. 
vorschwebt,  geradezu  aus:  es  ist  contreforz.  In  dem  cue  sehe  ich 
die  spärlichen  Reste  des  Wortteils  contre.  Dieses  war  in  X  vielleicht 
nachträglich,  und  darum  schlecht,  übergeschrieben  worden  und  zwar 
nicht  genau  an  der  ihm  gebührenden  Stelle,  so  dass  es  von  den  Ab- 
schreibern gleichmässig  falsch  eingeschaltet  und,  wenn  es  vorher  wirk- 
lich noch  etwas  leserlich  war,  nun  nicht  mehr  verstanden  wurde  und 
darum  in  ß  und  in  a^  Ersatz  erfuhr,  forz  verwandelte  S  sich  in  fort, 
weil  das  vermeintliche  Subst.  cue  ein  Singular  schien.  So  vermute  ich 
also  Et  s'avoit  les  murs  adossez  De  contreforz  par  de  derriere,  S.  zu 
contrefort  God.,  CpL 

1257.  Li  chasiiaus  sist  an  un  pui  haut  Et  par  desoz  li  cort 
Tamise,  In  der  letzten  Zeile  wäre  das  Pronomen  ti^  das,  in  dieser 
Form,  alle  Hsn.  aufweisen,  der  tonlose  Dativ  und  par  dessoz  wäre 
als  Adverbium  zu  verstehen.  Jedoch  glaube  ich,  dass  li  mit  lui 
vertauscht  werden  und  dieses  von  par  dessoz,  nunmehr  Präposition, 
abhängen  muss  Cunter  ihm,  dem  chastel,  hin^.  Denn  li,  der  Dativ  des 
Pronomens,  bezöge  sich  hier  nicht  auf  eine  Person,  für  die  das  Ge- 
schehen seine  Gültigkeit  besässe  (oder  im  allgemeinen  auf  ein  lebendes 
Wesen,  vgl.  z.  B.  Dedenz  le  hois  li  anuita,  li  auf  Maus  bezüglich, 
M  Fee.  Fab.  9,5),  sondern  auf  eine  Sache  und  bedürfte  darum  stützender 
Belege;  ein  derartiger  tonloser  pronominaler  Dativ  mit  Beziehung  auf 
eine  Person  begegnet  jedoch  häufig.  Par  dessoz  lui  ist  einwands&ei. 
Ijui  bezieht  sich  auf  eine  Sache  (chastel)  wie  auch  sonst,  vgl.  z.  B. 
par  lui  (sc.  le  euer)  Clig.  512,  an  lui  (sc.  el  mireor)  ibid.  746,  und 
so  auch  noch  im  Neufranzösischen  (s.  Littrö  s.  v.  lui  6^);  entsprechend 
bezogen  kommt  das  betonte  Femininum  li  vor,  vgl.  vers  li  (sc.  vers  la 
gorge)  Clig.  839,  und  im  Neufrz.  so  eile  (gegen  dessen  gleichartige 
Beziehung  die  Sprache  nachsichtiger  als  gegen  ebendieselbe  von  lui 
ist,  s.  Littr6).  Par  desoz  ist  präpositionaler  Ausdruck,  wie  in  den 
Beispielen  Par  desoz  terre  est  esleisiee  Ceste  torz,  Clig.  5588;  si 
Va  fem  Par  desous  le  braioel  ens  el  wi  bu^  Aiol  928;  vgl.  auch 
par  desus,  par  desur  (Par  desus  lui  chei  pasmee,  M  Fee.  Yon.  400; 
Par  desur  cele  ewe  a  un  punt  Mult periileus,  Purg.  S.  Patr.  1338), 
par  devant  (Par  devant  une  haute  tor,   Erec  3671;  par  devant 
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une  fenestre  M  Fee.,  Fab.  13,2;  Li  rois  li  demandapour  cot  II  ert 
couchies  par  devant  soi^  Eust.  1885),  par  entrCy  par  delez  u.  a. 

1310.  *]SJe  vos  an  faillons' .  .  .  *o«  deus  me  saut^  N'est  vostre 
amis  qui  ci  vos  faut\  Die  letzten  Worte  lauten  in  S  T  R  den  ersten 
entsprechend  qui  vos  en  faut\  diese  Lesart  darf  für  den  kritischen 
Text  in  Erwägung  treten. 

1314.  Montent  et  pranent  lor  escuz,  Quant  il  orent  as  cos 
panduz  Les  escuz  et  les  lances  prises  . , ,  El  gui  tuit  an  un  frois 
s'esleissent.  Die  beiden  mittleren  Zeilen  {Quant  h\s  prises)  liest  Foerster 
nach  M.  Auch  P  hat  Quant  il  orent  as  cos  panduz;  die  folgende 
Zeile  bringt  es  in  der  abweichenden  Form  Quant  il  orent  L  l.  pr. 
Die  übrigen  Hsn.  haben  les  an  Stelle  von  il  vor  orent\  im  übrigen 
scheiden  sich  diese  in  S  einer-  und  A  R  T  C  B  andrerseits.  Dass  A 
mit  ß  zusammengeht,  kennzeichnet  wohl  die  Lesart  von  M  (P)  als 
Sonderlesart.  Daher  scheint  die  von  A  +  ß  gebotene:  Qaant  les 
orent  as  cos  panduz,  Les  escuZy  et  les  lances  prises  ein  stärkeres 
Recht  auf  Aufnahme  in  den  kritischen  Text  zu  besitzen.  Les  würde 
durch  les  escuz  nachträglich  erläutert  werden,  vgl.  dazu  Santi  li  doint 
sainz  esperiz^  A  la  jantil  dame  et  la  saae,  Clig.  5660;  Biausfiz^ 
ja  plus  ne  la  retien,  lapucele^  mes  leisse  ti^  Charr.  1725  (s.  Foersters 
Anm.  Tleonasmus'  im  Glossar  zum  Karrenroman,  wo  er  letztere  Stelle 
und,  für  en,  Erec  5146  anzieht);  N*est  hom  cui  je  Tosasse  dire,  Ce 
don  consoil  querre  te  voil,  Clig.  5526;  Si  lor  a  dit  qu*il  lifeissent 
Une  tor  et  painne  i  meissent.  An  ce  que  ele  fast  tost  feite,  Charr. 
6138;  vgl.  auch  Un  seul  d'aus  eschaper  n*an  leissent^  De  trestoz 
paus  quel  i  ataingnent,  Clig.  1 950  und  zu  proleptischem  en,  i  Foersters 
Anm.  zu  Erec  5146  und  zu  Charr.  4866  (zu  der  hier  erwähnten 
Zeile  Erec  201  meine  Bemerkg.  in  dieser  Zeitschr,  XXIV  2  37  zu 
Äust.  55).  Meyer-Lübke,  Syntax  §  395  hat  auch  die  Chrestienstelle 
Yvain  1216  (die  Foerster  aber  anders  als  Holland,  letzterer:  Que 
nes  veoir  ne  le  me  lez,  Celui,  qui  est  si  pres  de  moi,  liest).  Vgl. 
ferner  nachher  zu  Clig.  1370.  S.  zur  Erscheinung  auch  Diez,  örarnrnJU, 
64  (vgl.  z.  B.  auch  Et  po  li  est  poi,  a  nostre  Seignor,  L  Rois  S.  353; 
Si  li  fönt  entendant  QuHl  Vont  ochis  en  .Z  pendant,  UenfanU  et 
taut  vif  desmemhri,  Rieh.  589;  Wistäsces  les  avoit  norris,  T^es 
.ij,  garchons,  et  essordis,  Eust.  664;  L>ieu  le  me  sauve^  ce  varlet! 
Charl.  d'Orl.  (Jannet-Pic.)  I,  165;  aus  der  Fortsetzung  des  Karrenrom. 
von  God.  de  L.  vgl.  Li  dieus  s'an  fuit^  si  i  apert  Joie  quiforment 
les  revele  Et  la  reine  ni  est  ele^  A  cele  joie  quan  demainnef 
Od  voir,  tote  premerainne^  Charr.  6842).  So  ginge  denn  auch  an 
unserer  Cligesstelle  Quant  les  orent  as  cos  panduz^  Les  escuz,  et 
les  lances  prises  zu  lesen.  Ruft  man  sich  jedoch  den  Wortlaut  der 
vorhergehenden  Zeile,  Montent  et  pranent  lor  escuz^  in  Erinnerung, 
so  macht  das  Stilmittel  les  . . ,,  les  escuz^  einen  gezwungenen,  wie  aus 
Verlegenheit  gewählten  Eindruck.  Der  Mangel  an  Kunstfertigkeit,  der 
somit  der  von  A  und  ß  gewährten  Lesart  anhaftet,  verschafft  nun  der 
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eiowandsfreien  Überliefenmg  voo  S  erhielten  Wert.  S  haX  Qmmältt 
ant  a  lar  cos  panduz^  McdnUnant  cnt  les  laneea  priäes  (atodm 
Punkt  nach  Z.  1316).  Zu  quant..^  mainUnant, .  Tgl.  Ei  qmadi 
uposee  rot.  Tot  maintenant  ü  conestables  Ft8t  el  paUa  mdn  U» 
tabUSy  Erec  4773;  Quant  nous  a  terre  les  verronSj  JtabUauaäla 
deseonfirons,  Eust.  1921  (wie  auch  maintenant .  . ,  qutmt . ,  begegod: 
Maintenant  li  pardone^  Gott,  eant  ü  lo  vrai  euer  aent^  PaMor. 
408^;  Quar  maintenant  la  fet  vHaine^  die  Dame,  Xd  mlabu,  qmd 
touehii  i  a,  an  ihren  Mund,  Salu  d'Am«,  Gröbere  Ztschr.  xxiv^  364, 
Z.  54).     So  dürfen  wir  wohl  der  Hs.  S  folgen. 

1357.  Die  Zeilen  1357  bis  136^  fehlen  in  SAP.  Dies  ia«> 
dient  vielleicht  Beachtung.  Sie  herichten  den  Inhalt  der  ZeOeo  134) 
bis  1353  aufs  neue,  nur  in  anderer  Einkleidung:  das  dort  &dhlto 
ist  nunmehr  Gesprächsstoff  innerhalb  des  ktaiglich^i  Heeres.  Di» 
Darstellung  entbehrt  jedes  neuen  Gredankens,  nur  Ist  sie  etwas  farator; 
die  Ideenfolge  ist  die  gleiche  und  im  Ausdmck  beg^^en  Anirifcy 
In  Z.  1363  folgen  die  Worte  Mes  li  rais  ne  s*an  feue  pae.  Die 
Mitteilung  in  Z.  1357  f.:  Par  Fast  parolent  des  Grefoie^  l\tUiM 
{que  .  .  .)  bildet  eine  notwendige  Voraussetzung  fOr  sie,  glanbe  iek, 
nicht.  Sie  könnte  vielmehr  leicht  eine  irrige  Aasl^^ang  dendba 
herrorrufen:  alle  finden  des  Alixandre  Handlungsweise  edel,  den  Ktail 
aber  versetzt  sie  in  ühle  Laune.  Wäre  dies  der  Sinn,  so  wttrde  na  | 
zu  hören  erwarten,  dass  der  König  den  Alixandre  seine  Ungnade  flUiki 
lassen  werde.  Indessen  ist  hiervon  später  nicht  die  Bede;  Aliziiidm 
hesitzt  nach  wie  vor  des  Königs  Wohlwollen.  Der  sieh  an  die  Be- 
merkung Mes  li  Tois  ne  s*an  jene  pas  kn&pfende  Bericht:  A.  la  rA$ 
enealepas  Mande  que  a  lux  parier  vaingne  Ne  ees  trdiiort  M 
retaingne;  Car  a  randre  li  covandra^  Ou  outre  aon  gri  lee  iemäre 
scheint  vielmehr  anzuweisen,  die  Angabe,  der  König  sei  darOber  sidl  \ 
froher  Laune,  auf  die  selbständige  Yerfftgung  zu  beziehen,  die  di»  J 
Königin  laut  den  Worten:  La  reine  les  a  fet  prandre  Bk  $e$  ßd  \ 
garder  an  prison  Come  retez  de  träison,  Z.  1354  bis  1856  Aber 
die  Verräter  traf,  ohne  sich  zu  fragen,  ob  sie  ein  Recht  ra  derselben  Utt» 
oder  nicht  (vgl.  auch  Z.  1429  f.).  Aus  diesem  Grande  Ist  es  mehi 
unmöglich,  dass  die  Zeilen  1357  his  1362  eine  jüngere  InterpolatioBsiBl 

1370.  La  reine  est  au  roi  venue,  S'oni  auif^  aus  panli 
tenue  Des  träitors  si  come  il  durent.  Et  iuit  U  Cfrejais  mrs 
furent  El  iref  la  reine  as  puceles,  Üher  den  Wortlaut  der  zwat« 
Zeile  herrscht  in  den  Handschriften  keine  vollkommene  Einigkeit 
Foerster  folgt  jetzt  der  Lesart  von  T  R.  In  den  beiden  firUheres 
Ausgaben  Latte  er  mit  A  La  parole  ont  antr^auB  tenue  gedmdrt» 
Mit  La  parole  beginnt  sonst  nur  noch  S,  das  mit  en  ani  temu 
( — 1)  fortfälirt.  An  den  gleichen  Beginn  erinnert  entfernt  anch  noch 
die  Lesart  von  P  B  S'a  (B  S'est)  entraus  parole  tenue,  M  0  leset 
Entr'els  ont  parole  tenue.  Da  A  mit  S  la  parole  und  mit  dci 
übrigen    Hsn.   entr'aus  teilt,    so  spiegelt  A  mutmasslich   die  Lesart 
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wilder,  die  der  letzten  gemeinsamen  Grundlage  der  Hsn.  ausser  8 
(und  dies  wäre,  falls  der  Schreiber  von  ß  dieHs.  «2  gekannt  und  mitbenutzt 
hat,  OL  2)  eigen  gewesen  ist.  Die  Schreiber,  die  aus  dieser  geschöpft  haben, 
haben  mit  Ausnahme  desjenigen  von  A  offenbar  an  dem  bestimmten 
Artikel  vor  parole  Anstoss  genommen.  Die  Lesart  von  A,  JLa  parole 
ont  autr'aus  tenue^  macht  nun  gegenüber  derjenigen  von  S,  La  parole 
en  ont  tenue  (—1),  den  Eindruck  geringerer  Altertümlichkeit.  Die 
Bestimmung  autr'auSy  deren  es  nicht  bedarf,  sieht  wie  ein  Mittel  zur 
Füllung  einer  Lücke  aus.  Da  S  oft  das  Ebenbild  des  Archetypons 
ist,  so  kann  der  Schreiber  von  A  die  uns  in  S  hier  überlieferte  Text- 
form vor  sich  gehabt  und  somit  entr'aus  zum  Gewinne  der  notwendigen 
Silbenzahl  für  en  eingesetzt  haben.  Aus  der  Überlieferung  von  S, 
La  parole  en  ont  tenue,  möchte  ich  demnach  die  Urform  der  Zeile 
ableiten.  Der  Ort,  an  dem  die  mangelnde  Silbe  ausgefallen  ist,  liegt 
nun  schwerlich  innerhalb  der  Worte  en  ont  tenue]  hier  giebt  es  nichts 
zu  ändern  oder  einzuschalten.  Er  dürfte  deshalb  in  der  ersten  Zeilen- 
hälfte zu  suchen  sein.  In  dieser  wäre  der  bestimmte  Artikel  vor 
parole  zwar  zu  rechtfertigen,  wenn  die  Überlieferung  ihn  hinzunehmen 
zwingen  würde  (es  wäre  die  parole,  die  laut  dem  vorhergegangenen 
Berichte  hier  in  Frage  kommt,  also  die  'betreffende'  Aussprache),  not- 
wendig aber  ist  er  hier  nicht  (im  Gegensatz  zu  Stellen,  an  denen 
man  liest  laisaier  la  parole  Clig.  5024,  finer  la  parole  Clig.  3237, 
la  parole  remaint  Yvain  4476  oder  im  Plural  Charr.  2199,  reprendre 
la  parole  Charr.  2981).  La  parole  ist  deswegen  vielleicht  nur  das 
zufällige  Ergebnis  eines  Versehens,  dessen  sich  der  Schreiber  von  X 
schuldig  gemacht  hat:  dieser  hat  hinter  la  (d.  i.  la)  das  Wörtchen 
ou  zu  schreiben  vergessen.  So  vermute  ich  denn  folgenden  Text: 
La  ou  parole  en  ont  tenue.  Des  träitorSy  si  come  il  durent,  Et 
tuit  li  Grejois  venu  furent  El  tref  la  reine  aa  puceles.  La  ou 
bedeutet  ,als,  während'  (vgl.  zur  temporalen  Verwendung  von  la  ou: 
.  .  Cil  qui  de  Vöir  a  tel  joie,  .  .  Que  a  grant  painne  se  retarde, 
La  ou  il  le  chevol  esgarde,  Que  il  ne  Vaore  et  ancliney  Clig.  1618; 
La  ou  il  iert  an  son  esgart,  Vit  Cliges  chevauchier  soi  quart  De 
vaslez  qui  se  deportoient,  ibid.  3407;  La  ou  Cliges  point  sor  le 
fauve,  NH  a  ne  chevelu  ne  chauve,  Qui  a  mervoilles  ne  Vesgarty 
ibid.  4771  u.  a.  Stellen),  en  vor  dem  Verbum  wird  nicht  'dem- 
zufolge, darum'  sein,  vielmehr  proleptisch  auf  des  träitors  weisen 
(vgl.  dazu  oben  zu  Clig.  1314).  Mit  et  in  Z.  1372  beginnt  der 
Nachsatz;  ob  dieses  vom  Dichter  selbst,  der,  wenigstens  im  Öliges, 
das  den  Nachsatz  anknüpfende  et  nicht  sonderlich  liebt,  herrühre 
oder  erst  vom  Schreiber  des  Archetypons,  der  dann  et  tuit  li  Grejois 
etwa  für  trestuit  li  Grejois  geschrieben  hätte,  lässt  sich  nicht  fest- 
stellen; wir  können  das  e^  jedenfalls  hinnehmen.  Für  die  Wendung 
tenir  parole  {d'auc,  oder  d'auc.  r.)  liefern  die  Werke  des  Dichters 
nicht  wenige  Beispiele:  so  ausserdem  Clig.  3916,  4761,  4823,  Yvain 
1716,  Charr.  4131,  5392  (ein- paar  Stellen  aus  anderen  Dichtungen 
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sind:  Ne  n'est  nuns  eui  de  moi  seuiegne  Ne  qui  de  moi  parole 
tiegne,  Ly.  Ysop.  1374;  Certes,  je  seroie  bienfole,  Se  de  ee  tenoie 
parole^  Mir.  ND.  29,  750;  N'en  vueil  plus^  sire,  estre  tenant 
Parole,  puis  quHl  ne  voue  piaist,  ibid.  40,  180), 

1396.  Soredamors  im  Selbstgespräch.  Apelerai  le  par  son 
non  Ou  par  ,ami^t  Amif  je  non.  Comant  doncf  Par  son  non 
Vapelel  (oder  auch  Comantf  donc  par  son  non  Vapelel),  Deust 
ja*st  la  parole  si  hele  Et  tant  douce  d'ami  nomer,  Se  je  Vosoie 
ami  clamer  —  Osoie?  Qui  le  me  chalongef  Die  Hsn.  SR  über- 
liefern den  vollen  Wortgehalt  DeusI  ja  est  la  parole  si  bele  (S 
iaest\  B  hat  iest),  die  übrigen  Hsn.  beseitigten  teils  Deus  (M  P  C), 
teils  si  (AT).  Dass  die  Lesart  von  S  und  R  der  des  Archetypons 
entspricht,  wird  keinem  Zweifel  unterliegen.  Jedoch  möchte  ich  in 
dem  la  vor  parole  eine  Zuthat  seitens  des  Schreibers  von  X  erblicken, 
dem  Dichter  somit  folgenden  Text  zuweisen:  Deus!  ja  est  parole 
si  bele  Et  tant  douce  d'ami  nomer,  Se  je  Vosoie  ami  clamer. 
Osoief  (,Gott!  gewiss  ist  es  ein  so,  d.  h.  unsagbar,  schöner  und  süsser 
Ausspruch  *Freund'  zu  sagen,  wofern  ich  ihn  Freund  nennen  dürfte . .  .*). 
Zu  der  Ausdrucksweise  bele  parole  est  de  c.  I.  vgl.  Tobler,  V.  B.  I^, 
S.  10  und  aus  Chrestieu  auch  Grant  viutance  est  de  chevalier  Nu 
desvesiir  et  puis  liier,  Erec  4411  {nomer  ami  wie  nomer  IXeu, 
Gottes  Namen  aussprechen,  Adan  378;  Julian  85;  Po.  Mor.  149*). 
Die  Hsn.  M  C  haben  unnötigerweise  auf  die  asymmetrische  Ausdrucks- 
weise parole  si  bele  et  tant  douce  verzichtet;  denn  vgl.  auch  De 
tant  povre  robe  et  si  vil  Por  qu'est  vostre  fille  atomeef  Erec  506, 
wozu  noch  weitere  Stellen  kommen.    Zu  si  *unsagbar'  vgl.  zu  Z.  2071. 

1402.  Qtii  le  me  chalonge  (sc.  ihn  Freund  zu  nennen)?  Ce 
que  je  cuit  dire  mangonge.  Manponge?  Ne  sai  que  sera,  Mes  se 
je  manty  moi  pesera.  Por  ce  fet  bien  a  consantir,  Que  je  tCan 
qu£rroie  mantir.  Ich  erlaube  mir  vorzuschlagen,  die  Sätze  so  zu 
scheiden:  .  .  .  Manponge?  Ne  sai  que  sera  (letzteres  wie  manpongef 
Worte  der  gegnerischen  Stimme).  Mes,  se  je  mant,  moi  pesera; 
Por  ce  , .  ,  'Eine  Lüge?  ich  weiss  nicht,  was  sein  wird,  d.  h.  ich 
wtisste  nicht,  was  erfolgen  sollte'  (so  auch  Ne  sai  que  iert,  Erec  4435; 
zu  ne  sai,  ich  wüsste  nicht,  vgl.  Risop,  Arch.  f.  n.  Spr.  109,  217). 
Darauf  entgegnet  Sored.  sich  dann:  Mes  se  je  mant  moi  pesera  . . . 
So  steht  einwendendes  mes  im  Selbstgespräch  auch:  N'est  ce  Cligesf 
Öil,  par  foi.  N*est  ce  Vanpererriz  ansanblef  Nenill  Mes  ele 
la  ressanble,  Qu'ains  riens  autre  si  ne  sanbla,  Clig.  6456. 

1409.    Für  Mes  se  je  mant  steht  in  BkB,  Et  se  je  mant, 

1446.  Der  König  entscheidet,  die  Verräter  sollen  geschleift 
werden.  Ameni  sont,  hier  les  fet  Et  dit  que  il  seront  detret  Tant 
qü^antor  le  chastel  seront,  Si  que  eil  dedanz  les  verront  (S  hat 
loiront  —  vgl.  in  S  öir  statt  veoir  auch  Z.  1636  —  was  für  le 
verront,  wie  auch  in  A  steht,  sprechen  kann).  In  der  zweiten  Zeile 
tiberliefern  S  P,  B  C  wo  vor  dem  Verbum:  Et  dit  quHl  ne  seront 
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deiret  .  .  .  Ich  bekenne  mich  zu  dieser  Lesart  und  verstehe:  der 
König  sagt  (ordnet  an),  dass  sie  nicht  zerrissen  werden  sollen,  bis 
sie  um  die  Festung  herum  sind,  so  dass  .  .  .  (d.  h.  dass  sie  erst,  wenn 
sie  um  die  Festung  herum  sind,  so  dass  die  da  drinnen  es,  den  Vor- 
gang, das  Schleifen,  sehen,  zerrissen  werden  sollen).  Vgl.  zu  we  .  . 
tant  que  'erst  wenn':  Fors  de  ceanz  issir  ne  doi  Tant  que  le  cor 
aiiez  sortis  Erec  6145;  Biax  sire,  nes  ociSs  mie  Tant  que  jugii 
Vaient  vo  gent,  Floire  Bl.  2686;  ,  ,  .  Ne  la  bataille  ne  feniat  Tant 
que  Tun  morir  covenist^  Erec  3806  u.a.  Das  detraire  (vgl.  dazu 
A.  Schultz,  Höf,  Lehen  ^ll,  S.  180)  schloss  sich  offenbar  als  selbst- 
verständliche Strafe  au  das  träiner  an.  Estre  antor  le  chastel^  um 
die  Festung  herum  (gelangt)  sein  (der  Vorgang  wird  dann  Z.  1 500  ff. 
geschildert),  wie  beispielsweise  estre  ouire^  hinüber  (gelangt)  sein  (so 
Plu8  tost  quil  pot  au  mur  se  prant,  Et  ja  estoit  outre  a  hien 
presy  Quant  Cligia  est  venuz  apres  .  .  .  ,  Clig.  6483;  JE71  mer  se 
mist,  plus  ni  atent  Ultre  furent  hastivement,  M  Fee.,  Elid.  760; 
Ens  en  Faighe  iantost  s'enpaint  Ne  de  nagier  pas  ne  se  faint. 
Paar  ot,  ains  que  outre  fust^  Julian  4573). 

1519.  Statt  Qu'assez  lesen  SAR  Assez.  Nach  der  vorher- 
gehenden Zeile  erscheint  dann  ein  Doppelpunkt  geraten.  In  Z.  1528 
tiberliefern  SR  Voloient  aussi  für  Volent  autressi;  der  Tempus- 
wechsel gegen  1524  ist  hinzunehmen. 

1539.  Innerhalb  der  in  indirekter  Rede  erzählten  Bekannt- 
machung des  Königs  (1534  beginnend,  1552  schliessend),  dass  er 
dem  Eroberer  der  Festung  einen  kostbaren  Becher  schenken  werde, 
fällt  die  Beschreibung  des  letzteren  in  den  Zeilen  1539  bis  1546  auf. 
Die  Zeitformen  devroient  1541  und  valoient  1546  (vgl.  auch  tert 
1539,  statt  dessen  S  M,  B  zwar  est  haben)  vermögen  dagegen  zu 
sprechen,  dass  dieselbe  einen  Teil  dessen  bilde,  was  der  König  an 
Vost  cner  et  savoir  lässt:  die  umgebenden  Zeilen  1534  bis  1538 
und  1547  bis  1552,  die  klar  von  letzterem  handeln,  weisen  nur  Präsens 
und  Futurum  auf.  Wir  werden  darum  das  Recht  haben,  die  Zeilen 
1539  bis  1546  als  eine  parenthetische  Bemerkung  zu  betrachten  und 
demgemäss  auch  äusserlich  einzuklammern.  Sie  zerfällt  in  zwei  je  vier 
Zeilen  umfassende  Perioden,  die  gleichartig  gebaut  und  stilisiert  sind 
(vgl.  1543  neben  1539,  1544  neben  1540,  1545  f.  neben  1541  f.). 
Der  Gedanke  liegt  nicht  fern,  dass  sie  eine  jüngere,  dem  Schreiber 
von  X  beizumessende  Zuthat  sei;  thatsächlich  hat  der  Wert  des  Bechers 
ja  schon  innerhalb  der  Botschaft  des  Königs  eine  hinreichende  Kenn- 
zeichnung erfahren  {Une  cope  de  mout  chier  pris  Li  donra  de  quinze 
mars  dJor^  La  plus  riche  de  son  fresor^  Z.  1536  ff.). 

1585,  Alixandre  sieht  mit  Vergnügen  die  Geliebte  so  nahe 
kommen,  dass  er  sie  hätte  berühren  können.  Gleichwohl  findet  er 
nicht  einmal  den  Mut,  sie  anzusehen,  Ainz  li  est  toz  li  sans  failliz 
Si  que  pres  an  est  amuiz.  Zweifelsohne  hat  die  letzte  Zeile  den  von 
Foerster  gewählten  Wortlaut  im  Archetypen  gehabt.  Aber  die  Gedanken- 
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folge:  *vielmehr  hat  ihn  der  Verstand  völlig  in  Stich  gelassen,  derart 
dass  er  darum  beinahe  die  Sprache  verloren  hat'  ist  etwas  merkwürdig. 
est  amüiz  kann  hier  nicht  das  zeitweilige  Verstummen  (wie  es  beispiels- 
weise in  den  Worten  Yvains  respondre  ne  li  puetn  Que  sans  et  parole 
li  faut^  Yvain  2775;  Qail  avoit  au  euer  tel  dolor  Que  la  parole  et 
la  color  Ot  une  grant  piece  perdue,  Charr.  1447,  vgl.  auch  ibid.  4183 
ausgesprochen  wird)  besagen,  da  Alixandre  vorher  nicht  gesprochen  hat, 
noch  auch  zu  sprechen  braucht  und  pres  schon  von  vornherein  jene  Aus- 
legung abweisen  kann.  Auch  die  Bedeutung  'verdutzt,  verdummt' 
(s.  zu  dieser  Scheler,  Anm.  zu  Jean  de  Conde  I,  219,  1617,  S.  429) 
würde,  des  Gedankens  der  voraufgehenden  Zeile  wegen,  nicht  passen. 
Es  bliebe  nur  der  Sinn  *der  Sprache  im  allgemeinen,  des  Sprachver- 
mögens verlustig  gegangen'  übrig,  der  eine  stark  übertreibende,  auch 
unerwartete  Begleiterscheinung  zu  dem  Vorgange  .  ,  .  li  est  toz  li  sans 
failliz  (oder  Wirkung  desselben),  auch  wenn  die  mildernde  Angabe  pres 
hinzutritt,  darstellen  würde.  Ausgeschlossen  scheint  mir  aus  dem  gleichen 
Grunde  auch  die  Deutung  von  amüiz  als  'für  immer  verstummt',  zu 
der  man  etwa  auf  Grund  einer  Stelle  wie  De  paus  nus  ne  s'an  contre- 
tint,  Que  toz  nes  lest  teisanz  et  muzy  Clig.  3745  (vgl.  zur  Ausdrucks- 
weise auch  Z.  3732),  wo  aber  der  Zusammenhang  notwendiger  als  an 
unserer  Stelle  auf  sie  führt  ^O),  gelangen  könnte.  So  rührt  denn  amüiz 
wahrscheinlich  nicht  vom  Dichter  her  (der  übrigens  -lier,  -tir  reich 
oder  doch  wenigstens  mit  -lier^  lir  zu  reimen  liebt,  allerdings  greill- 
iee  :  viee  Clig.  6014,  mal  baillie  :  garnie  6291).  Das  verdrängte 
Wort  ist  aber  nur  vermutungsweise  zu  bestimmen.  Wir  lesen  im  Cliges 
3865  ff.:  Vos  qui  d'Amor  vos  feites  sage,-  .  ,  Dites  moi,  se  Can 
puet  veoir  Rien  qui  por  amor  abelisse^  Que  tan  rian  tressaille  et 
palisse? , ,  Cur  qui  nan  palist  et  tressaut,  Cui  sans  et  memoires 
TL  an  faut^  An  larrecin  porchace  et  quiert  Ce  que  par  droit  ne  li 

^°)  Seltsam  ist  die  Stelle  ,  . ,  De  la  poison  que  ele  avoit  JDedanz  le  cors, 
qui  la  feit  mue,  Si  qtie  ele  ne  se  remue^  Clig.  6225.  Foerster,  Anm.  zur  neuen 
Ausg.,  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  die  Stummheit  die  Bewegung  nicht  hindere 
(vgl.  auch  in  Z.  5460  . . .  et  roide  Et  sanz  parole . . .).  Vielleicht,  sagt  er,  sei  es 
besser,  mit  C  T  R  i?<  tlent  qu'ele  ne  se  remue  ZU  lesen.  Mit  Et  beginnen  die 
Zeile  auch  die  Hsn.  A :  Et  tele  que  ne  se  remue  und  P ;  Et  vit  qu'ele  ne  se  remue 
(M  fehlt).  Daher  neigt  G.  Paris,  Joum.  des  Sav.,  Febr.  1902,  S.  68  dazu,  Et 
que  ele  ne  se  remue  zu  lesen;  die  Einführung  von  quele  für  que  ele  habe  A,  P 
und  C  T  R  zu  Besserungen  veranlasst.  Dass  feit  zwei  verschiedenartige 
Objekte,  einmal  la  und  dann  einen  joe-Satz,  bei  sich  habe,  sei  (und  wäre  in 
der  That)  nicht  befremdend.  Ich  erlaube  mir  einen  anderen  Vorschlag.  S 
hat  Si  quele  ne  se  remue  ( -1)*,  Sonst  hat  nur  noch  B  si.  Nun  glaube  ich,  dass 
die  Vertauschung  von  si  mit  et  näher  lag  als  diejenige  von  et  mit  si,  die  einen 
ansprechenden  Zusammenhang  in  einen  wenig  sinnreichen  verwandelt  haben 
¥rtirde.  Deswegen  ziehe  ich  vor,  die  Lesarten  von  A,  P,  ß  für  Verbesserungen 
von  Si  qu'ele  ne  se  remue,  wie  nicht  nur  S  schreibt,  sondern  bereits  X  ge- 
schrieben haben  wird,  zu  halten.  Die  fehlende  Silbe  aber  ist  in  der  Lesart  Si 
qu'ele  ne  se  remue  vermutlich  das  Verbum  feit,  das  der  Schreiber  von  X  nach  Si 
zu  wiederholen  versäumt  haben  wird.  So  gelangen  wir  denn  zu  dem  Texte 
.  .  ,  ,  qui  la  feit  mue,  Si  feit  qu'ele  ne  se  remue. 
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afiert  Mit  dem  Verlust  von  sans  und  memoire  sehen  wir  also  palir 
und  tressaillir  Hand  in  Hand  gehen  (vgl.  auch  De  Fangoisse  et  de 
la  dolor  Pert  le  memoire  et  la  color,  Clig.  2118).  Daher  kann  man 
für  amüiz^  da  tressailliz  des  Hülfsverbums  wegen  ausser  Betracht  fällt, 
an  paliz  oder  empaliz  (s.  Z.  543)  denken.  Wird  dies  aber  statthaft, 
so  verliert  pres  seine  Daseinsberechtigung;  es  hat  dann  entweder  einem 
trestoz  oder  einem  toZy  je  nachdem  man  sich  für  paliz  oder  für  em- 
paliz entscheidet,  zu  weichen.  Es  käme  also  der  Text  heraus:  Ainz 
li  est  toz  li  sansfailliz,  Si  gue  (dergestalt  dass)  trestoz  an  est  paliz 
(oder  aucli  toz  an  est  empaliz).  Ich  äussere  wie  gesagt  bloss  eine 
Vermutung. 

1590.  Et  cele  (Soredamors)  rest  si  esbaie  Que  de  ses  lauz 
ria  nule  aie  (so  wenig  bewährt  sich  der  in  den  Zeilen  480  ff.  aus- 
gesprochene Glaube;  n*a  7iule  ale  gleichbedeutend  mit  ne  s'aie  in 
De  celui,  sc.  cheval,  m^eiderai  je  hien^  Erec  628;  Li  reis 
voit  si  ataint  son  fil^  Quil  ne  sale  ne  deffanty  Charr.  3777,  s. 
dazu  diese  Zeit s ehr. XXIY  \  45  zu  Chait.  109),  Ainz  met  an  terre 
son  esgart^  Si  que  ne  garde  nule  pari.  Die  letzte  Zeile  lautet  in  den 
Handschriften  verschieden.  In  den  beiden  früheren  Ausgaben  schrieb 
Foerster  im  Anschluss  an  C  Si  qu'ele  nel  tient  autre  part  Nun- 
mehr folgt  er  S.  Mit  C  bilden  die  Hsn.  T  R,  B  eine  Gruppe  (ünter- 
scliiede  nur:  T  R  Si  que\  T  ne  le  tient^  B  lentent;  in  R  scheint 
übrigens  eine  Silbe  zu  fehlen).  M  {Si  qv!eLe  ne  cille  autre  part) 
kann  auf  autre  part  selbständig  gekommen  sein  (Anlass  ele\  in  A 
et,  und  hier  nule  part  somit  bleibend;  in  P  kein  ausgesprochenes 
Subjekt).  Im  Gegensatz  zur  Gruppe  ß  hat  die  Gruppe  a^  eine  zwei- 
silbige Verbalform  (A  tingne^  P  tome^  M  cille),  ferner,  mit  Ausnahme 
von  P  (nel  torne),  kein  tonloses  Personalpronomen  vor  derselben  und 
schliesslich,  mit  Ausnahme  von  M,  nule  part  (also  nicht  autre  part). 
In  der  Quelle  ß  stand  demnach  vermutlich:  Si  que  nel  (oder  nele; 
quele  m   C  steht  für  sich;  R?)  —   autre  part,   in   der  Quelle  a^ 

Si  que  ne nule  part   (que,    nicht  quele  oder  quel  nehme 

ich  auf  Grund  der  Übereinstimmung  von  P  einerseits  mit  S,  anderer- 
seits mit  ß  an).  Während  also  ß  hinter  ne  seinen  eigenen  Weg  geht, 
zeigt  a2  die  charakteristische  Lesart  von  S  Si  gue  ne  (garde)  nule 
part.  Die  gleiche  stand  vermutlich  somit  im  Archetypen  und  hat 
von  Foerster  in  der  neuen  Ausgabe  mit  Recht  den  Vorzug  erhalten. 
Nur  kann  sich  fragen,  ob  garde  das  ursprüngliche  Verbum  ist.  Nel 
torne  P  ist  ganz  wie  eitle  M  eigene  Schöpfung  des  betreffendeu 
Schreibers;  hieran  ändert  der  Umstand  nichts,  dass  man  tomer  in 
der  gleichen  Verbindung  anderswo  treffen  kann  (vgl.  Ne  ne  dit 
mot  .  .  .  N''onques  ne  torne  son  esgart  Ne  devers  li  ne  d'autre 
part,  Charr.  1233;  Ifjt  si  tost  com  el  Vot  veüe  I  a  si  mise  sa  veüe 
Quaillors  ne  la  torne  ne  met,  ibid.  6453),  ebensowenig  wie  das 
gleichartige  Vorkommen  von  tenir  zu  Gunsten  der  Lesart  von  ß 
sprechen  kann  {N*aillors  ne  pot  ses  iauz  tenir,  Guill,  d'Angl.  2469). 
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Hat  aber  im  Archetypen  garde  gestanden,  so  soUte  man  dieses  sd 
übliche  Wort  noch  in  anderen  Hsn.  oder  wenigstens  noch  in  einer 
einzigen  unter  den  anderen  wiederzufinden  erwarten.  Vermutlich  hat 
sich  der  Schreiber  von  S  durch  das  Subst.  esgart  zu  eigenmächtiger 
Wahl  von  garde  verleiten  lassen.  Auch  sähe  man  neben  garde  lieber 
autre  part  als  nule  pari  ausgesprochen.  Offenbar  war  das  Zeitwort 
bereits  in  X  verderbt  (oder  wenigstens  undeutlich  geschrieben).  Wir 
können  es  darum  rein  auf  dem  Wege  der  Vermutung  gewinnen.  Der 
Dichter  will,  glaube  ich,  sagen,  sie  richtet  ihren  Blick  derart  zu 
Boden,  dass  sie  (oder  auch  er,  der  Blick)  nach  keiner  Seite  hin 
abirrt.  Den  Sinn  'abirren'  aber  trifft  meines  Erachtens  das  Verbum 
changier,  von  dem  ich  in  Gröbers  Zeitschr.  Bd.  XVIII,  211  ge- 
handelt habe  (vgl.  auch  Joie  ne  guerredons  d'amors  Ne  vienent 
pas  par  bei  servir,  Car  Von  voit  souvent  ceus  faülir  Qui  servent 
Sans  changier  aillors^  Trouv.  Belg.  II,  139,  4  und  mit  der  Ortsbe- 
stimmung voie  auch  Qu  Hl  ne  viaut  por  un  ne  por  el  Changier  sa 
voie  por  ostel,  Erec  4124  'von  seinem  Wege  abweichen',  klar  er- 
wiesen durch  Et  neporquant  ja  nHstrai  fors  De  mon  chemin  por 
ostel  prandre,  Erec  4108).  Ein  wenig  erinnert  vielleicht  tingne  A 
noch  an  change.  Ich  wage  also  die  Vermutung,  dass  der  Dichter 
Ainz  met  an  terre  son  esgart^  Si  que  ne  change  mite  part  ge- 
schrieben habe. 

1606.  Dameisele^  regardez  ga  Et  dites,  nel  nos  eelez  ja, 
Ou  la  chemise  fu  cosue.  In  der  mittleren  Zeile  schrieb  Foerster 
früher  mit  S  nel  vos  celez  ja,  jetzt  bevorzugt  er  die  Lesart  von  R, 
mit  der  diejenige  von  C,  B,  ne  nos  celez  ja,  verwandt  ist.  In  A  P,  T 
fehlt  vos,  bezw.  nos\  A  hat  ne  le  c.  ja,  P  Et  dites  moi,  nel  celez 
ja,  T  Et  dites  nous,  nel  celez  ja.  M  liest  nel  celez  vos  ja.  Dass 
nun  die  Fassung  nel  nos  celez  ja  die  ursprüngliche  sei,  ist  nicht 
sicher.  Gewiss  fragt  die  Königin  nicht  zugleich  im  Interesse  der 
mitanwesenden  Genossen  des  Alixandre  (vgl.  Z.  1620).  Aber  auch 
im  Namen  des  Alixandre  selbst  thut  sie  es  schwerlich;  die  Thatsache, 
dass  Soredamors  gern  Rede  steht,  damit  er  es  vernehme,  erheischt 
jenes  keineswegs  als  Voraussetzung.  Ganz  im  Gegenteil.  Denn  der 
fein  ersonnene  Hergang  ist:  Die  Königin  merkt,  dass  die  beiden 
sich  heftig  lieben,  ohne  dass  der  eine  es  vom  andern  weiss,  aber  sie 
thut  nicht,  als  ob  sie  es  merke,  sie  will  ihnen  nicht  faire  angoisse; 
ganz  wie  von  ungefähr  richtet  sie  (denn  ihr  Plan,  die  beiden  zu  ver- 
einigen, scheint  bereits  gefasst)  die  Frage  an  Soredamors,  wo  denn 
das  Hemde  genäht  worden  sei,  das  der  Ritter  angelegt  habe  (man 
beachte  auch  eist  Chevaliers  dem  nos  gegenüber);  das  Fräulein  schämt 
sich  zwar  es  zu  sagen,  thut  es  aber  doch  gern,  damit  Alixandre  es 
zu  hören  bekomme,  der  es  in  der  That  mit  unsäglicher  Freude  ver- 
nimmt. Sprachlicherseits  ist  ausserdem  zu  bemerken,  dass  einem 
nel  nos  celez  ja  in  Z.  1612  nicht  li  conte,  sondern  lor  conte  hätte 
gegenüberstehen  müssen.     So  halte  ich  denn  die  Lesart  nel  nos  celez 
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ja  erst  für  eine  Schöpfung  des  Schreibers  von  ß  (die  dann  T  und  0 
ein  klein  wenig  ummodelten,  T,  indem  es  noa  von  seinem  Orte  ent- 
fernte und  hinter  dites  einfügte),  und  zwar  für  eine  Umschöpfung  von 
(irrigem)  nel  vos  celez  ja,  wie  noch  S  überliefert.  Das  Sprachgefühl 
in  dem  Schreiber  von  ß  Hess  diesen  Wortlaut  nicht  zu.  Auch  die- 
jenigen Lesarten,  in  denen  weder  vos  noch  nos  erscheint,  gehen  auf 
nel  vos  celez  ja  zurück;  das  anstössige  vos  wurde  ganz  ausgemerzt, 
A  begnügte  sich  darauf  mit  der  Auflösung  von  nel  in  ne  le^  P  schob 
moi  nach  dites  ein.  Im  Archetypen  gab  es  nun  meines  Erachten» 
entweder  bereits  hintereinander  geschrieben  den  Befund  nel  vos 
celez  ja,  der  dann  rein  aus  Versehen  für  nel  eelez  vos  ja  entstanden 
wäre  (der  Schreiber  vergass  celez^  schrieb  sogleich  vos  nach  nel  und 
trug  celez  dann  nach),  oder  in  der  Zeilenhöhe  nur  nel  celez  ja  und 
nachträglich,  aber  irrtümlicherweise  nicht  hinter,  sondern  vor  celez, 
vos  übergeschrieben.  Der  Dichter,  meine  ich,  hat  also  nel  celez  vos 
ja  zu  schreiben  beabsichtigt;  der  Schreiber  von  M  ist  der  einzige 
Schreiber,  der  die  verderbte  Überlieferung  richtig  gebessert  hat.  Vos 
ist  das  zum  Imperativ  hinzugefügte  Subjekt  desselben.  Besonders  dem 
negativen  Imperativ  oder  dem  ihn  vertretenden  negativen  Infinitiv  ist 
das  Subjekt  ja  häufig  beigegeben,  vgl.  Tobler,  Gott,  Gel,  Anz,  1872 
zu  Alexius  67 e;  Meyer -Lübke,  Synt.  §334.  Tobler  belegt  diese 
Erscheinung  bereits  mit  mehreren  Beispielen  aus  Chrestiens  Werken ; 
vgl.  auch  noch  Clig.  3034,  3048,  Charr.  2902  (Erec  2520  C,  Guill. 
d'Angl.  1249). 

1622.  Si  conpaignon  et  La  reine^  Quileanz  ierent  avuec  luiy 
Li  fönt  grant  mal  et  grant  emii.  Für  fönt  haben  S  R  T  C  fai- 
soient.  Hinter  faisoient  irrt  S  (das  ausserdem  Li  in  Si  verderbt 
hat)  in  die  vorhergehende  Zeile  ab  und  schreibt  auecques  lui.  In 
RTC  folgt  7nrt  grant  enuL  Auch  S  hätte  nach  meiner  Meinung 
in  dieser  Weise  fortgefahren,  wenn  sein  Schreiber  genauer  abge- 
schrieben hätte.  Li  faisoient  mout  grant  enui  darf  für  den  kri- 
tischen Text  in  Betracht  kommen.  Dass  die  Paarung  mal  et  emii, 
häufig  begegnet  (vgl.  Tant  ont  eu  mal  et  enui,  Que  .  .,  Erec  5252; 
Et  ce  que  je  vos  voi  plorer  Me  fet  grant  mal  et  grant  enui,  ibid. 
2763;  De  ci  a  tant  qu*il  an  avra  Maint  mal  et  maint  enui  sofert, 
Clig.  579  u.  a.),  verleiht  der  Lesart  der  anderen  Hsn.  keinen  tiber- 
geordneten Wert;  das  sehr  übliche  einfache  faire  enui  begegnet  bei 
Chrestien  ebenfalls  (vgl.  z.  B.  Clig.  678,  Erec  4138  etc.). 

1623.  Car  por  aus  let  qu*ü  ne  Vatoehe  (das  Haar)  Et  a  ses 
iauz  et  a  sa  boche.  In  S  A  R  T  C  B  ist  das  Vb.  nicht  atochier 
(dieses  nur  in  P  M),  sondern  tochier,  S  A  haben  lait  (auch  P  M) 
que  il  ne  toclie  (A  wg),  RTC  laisse  quHl  (R  T  qui)  nel  (C  nes) 
touche,  B  Car  laisse  por  als  que  nel  touche.  Man  darf  dem  kri- 
tischen Text  gewiss  die  Textform  Car  por  aus  let  que  il  nel  toche, 
auf  die  die  verschiedenen  Lesarten  am  ehesten  zurückweisen,  zu- 
sprechen;   bekräftigend  wirkt  zudem  die  Stelle  Et   bien  gant  mile 
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)   furent  an  un  val  (S,   nach  eigner  Idee  ändernd:)  uint  parmi 
val.     P  T  haben  Et  li  quarie  (P:)  fu  an  un  val  (T,  die  Reim- 
ter  umtauschend,  Wort  und  Sinn  zugleich  ändernd:)  si  fu  ingal, 
Lesarten   P  T  sind  zweifelsohne  von  untergeordneter  Bedeutung. 
hl  aber  scheinen  mir  A  und  S  der  Beachtung  wert  zu  sein.    Denn 
ist  auffallend,   dass  la  quarte,  zu  dem  furent  so  wenig  passt  (ein 
11  stand,  der  den  Schreiber  von  S  bewogen,  den  Rest  der  Zeile  zu 
(lern),  in  allen  beiden  Handschriften  entgegentritt;  schwerlich   ist 
in  jeder  derselben  für  sich  entstanden.    La  quarte  ist  mit  geringerer 
ahrscheinlichkeit  eine  Verderbnis  aus  JEt  li  quart,  als  Et  li  quart 
iie  Verbesserung  von  JLa  quarte.     Der  Schreiber  des  Archetypons 
:    an  seiner  Vorlage  so  oft  gefrevelt,  dass  wir  ihm  auch  hier  eine 
orunstaltung  derselben  zutrauen  dürfen.    X  schrieb,  glaube  ich,  den 
« eis  so,  wie  er  uns  in  A  erhalten  ist :  La  quarte  furent  an  un  val, 
..a  quarte  erklärt  sich  vielleicht  auf  folgende  Weise:    der  Schreiber 
atte   das   sogleich  folgende  et  la  quinte  bataille  schon  im  Bewusst- 
cin,  als  er  unsere  Zeile  niederzuschreiben  begann,  unwillkürlich  ver- 
.andelte   sich  ihm  darum  li  quart  in  la  quarte.     Dürfen  wir  aber 
Li  quart  für  richtig  halten,  so  hat  der  Schreiber  von  X  eine  Vors- 
ilbe ausgeschieden.    Diese  ist  leicht  auf  folgendem  Wege  zu  gewinnen. 
Statt  furent  (an  un  val)  'sie  waren  (in  einem  Thale)'  sähe  man  lieber 
An  Verbum  der  Bewegung  ausgesprochen,   wie  es  in  der  Umgebung 
lieses  Satzes  der  Fall  ist  (:  vindrent,  se  miatrent,  broche;  selbst  de- 
■  ez  le  bois  se  tindrent  giebt  dem  Gedanken  des  Vorrtickens  neben- 
her Raum).     So  wird  denn  furent  eine  Verlesung  für  fierent  sein. 
nerent  aber  weist  sofort  an,  dass  wir  die  verlorene  Silbe  in  dem  Re- 
flexivum    se   zu  suchen  haben.      Die  Lesart  des  Archetypons:    La 
quarte  furent   an  un  val  lässt  sich  also  als  eine  Verderbnis  aus 
LA  quart  se  fierent  an  un  val  (das  Präsens,  wie  es  auch  in  broche  dar- 
auf vorliegt)  deuten.  ^0    Zu  se  fierent  an  un  val  vgl.  Par  Vost  corent 
les  armes  pr andre,  Si  se  fierent  an  Veve  a  bruie,  Clig.  1335;  De 
la  paor  que  il  an  ot^  Se  feri  an  sa  meisonete,  Yvain  2837;  Quant 
mangiS  ot,    si  se   refiert   El  bois^  et  cers  et  biches  quiert^  Yvain 
2859  und  oft  so. 

1757.  D'anbedeus  parz  por  verite  J  ot  mout  grant  mortaliti 
A  cele  pr emier e  anvaie;  Mes  as  träitors  croist  aie,  Qui  moutfiere- 
mant  se  deffandent .  .  .  Die  zweite  Zeile  lautet  in  S  »/  äust  grant 
mortaliti.  Dieser  Wortlaut  verdient  Beachtung.  Der  Konjunktiv 
des  Imperfektums  macht  den  Satz  zum  Obersatz  eines  irrealen  Be- 
dingungssatzes, der  in  der  Form  eines  mit  maia  eingeleiteten  Haupt- 
satzes folgt,  vgl.  zu  dieser  Stilform  Ebeling,  zu  Auberee  439  und 
Ztschr.f  rom.  Phil.  24,  522  (vgl.  so  auch  Clig.  5926,  Erec  4184 
u.  a.   Stellen).      Allerdings   verträgt  sich   eust  mit  d'anbedeus  parz 


")  Die  Möglichkeit  besteht  aber  auch,  dass  la  quarte  echter  Befund 
ist.     Dann  ist  mit  seßert  an  un  val  fortzufahren. 
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nicht.  An  die  Stelle  von  d'anbedeus  parz  mtisste  des  träitors  treten. 
S  also  spricht  für  folgende  Urform :  jDes  träitors  por  veriti  J  eust 
grant  mortaliti  A  cele  premiere  anvaie;  Mes  as  träitors  croist  ate. 
Der  Schreiber  von  X  hat  öfters  ein  Substantivum,  das  in  einem  sich 
eng  anschliessenden  Satz  wiederkehrt,  geändert,  wie  ich  glaube;  er  kann  das 
auch  an  unserem  Orte  gethan  haben,  eust  grant  hätte  er  bewahrt. 
Zu  de  in  des  träitors  vgl.  La  perde  en  toma  as  Bretuns^  D*eau8 
ju  la  granz  occisiuns^  M  Brut  3492;  Des  träitors  fönt  grant  oeisiun^ 
Gaydon  4668;  D^Engles  fönt  grant  occisiun,  Eust.  2276;  s.  auch 
einige  der  Beispiele  bei  God.  s.  v.  mortalitS.  Ich  bin  der  Meinung, 
der  durch  S  nahegelegte  Wortlaut  darf  für  den  kritischen  Text  in 
Erwägung  treten. 

1788.  Un  Chevalier  .  .  .  Fiert  sipar  anhedeus  les  flans^  Que 
d'autre  pari  an  saut  li  sans.  Statt  d^autre  part  haben  S,  M  und 
ß  ( —  R,  das  seinen  eignen  Weg  geht)  de  JL  parz.  Daher  scheint 
d'autre  part  A  P,  B  jüngeren  Ursprungs  zu  sein.  Man  könnte  sich 
versucht  fühlen,  des  JL  parz  in  cPandeus  parz  (vgl.  Clig.  2882  und 
dazu  die  Variante  de  .11,  parz  RTB;  ibid.  3556)  oder  in  d*amhes 
parz  (vgl.  Clig.  4040  und  dazu  die  Variante  de  deus  parz  ABT) 
zu  ändern.  Doch  vergleiche  man  auch  Ele  ert  vestue  en  itel  guise 
De  chainse  blanc  et  de  ehemise  Que  tuit  li  costi  li  pareient,  Ki 
de  dous  parz  lacii  esteient,  M  Fee  Lanv.  568;  Tant  cum  il  plus 
ala  avant,  E  plus  sala  asseurant;  Kar  li  punz  li  eslargisseit  De 
dous  parz  si  qu'il  le  veeit,  Purg.  S  Patr.  1380;  vgl.  auch  Tobler, 
F.  JB.  n,  98  Anm.,  Suchier  zu  Aucassin  24,  17,  ferner  ^uch  a  deus 
mains:  La  mapue  a  deus  mains  leva,  Erec  4452;  A  Aj,  mains 
Vaiert  maintenant,  Eust.   1647. 

1901.  Alixandre  und  die  Seinen  sind  durch  List  in  das  Chastel 
der  Verräter  gelangt  und  räumen  unter  diesen,  die  bis  auf  acht  Mann 
nngewappnet  sind,  tüchtig  auf.  Nes  les  huit  ont  il  si  charmez  De 
^aus  quHl  troverent  armezy  Quil  n'an  i  ont  que  eine  leissiez.  huit 
in  der  ersten  Zeile  ist  die  Lesart  von  SB;  R  hat  set,  das  es 
vielleicht  wegen  de  paus  que  ...  für  huit  eingesetzt  hat.  In  den 
beiden  früheren  Ausgaben  hatte  Foerster  im  Anschluss  an  A  P  M  C  T 
irois  in  den  Text  gesetzt.  Er  hatte  zwar  in  einer  Anmerkung  zur 
grossen  Ausgabe  trois  wegen  Z.  1884  mit  huit  zu  vertauschen  auf- 
gefordert, war  aber  auf  den  Rat  Toblers  hin,  der  huit  des  folgenden 
Verses  wegen  für  nicht  ansprechend  erklärt  hatte,  in  der  ersten  kleinen 
Ausgabe  bei  trois  geblieben.  Auf  les  huit  weist  in  der  That  der 
Inhalt  des  Folgesatzes  QuHl  n^an  i  ont  que  eine  leissiez;  auch  sollte 
einem  les  trois  wohl  auch  mit  dem  Artikel  versehenes  cinc^  also 
les  cinc^  gegenüberstehen.  Scheint  mir  Foerster  demnach  les  huit 
mit  Recht  jetzt  den  Vorzug  zu  gehen,  so  bezweifle  ich  jedoch  die 
Annehmbarkeit  des  Wortlautes  De  paus  que  . .,  der  sich,  wie  schon 
Tobler  bemerkte,  mit  der  Zahlangabe  les  huit  nicht  verträgt.     We- 
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nigstens  habe  ich  eine  gleichartige  Stelle  zur  Rechtfertigung  der  et- 
waigen Deutung:  ,die  acht  solchen,  die  sie  bewaffnet  angetroffen'  nicht 
zur  Verfügung.  Denn  in  Sätzen  wie  Le  Chaitivel  Vapele  hum  (den 
Lai),  £  si  i  a  plusurs  de  cels  Ki  VapeUnt  ^Lea  Quatre  Doels^ 
M  Fee,  Chait.  8;  Plusurs  de  cels  i  a  veuz  Qui  adenz  esteient  ge- 
sanz,  Purg.  S  Patr.  994;  E  si  i  aveit  mxdz  de  cels  Qui  pendirent 
par  les  chevels,  ibid.  1077;  Aucuns  hi  a  de  ceos  qui  dient:  .  ., 
Dav.  Proph.  226,  1331  (die  übrigens  auch  insofern  von  unserer  Stelle 
verschieden  sind,  als  der  Leser  die  Bekanntschaft  der  in  dem  jedes- 
maligen Relativsatz  bezeichneten  Personen  vorher  nicht  gemacht  hat) 
handelt  es  sich  allemal  nur  um  eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl 
von  Personen  aus  der  Kategorie  derjenigen,  die  der  Relativsatz  kenn- 
zeichnet, niemals  um  die  volle  Zahl  der  letzteren;  in  dem  uns  be- 
schäftigenden Falle  kommen  aber  überhaupt  nur  acht  Personen  in 
Frage.  Da  somit  De  paus  que  .  •  neben  les  huit  das  Vorhandensein 
einer  mehr  als  acht  betragenden,  und  zwar  (wegen  der  best.  Art.  vor 
huit)  runden,  Zahl  von  Bewaffneten  vorauszusetzen  zwingen  würde, 
halte  ich  bis  auf  weiteres  das  de  nicht  für  richtig,  vielmehr  für  ein 
Einschiebsel  seitens  des  Schreibers  von  X.  So  ergäbe  sich  der,  wie 
ich  glaube,  annehmbare  Text:  Nes  les  huit  ont  il  si  charmez^ 
(Jaus  que  il  (für  qu*il\  Hiatus  wie  oft,  z.  B.  1951)  troverent  armez, 
QuHl  (oder  Que^  SRC)  nan  i  ont  que  eine  leissiez.  Vielleicht 
war  die  Zusammenziehung  von  que  il  in  qu*il  der  Anlass  zur  Hin- 
zufügung des  De.  Nachträglich  erläuterndes  eil  qui  .  .  begegnet  nicht 
selten,  vgl.  (mit  demonstrativem  dl):  Nes  la  pucele  i  est  montee, 
Cele  qu'amors  avoit  dontee  Et  a  sa  volenti  conquise,  Clig.  2891; 
Li  Chevaliers  li  respont  luis^  Cil  qui  sor  la  charrete  vint,  Que  .  ., 
Charr.  481;  As  fenestres  devers  la  pree  S*assist  li  Chevaliers  pansis, 
Cil  qui  sor  la  charrete  ot  sis^  Charr.  546;  5091;  Et  lors  redit  li 
Chevaliers,  Cil  qui  ot  esti  charr  euer  s: . .  Charr.  688;  lA  prozdum 
le  rei  apela,  Cil  ki  primes  le  cunseilla,  M  Fee,  Biscl.  282;  Or  sont 
il  tot  riche  et  manant^  Cil  qui  el  castel  sont  manant,  Julian  2652; 
Li  fous  (d.  Feuer),  dist  VescriturCy  lur  ardrat  lor  maisuns,  Ceaz 
qui  volentiers  prendent  maz  lowers  et  maz  donsy  Po.  Mor.  354b; 
Fuis  apele  les  dous  donceaus^  Cels  qui  portoient  lesjoiaus^  Si  les 
fait  seoir  delez  soi,  Joufr.  2284;  —  Li  oel  d' esgarder  se  refont^ 
Cil  qui  d'amors  la  voie  fönt  Et  lor  message  au  euer  anvoient, 
Erec  2093 ;  Largesce  £  avoit  coroni^  Cele  sanz  cui  nus  n^a  grant 
pris^  Erec  4641;  Häil  häi!  Chevaliers^  joie  fa  träi,  Cele  que  tu 
cuides  conquerrCy  Erec  5707;  —  (mit  determinativem  eil):  Li  rois  . . 
par  son  reaume  anvea  Toz  les  rois  et  les  contes  querre,  Ceus  qui 
de  lui  tenoient  terre,  Erec  1926;  A  une  curt  que  li  reis  tint  Tuz 
les  baruns  aveit  mandez,  Cels  ki  furent  de  lui  chasez,  M  Fee, 
Biscl.  188;  Puis  a  Vune  (sc.  pucele)  par  la  main  prise,  Celi  qui 
plus  li  estoit  pres,  Erec  5307  (in  Erec  1926  u.  Biscl.  188  könnte 
man  eil  auch  demonstrativ  verstehen).     Man  begegnet  auch  der  um- 
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gekehrten  Stellung,  wie  in  Cil  qui  n'a  talant  de  maniir^  Li  vilains 
dit  bien  cliose  estable,  Que  .  .,  Charr.  6976. 

Ein  Bedenken  kann  sich  noch  gegen  die  Zahl  eine  in  der  letzten 
Zeile  richten.  Hinter  einem  *nur'  erwartet  man  eine  Zahl,  die  kleiner 
ist  als  diejenige  (oder  wenigstens  diese  selbst  ist),  die  die  Hälfte  der 
Gesamtheit,  hier  der  acht  Krieger,  anzeigt.  Da  quatre  schon  des- 
wegen, weil  es  nicht  in  den  Vers  hineingeht,  ausser  Betracht  fällt, 
so  erwartet  man  somit  troia  oder,  wie  B  schreibt,  deu8\  denn  un 
scheidet  wegen  des  Plurals  leissiez  aus.  Laissier  ist  'übrig  lassen' 
wie  z.  B.  in  Tutes  ses  plumes  esracha  (der  Rabe),  Qii  'une  sule  rien 
i  laiasa,  M  Fee,  Fab.  67,  8. 

1958.  Car  dl  qui  venoient  apres,  Les  orent  seuz  si  de  pres, 
Que  .  .  .  Die  Wortstellung  .  .  seuz  si  de  pres  haben  nur  PC.  SB 
schreiben  si  seuz  de  pres  und  A  R  T  de  si  pres.  Die  Stellung  seuz 
si  de  pres  spricht  wohl  für  si  seuz  de  pres  (si  zunächst  vergessen 
und  hinter  seuz  nachgetragen),  da  die  sehr  übliche  Anordnung  de  si 
pres  in  si  de  pres  vielleicht  nicht  umgeordnet  worden  wäre  (vgl. 
Si  s^antrevindrent  de  si  pres  QuHl  se  sont  antreconeu,  Guill. 
d'Angl.  3054;  Onques  mais  de  si  pres  nel  porent  maniier,  Berte 
590;  Car  de  plus  pres  la  vost  veoir^  Erec  5895;  Kar  jeol  vueil 
veeir  de  plus  pres^  M  Fee  Fab.  51,  22;  Con  i  puet  düassez  pres 
viser  Grans  praieries  et  vingnobles,  Watriq.  231,  10). 

1966.  Die  abgeschnittene,  in  den  Turm  gedrängte  Schar  der 
Verräter  erwartet  Hilfe  von  den  el  bore  aval  befindlichen  Genossen; 
der  Weg  zu  jenen  würde  durch  die  verschli essbare  gole  führen,  in 
der  die  Griechen  sind.  Mes  par  le  consoil  Nabunal^  ün  Grejois 
qui  mout  estoit  sages,  Fu  contretenuz  li  passages,  Si  que  a  tans 
venir  ni  porent  In  der  grossen  Ausgabe  hatte  Foerster  Fu  contre- 
mandez  li  messages  geschrieben;  contremandez  steht  in  allen  Hsn. 
ausser  A  {contretenuz)  und  K  messages  in  allen  ausser  ABT  {li 
passages).  Zur  Einführung  von  contretenuz  und  passages  hatte 
Foerster  Toblers  Bemerkung  vermocht,  dass  der  Fall,  eine  Botschaft 
werde  zurückgenommen,  durch  eine  entgegengesetzten  Inhalts  aufge- 
hoben, durch  den  Zusammenhang  ausgeschlossen  werde.  Da  contretenuz 
nur  in  A  und  passages  nur  in  A  B  T  begegnet,  so  wäre  die  Lesart 
contremandez  li  messages  in  X  entstanden.  Unmöglich  ist  dies  nicht, 
aber  etwas  fern  lag  diese  Änderung  doch  wohl.  Vielleicht  darf  man 
auch  lor  vor  d.  Vb.  vermissen,  wenn  Fu  contretenuz  li  passages 
die  ursprüngliche  Lesart  wäre,  vgl.  N^an  li  puet  contretenir  Passag e^ 
ou  il  vuelle  venir,  Que  il  uH  past,  cui  qu'il  enuit^  Charr.  2309; 
denn  nicht  der  Gedanke,  den  Pass  zu  verteidigen,  zu  halten,  sondern 
derjenige,  den  Feinden  den  Durchgang,  Weg  zu  verwehren,  stände 
dann  wohl  im  Vordergrunde  {contretenir  hat  bekanntlich  beide 
Bedeutungen,  wie  auch  defendre,  vgl.  zu  defendre  auc.  r,  a  auc. 
z.  B.  Äinz  li  iert  mout  bien  defandue^  sc.  la  voie,  Clig.  2869; 
Ainpois  que  puissent  nul  tref  tendre,  Li  volrai  desfendre  le  siege. 
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Julian  2152;  Et  li  bastars  estoit  a  la  geni  paienie^  Qui  leur  deffent 
le  pas  ä  Vespee  fourbie,  Bast.  Bouill.  4961).  Daher  darf  vielleicht 
doch  der  Dichter  selbst  als  Schöpfer  der  Fassung  Fu  contremandez 
li  messages  in  Frage  kommen.  Er  liebt  die  Metapher,  besonders 
wenn  er  den  Kampf  schildert;  seine  Werke  gewähren  viele  Beispiele 
für  dieselbe.  Er  hat  vielleicht  auch  mit  der  Wendung  *die  Botschaft 
wurde  aufgehoben'  nur  gemeint;  'die  Sache  wurde  vereitelt,  hinter- 
trieben', dadurch  nämlich,  dass  man  ihnen  zuvorkam  (vgl.  Z.  2003). 
1999.  Ja  fust  trop  grevains  li  eseoz,  Que  leiaaier  lor  i  co- 
venist^  Se  ceste  janz  sor  aus  venist,  Foerster  hatte  in  den  beiden 
früheren  Ausgaben  der  Lesart  von  SA:  Q^e  issir  les  an  covenist 
den  Vorzug  gegeben.  Da  sich  in  dieser  das  Bild  vom  escot  jedoch 
verliere,  während  die  Hsn.  P  B  T  R  es  festhalten,  s.  d.  Anm.  zur 
neuen  Ausgabe,  so  folgt  er  nunmehr  den  letzteren;  die  Hs.  C  mit 
Quil  eiasir  les  en  covenist  (aus  Qleissir  oder  leiss*)  zeige  das  Ent- 
stehen der  Verderbnis.  Die  frühere  Lesart  hat  Foerster  mit  Recht 
aufgegeben.  Ob  aber  der  Dichter  selbst  Qae  leissier  lor  i  covenist 
geschrieben  habe,  dürfte  nicht  völlig  sicher  sein.  Die  Hs.  R  weicht 
nämlich  in  einem  bedeutsamen  Punkte  von  P  B  T  ab  und  hält  sich 
zu  S  A,  C.  P  B,  T  haben  Que  (T  Qui)  laissier  lor  i  (T  en)  covenist; 
R  aber  hat  Qua  laissir  lor  i  covenist,  also  wie  SA,  C  einen  In- 
finitiv auf  -iV.  Gemeint  hat  R  wohl  Qu'a  Veissir  (beim  Fortgehen) 
lor  i  covenist,  covenir  konstruiert  wie  in  dem  Satze  Sachiez,  ci  ne 
faillent  li  baing  Ne  chose  qu'a  dame  covaingne,  Clig,  5585,  s.  dazu 
Chr.  Gebhardt,  Gröbers  Ztschr.  20,  33;  Ebeling,  ibid.  24,  528. 
laissier  kann  also,  da  SA,  R  G  gemeinsam  -tV  zeigen,  sehr  wohl 
jünger  als  eissir  sein.  Vielleicht  hat  sich  in  C  dann  die  Lesart  der 
Quelle  ß:  QuHl  (il,  das  ntr.  Sbj.,  hier  neu  eingeschaltet)  eissir  les 
en  covenist  am  besten  erhalten.  Auf  diese  gehen  die  Fassungen  von 
R  und  von  T  (vgl.  das  qui  und  das  en  in  T)  zurück;  laissir  in  R 
mag  blosser  Schreibfehler  sein,  würde  sich  aber  auch  aus  anfänglichem 
Schwanken  des  Schreibers  begreifen  lassen,  ob  er  nicht  das  Vb.  laissier 
wählen  solle.  In  Abhängigkeit  zu  ß  kann  wie  öfters  (vgl.  Foerster, 
gr.  Ausg.  Einltg.  S.  XLIV,  auch  S.  XLII)  so  auch  hier  P  stehen; 
B  hätte  sich  im  besonderen  an  P  angelehnt.  Auch  wenn  es  nun  aber 
denkbar  ist,  dass  bereits  im  Archetypen  Que  eissir  les  en  covenist 
gestanden  hat,  so  bestreitet  doch  Foerster  mit  Recht  die  ürsprüng- 
lichkeit  dieser  Lesart.  Es  entsteht  alsdann  die  Frage,  ob  sich  der 
Schreiber  von  X  in  eissir  ein  lautlich  etwas  ähnliches  Wort,  das 
er  nicht  verstanden,  umgedeutet  oder  ob  er  es  für  ein  völlig  unähnliches, 
missdeutetes  und  deshalb  kurzer  Hand  verworfenes  eingesetzt  habe. 
Ein  Wort  der  ersteren  Kategorie  hat  mir  nicht  einfallen  wollen.  Im 
zweiten  Falle  ist  es  vielleicht  denkbar,  dass  der  Dichter  .  .  li  escoZy 
Que  metre  les  i  covenist  geschrieben  habe;  die  Wendung  metre  son 
escot  verwendet  er  auch  Yvain  4124.  Möglichenfalls  war  dem 
Schreiber  von  X  diese  nicht  geläufig;   infolgedessen  hätte  er  zunächst 
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in  dem  Relativum  que  die  Konjunlrtion  que  ('da')  gesehen  und  sich 
dann  metre  i,  als  'hineinbringen'  {les:  die  Feinde)  missdeutet  und 
somit  widersinnig  befunden,  in  eiasir  en  {les  jetzt:  die  Griechen) 
verwandelt.     Aber   ich    äussere    einzig  und  allein  eine  Möglichkeit. 

2071.  Si  feisoieni  un  duel  moutfort.  mout  steht  nur  in  M. 
Die  übrigen  Hsn.  bis  auf  B,  das  sich  die  Fassung  ./.  d.  grant  et  fort 
geschaffen  hat,  lesen  si\  in  der  grossen  Ausgabe  hatte  Foerster  letzteres 
eingeführt,  un  duel  si  fort  lässt  sich  in  der  That  verteidigen,  st  be- 
zeichnet hier  in  emphatischer  Weise  einen  unsagbar  hohen  Grad,  vgl. 
auch  Stellen  wie  Lora  eomanga  li  diaus  si  forz,  Quant  Enide  cheoir 
le  vit^  Erec  4608;  Clig.  1396  (s.  oben).  Den  gleichen  Sinn  hat  si 
wohl  an  der  Stelle  La  pucele  .  .  ^  palis  vint  eneslepas,  Et  fu  si 
bele  et  si  bien  feite,  Clig.  2717,  wenn  man  im  Anschluss  an  S  P,  T 
nicht  mit  Con  (wie),  sondern  mit  Que  (da)  fortfährt:  Que  jDeus 
meismes  Vavoit  feite,  Cui  mout  i  plot  a  travaillier  .  .  . 

2079.  Cornix  et  Nervus  se  pasment.  Au  revenir  lor  vies 
blasment,  Et  Torins  et  Acoriondes,  Des  iauz  lor  coroient  a  ondes 
Les  lermes  jusque  sor  le  (oder  mit  S  T  R  lor)  piz.  Et  Parnieni- 
des  .  .  .  Wie  nach  piz  so  darf  auch  nach  blasment  ein  Punkt  stehen. 
Der  sodann  beginnende  Satz  Et  Torins  .  .  ist  anakoluthisch  gebaut. 
Ein  gleichartiges  Gepräge  zeigt  der  Satz  {Li  cliiens  i  vienf,  sa  part 
en  porte,  sc.  das  Brot;)  E  li  escufles  d'altre  part  E  puis  li  tous^ 
trop  li  est  tart  Que  la  chars  fust  entr'els  detraite  (li  auf  das  zu- 
letzt ausgesprochene  Subst.  bezogen),  M  Fee,  Fab.  4,  30. 

2302.  Die  Königin  sagt  zu  den  beiden  Liebenden,  es  sei 
thöricht  von  ihnen,  ihre  Gefühle  voreinander  zu  verschweigen,  Qu  au 
celer  li  uns  Vautre  ocit:  D'amor  omecide  seroiz,  Or  vos  lo  que 
ja  ne  queroiz  Force  ne  volantS  d'amor.  Rar  mariage  et  par  enor 
Vos  antraconpaingniez  ansanble.  Die  Worte  Force  ne  volantS 
d'amor  sind  unklar.  Foerster  stellte  dies  bereits  in  einer  Anmerkung 
der  grossen  Ausgabie  fest  und  wiederholt  es  in  einer  der  neuen  Aus- 
gabe beigegebenen.  Er  fügt  in  der  letzteren  hinzu,  dass  auch  die 
abweichenden  Lesarten  der  Hsn.  T  (Force  en  volenti  d^amor)  und 
M  (Or  vos  lo  que  par  tens  quereiz  Et  force  et  volenti  d'amor) 
nicht  befriedigen  können;  sollte  aber  der  Wortlaut,  den  die  vorauf- 
gehende Zeile  in  S  habe:  Que  vos  ia  lox  ni  conquerroiz,  etwa  der 
ursprüngliche  derselben  sein,  so  sei  wiederum  die  Zeile  Force  .  .  zu 
ändern  und  zwar  vielleicht  in  Ror  ce  en  (oder  a)  volantS  d'amor 
—  im  Einklang  mit  Amors  Willen  —  Rar  m.  et  par  e,  Vos  a.  a. 
Auch  Suchier  (s.  gr.  Clig.  Anm.)  und  Tobler  (Gröbers  Ztschr.  Bd.  8: 
vielleicht  'Strebt  weder  Gewaltthat  an  noch  blosses  Liebesgelüsten') 
hatten  für  die  schwierigen  Worte  eine  Deutung  vorgeschlagen.  Jüngst 
hat  sich  im  Joum.  des  Sav.  1902  Febr.,  S.  65  G.  Paris  mit  denselben 
beschäftigt.  Die  Lesart  von  T  Force  en  volenti  führt  ihn  auf  die 
Vermutung,  dass  Forsen  en  volenti  d'amor  die  Urform  der  Zeile 
sei.     Es  finde,  sagt  G.  Paris,  wie  öfters  so  auch  hier  ein  Gedanken- 
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Sprung  statt.  Die  Königin  sage,  (Vous  vous  aimez,  c'est  entenduj 
mais)  je  vous  conseille  de  ne  pas  chercher  de  folie  dans  votre  d6sir 
d'amour;  unissez-vous  en  tout  honneur  par  mariage;  der  Dichter  ver- 
wende forsan  auch  in  den  Zeilen  999  (hier  steht  der  Ausdruck  nicht 
ganz  fest)  und  5131,  wo  gleichfalls  von  Liebe  die  Rede  sei.  Ich 
vermag  an  die  von  G.  Paris  angenommene  Warnung  vor  folie  nicht 
zu  glauben.  Auf  die  Gegenüberstellung:  ,nicht  forsen^  sondern  Ehe' 
kommt  es  meines  Erachtens  in  der  Rede  der  Königin  nicht  an.  Die 
wesentliche  Alternative  ist  vielmehr:  ,mcht  Tod  (dadurch  dass  ihr 
fortfahrt,  eure  Liebe  voreinander  zu  verheimlichen),  sondern  Leben 
(dadurch  dass  ihr  sie  bekennt  und  euch  heiratet)'.  Der  Dichter 
spricht  diesen  Gegensatz  selbst  aus;  die  Zeilen  2306  f.  {Einsi^  wenn 
ihr  euch  heiratet,  porra^  si  con  moi  sanble,  Vostre  amors  longue^ 
rnant  durer)  enthalten  klar  die  ümkehrung  des  Gedankens  der  Zeilen 
2300  f.  (Qu  au  celer  li  uns  Vautre  odt:  D'amor  omecide  seroiz). 
Der  Dichter  beabsichtigt  diese  Umkehrung  also  offenbar.  Mit  einer 
voraufgehenden  Warnung  vor  folie  fällt  er  darum,  scheint  mir,  aus 
dem  Zusammenhange.  Auch  die  Ausdrucksweise  kann  Anlass  zu 
einem  Bedenken  geben.  Wie  es  in  der  Voraussetzung  bei  G.  Paris: 
vous  vous  aimez  heisst,  so  sollte  es  auch  im  Texte  darauf  nicht 
ja  ne  queroiz  forsen  en  volenti  d^amor^  sondern  einfach  en  amor 
oder  en  Vamor  heissen.  Einer  Änderung  bedürftig  ist  der  Wortlaut 
Force  ne  volenti  d'amor,  den  wir  Ursache  haben,  schon  in  das  Arche- 
typon  zu  verlegen,  allerdings  entschieden.  Aber  vielleicht  hängt  die 
nuitmassliche  Entstellung,  die  der  ursprüngliche  Wortlaut  erfahren 
hat,  mit  einer  schon  in  der  vorhergehenden  Zeile  eingerissenen  Ver- 
derbnis zusammen.  An  diese  Möglichkeit  wage  ich  anzuknüpfen. 
Die  betreffende  Zeile  lautete  im  Archetypon  wahrscheinlich  Or  vos 
lo  que  ja  ne  queroiz;  S  hat  offenbar  geändert,  da  zu  den  Worten: 
'Ihr  richtet  euch,  wenn  ihr  eure  Liebe  verheimlicht,  einander  zu 
Grunde:  die  Liebe  wird  euch  zu  Mördern  machen'  die  Bemerkung: 
'Denn  ihr  werdet  nimmer  Ruhm  dabei  erwerben'  ein  wenig  an- 
sprechender Zusatz  ist.  Somit  darf  man  von  dem  Wortlaut  Or  vos 
lo  que  ja  ne  queroiz  ausgehen.  In  diesem  ist  or^  wie  mir  scheint, 
ein  Fehler  für  ce;  ich  erlaube  mir  also  vorzuschlagen:  Ce  (sc.  euch 
zu  vernichten)  vos  lo  que  ja  ne  queroiz^  'dies,  rate  ich  euch,  möget 
ilir  nimmer  erstreben'  (hierauf  Semikolon).  Zur  Wortstellung  vgl 
Mon  ostel  vueil  que  vos  preigniez,  Charr.  2532;  Que  tot  ce  niest 
tart  que  je  voie,  Clig.  5597;  Ce  que  morz  a  acostumi  Ne  puet 
müer  qu'ele  ne  face^  ibid,  5844;  De  ce  te  lo  que  tu  me  croies, 
ibid.  2614;  De  Deu  cuident  que  ele  die,  ibid.  5714  u.  dgl.  In  der 
folgenden  Zeile  Force  ne  volenti  d'amor  belasse  ich  force^  sehe  aber 
in  ne  einen  Fehler  für  nest,  1.  n^est,  und  vermute  dementsprechend 
volentez  für  volenti:  Force  rCest  volentez  d^amor  ,Gewaltthat  ist 
nicht  Wille  der  Liebe,  ist  nicht  etwas,  was  die  Liebe  will,  liegt 
nicht  im  Willen  der  Liebe.'     (Vgl.  zu:  etwas  ist  jemandes  Wille:  Afi?» 

Ztschr.  f.  frz.  8pr.  u.  Litt  XXV».  14 
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enuiz  est  ma  volentez^  Glig.  3075).  £s  folgt  die  Mahnung,  sie  mögen 
sich  (vielmehr)  par  mariage  et  par  enor  vereinigen.  Für  par  enor 
4n  Ehren'  (wie  Z.  2939)  haben  SBC  par  amor  ,im  Guten*  (wie 
CHg.  942,  ß.  Foersters  Anm.  gr.  Ausg.;  Yvain  4782;  B  Cond.  194, 
216).  Auch  letzteres  ist  annehmbar,  par  amor  würde  den  Gegen- 
satz, in  dem  das  empfohlene  Handeln  zu  dem  getadelten,  foree  be- 
deutenden steht,  nochmals  kennzeichnen.  Der  Reim  cCamor :  par 
amor  würde  zulässig  sein,  zumal  da  sich  die  Bedeutungen  von  amor 
nicht  decken  würden  (vgl.  auch  de  leus  an  leus:  par  leus,  Clig.  1159). 

2311.  Quant  la  rSine  ot  dit  son  buen,  Alixandree  redigt  le 
euen.    Für  ot  haben  S  P  B  G  a,  was  gleichfalls  ginge. 

2366.  Alixandre  wurden  drei  Freuden  und  Ehren  beschieden. 
L*une  fu  del  chastel  qu'il  priat,  Uautre  de  ce  que  li  promist  Li 
roia  Artus  qu^ü  (S  R  que)  li  donroit  .  .  Le  meillor  reiaume  de 
Gales,  Bedeuten  die  Worte  de  ce  que  li  promist  Li  rois  Artus 
*davon  her,  dass  ihm  König  Artus  versprach^  ist  also  que  Koiganktion 
(und  nicht  Relativum:  *von  dem  her,  was  Artus  ihm  versprach,  dass 
er  nämlich*  .  . . ;  so  legt  Foerster  aber  offenbar,  und  wohl  mit  Recht, 
nicht  aus,  da  er  sonst  ein  Komma  nach  Artus  eingeführt  hätte),  so 
ist  bei  Chrestien  die  vorliegende  Stellung  des  Subjektes  hinter  dem 
Yerbum  auffällig.  Denn  der  ^u^-Satz  ist  nicht  verneint  (vgl.  z.  B. 
Cü  ot  que  n^est  pas  avenanz  La  response  Panpereor,  Clig.  2512), 
noch  liegt  der  Fall  vor,  den  Sätze  wie  Ci  lo  que  soit  vostre  repeires, 
Clig.  5626;  Ceanz  vuel  que  soit  tote  soU  Mamie^  ib.  5646  zeigen, 
in  denen  die  Stellung  einer  in  den  ^ue-Satz  zu  beziehenden  Bestimmung 
an  die  Spitze  des  ganzen  Satzgefüges  (eine  Stellung,  die  das  regierende 
Yb.  nebst  seinem  que  wie  zu  einer  Einschaltung  stempelt)  die  Inversion 
rechtfertigt  (natürlich  kann  man  auch  Sätze  finden  wie  La  demsent 
que  ele  soit,  sc.  la  bataille,  Chan*.  3907).^^)  Daher  glaube  ich,  dass 
man  nach  que  ein  il  einzuschalten  hat;  diesem  U  folgt  hinter  dem 
Yerbum  li  rois  Artus,  was  man  in  Kommata  schliessen  kann,  zur 
Erläuterung  nach:  ,  , ,  de  ce  qu'il  li  promist^  Li  rois  Artus^  que 
U  donroit  .  .  .     Ganz  gleichartig  ist  die  Stelle  Tot  quanque  ü  a 

1^  Berechtigt  ist  die  Inversion  natürlich  auch  in  Fällen  wie:  Au  roi  tont 
li  noveles  dites,  Que  föiz  8* an  est  li  träitrea,  Clig.  1226;  Don  ele  t^est  numi  esfoU  Por 
ce  qu'or  set  ele  sanz  dote  Que  .  .  ,  Charr.  5893;  Laneeloz  me  dist  gue  ceanz  Le 
troveroie  je  sanz  faille,  ibid.  6212;  Si  nCavez  vos  si  bien  servie,  Qßte  por  ce  que  a 
gre  vos  vaingne  Vuel  je  mout  bien  que  il  se  taingne^  ibid.  3811  U.  S.  W.,  S.  auch  Le 
Coultre,  De  Vordre  des  mots  .  .  S.  76  U.  78. 

Im  Relativsatz,  nach  relativen  Adverbien,  nach  com  begegnet  auch  bei 
Chrestien  die  Inversion  zuweilen;  vgl.  z.  B.  De  ce  que  vaui  U  remenan»,  CUg. 
803;  La  terre  que  tient  vostre  pere,  Clig.  1465;  Sire^  öez  que  dit  dst  serjänz!  Chvtr^ 
2321;  —  .  .  cf e  Thessaille  .  .  y  Ou  sont  feites  les  deablies,  Clig.  3007  (wenn  auch 
leicht  in  Ou  fettes  sont .  .  umgestellt  wäre) ;  —  SaieUs  et  pierres  reondes  Voloient 
aussi  mesle  mesle  Com  fet  la  pluie  avuec  la  gresle,  Clig.  1528.  Ein  Beispiel  für 
Inversion  nach  quant  (vgl.  dazu  Meyer- Lübke,  Syntax  §  751)  habe  ich  aus 
Chrestien  nicht  bei  der  Hand. 
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desiine  Li  anpereres  et  promis,  Li  fu  devant  maintenant  misy 
Clig.  4280  (wörtlich:  wieviel  dass  .  .  );  hier  tiberliefert  S  sogar  das 
wünschenswerte  Tot  quantqu'il  (vgl.  auch  B  De  ce  quil)^  das  wir 
deshalb  um  so  eher  berechtigt  sind  in  den  Text  einzuführen  (. . .  Tot 
quanquHl  li  a  destini,  Li  anpereres^  et  promis  .  .  .  )•  I^ie  Worte 
car  je  sui  fia  Que  por  quanque  cuevrent  les  nues  Ne  fast  que  .  ., 
Charr.  6535  rühren  nicht  mehr  von  Chrestien  her.  Einschaltung  von 
il  scheint  mir  auch  an  folgenden  Stellen  erforderlich  zu  sein:  Ainz 
que  fussent  pasai  eine  moiSy  Clig.  2374,  wo  S  wiederum  quHl  tiber- 
liefert, und  Ai7}Z  que  passast  li  mois^  Clig.  2444,  wo  wir  qu'il  in 
C  linden,  aber  auch  das  von  S  dargebotene  qui  für  quHl  in  Anspruch 
nehmen  dürfen  (vgl.  qui  S  für  quHl  in  gut  li  est  vis,  für  qu*il  li 
est  vis,  2242;  qui  soit  morz,  für  qu'il  soit  morz,  3556,  wie  S 
umgekehrt  z.  B.  in  Z.  1993  quil  für  jui  hat).  Wir  gewahren  endlich 
zwar  Ne  cuit  que  soit  ses  parauz  nus,  Eree  6305,  doch  überliefert 
die  Hs.  H  das  wünschenswerte  qu'il;  beachtenswert  ist  auch,  dass 
C  P  die  Wortstellung  que  ses  parauz  soit  nus  der  anderen  vorge- 
zogen haben. 

2494.  Par  mon  eonseil  a  lui  facorde,  Si  li  rant  la  eorone 
an  pesy  Car  (oder  Que  SBC)  bien  est  droiz  que  tu  li  les.  Der 
Reim  pes:  les  giebt  Foerster  Anlass  zu  einer  lehrreichen  Anmerkung 
in  der  neuen  Ausgabe  über  das  Vb.  *laier.  An  unserer  Stelle  liegt 
aber  meines  Dafürhaltens  das  Vb,  laissier  vor;  les  ist  die  2.  Sing. 
Conj.  Praes.  des  letzteren.  Denn  die  Wendung  droiz  est  vermag  ich 
nur  mit  dem  Konjunktiv  im  abhängigen  Satze  zu  belegen.  Es  handelt 
sich  auch  in  den  obigen  Worten  um  die  Rechtmässigkeit  eines  noch 
nicht  wirklichen,  sondern  erst  zu  erwartenden  Geschehens.  Vgl. 
folgende  Stellen  aus  Chrestiens  Werken:  Clig.  3890,  4326,  6548; 
Erec  829,  845,  1584,  1787,  2609,  2821,  3764,  6130;  Yvain  77, 
2275,  4466,  5904;  Charr.  701,  4642,  4904,  ebenso  aus  dem  Guill. 
d'Angl.  1047,  1344,  1614,  3011  oder  Stellen  wie  Adam  107;  621; 
M  Fee,  Fab.  79,  26;  84,  19;  Julian  2850,  3545;  Bes.  Dieu  572, 
2666,  3400,  3499,  Ly.  Ysop.  280,  313;  Chev.  a  FEsp.  967;  Joufr. 
1285,  3482,  3726,  Salu  d'Am.  (Gröbers  Ztschr.  24)  364,  18.  Alle 
angezogenen  Stellen  zeigen  wie  die  unsrige  die  Wendung  affirmativ. 
Vgl.  auch  Wolter,  zu  Judenkn.  S.  105,  V.  85. 

2524.  Acorionde  erklärt  im  Namen  des  Alixandre,  seines  Herrn, 
dem  Kaiser  Alis,  dem  Bruder  desselben,  den  Krieg,  weil  dieser  dem 
Alixandre  die  Herrschaft  über  das  Kaiserreich  nicht  überlassen  will, 
und  sagt  weiter:  Et  de  par  lui  .  .  Semoing  toz  paus  que  je  ei 
voi^  Que  toi  leissent  et  a  lui  vaingnent.  Raisons  est  que  a  lui  se 
taingnent.  De  lui  doivent  lor  seignor  feire,  Qui  leaus  est,  et  or 
i  peire.  Der  Wortlaut  der  letzten  Zeile  schwankt  in  den  Hand- 
schriften. In  der  grossen  Ausgabe  hatte  Foerster  sich  zu  der  Lesart 
von  P  C :  Qui  leaus  est,  or  i  apeire  bekannt.  Die  in  den  beiden 
kleinen  Ausgaben   gewählte,    die  Tobler   vorgeschlagen,   kommt  der- 
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jenigen  von  B:  Qui  leaus  i  est  or  i  paire  am  nächsten;  or  i  paire 
erscheint  auch  in  A,  das  an  Stelle  von  est  et  aber,  und  zwar  für 
sich  allein,  sera  hat.  Enger  zu  A  B  gehört  schliesslich  noch  M  trotz 
seiner  freien  Lesart  (Qaü  est  lor  eires  naturaus)  Or  i  parra  qui 
ert  leaujB.  Aber  allen  erwähnten  fünf  Hsn.  B  A  M,  P  C  gemeinsam 
sind  die  Wörter  or  i  und  die  Idee  des  Verbums  ('erscheinen,  sich 
offenbaren').  Die  Hsn.  T  R  bilden  eine  Gruppe  für  sich.  T  liest 
{I}e  lui  doivent  lor  seignor  feire^  Qui  la  ius  (nämlich  im  Hafen) 
esty  V  il  repaire  und  R  Qui  leaus  est^  a  lui  repaire.  In  dem,  was 
die  Hs.  S  überliefert,  steckt  kein  Sinn,  auch  hat  sie  (in  den  Varianten 
steht  allerdings  nicht  —  1)  offenbar  eine  Silbe  zu  wenig;  dennoch 
ist  ihre  Lesart  von  hoher  Bedeutung,  weil  diese  gewisse  Eigentüm- 
lichkeiten jeder  der  beiden  Gruppen  in  sich  vereinigt.  S  hat  Qui 
les  ax  1  0  lapaire;  les  ax  ist  gewiss  nichts  anderes  als  leiaus  und 
7  ein  Versehen,  wie  es  oft  vorkommt,  für  est  Es  teilt  nun  S  mit 
den  Hsn.  P  C  das  Gebilde  (IJapaire^  mit  den  Hsn.  R  T  berührt  sich 
S  hinsichtlich  des  l  vor  apaire  (vgl.  R  lui,  T  il)  und  femer  des 
Wortes  0  (vgl.  a  in  R,  r,  d.  i.  ow,  in  T).  Daher  wird  o  (S)  nicht 
aus  or  (a,  B,  C),  sondern  or  aus  o  hervorgegangen  sein.  In  o  ver- 
mute ich  nun  nicht  das  Adverbium  o  (das  T  angenommen  hat)  noch 
das  Bindewort  o,  sondern  die  Präposition  o  (vgl.  a  in  der  so  oft 
sich  als  wichtig  erweisenden  Hs.  R)  und  hinter  dieser  ein  mit  l  (vgl. 
lapaire)  beginnendes  Wort,  und  zwar  das  betonte  Personalpron.  lui, 
wie  es  R  überliefert.  Das  Verbum  ist  der  Übereinstimmung  von  S 
mit  P,  C  zufolge  mutmasslich  apaire  gewesen,  das  aber  des  Reflexiv- 
pronomens nicht  entbehren  könnte,  um  Sinn  zu  geben,  also  in 
s'apaire  zu  erweitern  wäre.  So  ist  denn  die  Lesart  von  S  (o  la- 
paire, —  1)  vielleicht  eine  Verderbnis  aus  Qui  leaus  est,  o  Ifui 
s'] apaire:  Mhn  müssen  sie  zu  ihrem  Herrn  machen;  wer  rechtlich 
denkt,  gesellt  sich  zu  ihm'.  Soi  apairier  o  auc.  (vgl.  soi  acom- 
paignier  o  auc.)  mag  den  Schreibern  nicht  geläufig  gewesen  sein, 
darf  aber  dem  Dichter,  der  oft  seltene  Wörter  verwendet,  wohl  zu- 
gesprochen werben.  Godefroy  kennt  aus  älterer  Zeit  nur  ein  'sich 
mit  jem.  vergleichen,  messen'  bedeutendes  soi  apairier  {Qu*a  cestui  se 
peussent  de  proesche  apairier,  H.  Gap.  1081,  s.  v.  aparierl);  zu  der 
Stelle  Si  comme  on  fait  Venfangon  taire  D'une  pommey  avant  quHl 
s^ apaire,  Nous  trait  li  mondes  a  ses  tours,  Watriq.  156,  11  erläutert 
Scheler,  soi  apairier:  se  conformer,  ici  =  ob^ir  (s.  S.  457).  Doch 
vgl.  Car  puis  que  sainte  eglise  apaire  Deus  gens,  che  nest  mie  a 
refaire.  Ad.  de  la  H.,  bei  Bartsch,  Vlirest^  381,  24.  S.  ferner  Lacurne 
s.  V.  aparier  (wo  aparier  und  apairier  durcheinander  gemischt  sind). 
Aus  der  Geste  de  Liöge  belegt  Scheler  das  Wort  als  Transitivum, 
wie  als  Reflexivum,  s.  sein  Glossar  S.  31  s.  v.  aparier  (I);  vgl  ferner 
Scheler  im  Glossar  zu  Froissarts  Gedichten  S.  313  (das  eine  Beispiel 
auch  bei  Godefr.,  Compl. ;  irrigerweise  unter  dem  Stichwort  aparer  2). 
Nicht  zu  verwechseln  mit  apßirier  ist  das  anders  gebildete  apariier. 
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nfrz.  aparter.  Zu  dem  Prtäsens  aapaire  au  Stelle  des  Futurums  vgl. 
oben  zu  Z.  131. 

2593.  Alis  ist  nur  dem  Namen  nach  Kaiser,  in  Wahrheit 
regiert  Alixandre;  .  .  eil  (letzterer)  est  serviz  et  amezy  Et  qui  ne 
le  sert  par  amor,  Feire  li  estuetpor  peor,  Par  VurC  etpar  tautre 
justise  Tote  la  ierre  a  sa  devise.  Par  VurC  et  par  Vautre  ist  die 
von  Tobler  empfohlene  Lesart  der  Hsp.  A  M  Par  lun  (auch  das 
Neutr.  hatte  Tobler  zugelassen)  et  par  lautre  j,  Foerster  hatte  in 
der  grossen  Ausgabe  Par  lui  et  par  autre  justise  .  .  geschrieben, 
was  ihn  selbst  nicht  befriedigt  hatte.  Die  Überlieferung  (S  P  C  B; 
R  ersetzt  et  durch  nori)  wolle,  merkte  er  dort  an,  Par  lui  et  par 
Uautre  (wohl  Alis).  Er  hatte  jene  indes  mit  Recht  anstössig  ge- 
funden. Ich  erlaube  mir,  dem  Vorschlage  Toblers  einen  anderen  an 
die  Seite  zu  stellen.  Nimmt  man  an,  dass  der  Schreiber  des  Arche- 
typons  par  irrtümlicherweise  für  por  niedergeschrieben  habe,  so  er- 
giebt  sich  meines  Erachtens  ein  annehmbarer  Sinn;  Por  lui  et  por 
tiJtuJtre  heisst  dann:  4n  seinem  eigenen  und  in  des  anderen  (Alis) 
Namen'.  Die  beiden  Präpositionen  werden  häufig  von  den  Schreibern 
verwechselt  (vgl.  z.  B.  aus  dem  Cliges  die  Varianten  zu  Z.  337,  aus 
dem  Erec  die  zu  Z.  2001  und  Foerstcrs  Anm.  hierzu).  Por  auc.  *im 
Namen  jemandes'  wie  auch  in  Alixandres  por  toz  parla^  Clig.  1120; 
Venuz  vos  sui  .  .  proiier  .  .  Por  mes  conpaingnons  et  por  moi, 
Que  vos  nos  fapoiz  chevaliers,  ibid.  1124;  jLanceloz  li  respont  por 
lui  et  dit:  .  .  (in  seinem  eigenen  Namen,  s.  auch  Foersters  Anm.), 
Charr.  5089 ;  .  .  Que  Cleomades  telement  Li  a  pour  Griiois  re- 
spondu,  Cleom.  8609. 

2851.  Ne  plus  que  les  voiz  qui  sassanblent  Si  qu'une  chose 
sole  sanblent,  Et  si  ne  pueent  estre  a  un^  Ne  puet  cors  avoir  euer 
que  un.  In  einer  Anmerkung  der  neuen  Ausgabe  führt  Foerster  aus, 
dass  die  sprachliche  Form  der  vorletzten  Zeile  das  Satzgefüge  ana- 
koluthisch  mache;  die  Konstruktion  verlange:  ebensowenig  wie  die 
verschiedenen  Stimmen,  die  zu  einer  einzigen  zusammenzufallen  scheinen, 
einem  Sänger  allein  gehören  können,  kann  ein  Leib  nur  ein 
Herz  haben.  Foerster  lässt  die  Wahl  zwischen  zwei  Lesarten  für  jene 
Zeile.  Er  rechtfertigt  einerseits  die  den  Hsn.  P  C  T  R  (B)  gemein- 
same Überlieferung  Pueent  toutes  (P  R  doi  euer  für  toutes)  estre  a 
chaseun  {chascun  dem  gleichen  Worte  in  Z.  2842  entsprechend;  an 
unserer  Stelle:  '.  .  ,  einem  jeden  der  Sänger  gehören  .  .'),  andererseits 
bildet  er  aus  A  (S  M)  +  P  C  T  R  (B)  die  Lesart  Pueent  toutes  estre 
a  un,  da  der  Vergleich  zwingen  könne,  an  a  wn  A  festzuhalten  (so- 
wenig wie  ein  Sänger  allein  die  verschiedenen  Stimmen  besitzen  kann, 
kann  ein  Leib  zwei  Herzen  haben).  Ich  erlaube  mir  die  Bemerkung, 
dass  die  Worte  Ne  puet  cors  avoir  euer  que  un^  Z.  2854,  nicht 
notwendigerweise  Nachsatz  zu  Ne  plus  que  les  voiz  .  .  sind,  dieser 
Vergleichssatz  {Ne  plus  que  .  .)  vielmehr  zu  den  Worten  .  .  uns 
cors  ne  puet  deus  cuers  avoir ^  Z.  2847,  gehören  kann.    Dies  meine 
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ich  in  der  That.  Statt  des  Doppelpunktes  nach  het,  Z.  2850,  würde 
ich  demnach  ein  Komma  setzen.  Nach  Z.  2853  ist  dann  ein  Punkt 
oder  auch  ein  Doppelpunkt  am  Platze.  Die  Worte  Ne  puet  cors 
avoir  euer  que  un,  Z.  2854,  verktlnden  den  Lehrsatz  nach  Vollendung 
des  Bewe^ises  als  nunmehr  feststehende  Thatsache  noch  einmal.  Sie 
beginnen  nicht  mit  dem  Subjekte,  sondern  mit  der  Negation,  die  dann 
Inversion  zur  Folge  hat,  —  die  Verneinung  des  Gedankens  ist  die 
Hauptsache  —  wie  z.  B.  auch  die  Stellen:  Ne  s'acordent  vas  bien 
anaanhle  Repoa  et  los,  si  com  moi  sanble,  Clig.  157;  N^est  pas 
fortune  anvers  vos  chiche,  .  .  Erec  4802;  Ne  li  deit  hum  tumer  a 
mal,  M  Fee  Elid.  354;  Ne  pot  li  ames  plus  suffrir,  M  Fee  Fab.  15, 
25;  Ne  doit  nuz  quant  Vil  at  as  povres  departir  .  .,  Po.  Mor.  567a 
u.  s.  w.  Zu  der  Ausdrucksweise  na  euer  que  un  (*hat  kein  Herz 
ausser  einem,  nur  ein  Herz')  vgl.  Li  ehevaliers  na  euer  que  un^ 
Charr.  1240;  La  sus  an  eele  forteresae  N'avoit  antree  qu^une  sole, 
Clig.  1971;  über  den  hier  vorliegenden  Gebrauch  von  ne-que  handelt 
Ebeling,  Iltst.  französ,  Synt,  1896,  S.  66,  der  das  Beispiel  aus  dem 
Karrenroman  und  ferner  die  Stelle  Yvain  1408  bringt. 

Auch  so  aber  bleibt  die  Thatsache  bestehen,  dass  der  mit  den  Worten 
Ne  plus  que  les  voiz  beginnende  Satz  anakoluthisch  fortgesetzt  wird: 
auch  auf  4ch  beweise  euch,  dass  ein  Körper  nicht  zwei  Herzen  haben 
kann'  erwartet  man  'so  wenig  wie  die  Stimmen  .  .  einem  einzigen 
Sänger  gehören  können'.  Doch  wäre  die  Anakoluthie  jetzt  vielleicht 
erträglicher,  weil  sie  nicht  mehr  vor  Beginn  des  regierenden  Satzes, 
sondern  am  Schlüsse  der  ganzen  Periode  stattfinden  würde.  Der  Satz 
Et  si  ne  pueent  estre  a  un  schlösse  sich  dann  an  den  voraufgehenden 
Dass -Satz  Si  qvüune  chose  sole  sanblent  gerade  so  an,  wie  es  sich 
beispielsweise  an  den  Stellen  verhält:  Et  cuident,  por  ce  quHl  lor 
pksty  Queidier  lor  doie,  si  lor  nuist  (und  doch  schadet  es  ihnen), 
Clig.  597;  .  .  meinte  gent,  Ki  quident  tut  a  esetent  Qu'altre  deie 
pur  eis  parier  E  lur  message  bien  porter ^  Si  parolent  le  plus  pur 
eis  E  laissent  e  ublient  cels  (und  doch  reden  sie,  die  andern,  .  .  ), 
M  Fee,  Fab.  93,  69.  Vielleicht  dürfen  wir  dem  Dichter  die  obige 
Anakoluthie,  die  ich  mit  einem  völlig  gleichartigen  Beispiel  zwar  nicht 
belegen  kann,  zutrauen.  Ausgemacht  aber  ist  es  nicht,  dass  sie  von 
ihm  herrühre;  denn  der  Schreiber  von  X  hat  öfters  willkürlich  ge- 
ändert. Daher  bleibt  die  von  Foerster  in  der  Anm.  ausgesprochene 
Vermutung,  die  fragliche  Zeile  (2853):  Et  si  ne  pueent  estre  a  un 
sei  anders  zu  lesen,  begründet  Zu  den  beiden  von  ihm  daselbst 
empfohlenen  Lesarten  möchte  ich  in  diesem  Falle  vermutungsweise 
eine  dritte  hinzufügen,  die  an  die  Überlieferung  der  Hsn.  S AM  an- 
knüpft; vielleicht  kommt  nämlich  die  Überlieferung  der  letzteren 
gerade  deswegen,  weil  in  PORT  der  Text  sich  glatter  liest,  der 
Grundform  der  Zeile  näher  als  die  Lesart  dieser  vier  Hsn.  (nebst  B). 
S  überliefert:  Et  si  ne  pueent  estre  an  Ion,  A:  Et  si  ne  pueent 
estre  a  un  und  HiH:  Et  ne  pueent  estre  a  Vun  (—1).    Unter  diesen 
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dreien  entspricht  S  dem  Archetypen  wahrscheinlich  am  besten.  Ich 
vermute  in  X  Et  si  ne  pueent  eatre  an  Vun  (für  Vun^  mit  dem 
Artikel,  spricht  M):  'und  doch  können  sie  nicht  in  einem  (sc.  der 
Sänger)  sein';  der  bestimmte  Artikel  scheidet  aus  der  angenommenen 
Gruppe  von  Singenden  eine  Persönlichkeit  aus  (vgl.  Cil  chevalier  por 
quoi  atandenty  Que  des  rans  ne  a'an  pari  aucunsf  Ades  coman- 
cera  li  uns^  einer  soll  anfangen,  Ciis^.  4652;  Tuit  dient  ee  que 
dit  li  uns^  einer,  vorher  hiess  es  chascuna^  Charr.  2461).  Falls  die 
Anakoluthie  statthaft  ist,  möchte  ich  demnach  Et  si  ne  pueent  eatre 
an  Vun  für  den  Text  bevorzugen.  Darf  man  aber  an  der  Echtheit 
der  Anakoluthie  zweifeln,  so  ist  Et  ai  ne  vielleicht  ein  willkürlicher 
Ersatz  für  Ensemble,  Der  Text  würde  dann  lauten:  .  .  Ne  plua  que 
lea  voiz  qui  a^aaaanblent  Si  qtiune  ehose  sole  sanblent  Änsanble 
pueent  estre  an  Vun  (so  wenig  wie  die  Stimmen  ..  in  einem  bei- 
sammen sein  können).  Dem  Schreiber  von  X  könnte  der  Grleichklang, 
zu  'dem  die  unmittelbare  Folge  von  AnsambU  auf  sanblent  führte 
(wenn  auch  beide  Wörter  verschiedenen  Sätzen  angehörten),  missfallen 
haben,  oder  er  hätte,  statt  ne  plus  que  Us  voiz  ansamble  pueent 
eatre  an  Vun  zu  konstruieren,  zu  les  voiz  ein  Prädikat  nicht  gesucht 
und  nun  in  den  Worten  änsanble  pueent  estre  an  Vun  die  Neg&tion 
(und  zu  Beginn  gleichzeitig  eine  verbindende  Partikel)  vermisst.  Der 
Dichter  sagt  ähnlich  vorher  in  Z.  2826:  Qu^an  un  cors  et  deus  euere 
änsanble^  in  deren  Umgebung  gleichfalls  die  Yerba  sanbler  und 
assanbler^  dazu  noch  ressanbler,  erscheinen.  Die  unmittelbare  Nähe 
von  sanble  und  assanble  würde  den  Dichter  schwerlich  gestört  haben ; 
man  könnte  eher  annehmen,  er  habe  sie  gesucht,  vgl  Si  qu'an  la 
mer  Vamer  ne  voit,  .  .  Clig.  550;  .  .  Qu*an  doit  träitor  träiner, 
ibid.  1443;  Doreure  düor  nest  sißne  Come  cele  qui  m' anluminey  ibid. 
983;  .  .  Qu^outreemant  outrez  nCotroi,  Yvain  6291  u.  noch  a.  Stellen. 
2880.  Der  Abgesandte  des  Herzogs  von  Sachsen,  es  ist  sein 
jugendlicher  Nefife^  sagt  im  Namen  seines  Oheims  zum  Kaiser  von 
Deutschland  (Z.  2864:)  Qu'a  lui  triues  ne  pes  natande,  Se  safiUe 
ne  li  anvoie  (die  der  Kaiser  dem  Herzog  zur  Gemahlin  versprochen 
hatte,  8.  Z.  2674),  Et  eil  ne  se  fit  an  la  voie,  Qui  avuec  lui  mener 
Van  cuide,  QuHl  ne  la  trovera  pas  vuide,  was  auf  den  Griechen- 
kaiser Alis  geht.  Man  würdigte  den  Gesandten  keiner  Antwort,  und 
als  er  sah,  dass  alle  stillschwiegen  Et  que  par  desdaing  le  fei^ 
soienty  De  eort  se  part  par  desfiance.  Darauf  heisst  es  Mes  jove- 
netez  et  anfance  Li  firent  Cliges  anhatir  De  behorder  au  departir. 
Por  behoraer  es  chevaus  montent,  D^andeus  parz  a  trois  ganz  se 
content, .  .  Die  desfiance^  mit  der  der  Gesandte  den  Hof  des  deutschen 
Kaisers  verlässt,  ist  meines  Dafürhaltens  (Foerster  und  Mussafia  sehen 
in  ihr,  verstehe  ich  recht,  die  an  Cliges  gerichtete  Herausforderung 
zum  Buhurt,  s.  Foersters  neue  Anm.)  die  im  Namen  des  Herzogs  er- 
teilte offizielle  Antwort  auf  das  ablehnende  Verhalten  des  Hofes  und 
richtet  sich  somit  gegen  die  beiden  Kaiser.    Aus  der  Drohung,  die 
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die  im  Wortlaut  obeo  mitgeteilten  Zeilen  enthielten,  ist  nun  die 
wirkliche  Absage  geworden;  die  Feindseligkeiten  selbst  folgen  der 
Aufkündigung  des  Friedens  später  nach  (s.  Z.  3378  ff.).  Sagt  der 
Prosaist  306,  41 :  A  laquelle  desßance  nul  ne  se  mceut^  so  ver- 
wechselt er  diese  offizielle  desfiance  mit  der  folgenden  Herausforderung 
zum  Buhurt,  die  ganz  unabhängig  von  jener  und  ein  reines  Privat- 
unternehmen des  jungen  Gesandten  ist.  Dieser  trennt  sich  von  der 
Hof  Versammlung,  indem  er  die  desßance  ausspricht;  aber  (mes, 
Z.  2878),  statt  sich  nun  sofort  auf  den  Heimweg  zu  begeben,  reizt 
er  beim  departir  aus  jugendlichem  Übermute  'den  Öliges'  zu  einem  Bu- 
hurte.  Das  in  allen  Hsn.  überlieferte  Mes,  Z.  2878,  ist  also  durch- 
aus am  Platze,  allerdings  meiner  Meinung  nach  nicht  aus  demjenigen 
Grunde,  aus  dem  Mussafia  es  dem  car  im  kl.  Clig.  ^  vorgezogen  und 
Foerster  es  jetzt  wieder  in  den  Text  gesetzt  hat. 

Nach  Z.  2880  (. .  au  departir)  hatte  Mussafia  eine  Lücke  an- 
genommen. Die  Beweggründe,  denen  er  Folge  gegeben,  billigt  Foerster 
(s.  die  neue  Anm.)  nicht.  Gleichwohl  treffe  Mussafia,  sagt  Foerster, 
mit  seiner  Vermutung,  dass  eine  Lücke  bestehe,  das  Richtige.  Die 
Lücke  sei  sicher,  aber  nur  deshalb,  weil  der  Neffe  in  Z.  2879  den 
Clig^s  allein  herausfordere,  und  im  folgefnden  je  300  Mann  auf  jeder 
Seite  mitkämpfen.  Dieses  hätte  erklärt  werden  müssen,  die  Prosa- 
fassung, die  schon  Mussafia  heranzog,  biete  in  der  That  eine  Erklä- 
rung, und  zwar  die  allein  mögliche,  dar,  306,  41  bis  307,  5,  und 
so  müsse  das  Plus  dieser  Version  ursprünglich  sein.  Wie  scharf- 
sinnig Foerster  auch  folgert,  so  möchte  ich  doch  aus  dem  Verhalten 
des  Prosatextes  einen  Schluss  auf  die  Anlage  des  Originals  nicht 
ziehen.  Foerster  hat  dieses  Werk  des  1 5.  Jahrhunderts  in  der  grossen 
Oligesausg.,  Einltg.  S.  XXVH  selbst  treffend  cliarakterisiert.  In  dem 
vorliegenden  Zusammenhange  im  besonderen  hat  sein  Verfasser  das 
Wort  desfiancey  wie  schon  bemerkt,  falsch  ausgelegt.  Wir  treffen 
ferner  die  Angabe  (A  laquelle  desßance)  nul  ne  se  moeut  ('rührt 
sich  keiner')  im  Reimtext  nicht  an.  Der  Prosaist  hat  sie  offenbar 
erfunden.  Er  hat  ihrer  nämlich  als  Brücke  zu  dem  Inhalte  hinüber, 
der  bei  ihm  folgt,  bedurft,  und  zwar  folgt:  et  pour  ce  que  Cliges  a 
voulente  de  monstrer  sa  puissance  il  s'adresse  devant  dl  de  Saxonne 
nommi  Archades  (dieser  Name  ist  gleichfalls  eigene  Schöpfung)  et 
lui  dit:  .  .  Dieser  Bericht  aber  zeugt  mir  von  einer  weiteren  Miss- 
deutung des  gereimten  Befundes:  der  Prosaist  sah  nicht  in  dem  Sachsen, 
sondern  in  Cliges  den  Urheber  des  Buhurt  (die  altfrz.  Worte  sind:  .  . 
Li  firent  Cliges  anhäir).  Schliesslich  dürfte  auch  die  Ansprache, 
die  Öliges  in  der  Prosaversion  an  den  Sachsen  richtet,  und  inner- 
halb ihrer  die,  wenn  auch  geschickte,  Bemerkung  va  Ven  dHci  et  pren 
(.iij,^  de  tez  compaignons  u.  s.  w.)  nur  eine  Umarbeitung  des  Stoffes, 
bezw.  Zuthat  zu  demselben,  seitens  des  Prosaisten  darstellen.  Das 
Plus  in  seiner  Erzählung  braucht  demnach  nicht  ein  Minus  in  der 
gereimten  Fassung  zu  bedeuten.     Es  dürfte  sich  vielmehr  die  Frage 
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liefeii;  zu  sein,  nicht  an 

orbnis  erfahren  habe. 

ien  Cliges  allein    heraus- 

. ändert  Mann  mitkämpfen, 

Cliges  wird  allein  gereizt, 

'h  weiss  man  nicht,   welche 

^^teUen  soll,  die  nach  Erlass 

-■ns    des  jungen  Gesandten  es 

-h,  wird  man  sich  sagen,  ist  es 

;ztcren.     Denn  der  Sachse  sass, 

-s  schon  im  Sattel,  als  er  de  cort 

ie  auf  seiner  Seite  Mitkämpfenden; 

■ch  erst,  nachdem  man  die  folgende 

i  erst  aus  dieser  {D'andeus  parz  a 

it,    dass  nicht  Cliges  allein,  sondern 

iiit   mit  dem  Sachsen   (und  natürlich 

;i)  teilnehmen  soll  und  wird.     Endlich 

i'  nicht  mit  dem  Subjekte  gemeint  sei», 

;iit  vom  Pferde  gestiegen  waren.     So  iit 

oder  'man',  das  in  montent  Subjekt  ist, 

ohne  Überlegung  und  ein  Weiterschweifen 

iürer  gar  übel  daran  war)  vollziehbar. 

r  denn  die  Vermutung  zu  äussern,    dass  in 

■z  et  anfance  Li  firent   Cliges  anhatir  De 

ilas  Wort  Cliges  vielleicht  ein  in  X  entstan- 

ireus  sei.     Heisst  es  dann  weiter  Por  behorder 

so  sind  es  also  die  Griechen,  und  dies  ist  ein 

ie  aufs  Pferd  steigen.     Es  schwindet  gleichzeitig 

•ine  Lücke  nach  au  departir  anzunehmen.    Übrigens 

cht  einzusehen  sein,  warum  der  erst  in  Z.  2861  ein- 

orade  den  Cliges,  den  er  ja  noch  nicht  kennen  gc- 

;:^tcns   verlautete  nichts  hiervon),  mit  seiner  Heraus- 

ut;  die  einzige  Rechtfertigung  läge  darin:    Cliges  ist 

i!es  Romans.     Jedenfalls  scheint  mir  les  Greus  natür- 

!.     Vgl.  hierzu   auch:   Vers  le  neveu  le  duc  s'adresce 

r  nun  selbstverständlich  unter  den  am  Buhnrt  teilneh- 

clien  ist),  Qui  mout  aloit  lances  brisant  Et  les  Grejois 

,  Z.  2922.     Die  als  eil  d'Alemaingne  und  eil  de  Grece 

Bezeichneten,    die    sich    darüber  freuen,    dass  li  lor  les 

uroient,    Qui  s^an  vont  come  desconfit^    sind    die    unbe- 

. Zuschauer;   denn  es  waren  mehr  als  jene  800  Griechen  zu 

Hofe  des  Kaisers,  s.  Z.  2704  ff.;  li  lor  sind  wiederum  die 

.],  die  deshalb  li  lor  heissen  dürfen,  weil  Griechen  und  Deutsche 

leto  sind. 

ii897.    Fenice   hat    sich  an  ein  Fenster  gesetzt,    Oa  mout  se 

a  seoir  Por  tant  que  dHluec  puet  veoir  Celui  qu'an  son  euer 
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a  repost^  Ne  na  talant  qu'eU  Van  ost,  Celui  qu'an  son  euer  a 
repost  ist  nur  die  Lesart  von  B,  für  die  Tobler,  Z.  8,  296  eingetreten 
war.  Die  übrigen  Hsn.  haben  Celui  qui  son  euer  a  repost.  Ich 
weiss  nicht  genau,  ob  der  Dichter  hat  sagen  wollen:  jenen,  den  sie 
in  ihrem  Herzen  verborgen  trägt.  Man  darf  auf  die  Worte  See  iauz 
et  8on  euer  i  a  mis  (sie  in  ihn)  . .,  Cllg.  2817  £  verweisen  {euer 
als  ^Wille'  zu  verstehen,  s.  2831  ff.).  Allerdings  bezweifle  ich  auch 
die  völlige  Richtigkeit  der  anderen,  so  gut  beglaubigten  Lesart;  man 
vermisst  en  lui  in  derselben  (der  ihr  Herz  in  sich  verborgen  besitzt), 
vgl.  bereits  Tobler  a.  a.  0.  Sie  enthält  offenbar  eine  Verderbnis.  Irre 
ich  mich  nicht,  so  ist  qut  ein  in  X  eingetretener  Fehler  für  oiii 
Celui  ou  8on  euer  a  repost  (sie  —  ihr  Herz).  Oh  in  Beziehung  auf 
Personen  begegnet  oft:  A  un  autre  ofre  son  servisey  Ou  pas  ne 
le  gaste  ne  pert^  Clig.  1781;  une  jauae  .  .,  Ou  motit  avoit  arba- 
lestiersy  ibid.  1991;  Et  Vanperere  cPaiUre  part  Apele  ees^  ou  plus 
se  ße^  ibid.  2527;  .  .  De  malvais  hume  jangleur^  U  il  tCa  se 
parole  nun,  M  Fee,  Fab.  46,  73;  Com  dl  oh  ains  n'ot  laschetiy 
Oleom.  2658;  De  eeli  u  metes  vo  eure^  Ferg.  103,  25  u.  s.  w.  Vgl. 
Diez,  Gramm.  HI,  370  f.;  Gessner,  Z.  L,  v.  französ Fron.  H^,  S.  10; 
Meyer-Lübke,  Syntax  §  616;  Littrö,  Oh  5;  Foerster  zu  Aiol  335; 
Schultz-Gora  zu  Baris.  105.  Le  in  der  folgenden  Zeile  geht  dann  auf 
son  cuery  'ihr  Herz', 

2919.  Öliges  bemüht  sich  De  behorder  apertemant  Por  ee 
qu'eU  oie  solemant  Qu«  il  est  preuz  et  bien  adroiz;  Car  {Qtie 
S  R  G  B  ginge,  drei  Zeilen  hintereinander  mit  que  anfangend  auch 
Clig.  5455  ff.)  totes  voies  sera  droiz  Qu^ele  le  lot  por  sa  proesee. 
lot  in  der  letzten  Zeile  lesen  A P M;  in  TG,  B  steht  prist  (B  quel 
le  prisast).  Gewiss  ist  die  von  Foerster  gewählte  Lesart  ansprechend. 
Doch  erscheint  auch  die  Überlieferung  von  S  beachtenswert,  zumal 
in  Verbindung  mit  der  Überlieferung  von  R.  S  hat  Que  le  sanplus 
por  sa  proesee  und  R  Quele  laint  por  sa  proesee  ( — 1).  Diese 
beiden  Lesarten  fliessen  in  den  Wortlaut  Quele  laint  sanplus  (1.  sanz 
plus)  por  sa  proesee  (-\-l)  zusammen  und  so  stand  vielleicht  im 
Archetypon  geschrieben;  in  S  verlor  sieh  laint,  in  R  sanz  plus.  Die 
Urform  der  Zeile  ist  dann  Que  Vaint  sanz  plus  por  sa  proesee  ge- 
wesen, ^denn  jedenfalls  werde  es  recht  sein,  dass  sie  ihn  'schon'  wegen 
seiner  Tapferkeit  liebe'.  An  Liebe  der  Fenice  liegt  ihm  gewiss  noch  mehr 
als  an  Lob  von  ihr.  Zu  der  Wendung  sanz  plus  s.  Tobler,  B.  V. 
m,  S.  95  und  Ebeling,  Synt.  1896,  S.  67.  Chrestien  verwendet  sie 
mehrmals,  so:  Clig.  331,  5648;  Yvain  67;  Oharr.  2518,  3325. 

Hier  beschliesse  ich  vorläufig  die  Bemerkungen  zum  Oligestexte, 
zu  denen  Foersters  neue  Ausgabe  dieses  Romans  mich  angeregt  hat. 
Nicht  alle  Stellen,  aber  die  Mehrzahl  derselben,  denen  neben  der  vom 
Herausgeber,  stets  mit  schwerwiegenden  Gründen,  gewählten  Form 
vielleicht  gleichfalls  nicht  ohne  Berechtigung  eine  zweite  zugesprochen 
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:i  darf,  habe  ich,  soweit  ich  sie  erkannte  und  ich  mit  G.  Paris  13) 
lit  zusammentraf,  im  Voraufgehenden  zusammengestellt,  Schwan- 
'"  ''TiRen  in  der  Überlieferung,  die  unwichtige  Einzelheiten  betreffen, 
^ber  nur  selten,  wie  ich  glaube,  zur  Sprache  bringend.  ^4)  Gewinnen 
einige  meiner  Vermutungen  die  Anerkennung  des  gelehrten  Heraus- 
gebers, so  wird  das  Gefühl  der  Freude  zu  dem  Gefühle  der  Dank- 
barkeit, das  ich  gegen  diesen  Gelehrten  hege,  hinzutreten. 

Berlin.  Georg  Cohn. 
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Dativ,ethischer  192,(de8Nachteils)  188. 

de  c.  Sbst.  nach  Sbst  kennzeichnend 
157;  plusor  de  ceü  qui  205;  des  trat- 
tors  %  a  gratU  morialite  204. 

defendre  auc,  r,  a  auc,  206. 

delivrancej  8.  veoir, 

deusj  dtsch.:  beide  204. 

devoir  und  pooir  181. 

droiz  est  que  C.  Cj.  211. 

eniendre  a  C.  Abstr.  160. 

envoiier  auc,  jmdn.  auf  den  Weg  wei- 
sen 167. 

estre:  werde  sein  für  werde  werden 
160;  ne  soi  que  sera  196;  estre  entor, 
outre  197. 

Fenice  147. 

ferir :  soi  fervr  en  , .  203. 

festuirompre  le  festu  178. 

Frage  mit  se  184. 

Haar,  goldblondes  182. 

Herz:  cors  n*a  euer  que  tm  214;  &*  cuers 
me  crieve  172^;  Herz  gestohlen  170. 

•  161,  202. 

«7,  gramm.  Subj.,  notwendig  210. 

Inversion  210,  214. 

Ja  ja,  ja  doch  170. 

Koordinierung,   s.   Verbum. 

Krankheit  und  Heilung  174. 

la  ou  temporal  195. 


^*)  Mussafias  Anmerkungen  zum  Cligestext  im  10.  seiner  Beiträge 
zur  Kritik  und  Interpretation  romanischer  Texte,  1902,  S.  44  ff.  lernte  ich  erst 
nach  Absendung  meiner  Anzeige  kennen  und  so  konnte  ich  noch  nicht  auf 
sie  eingehen. 

")  Ein  paar  Druckversehen  seien  noch  erwähnt.  Q.  Paris,  Joum, 
des  8av,  1902  Febr.,  S.  62  Anm.  1  merkte  solche  aus  den  Zeilen  947, 1353, 2397, 
2940,  5764  und  6124  an.  Innerhalb  der  ersten  3000  Zeilen  habe  ich  mir 
noch  die  folgenden  bezeichnet:  Z.  314  Mez,  1.  Mes;  Z.  652  peut,  1.  puet; 
Z.  1517  ancoman^a  (?,  C,  B)  1.  ancomance;  Z.  1724  D'armes,  1.  D'armer; 
Z.  2490  seisons,  1.  reisons. 
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moirUenant :  quatU  . . .,  maintenant ...  194. 

mais,  einwendend,  im  Selbstgespräch 
196. 

mal  et  enui  201. 

malgre  «uen  nicht  auf  d.  Subjekt  bez.  1 60. 

Metapher  206. 

ne  —  gueicora  h'a  euer  qve  un  214. 

Negation  beginnt  Satz  214. 

nomer  DieUj  n.  ami  196. 

ou  auf  Pers.  bez.  218. 

par  desoz  präpositional  192. 

parole  :  laissier  la  parole  195;  terUrparole 
de  195. 

Personalpronomen,  tonloses:  Subst., 
auf  das  es  sich  bezieht,  erst  im 
nachfolgenden  unter-  oder  über- 
geordneten Satze  ausgesprochen 
151*;  proleptisch  193.  —  Wechsel 
von  tu  und  vos  in  der  Anrede  163. 

point  Witz  153«. 

pooir  und  devoir  181. 

por  auc.  im  Namen  jmds.  213. 

Präsens  ftir  Futurum  159,  213. 

quant  C.  PräS.  189;  S.  maintenant. 

5«6-Satz  nach  Wunsch-Verbum  statt 
Infinitiv-Konstruktion  173. 

recovrier,  S.  veoir. 

renovder  intr.  183. 

requerre  auc,  r,  184. 

säin  setinum  150. 

sante  :  avoir  sanii  174. 

aanz  plus  218. 

savoirlne  sai  que  sera  196. 

Scherz  153«,  190. 

se  wenn:  s'est  que  (dass)  178;  iest  qui 
178;  8e  ...  wenn  . . .  schon  . . .  178. 


se  ob,  eingliedrige  Frage  184. 

semer  en  Vereine  188. 

serjanz  und  sire  175. 

si  unsagbar  208;  «',  et  si  und  doch, 
an  abhängigen  Satz  angeknüpft  214. 

sohaidieria  sohaidier  154*^. 

sor  f;oldblond  182. 

Subjekt  beim  Imperativ  201. 

Substantivum  im  über-  bez.  unter- 
geordneten oder  einem  folgenden 
selbständigen  Satze  wiederholt  152, 
1729, 187,  204;  im  über-  bez.  unter- 
geordneten Satze  durch  ein  sinn- 
verwandtes aufgenommen  152*; 
s.  Personalpron. 

tant  :ne . . .  taut  que  erst  wenn  197. 

tendre  a  c.  Abstr.  160. 

tochier  auc.  r.  a  auc.  r.  202. 

tomer  :  aucuns  iome  a  c.  Abstr.  160. 

«n,  bei  autre  185:  li  uns  einer  215; 
8.  Herz. 

remV  und  avenir  174. 

veoir :  nH  voi  autre  delivranee,  autre  reco- 
vrier  161. 

Verbum  wiederholt  und  begrifflich 
stärkeres  hinzqgefQgt  158;  Koor- 
dinierung begriSverwandter  Verba 
mit  gleichem  Präfix  180. 

Verschränkung  von  ßedegliedern  169. 

Wiederholung,  s.  Adverbium,  Sub- 
stantivum, Verbum. 

Wortspiel  215. 

Wortstellung:  de  si  pres  206;  Satz- 
glied des  abhängigen  Satzes  an 
der  Spitze  des  regierenden  209; 
8.  Inversion,  Negation. 


Berichtigung. 

Seite  195,  Zeile  10  v.  o*  lies  statt:   der  Schreiber  von  A  u.  s.  w. 

der  Schreiber  von  a*  n.  s.  w. 


Schlösser,  Rudolf.  Rameaus  Nefie.  Studien  und  Untersuchungen 

zur  Einführung  in  Goethes  Übersetzung  des  Diderotschen 

Dialogs.     Berlin,  Verlag  von  Alexander  Duncker.    1900.  XI 

und  292.    Einzelpreis  M.  7.20,  Subskriptionspreis  M.  6. — . 

Schlösser,  der  die  Ausgabe  von  Rameaus  Neffen  im  45.  Band  der 

Weimarer  Goethe-Ausgabe  besorgt  hat,  bietet  uns  hier  eine  Anzahl 

Studien  über  den  Diderotschen  Dialog  und  die  Goethesche  Übersetzung, 

die  als  Einleitung  zu  dieser  Ausgabe  gelten  möchten.     Nach  einer 

Darlegung  der  verwickelten  Textgescbichte  des  Werkes  untersucht  er 

dessen  Entstehungszeit.     Während  Goethe  diese  in  das  Jahr  1760 

setzt,  da  Palissots  Pliilosophm  als  ein  neues  Stück  erwähnt  werden, 

entscheidet  sich  Schlösser  für  den  Sommer  1761.     Die  Anspielungen 
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auf  Ereignisse  aus  dem  Herbst  1761  und  aus  1762,  die  einzelne  franzö- 
sische Herausgeber  veranlassen,  1763  als  Entstehungsjahr  anzunehmen, 
will  Schlösser  durch  eine  erste  im  Sommer  1762  vorgenommene  Durch- 
sicht erklären.  Eine  zweite  hätte  dann  nach  der  russischen  Reise,  etwa 
1775,  stattgefunden,  während  ein  vereinzelter  grösserer  Einschub  dem 
Jahre  1766  zuzuweisen  sei.  —  Nicht  überzeugt  haben  mich  die  Aus- 
führungen in  dem  Kapitel  HI:  Die  Bedeutung  des  Diderotschen  Dia- 
logs, wo  nach  einer  eingehenden  Darlegung  der  Geschichte  des  Urbilds 
die  Diderotsche  Gestalt  damit  verglichen  wird.  Sie  ist  nach  unserm  Autor 
„nicht  nur  ein  Porträt  des  geschichtlichen  Neffen  Rameaus,  sondern  das 
ausgeführteste,  das  beste  Porträt  von  ihm,  das  wir  kennen".  Gestalten 
wie  Rameaus  Neffe,  wie  Falstaff  entstehen  nicht  als  Porträts;  wirkliche 
Figuren  geben  bloss  die  Anregung  und  liefern  charakteristische  Züge 
zu  ihrer  Ausgestaltung:  in  der  Hauptsache  sind  sie  eine  selbständige 
Schöpfung  eines  hochbegnadeten  Dichtergeistes.  Gerade  Leute  wie 
der  wirkliche  Rameau,  die  durch  eine  gewisse  paradoxe  G'eistesrichtung 
in  der  Unterhaltung  blenden,  sind  in  der  Regel  viel  unbedeu- 
tender, als  sie  scheinen,  und  w^enn  wir  auch  hören,  dass  Rameau  oft 
bei  einem  Fiuancier  eine  ganze  Tischgesellschaft  mit  seinen  barocken 
Einfällen  unterhalten  habe,  so  nennt  ihn  doch  Grimm  einen  Narren, 
der  „bisweilen  unterhaltend,  meist  aber  ermüdend  und  unausstehlich 
ist".  Auch  Cazotte,  sein  nächster  Freund,  räumt  ein,  dass  die  Stunden 
der  Inspiration  bei  ihm  selten  gewesen  seien.  Gerade  das  von  Schlösser 
angeführte  amüsante  Erlebnis  Garats  mit  Diderot,  der  Garat  bei  seinem 
Besuche  nicht  zu  Worte  kommen  lässt  und  ihm  beim  Abschied  erklärt, 
er  sehe,  dass  im  Gespräch  mit  ihm  sich  etwas  lernen  lasse;  und  bitte 
ihn,  weiter  mit  ihm  in  Verbindung  zu  bleiben,  hätte  unsern  Autor  von 
der  Annahme  zurückschrecken  müssen,  dass  „Diderot  in  den  Gesprächen 
mit  Rameaus  Neffen  die  Rolle  des  Wortführers  mit  der  des  Hörers 
vertauscht"  habe.  Und  selbst  wenn  man  die  Anlehnung  an  die  Wirk- 
lichkeit für  grösser  halten  will,  als  sie  unserer  Meinung  nach  war, 
so  ist  es  doch  zu  weit  gegangen,  wenn  man  in  dem  Dialog  nur  die 
künstlerische  Ausgestaltung  eines  „zweifellos  wirklichen**  Gespräches 
sehen  will  (S.  74).  —  Weiterhin  werden  dann  Goethe  und  Diderot, 
die  Entstehung  der  Goetheschen  Übersetzung  und  Goethes 
Übersetzung  betrachtet.  Hier  wird  nachgewiesen,  dass  eine  ziemlich 
beträchtliche  Zahl  von  Stellen  unzutreffend,  andere  wieder  ganz  falsch 
übersetzt  wurden.  Sehr  interessant  ist  die  Erörterung  der  oft  überaus 
einfachen  Mittel,  durch  die  es  Goethe  verstand,  idiomatisches  Französisch 
in  gutem,  ungezwungenem  Deutsch  wiederzugeben.  Diderot  hat  zu 
Übersetzern  unsere  ersten  deutschen  Schriftsteller  gehabt:  Lessing 
übertrug  Diderots  Theater,  Schiller  eine  Episode  aus  Jaques  le 
Fataliste^  Goethe  Rameaus  Neffen  und  Abschnitte  des  Essai  sur 
la  Peinture,  der  Idyllen  dicht  er  Gessner  Die  zwei  Freunde  von  Bour~ 
bonne  und  die  Unterhaltungen  eines  Familienvaters  mit  seinen 
Kindern,     Es    ist   auffallend,   dass    solche  Untersuchungen,  wie    sie 
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Schlösser  anstellt  und  die  sehr  lehrreich  für  jeden  sind,  der  mit 
Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische  oder  aus  dem 
Französischen  ins  Deutsche  zu  thun  hat,  namentlich  für  Lessings  oft 
sehr  kunstvolle  Verdeutschung  Diderots  noch  nicht  unternommen  sind. 
Mit  welchem  Glück  Goethe  die  blosse  Wortstellung  zur  Hervorhebung 
an  Stelle  des  französischen  Cest  que  gebraucht,  und  wie  namentlich 
eine  Unmenge  von  Partikelchen  zur  Färbung  der  Eede  dient,  wird 
hübsch  aufgezeigt.  —  Über  Goethes  Anmerkungen  und  die  Auf- 
nahme der  Übersetzung  handeln  die  nächsten  Abschnitte.  Schiller 
ist  beinahe  der  einzige  gewesen,  der  der  Arbeit  Diderots  und  den 
Anmerkungen  des  Übersetzers  gerecht  wurde.  Ausführlich  geht  dann 
der  Verfasser  auf  die  Rückübersetzung  ins  Französische,  die  sich  als 
ein  Original  ausgab,  und  den  Streit  ein,  der  sich  daran  anschloss, 
kurz  alle  die  Fragen,  über  die  Goethes  euphemistischer  Bericht  in 
Nachträgliches  zu  Rameaus  Neffen  keine  volle  Klarheit  ge- 
währt. —  Ein  Anhang  erläutert  dann  alle  irgendwie  schwierigen 
Stellen  der  Goetheschen  Übersetzung. 

Schlössers  Buch  ist  sehr  gelehrt  und  sorgfältig  —  die  Anmer- 
kungen am  Schluss  lassen  seine  gewissenhaften  Studien  erkennen  — 
doch  fürchten  wir,  der  Umfang  wird  manche  Leser  abschrecken,  die 
ein  halb  so  umfangreiches  Buch  gern  in  die  Hand  genommen  hätten. 

Frbibürg  i.  B.  W.  Wetz. 


Fulda,  L.  Molüres  Meisterwerke.  In  deutscher  Übertragung, 
3.  Aufl.  534  S.  80  Stuttgart  1901,  J.  G.  Cotta  Nachfolger. 
6,50  Mk. 
Seitdem  die  erste  Auflage  der  Fuldaschen  Übertragung  von 
Moli^res  Meisterwerken  in  dieser  Zeitschrift  (Band  XV,  Seite  308) 
von  K.  A.  M.  Hartmann  eingehend  und  anerkennend  besprochen 
worden  ist,  ist  der  deutsche  Dramatiker  auf  dem  so  sicher  und  er- 
folgreich beschrittenen  Weg  mit  gleichem  Geschick  und  gleichem  Glück 
weitergegangen.  Neben  der  formvollendeten  und  sinngetreuen  Über- 
tragung des  Menschenfeindes^  des  Tartüffy  der  Gelehrten  Frauen 
und  des  Geizigen  liegen  jetzt  in  gleich  unerreichter  Schönheit  die 
Verdeutschungen  der  Schule  der  Frauen,  der  Schule  der  Ehemänner, 
des  Amphitryon  und  äi'^^  Eingebildeten  Kranken  vor.  Das  glänzend 
anerkennende  Urteil,  das  Ästhetiker,  Philologen  und  Männer  der  Bühne 
über  die  vor  zehn  Jahren  übertragenen  ersten  Stücke  gefällt  haben, 
gilt  mit  mindestens  gleichem  Recht  von  den  Lustspielen,  die  der 
deutsche  Dichter  in  der  Form  und  im  Geist  des  wahren  Dichters 
nun  neu  übertragen  hat.  Die  Schönheit  der  Sprache,  die  den  Leser 
und  den  Hörer  mächtig  ergreift  und  vergessen  lässt,  dass  es  sich  um 
eine  Übersetzung  handelt,  das  zarte  und  verständnisvolle  Eingehen 
auf  die  Absichten  des  französischen  Dichters,  das  seinen  Dolmetscher 
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sowohl  das  feierliche  Pathos  und  den  leichten,  prickelnden  Plander- 
ton  der  feingebildeten,  geistvollen  Gesellschaft  des  17.  Jahrhunderts 
als  auch  die  derbe  Ausdrucksweise  des  gewöhnlichen  Volkes  mit 
unnachahmlicher  Treue  wiedergeben  lässt,  die  Treffsicherheit  in  der 
Wahl  der  deutschen  Worte,  die  Meisterschaft  in  der  Handhabung  des 
Verses,  des  Verswechsels  und  des  Reimes  —  dies  alles  hat  sich  hier 
vereinigt,  um  ein  wahres  Meisterstück  deutscher  Übersetzungskunst  zu 
schaffen.  Wie  die  Schlegelsche  Übersetzung  Shakespeare  zu  einem 
der  Unsrigen  gemacht  hat,  so  hat  Fulda  den  grössten  französischen 
Dramatiker  dem  deutschen  Empfinden  erschlossen,  der  deutschen 
Bühne  erobert.  Reden  wir  zunächst  von  der  Sprache.  In  ihrer 
ganzen  Schönheit  tritt  sie  besonders  in  AnvpMtryon^  und  zwar  in 
den  Scenen  zwischen  Jupiter  und  Alkmene,  zu  Tage.  Man  lasse  sich 
nur  einmal  den  dritten  Auftritt  des  ersten  Aktes,  wo  Jupiter-Amphi- 
tryon  als  Geliebter  und  nicht  als  Gatte  erscheinen  will,  oder  den 
sechsten  Auftritt  des  zweiten  Aktes,  wo  die  Versöhnung  der  Liebenden 
dargestellt  ist,  vorlesen,  und  man  muss  bekennen,  dass  eine  solche 
Sprache  erst  die  ganze  Schönheit,  den  ganzen  poetischen  Reiz  des 
Originals  unserem  Fühlen  und  Empfinden  erschliesst.  Oder  man  lese 
den  sechsten  Auftritt  des  zweiten  AJstes  der  Schule  der  Frauen  und 
man  wird  den  Charakter  der  Agnes,  diese  Verbindung  jungfräulicher 
Unbefangenheit  mit  der  findigen  Schlauheit  der  ersten  ahnenden 
Liebe,  in  ganz  neuer  poetischer  Verklärung  erblicken. 

Die  tiefe  Wirkung  der  Sprache  ist  in  erster  Linie  dem  Geschick 
zuzuschreiben,  mit  dem  Fulda  den  treffendsten  deutschen  Aus- 
druck zu  finden  gewusst,  den  Ausdruck,  der  einerseits  den  Geist 
des  Originals  wiedergiebt  und  andererseits  dem  deutschen  Sprachgefühl 
und  Sprachgeist  entspricht.  Dass  gerade  in  dieser  Hinsicht  Fulda 
hoch  über  Baudissin  steht,  hat  schon  Hartmann  in  der  oben  erwähnten 
Besprechung  der  ersten  Auflage  an  mehreren  Beispielen  nachgewiesen. 
Als  recht  glückliche  Verdeutschungen  in  den  neu  übersetzten  Stücken 
sind  zu  bezeichnen: 

Ec,  des  i^.  I,  1 :  f     Der   andre   lässt  den  Dingen  ihren  Lauf, 
Und  kaum,  dass  der  Galan  sich  eingestellt, 
Greift  er  nach  Stock  und  Hut  und  räumt 
das  Feld. 

Dem  Stock  und  Hut  entspricht  französisch  ses  gants  et  son 
manieau. 

Ec.  des  i^.  n,  1 :     Bin    ich    der  Mann,    um    auf  den  Leim  zu 
gehen 
Und  solchem  Taugenichts  das  Feld  zu  räumen? 

Gober  le  morceau  und  damoiseau  sind  frei,  aber  echt  deutsch 
und    sinngetreu   wiedergegeben.  —  Den    Gipfel    der  Kunst   erreicht 
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Fulda   in    der   Übertragung   der   Ehestandsregeln   im    3.  Akt    der 
Frauenschule.    Ich  hebe  nur  folgende  Stellen  hervor: 

Dein  Verschönerungsversuch 

Ist  der  Ehre  Leichentuch!  — 

Ist  die  Ehrbarkeit  Dein  Ziel, 

Dann  verfalle  nie  dem  Spiel; 

Beutst  Du  Dich  ihm  einmal  dar, 

Hat  es  Dich  mit  Haut  und  Haar, 

Und  schon  manche  hat  zuletzt 

Selber  sich  aufs  Spiel  gesetzt. 

Aus  der  Schule  der  Ehemänner: 

I,  6 :     Zwar  fehlt  mirs  an  Talent  zum  Herzbethören, 
Und  Lieben  ist  nicht  meine  Profession; 
Doch  mehr  als  zwanzig  Schwerenötern  schon  u.  s.  w.  — 
Des  Weibes  Ärger  über  solche  Kränkung, 
Die  der  verliebte  Hausfreund  sanft  beklagt, 
Giebt  bald  dem  Fahrzeug  die  erwünschte  Lenkung. 

An  Stelle  des  mehr  abstrakten  un  champ  ä  pousser  les  choses 
assez  hin  setzt  Fulda  ein  konkretes  Bild,  den  Ausdruck  so  ver- 
stärkend. 

111,6:    Gut  hast  Du  sie  gedrillt: 

„Ein  echter  Pädagog  ist  sanft  und  mild; 

Durch  Nachsicht  nur  wird  Tugend  eingepflanzt; 

Durch  Argwohn  und  durch  Schloss  und  Gitter 

Wird  Frauentugend  noch  nicht  echt; 

Nach  Luft  und  Freiheit  dürstet  ihr  Geschlecht, 

Und  allzuviel  der  Strenge  schmeckt  ihm  bitter". 

Wahrhaftig,  das  begriff  der  Leckermund; 

Ihr  menschenfreundlich  Herz  kann  nichts  verwehren. 

Wie  treffend  sich  Fulda  auch  auf  den  derben  Volkston  ver- 
steht, zeigen  die  Scenen  zwischen  Merkur  und  Sosias. 
J,  2:    Merkur,     'nen  Schinken  .  .  . 

Sosias.  Das  ist  toll! 

Merkur.  Hatt  ich  entdeckt 

Und  säbelte  davon  zwei  fette  Schnitten, 
Die  schleunigst  in  den  Wanst  mir  glitten. 
Griff  dann  ein  Weinchen  mir,  u.  s.  w. 

HI,  7:     0,  hätt'  ich  Mut!    0,  wie  die  Hand  mir  zuckt, 
Den  aufgeblasenen  Bankert  zu  versohlen. 

Interessant  ist  hier  ein  Vergleich  der  Übertragung  Kleists 
mit  der  Übersetzung  Fuldas.  Natürlich  können  nur  Stellen  angezogen 
werden,  wo  Kleist  dem  Original  treu  blieb,  was  er  ja  bekanntlich 
nur  ausnahmsweise  gethan  hat. 


l 
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hat  in  Trunkenheit  des  Siegs 

den  Abend  filr  den  Morgen  angesehn, 
lockre  Phöbus  schlummert  noch, 
zu  tief  ins  Fläschchen  gestern  guckte. 
ler,  als  mein  Herr  mich  hergeschickt, 
den  Abend  für  den  Morgen  angesehen, 
Ott  Phöbus  sträubt  sich  aufzustehen, 
'gestern  er  zu  tief  ins  Glas  geblickt, 
denn  ist  jener  Tölpel  dort,  der  sich 
Freiheit  nimmt,  als  war'  er  hier  zu  Hause, 
Pfeifen  mir  die  Ohren  vollzuleiern? 
hier  mein  Stock  vielleicht  ihm  dazu  tanzen? 
KB  für  ein  unverschämter  Schurke  kann 
wagen,  nachts  hier  so  zu  brüllen? 
%Vüüscbt    er,    dass  ich  dazu  den  Takt  ihm  schlage? 
Dawider  bab  ich  nichts. 
Schimpfwörter  mag  ich  leiden;  dabei  kann  ein 
Gespräch  bestehen. 
Ja,  schmäle  mich,  soviel  Du  magst. 
Da  mir  kein  Schaden  draus  erwächst. 
Schimpfwörter  thun  nicht  weh. 
Sag'  ich  Euch  dreist  die  Wahrheit,  oder  soll  ich 
Mich  wie  ein  wohlgezogner  Mensch  betragen? 
Sag'  ich  die  Wahrheit  frank  und  schlicht, 
Oder  soll  ich  Dir  reden  nach  dem  Munde? 
^^CJCkliehe  Verdeutschungen  bezeichnen  wir  weiter:  Doppel- 
jplu  II,  2,  wug  kes  double)y  Ammenmärchen  {sota  contes, 
iibliot^  (mon  compte,    Ec.  des  F.  H,  1),  Luftveränderung 
si^^,  ebenda  Y,  5),  verdammt  zu  liebeleerem'  Sein  {con- 
plus  rien  cMrir^  Ec.  des  Maris,  I,  1),  körperlose  Seelen- 
(F.  Kav-  IV,  2:  iinion  des  coeurs  oü  les  corps  nentreni  pas), 
i1    Vim  ondJich  die  Meisterschaft  anlangt,   mit  der  Fulda 
und    den  Reim    auch   in  den  neu  übertragenen  Stücken 
legt   die    erste  beste  Stelle,    die  wir  aufschlagen,    das 
ottgDjs  davon  ab.    Statt  weiterer  Proben  nur  die  markigen 
Jujiiters  an  Araphitryon: 

Mein  Segen,  der  fortan  Dein  Haupt  umkleide 
Mit  Glück  und  Glanz,  .werd'  tiberall  erkannt; 
Ich  will,  dass  Dich  ganz  Griechenland, 
Dass  Dich  die  ganze  Welt  beneide. 
Mag  kühnste  Hoffnung  Dich  bestechen, 
Sie  bietet  Dir  Erfüllung  dar. 
Daran  z«  zweifeln  war  Verbrechen: 
Ea  sieben  Jupiters  Versprechen 
Im  ScbiLiksalsbuch  unwandelbar. 
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Die  Reimworte  stellen  sich  meistens  ganz  natürlich  ein;  nur 
selten  stört  ein  gezwungenes  Wort,  wie  z.  B.  Tmmm  auf  S.  310: 

Dass  Dich  der  Henker!    Ist  der  Esel  dumm! 
Pflanzt  sich  mir  vor  die  Nase  wie  ein  Trumm! 

oder  „schlicht"  (auf  S.  363)  neben  frank,  das  nur  „frei"  erwarten 
lässt,  oder  das  dialektische  „langen**  (S.  253),  das  im  Zusammenhang 
nicht  gerade  schön  genannt  werden  kann. 

Gehen  wir  nun  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  zu  den 
einzelnen  Stücken  über.  IHe  Schule  der  Frauen  schliesst  wirkungs- 
voller als  das  französische  Original,  indem  Chrysald  seinem  geprellten 
Freunde  Amolph  die  den  Kernpunkt  des  Lustspiels  hervorkehrenden 
Worte  zuruft: 

Wenn  man  sich  so  vorm  Hörnertragen  scheut, 
Dann  giebts  nur  einen  Rat:    man  bleibe  ledig. 

Bei  Moli^re  klingt  der  Schluss  weniger  derb,  aber  auch  weniger 
kraftvoll  und  nachhaltig  aus.  —  Die  Ehestandsregeln  sind  durchaus 
in  vierfüssigeu  Trochäen  übertragen,  während  bei  Moli^re  hier  sieben- 
und  achtsilbige  Verse  mit  Alexandrinern  wechseln. 

Wie  sehr  auch  JJie  Schule  der  Ehemänner^  ein  Lustspiel,  das 
man  kaum  zu  den  Meisterwerken  des  französischen  Dramatikers 
rechnen  kann,  in  Fuldas  Übertragung  gewonnen  hat,  hat  der  Beifall 
gezeigt,  mit  dem  die  ersten  Aufführungen  desselben  am  Stadttheater 
zu  Leipzig  aufgenommen  wurden. 

Zur  Übersetzung  des  Amphitryon  hat  sich  Fulda,  wie  er  selbst 
im  Vorwort  ausführt,  aus  Scheu  vor  der  freien  klassischen  Umarbeitung 
des  Stückes  durch  Hein  rieh  von  Kleist  nur  schwer  entschliessen  können. 
Dass  er  bei  genauerer  Vergleichung  dieser  Umarbeitung  mit  dem 
französischen  Original  schliesslich  doch  den  Eutschluss  gefasst,  können 
wir  nur  mit  Dank  anerkennen.  Fuldas  Übersetzung  wird  dem  gallischen 
Humor  und  Übermut  gerecht,  während  Kleist  absichtlich  eine  tief- 
greifende Änderung,  eine  Umarbeitung  vorgenommen  hat,  die  eine  feine 
psychologische  Studie  eines  edlen  Frauencharakters,  ein  Denkmal  ger- 
manischen Ernstes,  germanischer  Oemütstiefe  darstellt.  Der  sorglose 
Leichtsinn,  mit  dem  das  französische  Stück  das  galante  Abenteuer  des 
verliebten  Gottes  darstellte  und  mit  dem  wohl  die  Zeitgenossen  des 
Dichters  ähnliche  Gunstbezeugungen  des  „Sonnenkönigs^  beurteilten, 
stand  in  grellem  Gegensatz  zu  dem  heiligen  Ernst  des  deutschen  Mannes. 
Von  der  zweiten  Scene  des  zweiten  Aktes  an  ist  Kleist  seine  eigenen 
Wege  gewandelt.  Es  kam  ihm  nur  noch  darauf  an,  den  Schmerz 
Jupiters  über  die  treue  und  innige  Gattenliebe  Alkmenens  und  die 
Seelenangst  Alkmenens  angesichts  des  rätselhaften  Verhaltens  ihres 
Gemahls,  ihre  Besorgnis  um  ihre  Frauenehre  und  Reinheit  zu  schildern. 
Den  grossen  Unterschied  lassen  folgende  Stellen  erkennen: 


'w 
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•n  wir,  die  uns  betrafen; 

m  Tisch,  wir  zwei  allein, 

.ti^en  legten  wir  uns  schlafen. 

>.\l    Welche  Frage! 

^'■he  Unhefangenheit  war  für  Kleists  Gefühl 
tcutschem  Zartgefühl  schrieb  er: 

-  hierauf  — 
o  sö  finster,  Freund? 
:  jetzt  — 
n    * 

m  der  Tafel  auf;  und  nun   — 
nun? 

^^?m  wir  von  der  Tafel  aufgestanden  — 
;J>döm  Ihr  von  der  Tafel  aufgestanden  — 
füngm  — 

fCt  — 

jon  wir  —  —  nun  jai 

Ittm  steigt  solche  Eöth'  ins  Antlitz  Dir? 

^erinnert   an    die   keusche  Scheu   Desdemonas  in 
wie  sie  in  der  zweiten  Scene  des  vierten  Aktes 


^schalt  so  sie  Hure,  bat 
Behimpf  und  schwere  Schmach  ihr  zugefügt, 
is  es  kein  treues  Herz  ertragen  kann. 
Bin  ich  das,  Jago? 
'Was  denn,  schöne  Frau? 
So  wie  sie  sagt^  dass  mich  mein  Herr  geheissen. 

hat  Fulda  auch  nicht  die  Schwierigkeit  umgangen, 

[pikierten,  ja  raffinierten  Vers-  und  Reimkunst  gerade 

km  Stückes  lag.     Auch  er  lässt  dasselbe  Reimwort 

liretif  und  zwar  mit  einer  Leichtigkeit,  die  den  eigen- 

Klangspieleret   des  Originals  widerspiegelt    Nur  ein 

Scene  I  gebraucht  Moliere  die  Reim  verschlingung: 

c  d  c  d  c,  und  Fulda  ebenfalls: 

Wer  hielt  Dich  ab,  Du  Schurk?    Erkläre  Dich! 
Muss  ichs  denn  wiederholen  hundertfalt? 
Ich,  jenes  Ich,  das  stärker  ist  als  ich,  * 
Das  mir  die  Thür  versperrte  mit  Gewalt; 
Das  Ich,  das  schnell  mich  machte  zahm, 
Mein  einziges  Ich  zu  sein  begehrte; 

15* 
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Das  Ich,  das  seinem  Mit -Ich  gram; 
Das  Ich,  das,  als  Reissaas  ich  nahm, 
Sich  als  mein  kühnres  Ich  hewährte; 
Das  Ich,  das  aus  dem  Hause  kam; 
Das  Ich,  das  mich  Gehorsam  lehrte 
Und  mich  gedroschen  krumm  und  lahm. 
Kleist,  dem  es  auf  die  Nachahmung  dieser  Sprachkünstelei  nicht 
ankam,  gehraucht  hier  wie  sonst  den  reimlosen  fünffilssigen  Jamhus. 
Den  ^eingebildeten  Kranken"*  hat  Fulda  sowie  den  „Geizigen^ 
in    etwas   gekürzter  Form   in  Prosa   übertragen.     Der  Prolog,    die 
intermhdea  zwischen  den  einzelnen  Akten  und  am  Schlüsse,  die  Schäfer- 
scene  und  das  Duett  in  der  sechsten  Scene  des  zweiten  Aktes  sind 
fortgefallen.    Mit  der  Streichung  der  burlesken  Cdiremonie,  die,  durch 
den   Carneval    gerechtfertigt    und   an   den   Schluss   des   Bourgeois 
Gentilhomme  erinnernd,  die  Aufnahme  Argans  in  die  Reihe  der  Arzte 
darstellt,  war  natürlich  eine  kleine  Änderung  des  Schlusses  geboten, 
die  Fulda  mit  demselben  Erfolg  wie  in  der  Schule  der  Frauen  vor- 
genommen hat.     Er  ist  bühnenwirksam  und  steht  in  engstem  Bezug 
zum    Hauptthema    der   Komödie.      Der   eingebildete   Kranke   und 
Amphiiryon    wurden    nach    Fuldas   Übersetzung    im   Januar  1902 
im  Lessing-Theater  zu  Berlin  mit  grossem  Erfolg  gegeben. 

Ob  diese  Stücke  sich  nun  auf  der .  deutschen  Bühne  behaupten, 
ist  zweifelhaft.  Doch  darüber  kann  kein  Zweifel  herrschen,  dass  der 
Dichter,  der  mit  der  Gabe  eines  Herder  sich  so  ganz  in  den  Geist 
der  fremden  Dichtungen  eingelebt  und  mit  dem  Geschick  eines  Voss 
undSchlegel  diese  Dichtungen  übertragen  hat,  ein  hohes  Anrecht  besitzt 
auf  die  Dankbarkeit  nicht  nur  der  Freunde  französischer  Litteratur, 
sondern  auch  der  gebildeten  Kreise  des  deutschen  Volkes  überhaupt. 
Neben  Homer,  Aeschylos  und  Shakespeare,  den  grossen  Griechen  und 
dem  grossen  Briten,  ist  nun  auch  Moli^re,  dem  grossen  Franzosen, 
ein  Ehrenplatz  »am  gastlichen  Herde  der  deutschen  Bildung"  bereitet, 
und  wir  sind  Goethes  Ideal  einer  Weltlitteratur  um  einen  guten  Schritt 
näher  gekommen. 

GiESSBN.  August  Sturmfbls. 


Pcrdrizet,  P.,  Ronsard  et  la  Riforme.  Paris,  Fischbacher  1902. 
182  S.  in  -4. 
Die  Frage  der  Teilnahme  Ronsards  an  den  religiösen  Streitig- 
keiten seiner  Zeit  hat  in  neueren  Arbeiten  zwei  französische  Gelehrte 
beschäftigt.  Brunetiöre  in  dem  Aufsatz  Un  Episode  de  la  vie  de 
Ronsard  (Revue  des  deux  Mondes^  15.  Mai  1900  p.  371 — 389) 
versucht  eine  tiefere  Bedeutung  Ronsards  als  katholischer  Theologe 
nachzuweisen  und  gelangt  dabei  zu  einer  entschiedenen  Überschätzung 
des  gedanklich-religiösen  Inhalts  A^r  Discours  des  Dichters. 
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egODgesf^tztcm  Sinne  bewegt  8ich  die  uDgleich  aus- 

fej  tvoUere  Arbeit  Perdrizets.     Der  Verfasser,  der  im 

üeli^re    auf  protestantischer  Seite   steht,   zeigt   in 

eher  Weise  die  Bedeutungslosigkeit  der  Ronsardschen 

fgischer  Hinsicht. 

au^,  wie   die  konservative  Gesinnung  Ronsards,  sein 
und   Loyalismus    im  Bunde  mit  seiner  humanistischen 
Beiner  Eigenschaft  als  Hof  dichter  ihn  zum  Gegner  der 
impeln  musstei^  ohne  dass  er  für  nötig  gehalten  hätte, 
uere  Kenntnis  von  der  neuen  Lehre  zu  verschaffen, 
die  Ergebnisse  der  Arbeit  Perdrizets  lässt  sich  nichts 
um  so  weniger,  als  die  Behandlungsweise  durchaus  vor- 
sicher ist. 

sser  Mangel  liegt  dagegen  in  der  Komposition,  in  der 

StoiTes.     Es  ist  z.  B.  ein  logischer  Fehler,  die  konser- 

g  Ron&ards  durch  seinen  Humanismus  erklären  zu  wollen. 

ist  von  vornhereiu  ein  Mann  des  Fortschritts,  und  als 

dem  Protest antism US  zugethan  als  der  katholischen,  ererbten 

iclit  der  Humanismus  also  lässt  Ronsard  beharren,  sondern 

der  Wunsch,    seine    dichterischen  Beschäftigungen  mit   der 

Altertums  fortsetzen  zu  können,  die  Befürchtung,  durch  die 

les  Bürgerkrieges  in  seinen  liebgewordenen  Arbeiten  gestört 

Perdrizet  hätte  also  eher  sagen  sollen,  trotz  seiner  huma- 

Bildung  bleibt  Ronsard  im  Schoss  der  Kirche  —  höchst- 

ilicb  nicht  aus  gewissenvoller  Überzeugung,  sondern  aus  Be- 

^hkeit,  möglicherweise  aus  Berechnung. 

l']in  anderer  Verstoss  gegen  die  Sicherheit  des  Aufbaus  liegt 
iarin,  dass  t.  B.  das  Kapitel :  Valeur  des  atiaques  de  Ronsard 
'  la  Eeformatioji  den  vier  Kapiteln  voransteht,  die  die  Gründe 
.Angriffe  darzulegen  suchen.  Diese  Ausstellungen  lassen  die 
tlsse  des  fleissigeu  Buches  unangetastet;  meine  folgenden  Aus- 
-gen  wollen  versuchen,  den  gewonnenen  Resultaten  ein  wenig 
düng  hinzuzufügen,  durch  eine  mehr  chronologische  Behandlungs- 
die  Persönlichkeit  Ronsards  selbst  in  eine  deutlichere  Beleuchtung 
km. 

Die  wichtigsten  Teile   der  Polemik  Ronsards  gegen  die  Lehre 
s  sind; 

1)  i<*  DiscouTS  des  Miseres  de  ce  temps  ä  la  Roine^  mere 
\y.     Paris,  G.  Buou   1562  et  1563. 

2)  La  Coniinuatiün  du  Discours  des  Mishres  de  ce  temps 
Royne,     Paris,  G-  Buon  1562. 

3)  Remonstrance  au  peuple  de  France,  G.  Buon  166i3. 
4J  Response  de  Piitre  de  Ronsard  aux  Injures  et  calomnies 
ng  spa^  queh  predicantereaua  et  minisireaiuc  de  Genice,  sur 
^^BcouTs   et    continuation   des   miseres   de    ce   temps,     Paris, 

n  1563. 
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Die  Chronologie  dieser  und  einiger  anderen  Schriften  und  Ant- 
worten ist  von  Perdrizet  sehr  geschickt  im  zweiten  Kapitel  seiner 
Arbeit  behandelt  worden. 

Die  eigentliche  Polemik  beginnt  zwar  erst  mit  dem  Discaurs 
des  misires  de  ce  temps,  aber  als  Ausgangspunkt  für  die  innerste 
Gesinnung  Ronsards  kommen  schon  zwei  im  Jahre  1560  veröffent- 
lichte Elegien  in  Betracht. 

1)  ^  GuiUaume  des  Autels,  sur  le  tumuüe  d'Amboise. 
Bereits  in  der  Ausgabe  von  1560  gedruckt  und  jedenfalls  auch  in 
demselben  Jahre  gedichtet.  Perdrizets  übrigens  ohne  Beweis  vertretene 
Ansicht,  die  Elegie  sei  bereits  vor  1560  gedichtet,  halte  ich  nicht 
für  wahrscheinlich  auf  Grund  des  Titels  und  Inhalts  (Entdeckung  der 
Verschwörung  zu  Amboise  März  1560). 

2)  A  Louys  des  Masures, 

Die  letztere  Elegie  ist  sicher  vor  der  an  GuiUaume  des  Autels 
gedichtet,  da  sie  keine  Anspielungen  auf  die  Verschwörung  zu  Amboise 
enthält,  vielmehr  die  Gleichgültigkeit  Ronsards  den  theologischen 
Streitigkeiten  gegenüber  zeigt.  Die  Elegie  ist  eine  Abwehr  hagenottischer 
Angriffe  auf  seine  bisherige  Dichtung,  die  als  Teufelswerk  bezeichnet 
wurde  und  ihn  hindere,  die  ganze  Vollkommenheit  seines  Geistes  zu 
erreichen.  Ronsards  Antwort  auf  die  versteckten  Bemühungen  der 
Protestanten  ist  in  der  Ermahnung  des  von  ihm  heraufbeschworenen 
Schattens  du  Bellays  enthalten.  Bleibe  Gott  und  der  Kirche  treu, 
gehorche  deinem  Fürsten,  „fais  ä  tes  amis  et  plaisir  et  serviee,'^ 
Achte  nicht  auf  die  Welt,  alles  in  ihr  ist  eitel.  Mische  dich  nicht 
hinein  in  die  Kämpfe  des  Tages,  bleibe  unbekannt.  Nach  dem  Tode 
sind  wir  doch  alle  gleich,  Könige  und  Bauern,  Ochsentreiber  und 
Soldaten.  So  ungefähr  ist  die  Antwort  Du  Bellay-Ronsards  und 
zeigt  unzweideutig  die  völlige  Gleichgültigkeit  des  Dichters  den 
religiösen  Gewissensfragen  gegenüber.  Er  unterschätzt  die  neue 
Bewegung  der  Geister,  Gefahren  für  Frankreich  scheinen  ihm  nicht 
vorhanden,  die  Andersgläubigen  sind  arme,  irregeleitete  Enttäuschte, 
mit  denen  er  keine  Gemeinschaft  hat. 

Aber  sehr  bald  ändert  sich  das  Bild:    Die  Verschwörung   zu 
Amboise  wird  entdeckt,  und  die  blutige  Gewissheit  staatsgefährlichen 
Aufruhrs  wird  für.  Ronsard  deutlich.     Nun  glaubt  auch  er  handeln 
zu  müssen.     Nicht  das  Schwert  ergreift  er,  sondern  die  Feder: 
Ainsi  que  tennemy  par  livres  a  seduit 
Le  peuple  diwy^  qui  faussement  le  suit, 
11  faut  en  disputant  par  livres  le  confondre^ 
Par  livres  Vassaillir,  par  livres  luy  respondre, 
Sans  monstrer  au  besoin  nos  courages  faillis 
Mais  plus  fort  resister  plus  serons  assaillis,  ^) 


')     Elegie  a  GuiUaume  des  Autels,    Oeuvres  compleies  de  Ronsard^  6d.  Blanche- 
main  t  VII  p.  40.    ;, 
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Die  Yerschwörung  zu  Amboise  zeigt  Ronsard  mit  plötzlicher 
Deutlichkeit  das  Land  in  unheilvoller  Spaltung,  zeigt  ihm,  wie  die 
religiöse  Sache  eng  verquickt  ist  mit  der  politischen  Machtfrage,  wie 
ein  Bürgerkrieg  droht.  Daher  ein  schneller  Entschluss,  mit  in  den 
Meiuungskampf  einzugreifen,  weil  er  die  Machtsphäre,  innerhalb  deren 
er  sich  sonnt,  gefährdet  sieht. 

Nun  verkennt  er  nicht,  dass  viele  schwere  Missstände  in  der 
katholischen  Kirche  herrschen,  er  stand  ihr  eben  zu  äusserlich  gegenüber, 
als  dass  er  sie  nicht  hätte  sehen  sollen.  Er  ist  auch  der  Meinung, 
dass  Besserungen  eintreten  müssten,  aber  —  und  das  ist  bezeich- 
nend für  seine  Oberflächlichkeit  —  er  fragt  nicht  wie.  Er  sieht 
nur,  dass  der  Ansturm  gegen  das  Bestehende  auch  die  Bequemlich- 
keit des  Alten  zerstört  und  beklagt,  dass  die  gerechte  Sache  so 
schlecht  verteidigt  ist: 

11  faut  donc  corriger  de  nostre  saincte  Eglise 
Cent  mille  abua  commis  par  Cavare  prestrise 
De  peur  que  le  courroiuB  du  Seigneur  tout-paissant 
N'aille  d'un  juate  feu  nos  fautes  punissant. 

Und  dann  ohne  Folge  und  Sinn: 

Quelle  fureur  nouveUe  a  corrompu  notre  aisef 
Las!  des  Luiheriens  la  cause  est  tres  mauvaise^ 
Et  la  defendent  hien;  et  par  malheur  fatal 
La  nostre  est  bonne  et  saincte,  et  la  defendons  mal,  ^) 

Es  muss  besonders  betont  werden,  dass  es  nicht  der  religiöse 
Eifer  war,  der  Ronsard  zur  Feder  greifen  liess,  und  dass  es  ihm 
durchaus  an  Verständnis  für  die  Bedeutung  der  hugenottischen 
Bewegung  fehlte.  Er  glaubte  im  Jahre  1560  an  eine  baldige  Aus- 
söhnung und  schwieg  darum.  Erst  als  er  am  eigenen  Leibe  erfuhr, 
wie  ernst  die  Sache  war,  trat  er  wieder  hervor.  Die  Belagerung  von 
Paris  im  Jahre  1562  liess  ihn  alle  Schrecken  des  Krieges  aus  nächster 
Nähe  kennen  lernen.  Dieser  Anblick  des  verwüsteten  Frankreich,  die 
selbst  empfundenen  Leiden  des  ihm  teueren  Vaterlandes  sind  ein 
Hauptbeweggrund  für  die  Entstehung  des  Discours  des  miskres  de 
ce  temps. 

Neben  diesem  Schmerze  des  Patrioten  steht  ein  anderes  Gefühl, 
das  die  Grundlage  von  Ronsards  ganzem  Charakter  bedeutet  und 
darum  massgebend  geworden  ist  für  die  wahre  Stimmung,  die  sich 
nun  durch  seine  Polemik  hindurchzieht. 

Ronsard  gesteht  in  der  Vorrede  zu  einem  im  Jahre  1564  ver- 
öffentlichten Werke  Des  trois  livres  du  Recueil  des  nouveUes  Poisies 
de  P.  de  Ronsard,  G.  V.  zu,  dass  er  niemals  die  Werke  seiner 
Gegner  lese,  sich  auch  weder  um  ihr  Leben  noch  ihre  Handlungen 
kümmere  und  dass  er  sich  keineswegs  rühme,  Gott  so  vollkommen  zu 
kennen,  wie  ein  Haufe  von  jungen  Theologen,  die  vielleicht  seine  unbe- 

»j     ebda,  p.  43. 
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greifliche  Grösse  weniger  verständen,  als  er,  Ronsard,  der  in  seiner 
Niedrigkeit  zu  unwürdig  sei,  in  die  Geheimnisse  Gottes  einzudringen;  3) 
Das  Bekenntnis  ist  wichtig  für  Ronsards  Gesinnung,  es  zeigt, 
wie  er  alle  theologische  Grübelei  für  Anmassung  und  Ehrgeiz  hält, 
'  für  Neuerung,  die  niemals  das  Gewissen  beruhigen  und  befestigen 
könne.  Diese  Stelle  allein  vernichtet  Bruneti^res  befangene,  durch- 
aus parteiische  Ansicht  vollständig.  Andrerseits  hätte  sie  för  Perdrizets 
Arbeit  ein  wichtiger  Angelpunkt  werden  können,  um  zu  zeigen,  dass 
man  von  vornherein  darauf  verzichten  kann,  Ronsards  Polemik  eine 
gewollte  theologische  Bedeutung  beizulegen.  Ronsard  ist  Gegner  der 
Reformation  aus  Instinkt,  er  bleibt  ohne  Skrupel  im  Schosse  der 
Kirche,  deren  Missstände  er  sieht,  stellt  sich  in  bewusstem  Gegen- 
satz zu  den  gelehrten  Doktoren  und  ist  fest  überzeugt  ^d*e8tre  plus 
spavant  que  tant  de  vieux  docteurs  qui  ont  ai  sainctemetU  escrit*  ^) 
Diese  am  Ende  der  Polemik  ausgesprochene  Stimmung  ist  massgebend 
für  den  Inhalt  all  der  einzelnen  Schriften:  Die  hartnäckige  Abwehr 
der  neuen  Lehre,  bei  vollständiger  Unkenntnis  ihres  Geistes.  Bequemes 
und  gleichgültiges  Festhalten  am  Ererbten,  dessen  vorhandene  Mängel 
ihm  deutlich  bewusst  sind.  Vernachlässigung  der  Ideen  über  dem  Lärm 
der  Feldschlachten,  über  der  Angst,  den  eigenen  Besitz  zu  verlieren. 
Weit  mehr  als  aller  Glaubensstreit  interessierte  ihn  das  Alter- 
tum, die  Dichtkunst;  er  war  weit  mehr  darauf  bedacht,  sein  eigenes 
geistiges  Leben  auszubilden  und  zu  pflegen.  Er  war  ein  Skeptiker,  ein 
Genussmensch,  dessen  aristokratische  Lebensauffassung  im  Bunde  mit 
dichterischem  Selbstbewusstsein  ihn  zur  Abwehr  gefährlich-rebellischer 
Umtriebe  und  Neuerungen  veranlassten.  Perdrizet  hat  sich  die  höchst 
charakteristische  Stelle  aus  der  schon  angeführten  Vorrede  nicht  entgehen 
lassen:  ,,£'<  voulez-voiis  que  je  vous  dise  ce  qui  fn^a  le  plus  ennuyi 
durant  ces  troubles?  c'est  que  je  n'ai  pu  jouir  de  la  firanchise  de  mon 
esprit  ni  librement  Studier  comme  auparavantj^  Und  mit  derselben 
naiven  Offenheit  und  dem  stolzen  Bewusstsein  des  eigenen  Wertes  err 
klärt  er  einem  Gegner,  dass  ein  Fall  der  katholischen  Kirche  ihn  selber 
nicht  allzu  sehr  erschüttern  würde: 

Tu  dis  que  je  mourrais  accabli  de  grand^  jpeine  . 
Si  je  voyais  tomher  nostre  Eglise  romainef 
JTen  serais   hien  marry\  mais  quand  il  adviendroit, 
Le  magnanime  cceur  pourtant  ne  me  faudroit. 
J'^ay  quelque  peu  de  bien  qu^en  la  teste  je  porte^ 
Qui  ne  craint  ny  le  vent  ny  la  tempeste  forte.^) 

=0     llonsard,   Oeuvres  completes,  ed.  Bl.  t.  VII  p.  137. 

*)    Ki      poetisch  recht  gelungene  Darstellung  dieser  Abneigung  gegen 

die  *^  Anmassung  ist  die  beredte  Allegorie  im  Ducourt  des  nuieres 

in  der  Eemonstrance  au  peuple  de  France^  WO  erzählt  wird,  wie 

hter  Jupiters  und  der  Dame  Presomption  als  gefährliche 

iben  der  Theologen  dringt  und  ihre  Köpfe  verwirrt. 

ute  de  Pierre  de  Ronsard  aux  in/ures  et  calomnies  de  Je  ne  scay  quels 
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Man  sieht,  weder  der  überzeugungstreue  Katholik  noch  der 
grübelnde  Theologe  steht  hinter  den  Discours,  Der  Dichter,  den  das 
Leiden  des  Vaterlandes  rührte,  beginnt  zu  schreiben,  wohl  im  Hinblick 
auf  fürstliche  Gunst,  angegriffen;  setzt  er  die  Arbeit  fort,  verteidigt 
sich  —  und  bleibt  dabei  der  Dichter. 

In  ihrer  dichterischen  Bedeutung  liegt  der  wahre  Wert  der 
Discours.  Frei  von  ihrer  Tendenz  muss  man  sie  betrachten,  um  sie 
zu  gemessen. 

Die  bei  allen  Schwächen  so  überaus  anziehende  Persönlichkeit 
des  Dichters  zeigt  sich  in  ihnen  in  ihrem  vollen  Glänze.  Es  ist  erstaunlich 
zu  sehen,  mit  welcher  El^anz  Ronsard  den  spröden  Stoff  behandelt 
hat.  Mit  wachsendem  Interesse  folgt  man  dem  melodiösen  Fluss  seiner 
Verse,  oder  lässt  man  sich  emportragen  von  dem  Schwung  seiner  Tiraden, 
wenn  man  auch  plötzlich  mit  lächelndem  Erschrecken  bemerkt,  dass  man 
in  gar  luftiges  Wolkengebäude  geraten  ist.  Ronsards  Temperament 
geht  mit  ihm  durch,  er  steigert  künstlich  seine  Einbildungs-  und  auch 
seine  Überzeugungskraft.  So  sagt  er  wohl  im  Eifer  mehr  von  seiner 
gläubigen  Gesinnung,  als  er  verantworten  kann.  Er  dichtet  sich  in 
die  Rolle  eines  katholischen  Poeten  hinein. 

Je  suis  foU  predicant,  quand  fay  la  plume  en  main 
Mais  quand  je  tiescri  plus  fay  te  cerveau  bien  sain.^) 
Von  diesem  seinem  eigenen  Standpunkt  aus  muss  man  die  Discours 
betrachten.  Dann  wird  man  die  realistische  Meisterschaft  der  Sprache 
ebenso  bewundern,  wie  das  gelegentliche  Pathos  und  die  fortreissende 
Beredsamkeit  mancher  Stellen.  Man  wird  dann  die  liebenswürdige  Gestalt 
Ronsards  vielleicht  deutlicher  kennen  lernen  als  aus  seinen  Oden  und 
Sonetten,  Man  erkennt  dann  mit  einem  leisen  Bedauern  genauer,  was 
ihm  fehlte,  um  ein  wirklich  grosser  Dichter  zu  werden:  nämlich  das  tiefere 
Verständnis  für  den  geistigen  Kampf  seiner  Zeit.  Befangen  in  seinem 
Kinderglauben  an  die  Macht  der  Tradition  sieht  er  nicht  das  Neue, 
die  Befreiung  des  Individuums.  Ihm  erscheinen  als  Triumph  seiner 
Überzeugung  die  Worte,  die  er  seinem  Gegner  zuruft: 

.  . .  lequel  est  trompS?     Certes  tu  as  le  pire; 
Car  tu  crois  seulement  en  ton  opinion 
Moy  en  la  eatholique  et  publique  union.  '^) 

Mt^NCHBN.  Walther  KtrcHLBR. 


Reiche!,  Georp.     Carte  de  France,  d'aprks  la  Carte  Murale  de 
Sydow  'Habenicht  adaptie  ä  VEnseignement  du  Franpais, 
J.  Perthes,  Gotha  1902. 
Die  hier  gebotene  Karte  soll  nach  der  Angabe  des  Herausgebers 

dem  französischen  Unterricht  dienen.     Sie  ist  diesem  angepasst  und 


«)    t.  VII  p.  124. 
^)    t  VII  p.  116. 
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unterscheidet  sich  daher  von  den  rein  geographischen  Karten  sowohl 
deutschen  wie  französischen  Ursprungs  in  einigen  Punkten. 

Die  Carte  de  France  kann  als  ein  Glied  der  allmählich  weit 
ausgespannten  Kette  der  Sydow-Hahenicht^schen  Wandkarten 
gelten,  da  sie  der  deutschen  Ausgabe  der  Wandkarte  von  Frankreich 
aus  dieser  Reihe  durchaus  entspricht.  Die  Grundlage  ist  dieselbe 
und  daher  gut.  Dafür  bürgt  der  Name  der  Yerlagshandlung  Justus 
Perthes  in  Gotha.  Die  aus  neun  Blättern  zusammengesetzte  Karte 
reicht  von  51  o  N.  (Gent — Dover— Southampton)  bis  über  42  o  N. 
(Corsica — Gerona— Tudela),  und  ostwärts  bis  10^  0.,  dem  Meridian 
von  Würzburg-Ulm.  Hieraus  geht  bereits  hervor,  dass  die  Karte  nach 
Greenwich,  nicht  nach  Paris  orientiert  ist,  was  ihrer  Einführung  in 
französische  Schulen  ]iicht  förderlich  sein  dürfte.  Der  Massstab  ist 
1  :  750,000.     Jahreszahl  fehlt. 

Das  Meer  ist  in  vier  blauen,  mit  zunehmender  Tiefe  voller 
werdenden  Tönen  abgestuft,  für  Tiefen  von  0  bis  100,  100  bis  200, 
200  bis  1000,  über  1000  m.  Das  Land  zeigt  ebenfalls  vier  Stufen. 
Die  beiden  unteren  von  0  bis  100  und  100  bis  200  m  sind  grün 
gebalten  und  nur  bei  ganz  naher  Betrachtung  zu  unterscheiden.  Sie 
wirken  zusammen  zur  Darstellung  des  französischen  Tieflandes  und 
nehmen  somit  den  Norden  und  Westen  fast  ganz  ein.  Von  ihnen  hebt 
sich  die  folgende  Stufe,  200  bis  500  m,  durch  weisse  Farbe  gut  ab 
und  bildet  den  Übergang  zu  dem  braun  gehaltenen  Bergland  über  500m 
Höhe,  das  besonders  scharf  und  klar,  wie  auf  allen  Karten  der 
Perthes'schen  Anstalt,  hervortritt  Diese  vierte  je  nach  dem  Neigungs- 
winkel hell-  bis  dunkelbraun  gehaltene  Stufe  reicht  bis  1800  m, 
welche  Grenze  —  und  nicht  die  sonst  wohl  vorzuziehende  von  2000  m 
—  offenbar  deshalb  gewählt  worden  ist,  weil  die  beiden  höchsten  Berge 
der  Auvergne,  der  Mont  Dore  (1886  m)  und  der  Cantal  (1858  m)  nicht 
über  1900  m  hinausragen.  Der  für  alle  Höhen  über  1800  m  ange- 
wendete weisse  Ton  ist  jedoch  bei  geringer  Ausdehnung,  wie  bei  obigen 
Bergen,  nur  auf  kurze  Entfernung  von  der  Karte  aus  sichtbar,  während 
grössere  Flächen  höchster  Erhebung,  wie  die  Centralmassive  der  Alpen, 
weithin  leuchten,  freilich  verstärkt  durch  einen  blauen,  die  Gletscher 
bezeichnenden  Ton.  Eigentlich  sind  daher  sechs  Abtönungen  für  die 
Landflächen  vorhanden,  doch  verzeichnet  die  Legende  nur  vier. 

Die  Gewässer  sind  blau  gehalten  und  auch  bis  an  die  letzten 
Bänke  grosser  Klassen  erkennbar,  besonders  die  Flüsse.  Überhaupt 
liegt  in  der  Darstellung  des  Geländes,  der  Höhen  und  Tiefen,  des 
Eingreifens  der  Flüsse  in  die  Gebirge  und  in  dem  Herausheben  der 
Berge  über  die  umliegenden  Gebiete  der  grösste  Vorzug  dieser  wie 
aller  Perthes'schen  Karten:    die  plastische  Wirkung. 

Die  politischen  Grenzen  sind  rot  gehalten.  Unterschieden 
werden  die  Landesgrenzen  und  die  der  einzelnen  mit  Nummern  be- 
zeichneten Departements,  deren  Namen  in  einer  Tabelle  vereinigt  sind. 
In    dieser   wie  auch  in  jeder  anderen  Beziehung   steht  die  Sydow- 
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Habenicht'sche  Wandkarte  in  engster  Berührung  mit  dem  Sydow- 
Wagner'schen  methodischen  Schulatlas  aus  der  Perthes'schen  Anstalt. 
Schulen,  welche  die  Wandkarten-Serie  anschaffen,  sollten  daher  auch 
den  Sydow -Wagnerischen  Schulatlas  einführen. 

Die  hauptsächliche  Abweichung  der  für  den  Unterricht  im 
Französischen  eingerichteten  Sydow-Habenicht'schen  Karte  Reicheis 
von  dem  ursprünglich  zu  Grunde  liegenden  Typus  der  Sydow-Habe- 
nichfschen  Karten  besteht  darin,  dass  letztere  stumm  sind,  erstere 
aber  Schrift  hat.  Diese  ist  klar  und  weithin  erkennbar  und  trägt  somit 
ebenfalls  dazu  bei,  die  Reichel'sche  Karte  zu  einem  vorzüglichen  Lehr- 
mittel zu  gestalten. 

GIESSEN.  W.    SiBVERS. 
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Burger,  A.  G.,  Locutions  parisiennes  expliquees;  Locutions  populaires;  Locu- 

tions  d'argot  que  tout  Fran^ais  et  ^tranger  doit  connaitre.    In-«H2,  32  p. 

Paris,  Clerc,  Delagrave,  Eichler,  Jeande,  Timotei,  Vaillant  et  Flammarion. 

30  Cent. 
Charencey  (de),  H.  Gaidoz  et  C.  de  Gaulle,  Petition  pour  les  langues  provincialcs 

au  Corps  legislatif  de  1870.  Petit  in-8,  59  p.   Paris,  Picard  et  fils.   1903. 
Denis,  Patois  de  Bons-Tassilly  (Calvados)  [In:   Rev.  des  pari  pop.    1902. 

No.  6]. 
[Gauchat,  X.],  Une  visite  au  Bureau  du  Glossaire  [In:  Almanach  des  chemins 

de  fer  Jura-Simplon  pour  1903,  S.  89-93]. 
Gauchat,  L.,  La  demidre  page  de  l'histoire  du  patois  k  la  Chaux-de-Fonds  II 

[In:  Bull,  du  Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse  Romande  I,  4]. 
Glossaire  des  patois  de  la  Suisse  Romande.    Quatriöme  rapport  annuel  de  la 

Redaction  1902.    Neuchatel  1903.    12  S.    8°. 
Guerf   Guerlin  de,  Bibliographie    du  Patois    bourguignon  de  la  Cöte-d'Or. 

M.  Jules  Durandeau  et  le  Patois  bourguignon  [In:  Rev.  des  pari,  popul. 

1902.    No.  6]. 

—  L'abbe  J.-M.  Meunier,  et  les  parlers  du  Nivernais  [In:  Rev.  des  pari, 
popul.  1902.    No.  6]. 

—  Une  ferme  du  Bocage  (patois  de  Montchamp,  Calvados)  [In:  Rev.  des  pari, 
pop.  1902.    No.  6] 

Guillemaut,  L.,  Dictionnaire  patois,  ou  Recueil  par  ordre  alphab^tique  des 
mots  patois  et  des  expressions  du  langage  populaire  les  plus  usitls  dans 
la  Bresse   louhannaise   (arrondissement  de  Louhans,  Saöne-et-Loire)  et 
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une  partie  de  la  Bourgogne,   avec  l^origine   et  l'^tymologie   des  mots. 

In-8,  XII-338  p.  Louhans,  impr.  Romand.    1894-1902.    [ün  petit  coin  de 

la  Bourgogne.] 
Langevin,  £.,  Note  sur  le  patois  räti  [In:  Rev.  des  pari.  pop.  1902,  No.  61. 
Jiivard,  Adj\,  Les  jeux  et  les  refrains  de  France  au  Ganada  [In:  Rev.  des 

pari.  pop.  1902,  No.  6]. 
Sarrieu^  B.^  Le  parier  de  Bagnöres-de-Luchon.   I.  Phon^tique  [In:  Rev.  d.  L 

rom.  XLV,  S.  385—446]. 
Sütterlin,  L.^  Zur  Kenntnis   der  heutigen  pikardisch-franzischen  Mundarten 

(Schluss)  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI,  S.  692— 715J. 
Urtd,  H.,  Lothringische  Studien   [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI,  S.  670-691]. 


Almanac,  patou^s  lUustrat  de  TAriägo  per  l'annado  1908  (tretsiemo  annado), 

countenen  fieiros,  etc.  Petit  in-16,  96  p.  Foix,  imprim.  Gadrat  alne.  1903. 

15  Cent. 
Armanac  de  Louzero  per  lou  bei  on  de  Di6u  1903  (49©  annado  del  F61ibrige), 

marco  las  fieiros,  las  festos,  etc.    In-16,  64  pages  avec  musique.   Mende, 

imp.  Pauc.  1903.   25  cent. 
Armanac  ni^art  pour  1903.    (l^e  ann§e.)  Petit  in-8,  158  p.  avec  grav.   Nice, 

imprimerie  des  Alpes-Maritimes;  Eynaudi  et  Rolland.  6dit.  1903.  40  cent. 
Armanac  deu  bou  Biamäs  ö  deu  franc  Gascou  enta  190ä.   In-16,  32  p.  Pau, 

imprim.  Lescher-Moutou6.    1903.    5  cent. 
Armana  döu  Ventour  an  Prouven^au  p^r  Pan  1903.   (5«  annado.)  Espeli  eme 

rajudo  di  m^stre  döu  Felibrige  pär  estruire  e  amusa  lou  brave  pople 

miejournau.   In-16, 122  p.  avec  musique  et  portraits.  Avignon,  impr.  Koche 

et  Rulliöre  fror  es.   Vaison  (Vaucluse),  directeur  de  PArmana  döu  Ventour; 

principaux  libraires,  buralistes  et  marchands  de  journaux.    1903.   50  c. 
Arjnana  proven^au  per  lou  bäl  an  de  Diöu  1903,  adouba  e  publica  de  la  man 

di  felibre.    (An  quaranto-nouven  döu  Felibrige.)  Petit  in-8  carr§,  112  p. 

Avignon,  imp.  Seguin;  lib. Roumanille.  Paris,  libr.  Fontemoing;  libr. Taride; 

libr.  Flammarion  et  Vaillant.    1903. 
Armena  de  1'  Vaclette  pour  1903.  In-16,  64  pages.   Lille, -imp.  Hollain.  1903. 

25  Cent. 
Beute,  L ,  Adieux  d'eune  graind  möre  k  san  fisset  lou6  p'tit  valet,  1' jou  de  la 

Saint-Quiai  (chanson  normande).   In-8  h  2  col.,  3  p.  avec  grav.  Saint-Lö, 

libr.  Jacqueline.   30  cent. 

—  L'  z*Hoummes  cons^quents  d'  par  chin  (chanson  normande).    In-8,  k  2 
col.,  3  p.  avec  grav.  Saint-Lö,  Jacqueline.    30  cent. 

—  La  Cainchon  du  bouon  baire  (chanson  normande).    In-8  k  2  col.,  3  p. 
avec  grav.  Saint-Lö,  Jacqueline.    30  cent. 

—  La  Vendeue  (po6sie  normande).    In-8  k  2  col.,  3  p.  avec  grav.  Saint-Lö, 
Jacqueline.    30  cent. 

—  Les  Contes  d'aöt  fais  (po^sie  normande).    In-8  k  2  col.,  3  p.  avec  grav, 
Saint-Lö,  Jacqueline.    30  cent. 

—  Les  Vüles  Qu6rettes  (chanson  normande).    In-8  k  2  col.,  3  p.  avec  grav. 
Saint-Lö,  Jacqueline.    30  cent. 

—  N'y  a  päe  d*  poümmes  1   (chanson  normande).    In-8  k  2  col.,  3  p.  avec 
grav.  Saint-Lö,  Jacqueline.    30  cent. 

Boillat,  J.,  Li  Ferigoullto  (po6sies  patoises,  fahles,  contes,  seines,  etc.).  Avec 

lettres  de  Jules  Troubat,  Fr6d6ric  Mistral,  et  envoi  d' Alexandre  Ducros. 

In-8,  VIlI-292  p.  et  grav.  Nimes,  impr.  Rioiöre  et  C«;   tous  les  libraires. 

1902.  3  fr.  50. 
Chambazy  0.,  Lindöman  dd  fita  [In:  Bulletin  du  Gloss.  des  pat.  de  la  Suisse 

Romande  I,  4]. 
Durandeau,  7*.,  Au  carrö  du  feu,  poesie  en  patois  bourguignon  [In:  Rev.  des 

pari.  pop.  1902  No.  6]. 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXV ».  16 
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Malcontints  (les),  chanson  en  patois  de  Merville;    par  G.  G.   In-4  k  2  col., 

1  p.  Merville,  imprim.  Douvrin. 

Jioyy  J.^  Le  Maire  comp^tent,  poöme  cn  patois  auvergnat;  Pikees  fugitives 
en  vers  patois;  Chansons,  Dialogaes,  Epigrammes.  Petit  in-8,  16  p. 
Clermont-Ferrand,  Juliot.    1902. 

Therond,  G,,  Contes  lengadoucians :  Dan  pioch  de  Sant-Loup  au  pioch  de 

.     San-Clar  (suite)  [In:  Rev.  d.  I.  rom.  XLV,  S.  488— 498J. 

Valentin^  F.,  Vivo  lel  peiTuqai6I  (monologue);  POouceou  de  Mazarguo  (can- 
soun).    In-8,  4  pages.   Marseille,  Impr.  centrale.    1902. 

BariheUmy^  P.,  Legendes  de  la  ville  d'Avignon.  Avec  une  lettre  de  l'auteur 
des  „Paillettes  d'or«.    In-16,  VIII-196  p.  Avignon,  Aubanel  fröres.    1902. 

Casut^  Proverbes  patois  du  Couserans.  Nouvelle  s^rie.  In-8,  12  p.  Foix» 
Gadrat  ain6.  1902.  [Extrait  du  Bulletin  p^riodique  de  la  Society  ari6- 
geoise  des  sciences,  lettres  et  arts  (t.  9).] 

Chapüeau,  Filix^  Le  folk-lore  de  la  Beauce  et  du  Percbe.  Paris,  Maisonneuve. 

2  Yolumes  petit  in-8  ^cu,  cartonn^s  tolle  rouge,  de  XIII-366  et  356  pages. 
10  fr.    [Les  litt^ratures  populaires  de  toutes  les  nations]. 

Charpeatiery  F,,  En  Vendee.    Nouvelles  Soirees  vend^ennes  (portraits,  recits, 

legendes).    Grand  in-8,  241  p.  avec  grav.  Lille,  Desclee,  de  Brouwer  et  C^. 

Paris,  librairie  de  la  m^me  maison.    1902. 
Conmrei  international  des  traditions  populaires  (10—12  septembre  1900).   In-8, 

X-154  p.    Paris,  Lechevalier;  Leroux;  Maisonneuve.    1902. 
Hayeux^  G,,  Legendes  et  Souvenirs  des  Hautes-Vosges.   Petit  in-8,  VlII-163 

pages.    Saint-Di^,  imprim.  Cuny.    1902. 
Haiüant,  N.,  et  A.  Viriel,  Ghoix  de  proverbes  et  dictons  patois  de  Damas,  pr^s 

de  Dompaire  (Vosges).    Pr6c6de  d'un  avant-propos  de  M.  Em.  Fleuriel. 

Epinal,  imprim.  Huguenin.    Epinal  et  Damas,  les  auteurs,  21,  place  de 

PAtre,  1,  rue  de  la  Paix.    Paris,  Bouillon.    1902. 
Le  Braz,  Anaiole,  La  16gende  de  la  mort  en  Bretagne  [In:  La  Grande  Bevue 

1902,  Juin]. 
Nigond,  G.,  Au  pays  de  George  Sand.    Les  Contes  de  la  Limousine  (vers). 

Pr6face  de  Severine.    In-32,  XIV.106  p.   Paris,  Stock.    1903.    2  fr. 
Rozan,  C,  Les  Animaux  dans  les  proverbes.    Deuxiöme  partie.    In-18  j6sus, 

381  p.    Paris,  Ducrocq. 
Hübenkamp,  W.,  Sammlung  franz.  Sprichwörter,  mit  deutscher  Übersetzung  und 

Erklärung.    Zürich,  C.  Schmidt.    M.  2.50. 
Schure^  J^douardy  Histoire  du  Lied  ou  la  Chanson  populaire  en  Allemagne. 

Kouvelie  Edition.    Entiärement  recompos^e  et  pr^c^d^e  d'une  6tude  sur 

le  reveil  de  la  poesie  populaire  en  France.   Pans,  Perrin  et  Cio.  3  fr.  50. 
Tiersot,  Julien,  Chansons  populaires  des  Alpes  fran^aises.  Edition  Ducloz,  ä 

Moutiers.    Paris,  J.  Victorion  et  Ci©.    In-4,  breche  40  fr. 
Vicaire,  ö.,  Etudes  sur  la  po6sie  populaire.    Legendes  et  Traditions.   In-18 

j6sus,  IL272  p.    Paris,  Ledere.    1902.   3  fr.  50. 

6.  Litteraturgeschichte. 
a.    Gesamtdarstellungen. 

Belmontej  E,  M.  J,  C,  Histoire  de  la  litt^rature  fran^aise  depuis  les  origines 
jusqu'ä  nos  jours.    's-Gravenhage,  1902.    8°.    180  pp.   M.  4. 

Chauvin  et  G,  Le  Bidois,  La  Litt^rature  fran^ise  par  les  critiqnes  contem- 
porains.  Choix  de  jugements.  Du  mo^en  äge  au  XYII^  sidcle  (Ville- 
main,  Sainte-Beuve,  Saint-Marc  Girardin,  Pr^vost-Paradol,  Nisard,  G. 
Boissier,  etc.).  Nouvelle  Edition,  complfttement  refondue.  In-18  j6sus, 
XlI-558  p.    Paris,  Belin  fröres.    1903.    3  fr.  50. 

Franklin,  A.,  La  Vie  priv6e  d'autrefois  (Arts  et  Metiers,  Modes,  Mceurs,  Usages 
des  Parisiens  du  XII  e  au  XYIIIe  sidcle,  d'aprds  des  documents  originauz 
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Tis  sous  Louis  XYI;   D^but  du  r^gne).    In-16, 
Nourrit  et  C«.  1902.    3  fr.  50. 
'  rique  da  th^&tre  frangais.     CaltaDissetta,  stab. 
.ortcpnza  Umberto  I,  1902.   X,  224  S.    IS«. 
**-!ss  der  Geschichte  der  französischen  Litteratur  von 
"'ir  Geftenwart    4.  verm.  u.  verb.  Aufl.  (XX,  534  S.) 
,;i.  1902.   4.80. 

'  lyrique  (Evolution  du  genre).    In-18,  151  p.  Paris, 
lö  Cent.    [Les  Genres  litt^raires.] 


./:  in  der  Sage  Yom  Schwanenritter  [lu:  Zs.  f.  rom  Phil. 

aiiscs  macabres  et  l'Idee  de  la  mort  dans  Part  chr^tien. 
'  tri s,  Bloud.  1902.  60  cent.  [Science  et  Keligion.  Etudes 
jirescnt] 

i  Les  th^ätres  dans  Tancienne  France  [In:  Minerva.  Rev. 
et  dos  arts  15  oct.  1902] 
•^ne^,  C,   Une  repr§sentation   du  mystäre  de  la  Passion  ä  Me- 
■'.'U.  In-S,  15  p.  Paris,  Picard  et  fils.    1903.    [Extrait  de  la 
■isiuriqiie  ardennaise]. 

üic  Krauen  im  Mittelalter  und  die  erste  Frauenrechtlerin  [In: 
Iicvuc.    27.  Jahrgang.   Dezember]. 
..,  ^iouvelles  recherches  biographiques  sur  les  trouv^res  art^siens. 
13  p.  Paris,  Bouillon.    1902.    [Extrait  du  Moyen  Age]. 
t.,  La  po6sie  proven^ale  au  Moyen  Age  III:  La  Chanson  [In:  Rev. 
X  mondes  1er  F6vrier  1903,  8.^661—691]. 
.  i..,  Girartstudien  [In :  Rom.  Forsch.  XIV,  2]. 

.7,  E,  F.,  Die  Musik  als  Hilfswissenschaft  der  Philologie  in  Bezug 
:  das  mittelalterliche  Lied  [In:  Handelingen  van  het  3 de  Nederl.  Philol. 
■•:gres]. 

0.,  Vber  Erwähnung  und  Schilderung   von  körperlichen  Krankheiten 
:l  Körpergebrechen  in  altfranzösischen  Dichtungen.    Diss.  Breslau  1902. 
'  14  S.   §0. 

/  ande  de  (hltm,  C.  de,  Les  Personnages  de  T^pop^e  romane.  In->8,  365  p. 
Uedon,  imprim.  Bouteloup.  1900. 

f-'itsj  A£.,  Mittelalterliche  Umdeutung  antiker  Sagenstoffe  [In :  Zs.  f.  vergl. 
Litteraturgesch.   Neue  Folge  XV,  Heft  1  und  2J. 
</»,  B.j  Notes  pour  un  „Corpus  iconum"*  du  moven  &ge.  Un  faux  portrait 
de  P^trarque;  Portraits  de  Jeanne,  comtesse  a*En  et  de  Guines  (1311), 
de  la  bienneoreose  Jeanne  de  France  (vers  1500),  de  Louise  de  Savoie, 
de  Rochefort  et  de  Pierre  Fabri  (1518).  In-8,  31  p.  et  4  planches.    No- 
gcnt-le-Rotrou,  impr.  Daupeley-Gouvemeur.    Paris.    1902.    [Extrait  des 
Mömoires  de  la  Society  nationale  des  antiquaires  de  France  (t.  61)1. 
Matzke,  John  E,y  Contributions  to  the  History  of  the  Legend  of  Saint  Geor- 
ge  with  special  reference  to  the  Sources  of  the  French,  Qerman,  and 
Anglo-Saxon  Metrical  Versions  [In:  Publ.  of  the  Mod.  Lang.  Assoc.  of 
America  XVII,  41. 
Morriton,  A,  J.,  Old  French  parallels  to  Inferno  V,  127—138  [In:  Mod.  Lang. 

Notes  March  1903,  Sp.  95  f.]. 
Mancher j  FH„  Die  Gralsage  bei  einigen  Dichtem  der   neueren   deutschen 
Litteratur.    [Aus:  „Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  der  Wiss."]   (S.  325  bis 
382.)   ffr.  80.   München  1902,  G.  Franz  Verl.  in  Komm.    —.80. 
Pari»,  (?.,  Mediaeval  French  literature,  translated  from  the  French  by  Hannah 

Lynch.  London,  Dent  &  Co.,  1903.    161  S.   8<>. 
SepeL  i/..  Le  Drame  religieux  au  moyen  &ge.    In-16,  64  p.   Paris,  Bloud  et 
Cf«*  1903.    60  cent.    [Science  et  Religion.   Etudes  pour  le  temps  präsent]. 

16* 
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Weston.  Jessie  Z.,  The  Three  Day's  Tournament  A  Study  in  Romance  and 
Folk-Lore.  Being  an  Appendix  to  the  Author*8  'Legend  of  Sir  Lancelot'. 
London,  David  Nutt  1902.    (Grimm  Library  No.  15]. 


Albert,  M„  Les  Th6&tres  des  boulevards  (1789—1848),    In-18  jösus,  385  p. 

Paris,  Sod6t§  frangaise  d'imprimerie  et  de  librairie  1902. 
Almdras,  H.  «T,  Avant  la  gloire.    Leurs  d^buts.  2®  s6rie:  Henri  Rochefort, 

Philibert  Audebrand,  Ranc,  Paul  de  Cassagnac,  Henry  Maret,  Edouard 

Drumont,  Emile   Bergerat,   Glemenceau,  Jules  Verne,  Paul  et  Victor 

Margueritte,   Charles  Foley,  Paul  Brulat   In-18  j6sus,  XI-305  p.  Paris, 

Society   fran^aise    d'impr.    et   de  libr.    1903.     [Nouvelle    Bibliothöque 

litt^raire.] 
Baldensperger.  F.,  Les  premi^res  definitions  frangaises  de  Vhumour  [In:  Rev. 

de  phil.  fran^.  et  prov.    XVH,  S.  63—69]. 
Bdlwin^  Ch,,  The  literary  influence  of  Sterne  en  France  [In:  Publ.  of  the 

Mod.  Lang.  Assoc.  of  America,  XVII,  2]. 
Bellanger,  J.,  Histoire  de  la  traduction  en  France  (auteurs  grecs  et  latins). 

Paris,  Lemerre.    Fr.  1.50. 
Bonnejon,  P„  üne  inimiti6  litt^raire  au  XVIIIe  siöcle  d'aprös  des  documents 

in^dits:  Voltaire  et  Jean-Baptiste  Rousseau  [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la 

France  IX,  4]. 
Cloutot,  H.,  Le  th^ätre  revolutionnaire  ä  Saintes  [In:  Rev.  de  Saintonge  et 

Aunis  1903,  Ire  Hvr.]. 
Cr^zemach,  IV,,  Geschichte  des  neueren  Dramas.   Bd.  II/III  Renaissance  und 

Reformation.    Halle,  Niemeyer.    Mk.  28. 
Deberre,  E.,  La  vie  litt^raire  a  Dyon  au  XVIIIe  sidcle  d'aprös  des  docu- 
ments nouveaux.      Dyon  Thftse   1901—1902.     Paris   1902.     413  S.  8<^. 
Des  Oranges,  C,  M.,  La  GomMie  et  les  Moeurs  sous  la  Restauration  et  la 

monarchie  de  juillet  (1815-1848).   In-8,  104  pages.   Paris,  impr.  de  Soye 

et  fils.    1902.    [Extrait  du  Correspondant] 
Ernest-Charles,  J.,  Les  Samedis  litt^raires.    In-16,  VI-450  p.    Paris,  Perrin 

et  Ce  .    1903. 
Faguet,  E.,  Propos  litt^raires  (Jules  Simon,  SuUy-Prudhomme,  de  Vogü6, 

Emile  Zola,  Anatole  France,  etc.).    In-18  Jesus,  412  pages.    Paris,  Soci- 

6t6  fran^aise  d'imprimerie  et  de  librairie.    1902.    [Nouvelle  Bibliothäque 

litt^raire.l 
Gallettiy  A.,  Studi  di  letterature  straniere  (D.  Gabriele  Rossetti  e  la  poesia 

preraffaellita;  G.  Leopardi  ed  A.  de  Vigny;  C.  Leconte  de  Lisle).   Verona, 

fratelli  Drucker  1903.    VIH,  215  S.    S«.    L.  3. 
Gauüer,  P.,   Qua  familiaritate  Chateaubriand  exsilio  regressus  cum  Mme  de 

Stael,  ab  anno  MDCCC  ad  annum  MDCCCVI  vixerit  (th^se).    In-8,   100 

p.  Angers,  imp.  Bürden  et  Ce.  1902. 
G.  de  C,  Memoire  historique  et  d^taille   pour  la  connaissance  exacte  des 

auteurs  qui  ont  travaill^  au  „Mercure  de  France'^  [In:  Bull,  de  Bibliophile 

et  du  Biblioth^caire  1902,  15  juillet;  15  aoüt— 1d  septembrel. 
Hauffen,  A.,  Fischart-Studien  VI:    Die  Verdeutschung  politischer  Flugschriften 

aus  Frankreich,  der  Schweiz  und  den  Niederlanden  (Fortsetzung).    [In: 

Euphorien  IX,  S.  637-656]. 
Holt,  F.,  Das  politische  und  religiöse  Tendenzdrama  des  16.  Jahrhunderts  in 

Frankreich   [In:  Münchener  Beiträge  zur  roman.  und  engl.  Philol.  XVI 

(1903)]. 
Joannides,  A,,  La  Com^die-FranQalse  (1902).   Avec  une  pr^face  de  J.  Truf- 

fier,   soci6taire   de  la  Comfedie-Fran^aise,    In-8,   IX-175  p.  Paris,   Plon- 

Nourrit  et  C«.  1903.    7  fr.  50. 
Johnson,  A,,  Etude  sur  la  litt^rature  compar^e  de  la  France  et  de  l'Angleterre 

&  la  fin  du  XVne  siäcle:  Lafosse,  ötway,  Saint-R<§al;  origines  et  trans- 
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^^_   tragiiiue.    Paris   1901.   449  S.   S^.    Thöse  let. 

«aetie  et  Montaigne  [In:  Rev.  des  £tudes  historiques 

^   bre tonne   contemporaine.     In-8,  46  p.    Paris,  Le 

imiTQ  Racine  [In:  Rev.  de  Paris  1902,  15  d6c.]. 
un   dea  id^es  cbez  quelques-uns  de  nos  contemporains 
iiivsmans,  Lemaltre,  Barrys,  Bourget).   Le  Roman  catho- 
M  '^.S?  p.  Paris,  Perrin  et  C*.  1903. 
y.ie  dea  Com6diens  fran?ais.   Paris,  Ch.  Schmidt.   IV«. 
ij^o  fortnera  environ  60  fascicules], 
iiistoire  d'amour,    Les  Amants  de  Venise  (George  Sand  et 
|**lttitja  d^änitive,  arec  des  documents  in^dits.    In-18  j^sus, 
Paris,  Ollendorff.    1903.    3  fr.  50. 

armre  de  k  litteratiire  fran^se  en  Belgique  de  1815  ä  1830. 
llÜO'i:  Hayez.  S26  S,  8«.  [=M6moires  couronn6s  et  autres 
\  p*  PAcadömie  R.  dea   sciences  de  Belgique.    Coli,   in  8^ 

-jrUn^  Les   Amants  de  Yenise,  George  Sand  et  Musset.    Paris, 
i-^inobg,    3  fr.  50. 

I,  It^lif^dea  roüiantiquea.    Thöse.    Paris  1902.   XXIV,  394  S.  8°. 

..-,  Lt^s  Cümödiens  fran^aia  dans  les  cours  d'AUemagne  au  XVIII « 

2^  eerie:  la  Cour  royale  de  Prusse  (16—1786).    In-4,   263  pages 

|£^  plaoches  (bois,  estampes  et  eaux-fortes  gravees  par  E.  Pennequin, 

lc5  documentg  de  repoque).    Poitiers,  Sociale  fran^aise  d'impri- 

0t  de  librairie.    PariSj  librairie  de  la  mfeme  maison.    1902. 

Leopard i  et  la  litterature  fran^aise  [In:  Annales  de  la  Facult^  des 

de  Bordeaux  et  des  univerait^s  du  midi  4e  serie.   XXIV«  annee: 

T«iin  i tauen  II,  4J. 

*,  A^  La  tragedia  classica  italiana  del  secolo  XVIII  anteriore  all' 
IMj&ri.    Roeca  S.  Casciano,  Cappelli.    1902.    XVI,  374  S.    8°. 

a,   Der  Niedergang  des   französischen  naturalistischen  Romans  in 
iuzöaiscbar  Beleuchtung   [In:   Sonntagsbeilage  z.  Vossischen  Zeitung 
nm.    No,  5-6]. 

tA,    f:,,  Le  idee  del  Brunetiöre  Bulla  tragedia  [In:  Rivista  filosofica  V,  4J. 
E.  ptJii,   Verlaine  und  Baudelaire  in  Deutschland   [In:  Allgemeine 
.  iiang,  Beilage:  240J, 
/  ^^i,  Gius.,  La  letteratura  francese  nel  suo  attuale  periodo  di  decadenza. 
Ariano,  tip.  R.  Mariano,    1902.    14  S.    16°. 

»rf.Vit,  Pilfor s  rf«,  Gentilshommes  Campagnards  de  TAncienne  France.  Etüde 
iif  la  condtttoD,  P^tat  sac.  et  lea  tnoeurs  de  la  noblesse  de  province  du 
^KVU  au  XVm«  si&cle.    Paria,  Perrin  &  Cie.  1903.   424  S.    8». 


b.  Monographien. 

.4/(twmi»*,  Luigi  —  Uh  Extle  florentin  h  la  cour  de  France  au  XVI e  sidcle. 

Lingi  Alamanni    (1495-^155<>).      Sa    vie    et    son   ceuvre   p.  H,  Eauoette. 

Paris,  Hacbette  1903.   XX,  583  S.   S«. 
M^me,  —  La  Jeunesse  de  Balzac,  Balzac  Imprimeur  et  Fondeur  de  Caracteres, 

(18'25X18*28),  par  Gabriel  Htmotatix  et  Georges  Vicaire,    Avec  deux  portraits 
"äiiiditä  et  deux  eatampea  gravea  sur  bois  par  A.  Lepäre  et  un  catalogue 

les   livres   imprimSs   par   le    cÄlöbre   romancier.      Paris,   A.  Ferroud 

1^  souseription]. 

Une  page  perdue  d^H.  de  Balzac.    Notes  et  Documents;  par  le  vicomte 

de  Spoelberch  de  Lovenjoul.    In-18  j6sus,  335  p.   Paris,  Ollendorff.  1903. 

3  fr.  50. 
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Barclay,  —  Ph.  Awj.  Becker,  Johann  Barclay  1582—1621  [In:  Zs.  f.  vergl. 

Litteraturgesch.    Keue  Folge.    XV,  Heft  1  und  2], 
Baudelaire.  —  F.  GauUer,  La  vie  amoureuse  de  B.  [In:  Mercure  de  France. 

Janvier  1903]. 
Bmet,  E.,  et  ses   „Merveilles  de  natnre"*  [In:  Hev.  d'EUst.  litt,  de  la  Fr. 

IX,  4]. 
Boursaulty  Edm.^  nach  seinem  Leben  und  in  seinen  Werken,  von  A.  Hofmann. 

Strassburger  Dissertation.    1902.    147  S.  8°. 
Chapelam,  J,  p.  P.  Brvn  [In:  Rev.  d'Hist.  litt  de  la  Fr.  IX,  4]. 
Chateaubriand,  —  0.  Riuer,  Byron  und  Ch.  [In:  Arcb.  f.  neuere  Spr.  CIX,  S.  128], 
'—  The  early  days  of  Chateaubriand  [In:  Academy  1902.    ]584|. 

—  G,  LansoHy  A  propos  de  la  d^fection  de  Chateaubriand;  documents  et 
fragments  [In:  Rev.  d*Hist.  litt  de  la  Fr.  IX,  41. 

—  Les  Corrections  de  Chateaubriand  p.  A.  Albalat\lji:  La  Revue  de  Paris 
ler  F6vrier  1903]. 

—  ülennerhasset,  Charl.  Lady,  Romantik  und  die  Restaurationsepoche  in 
Frankreich.    Chateaubriand.    Mainz,  Eirchheim.    140  S.  8°.    M.  4. 

Chenier,  Andre,  par  Emile  Faguet.  In-16,  189  p.  et  portrait  Paris,  Hachette 
et  C©.     1902.    2  fr.  [Les  Grands  Ecrivains  fran^ais.] 

—  A  propos  d'un  livre  nouveau  p.  H.  Jacottet  [In:  Bibliothdque  universelle 
1902  Dec.]. 

Chenier,  M,-J,,  et  la  fSte  de  TEtre-Supröme  du  20  prairial  au  n  p.  A.  Lieby 
[In:  La  R6vol.  fran^.  1902,  14  juillet]. 

—  Chenier,  M.-J„  et  Robespierre  p.  J.  Guillaume  [In:  La  Revolution  fran^. 
1902,  14  octobre]. 

Corneille,  P,  —   P.  Corneille  et  le  the&tre  espagnol;  par  Guülaume  Hutzdr, 

In-16,  311  pages.    Paris,  lib.  Bouillon.    1903. 
^  Corneille  et  le  th^ätre  espagnol  p.  F,  Brunetiere  [In:  Rev.  d«  deux  mondes 

ler  janv.  1903]. 

—  Faguet,  E,,  La  dramaturgie  de  Corneille  [In:  Rev.  d'Art  dramat  1903  mars]. 
DeUlle,  J,  —  Un  poöte  oubli§  :  Jacques  Delille  (1738-1813);  par  Ijmis  Audiat, 

In-8,  55  pages.  Paris,  Savaäte.    75  cent  [CoUection  Arthur  Sava^te,  n®  1.] 
Destoucheg,   —  E.  Deberre,   Quid  sit  scntentiendum  de  Philippi  Destouches 

legatorii  procuratoris  necnon  poetae  moribus.    Divione  1901.    64  p.  8®. 

Thöse. 
Du  Bartas.  —  La  Science  et  la  Morale  de  Du  Bartas,  d*apräs  « la  Premiöre 

Semaine»;  par  Henry  Guy.  In-8,  36  p.  Toulouse,  Privat    1902.    [Ex- 

trait  des  Annales  du  Midi  (t  14).] 
Dumas,  A.  —  Spurr,  H,  A.,  Life  and  Writings  of  Alexandre  Dumas,  1802— 

1870.    London,  1902.   8o.   392  pp.    M.  15.—. 

—  Lecomte,  L,-H.,  Alexandre  Dumas  1802—1870.  Sa  vie  intime  —  Ses  oeuvres. 
Paris.    J.  Tallandier.    3  fn,  50. 

Fenelon,  directeur  de  conscience  p.  M.  Cagnac,    Paris,  1901.   XXVIII,  410  p. 

80.    Thdse  (Univ.). 
Flaubert,  —  Chrietensen,  B,,  Gustave  Flaubert   En  Studie  over  fransk  Romantik 

og  Realisme.    Kjobenhavn,  1902.    8°.    262  pp.    M.  6.—. 
Buge,  V,  —  Roedel,  P,,   Victor  Hugo  und  der  Conservateur  litt^raire.    Diss. 

Heidelberg  1902.    126  S.   8°. 

—  In  Victorem  Hugo  primo  ab  ejus  orto  saeculo  evadente  MDCCCII-MCMII 
Carmen  Gabrielis  Nuntü.  Latine  reddidit  Alafridue  Bartoli.  Mediolani,  in 
aedibus  fratrum  Treves  1902.    13  S.    8».    L.  2. 

—  Victor  Hugo  intime;  par  Mme  Eichard  LescUde,  In-16,  IV-333  p.  Paris, 
Jnven.  1902.    3  fr.  50. 

—  La  Legende  de  Victor  Hugo;  par  Paul  Lafargue,  In-18  j6sus,  62  p.  An- 
goulöme,  impr.  speciale.    Paris,  Jacques  et  C«.    30  cent 

—  Cours  de  litt6rature;  par  F61ix  Hemon.  XXIV:  Victor  Hugo.  In-18 
Jesus,  128  p.    Paris,  Delagrave. 
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Centenaire  de  Victor  Hugo.  Souvenir  des  „Ch&timents**  (vers);  par  Ma- 
nuel Vasseur.  2«  Edition.  In-8,  8  pages  avec  grav.  Saint-Maur,  imp. 
Libyens.    Paris  1902. 

Victor  Hugo  legislateur  et  juriste,  discours  prononc6  le  16  octobr?  1902, 
k  l'audience  solenneile  de  rentr^e  de  la  cour  d'appel  de  Besangon,  par  M. 
Maurice  Thuriet,  In-8,46  p.  BesanQon,  imprim.  Millot  fröres  et  C«.  1902. 
A.  G,  van  Hamel,  Victor  Hugo  in  Nederland  [In:  Gids,  Nov.  1902J. 
A,  Praviel,  Victor  Hngo^  maitre  äs-jeux  floraux,  d'apräs  des  documents 
in6dits  [In:  Mercure  de  France  Decemb.  1902]. 

f —  Hugo,  V.,  et  Pierre  Gringoire  von  H.  Baumann.  Gymnasialprogr.  Torgau. 
14  S. 

Bugo,  E.^  Un  poöte  nanc^ien  oublie:  Eugene  Hugo;  par  Akxandre  de  Roche 
du  Teilhjf.  In-8,  23  p.  et  portrait.  Nancy,  imp.  Berger-Levrault  et  C«. 
1902.   [Extrait  des  Memoires  de  PAcademie  de  Stanislas]. 

Janun,  —  L'GSuvre  de  Jasmin  et  le  R^veil  de  la  muse  romane,  conförence  faite 
k  l'^cole  fölibr^enne  „lou  Bournat  doü  P^rigord*",  au  foyer  du  th^&tre  de 
P6rigueux,  le  19  octobre  1902,  par  A.  C,  Becoqwlhn,  In-8,  56  p.  P6ri- 
gueux,  imp.  de  la  Dordogne.    1902. 

LqforUame.  —  W.  E,  A.  Axon,  Gil  Vicente  and  Lafontaine  [In:  Transactions 
of  the  Royal  Society  of  Literature  ü,  S.  2841. 

Lamartine.  —  Cenzatti,  Alforuo,  De  Lamartine  e  ritalia.  Livorno,  Raffaello 
öiusti  tip.  edit.,  1902.    116  S.    16«.    L.  2. 

Jkfalherbe,  et  son  CBUvre;  par  Louia  Amould.  in-8,  32  p.  La  Chapelle-Mont- 
ligeon,  imp.  et  libr.  de  Notre-Dame-de-Montligeon.    1902. 

Martnontel,  —  Un  homme  de  lettres  au  XVIlIe  si^cle:  Marmontel,  d'apr^s  des 
documents  nouveaux  et  in^dits;  par  S.  Lenel,  In-8,  580  p.  et  portrait. 
Paris,  Hachette  et  Ce.  1902. 

Marot  —  Mugnier,  Le  sejour  de  Clement  Marot  en  Savoie  [In:  Memoires  et 
documents  p.  p.  la  Soc.  Savoisienne  d'hist.  et  d'arch§ol.  t.  XXXIX]. 

Mercier,  —  0.  Zollinger,  Ein  franz.  Shakespeare-Bearbeiter  des  18.  Jahr- 
hunderts: Louis  Sebast.  Mercier  [In:  Jahrb.  der  deutschen  Shakespeare- 
Gesellschaft,  38.  Jahrg.]. 

Möllere,  —  Die  Originalität  Moliöres  im  „Tartuffe*  und  im  „Avare**.  Diss, 
Würzburg  1902.   87  S.    8°. 

—  H,  Stanger,  Gemeinsame  Motive  in  Ben  Jonsons  und  Moliäres  Lustspielen 
In:  Stud.  zur  vergl.  Literaturgeschichte  III,  1]. 

—  Moliere  en  Italie  p.  P.  Tddo  [In :  Journal  of  Comparat.  Lit  I,  1]. 

—  Molidres  Kämpfe  um  das  Aufführungsrecht  des  Tartuffe  von  Ä  Suckier 
[In:  Rundschau  1902  Sept.]. 

MoUneij  J.  —  Pä.  Aug.  Becker,  Autobiographisches   von  Jehan  Molinet  [In: 

Zs.  f.  rem.  Phil.  XXVI,  S.  641-651J. 
Mussetf  Alfred  de,  Documents  g6n6alogiques;  par  Octave  Teissier,    In-8,  45  p. 

et  planches.    Draguignan,  imp.  Latil.    1903. 

—  Ericke,  E„  Der  Einfluss  Shakespeares  auf  Alfred  de  Mussets  Dramen. 
Diss.    Basel  1901.    62  S.    8°. 

Nodier,  Ch,,  —  Charles  Nodier  m6decin  et  malade  (6tude  m6dico-litt6raire) ;  par 
M.  le  docteur  L.  Baudin.  In-8,  30  pages.  Besannen,  imp.  Ve  Jacquin. 
1902.    [Extrait  des  Memoires  de  l'Acad^mie  de  Besan^on]. 

Pascal.  —  K.  Warmut,  Wissen  und  Glauben  bei  Pascal.  Berlin,  G.  Reimer. 
Gr.  8°.    M.  1.50. 

—  C/arJfc,  PF.,  Pascal  and  the  Port  Royalists.  London,  1902.  8».  246  pp. 
M.  3.60. 

Pecontal.  —  P.  Durand-Lapie,  Sim^on  P^contal,  po^te  montalbanais,  sa  vie  et 
ses  ouvrages  (1798 — 1872)  [In:  Recueil  de  l'Acad^mie  des  sc,  belles- 
lettres  et  arts  de  Tarn-et-Garonne,  2e  serie,  t.  XVII,  1901,  S.  147—171]. 

Racine.  —  Ph^dre  et  Hippolyte,  ou  Racine  moraliste.   Etudes  litt6raires  com- 
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partes;  par  Edmond  Dreyfus-Brüae.    In-18  j6su8,  195  p.    Paris,   l'auteur, 
6,  rue  de  Tocqueville.    1903.    2  fr. 

—  Racine  und  Saint-Cyr  von  K.  Meiir  [Aus:  „Die  neueren  Sprachen**.]  71  S. 
8«.  Marburg,  N.  G.  Elwert  Verl. 

Ronsard  et  la  Musique  de  son  temps.  (Euvres  musicales  de  Certon,  Gou- 
dimel,  Jannequin,  Muret,  Mauduit  etc.,  p.  J.  Tiersot  Paris,  Fischbacher.  3  fr. 

Rousseau,  J.  J.  —  Hänssel,  O.y  Der  Einfluss  Rousseaus  auf  die  philosophisch- 
pädagogischen Anschauungen  Herders.    Diss.    Leipzig  1902.   60  S.    8^. 

—  Cr.  Schaumann,  Religion  Und  religiöse  Erziehung  bei  Rousseau.  Diss. 
Eriangen  1902.    76  S.    8°. 

—  M,  Murety  Les  ascendants  de  Jean- Jacques  Rousseau  [In:  Journal  des 
d^bats  1902,  30  aoüt]. 

—  Rousseau  et  le  Rousseauisme  par  Paul  Nourrisson.  Paris,  A.  Fontemoing 
1903.   507  S.    80. 

—  Ch.  D,  Pflaum^  Jean-Jacques  Rousseau  [In:  Monatshefte  der  Gomenius- 
Gesellschaft  X,  3-4]. 

SaU,  Antoine  de  la^   sa  vie  et  ses  oeuvres  p.  E.  Gossart,   2i6me  6d.   Bruxelles, 

H.  Lamartin.   46  S.    8^. 
Sand,  G.  —  George  Sand  et  ses  amis  p.  A,  Le  Roy,  Paris.    Soc.  d^6d.  litt,  et 

artist.    1903.    530  S.    8°. 
Scudery,  Georges  de.  —  Batereau,  A.,  Georges  de  Scudery  als  Dramatiker.    Diss. 

Leipzig  1902.    207  S.    8°. 
Mme  de  S^vignd,  —  M.  Salomon,  Les  relais  de  M™©  de  S6vign6  [In:  Journal 

des  d^bats  1902,  25  sept.]. 

—  Madame  de  Sevign^  et  ses  lettres;  par  Mgr.  Joseph  Du  Manoir.  Petit  in-8, 
97  p.    Paris,  P^risse  fröres. 

J/«*«  de  Siael  et  Napoleon;  par  Paul  Gautier.    In- 8,  v-429  p.  et  heliogravure. 

Paris,  Plon-Nourrit  et  Ce.    1903.    8  fr. 
Taine,  —  E,  Platzhoff-Lejeune,  Zur  Entwickelungsgeschichte  Hippolyte  Taines 

rin:  Deutsche  Rundschau  XXIX,  2]. 

—  Philosophes  du  XIX •  siäcle.  H.  Taine;  par  Michel  Salomon.  In- 16,  64  p. 
Paris,  Bloud  et  C©.  1903.  60  cent.  [Science  et  Religion.  Etudes  pour 
le  temps  present.] 

Tilliery  Claude,  —  M.  Comicelius,  Claude  Tillier  als  Pamphletist  I  [In:  Arch. 
f.  neuere  Spr.  CIX,  S.  338-374,  CX,  S.  67-97]. 

—  Claude  Tillier  en  Espagne  (Souvenirs  infedits).  Publi^s  avec  une  intro- 
duction  et  des  notes  par  Marius  Gerin,  In- 16,  XXII-55  p.  Nevers,  imp. 
Mazeron  fröres.    1903.    2  fr.  50. 

—  Pages  nivernaises.  Etudes  sur  Claude  Tillier  (1801—1844).  Ire  s^rie: 
Biographie;  le  Maitre  d'ecole;  Premiers  pamphlets;  le  Joumaliste;  Id^es 
litt6raires  et  artistiques  de  Tillier;  Poesies;  par  Marius  Gerin,  In-16, 
323  p.  et  Portrait.    Paris,  Garnier  fiäres.    1902.    3  fr.  50. 

Villon,  —  Abbe  Reure,  Simple  conjecture  sur  l'origine  paternelle  de  Fran^ois 

Villon.    Paris,  Champion.    8°.  fr.  2. 
Voltaire.  —  Neues  über  Voltaire  [In:  Der  Türmer  IV,  10]. 

—  E,  Masmoniel,  La  legislation  criminelle  dans  Pceuvre  de  Voltaire.  These. 
Paris  1901. 

—  Shakespeare  and  Voltaire.  By  Thomas  R.  Lotmshury,  London,  David  Nutt. 
Preis  7  s.  6  d. 

Jacques  de  Voragine,  —  Le  bienheureux  Jacques  de  Voragine,  auteur  de  la 

^Legende  dor§e";  par  Marguerite  de  Waresquiel.  ln-16,  228  p.  etgrav. 

Paris,  222,  rue  du  Faubourg-Saint-Honor6.   1902. 
Zola.  —  Emile  Zola.     Son  Evolution;  Son  influence;  par  Maurice  Le  Blond. 

In-16,  29  p.     Paris,  Edition  du  Mouvement  socialiste,  10,  rue  Monsieur- 

le-Prince.    1903.    50  cent 
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7.    Ausgaben.    Erläaternngsschrifteii.    Übersetzangen. 

Cartulaires.  —  Lcs  cartulaiies  d'Albi  A  A  p.  p.  Vidal  [In:  "Rev,  d.  1.  rom. 

XLV,  S.  447—469]. 
Les  deliberations  du  conseü  communal  d'Albi  de  1372  k  1388  p.  A,   Vidal  I.  In- 

troduction  [In:  Rev.  d.  lang.  rom.  XLVI,  S.  33—73]. 
Documents  Ungidstiques  du  d^partement  de  l'Ain,  publi^s  par  Ed.  Philipen.  In-8, 

171  p.  Le  Puy-en-Velay,  imp.  Marchessou.    1902.   [Extrait  du  t.  l^r  des 

Documents  linguistiques  du  midi  de  la  France.] 
Ferrari,  —  L' Anthologie  proven^ale  de  maitre  Ferrari,  de  Ferrare.    Publice 

par  H.  Teulie  et  ö.  Rossi.  In-8,  73  pages.   Toulouse,  Douladoure-Privat 

1901.   3  fr.    [Extrait  des  Annales  du  Midi  (t  13)]. 
La  leude  et  les  peages  de  SairU- Gilles  au  XII*  siede^    textes  en  langue  d'oc  et 

en  latin,  p.  p.  Ed.  Bondurand.   Nimes,  1902,  27  S.  8^  [Aus:  Mömoires  de 

TAcad.  de  Nlmes]. 
Trobadorlieder^  Zwei,  für  eine  Singstimme  mit  Klavierbegleitung  gesetzt  von 

E,  Bohn  [In:  Arch.  f.  neuere  Spr.  CX,  S.  110— 124J. 


Ävner  le  Chetif  by  Raymond  Weeks  [In:  Publications  of  the  Mod.  Lang.  Ass. 

of  America  XVII,  4]. 
Alexis.  —  Yie  (la)  de  saint  Alexis,  po^me  du  Xle  siäcle.    Texte  critique, 

accompagn^  d'un  lexique  complet  et  d'une  table '  des  assonances,  publik 

par   Gaston  Paris,  Nouvelle   6dition.      In  - 18  j6sus,   63  pages.      Paris, 

Bouillon.    1903. 
Amis  u.  Amiles.     Ein  altfranzös.  Heldengedicht     In  deutsche  Verse  übertr. 

V.  Heinr.  Grein.    Mit  e.  Vorwort  v.  Gust  Körting.    (XII,  92  S.)  gr.  8^. 
Kiel  1902.  R.  Cordes.   2.—. 

Aucassin  et  Nicolette.  —  Of  Aucassin  and  Nicolette.  A  translation.  Together 
with  Amabel  and  Amoris.  Given  for  the  first  time  by  Laurence  Hous- 
man.    London,  Murray.    133  S.  80.  5  S. 

—  This  is  of  Aucassin  and  Nicolette.  Translated  by  M,  8,  Henry  and  ver- 
sified  by  E.  W.  Thomson.    London,  Schulze. 

Bertran  d'Alamon.  —  Le  troubadour  B.  d'A.  p.  p.  J.-J.  Saleerda  de  Grave.  Tou- 
louse, Privat,  1902.   XVI,  216  S.  8^.  [Bibliothdque  m6ridionale,  2«  s^rie, 

t.  vn]. 

Bertran  de  Born,  80,  14  p.   Givdio  Bertoni  [In:  Rev.  d.  lang.rom.  XLVI,  S.  741. 

Brandan.  —  Calmund,  H.,  Prolegomena  zu  einer  kritischen  Ausgabe  des  äl- 
testen französischen  Brendanlebens.    Diss.   Bonn  1902.    207  S.   8^ 

Cligh.  —  Mussaßa^  Ad.,  Zur  Kritik  und  Interpretation  roman.  Texte.  Sechster 
Beitrag  [In:  Sitzungsber.  der  Kais.  Akad.  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Phil.-histor.  Klasse.    Bd.  CXLV]. 

Les  coutumes  de  Payeme.  Texte  en  vieux  frangais  et  note  par  B.  Dumar  [In : 
M6moires  et  Docum.  p.  p.  la  Soc.  d'hist.  de  la  Suisse  romande.  See.  serie 
t.  IV  (sec.  livr.).    Lausanne]. 

Flamenca,  —  Mussafia,  Ad.,  Zur  Kritik  ond  Interpretation  romanischer  Texte. 

VI.  Beitrag  [In:  Sitzungsberichte  der  Kais.  Akad.  der  Wissenschaften  in 
Wien.    Phil.-hist.  Klasse.    Bd.  CXLV]. 

Gace-Brule,  Chansons.  Publikes  par  Gideon  Huet.  In-8,  CXIII-163  p.  Paris, 
Firmin-Didot  et  C«.  1902.    [Society  des  anciens  textes  fran^ais]. 

Gmion  de  Trazegnier.  Le  roman  de  G.  de  Tr.  p.  Alphmse  Bayot,  Avec  deux 
photogravures.  Louvain,  Ch.  Peeters  und  Paris,  A.  Fontemoing  1903. 
äXII,  203  S.  8°.  [Üniversit6  de  Louvain.  Recueil  de  travaux  p/p.  les 
Membres  des  Conferences  d'Hist.  et  de  Philol.  sous  la  direction  de  MM. 
F.  Bethune,  A.  Cauchie,  G.  Doutrepont,  Ch.  Moeller  et  E.  Remy]. 

Glossen.  —  Frühmittelenglische  und  anglo-französische  Glossen  aus  Digby  172. 
Von  Max  Förster.    [In:  Arch.  f.  neuere  Sprachen  CIX,  S.  314-337]. 
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GuUhem  Figueira,  —  Schultz- Gora,  0.,  Ein  Sirventes  V.  Guilhem  Figueira  gegen 
Friedrich  IL  Kritisch  herausg.  nebst  verschiedenen  Anhängen,  (in,  60  S.) 
8»     Halle  1902,  M.  Niemeyer.    M.  1.60. 

Bisioire  de  Joteph,  —  W.  Steuer,  Die  altfranz.  „Histoire  de  J."  Krit.  Text 
mit  einer  Untersuchung  über  Quellen,  Metrum  und  Sprache  des  Gedichts. 
I.  Rostocker  Dissert.    59  S.    8o.  . 

Buon  de  Bordeaux,  —  Briesemeister,  H.,  Über  die  Alexandrinerversion  der  Chan- 
son de  Huon  de  Bordeaux  in  ihrem  Verhältnis  zu  den  anderen  Redak- 
tionen.   Diss.    Greifswald  1902.    71  S.  u.  Tab.    8^. 

Landri,  —  F.  Lot,  La  chanson  de  Landri  [In:  Romania  XXXII,  S.  1—17]. 

Moueket.  —  Ed,  Teichmann,  Aachen  in  Philipp  Mouskets  Reimchronik.  Aachen, 
Cremer'sche  Buchhandlung.    100  S.    8°. 

Papagai.  —  J.  Coulet,  La  nouvelle  proven^ale  du  „Papagai*  [In:  Rev.  d.  1. 
rom.    Juillet  1902]. 

Paris  et  Vienne,  —  Kaltenhacher,  Ä.,  Der  altfranzösische  Roman  Paris  et  Vienne. 
Diss.    Freiburg  i;  B.  1901.    54  S.    8«. 

Ramhaldo  di  Vagueiras.  —  Orescini,  La  lettera  epica  di  R.  de  V.:  omaggio  a 
G.  Garducci  [In:  Atti  e  memorie  della  r.  accademia  di  scienze,  lottere  ed 
arti  di  Padova  (1901—1902).    Padova  1902]. 

Renart.  —  Ä.  Todi,  Die  franko-italienischen  Renartbranchen.  Giessener  Diss. 
Darmstadt  1903.    XII,  114  S.    8« 

EobeH  de  Bo.  —  Les  Enseigncments  de  R.  de  Ho  dits  Enseignements  Trebor 
publi^s  pour  la  premi^re  fois  d'aprds  les  roanuscrits  de  Paris  et  de  Chel- 
tenham,  p.  Mary-Vance  Voung,    Paris,  A.  Picard  1901. 

Roman  de  la  Rose»  —  Jean  Clopind,  dit  de  Meung,  Le  Roman  de  la  Rose  con- 
sid6r6  comme  document  historique  du  r^gne  de  Philippe  le  Bei  (la 
Royaut6  §lective  6manant  du  peuple  et  non  hereditaire;  Plus  de  nobles 
et  de  non-nobles;  l'Egalit^  pour  tous,  etc.);  p^r  Felix  GuUlon.  In-8, 
XII-224  p.    Paris,  Picard  et  fils.    Orleans,  Lodd6.    1903. 

Santa  Fe,  —  Leite  de  Vasconcellos,  J.,  Noticia  bibliographica  do  poema  pro- 
ven^al  de  „Santa  F6".  Coimbra  1902.  20  S.  8°.  [Aus:  Instituto, 
t.  XLIX]. 

Testament  de  Pons  de  Cervifere,  texte  roman  in^dit  du  Haut-Rouergue  (1255) 
[In:  Annales  du  Midi  XV  (1893).    S.  58-69]. 

Thebes.  —  Rodeffer,  J.  /).,  Chaucer  and  the  Roman  de  Thftbes  [In:  Mod. 
Lang.  Notes  December  1902]. 

Tristan  und  Isolde,  —  K.  Meyer,  Eine  Episode  in  „Tristan  und  Isolde**  und 
das  celtische  Haus  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI,  S.  716  f.]. 

Voyage  au  Purgatoire  de  Saint  Patrice,  Visions  de  Tindal  et  de  Saint  Paul. 
Textes  languedociens  du  quinziöme  si^cle,  piibli§s  par  A.  Jeanroy  et 
A.  Vignaux.  archiviste  municipal  de  Toulouse,  ün  volume  in-8,  LXI-142 
pages.    Paris,  Picard  et  fils.    4  fr. 


Bemardin  de  SaintPierre,  Paul  et  Virginie.    In-16,  175  p.    Paris,  Hachette 

et  Ce.  1903.    1  fr. 
Boileau-Deapreaux,  N.^  Les  Heros  de  roman.  Edited  with  introduction  and 

notes  by  Th,  Frederick  Grane.     Boston,   Ginn  &  Company,   1902.    VIII, 

282  S.    80. 
Bossuet,  Oraison  funöbre  d'Henrictte-Anne  d'Angleterre,  duchesse  d'Orl^ans. 

In- 18,  34  p.  Paris,  Delalain  fröres.    1902.   25  cent.    [(>ollection  des  au- 

teurs  fran^ais]. 
—  (Euvres  orat  ires.    Edition  critique  complöte,  par  l'abb^  J.  Lebarq.  T.  5 

(1666-1670).    In-8,  11-700  p.  avec  fac-similes  d'autographes  et  portrait. 

Lille,  imp.  et  lib.  Descl^e,   de  Brouwer  et  C«.    Paris,  lib.  de  la  mtoe 

maison.    1902. 
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—  Le  Pan^gyrique  de  saint  Charles  Borrom^e,  oenvre  in^dite  de  Bossuet, 
et  le  Sermon  pour  la  f^te  de  l'AnnoDciatioD.  Publi^s  par  £.  Levesque. 
In-8,  39  p.  Paris,  impr.  de  Soye  et  fils.  1903.  [Extrait  de  la  Revue 
Bossaet.] 

Bude,  —  Guillaume  Bud6's  De  l'instltution  du  prinee.  Ein  Beitrag;  z.  Gesch. 
d.  Renaissancebewegung  in  Frankreich  von  Mihsch  Triwtmatz,  Erlangen  & 
Leipzig,  A.  Deichert  1903.  XV,  108  S.  S«  [==  Münchener  Beiträge  z.  rom. 
u.  engl.  Philologie.    H.  28J. 

CJiateaubriemd,  —  Ün  dernier  amour  de  Ren6.  Correspondance  de  Chateau- 
briand avec  la  Marquisc  de  V. .  Pr^c^d^e  d'une  Pr^face  et  accompagn^e 
de  notes.    Paris,  Perrin  et  Ci©.    3  fr.  50. 

—  Atala;  Ren6;  le  Dernier  Abencerage;  les  Natchez.  In-18  j^sus,  516  p. 
avec.  grav.  Paris,  Garnier  frftres. 

—  P.  Perdrizet,  Correction  ä  un  passage  de  Ch.  [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la 
Fr.  IX,  4]. 

—  Notes  snr  i'apolog^tique  de  Chateaubriand  (k  propos  du  centenaire  du 
„Genie  du  christianisme*');  par  l'abbfe  L.  Leclercg.  In -8,  8  p.  Arras, 
imprim.  et  libr.  Sueur-Charruey.  Paris,  lib.  de  la  möme  maison.  [Ex- 
trait de  la  Revue  de  Lille  (1902)1. 

Ckronique  du  Samedi,  —  L,  Belmont,  Documents  in^dits  sur  la  soci6t6  et  la 

littcrat.  pr6cieuses:  Extraits  de  la  ,,Chronique  du  Samedi''  publi^s  d'apr^s 

le  registre  original  de  Pellisson,  1652—1657  fln:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la 

Fr.  IX,  4]. 
Corneille,  P.,  Chefs-d'ceuvre :  Le  Cid;  Horace;  Cinna;  Polyeucte;  le  Menteur. 

In-16,  VII.339  p.     Paris,   Hachette  et  Ce.   1903.    1  fr  25   [Litt^rature 

populaire]. 
Diderot,  —  A.  Aulard,  La   question  de  l'authenticite  du  Paradoxe  sur  le  Oome- 

dien  de  Diderot  [In:  La  Revolution  fran^aise  1903,  14  janv.]. 
Gobineau,  Graf:  Die  Renaissance.    Historische  Scenen.     Deutsch  v.  Ludw. 

Schemann.     Neue  durchgeseh.  u.  verb.  Ausg.  (XXXIX,  361  S.)  gr.  8°. 

Strassburg  1903,  K.  J.  Trübner.    5.—. 
Hugo,  V.  —  Le  Orientali  ed  altre  poesie.   Prima  traduzione  italiana  di  Tom- 

maso  Cannizzaro.  Catania,  Concetto  Battiato  edit    1902.   16°.  XXVI,  237  S. 

—  Amy  Robsart;  les  Jumeaux.  Edition  definitive,  d'aprds  les  manuscrits 
originaux.    In-16,   276  p.  Paris,  imp.  Motteroz';;  libr.  Hetzel.    2  francs. 

iOi^uvres  posthumes  de  Victor  Bfugol. 
^ettres  ä  la  fiancee  (1820—1822).  Edition  definitive,  d'aprös  les  manu- 
scrits originaux.  In-16,  302  p.  et  fac-simile  d*autographe.    Paris,  Hetzel. 
2  fr.  [(Euvres  posthumes  de  Victor  Hugo]. 

—  Paul  Berret,  Comment  Victor  Hugo  composa  «Plein  Ciel"  [In:  Rev.  d'Hist. 
litt,  de  la  France  IX,  4]. 

La  Fontaine,  —  Un  texte  non  cit6  de  La  Fontaine,  publik  par  Pierre-Paul 

Plan.   In-8,  20  p.  Paris,  Champion.  1903.  [Extrait  du  Mercure  de  P'rancel. 
Lamartine.  —  Mehnert,  Kurt:  Zu  Lamartines  politischen  Dichtungen.  (IV, 

60  S.)  gr.  80.   Erlangen,    F.  Junge.    1903.    1.60. 
Leconte  de  Lieh.  —  Premi^res  po^sies  et  Lettres  intimes.  Pr6face  de  B.  Gui- 

naudeau.     In -18  j6su8,  XXII-238  p.  Paris,  Fasquelle.     1902.    3  fr.  50 

[Bibliothäque  Charpentier]. 
Maistre,  Kavier  ''de.  —  Lettres  in^dites  de  X.  de  Maistre  ä  sa  famille  p   p. 

Klein  [In:  Le  Correspondant  1902,  10  d6cembre]. 
Merimee,  P.,  üue  correspondance  in§dite  (Derniöre  partie)  [In:  Rev.  des  deux 

mondes  l®'  Nov.  1902]. 
Miraheau.    Lettres  ä  Julie,  ecrites  du  donjon  de  Vincennes.  Publ.  et  com- 

ment^es  d'apr^s   les  ms.  orig.  et  in6d.  par  Dauphin  Meunier  avec  la 

collaboration  de  Georges  Leloir.    2.  6d.  Paris,  Plön  1903  (IH,  463  S.)  8°. 
Montaigne.  —  Essays  of  Montaigne.    Translated  by  Charles  Cbtton.  Edited  by 

W,  Carew  Hazliu.    Four  vols.  London,  Reeves  and  Turner.    Pr.  42  s. 
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i   Ä'.,  Verwendbarkeit  und  Form  einsprachig  kommentierter  Schul- 

Ui^n  für  den  französischen  und  englischen  Unterricht  [In:  Neue 

;.  Itundschau  1903  No.  1]. 

»h^n^  H.,   Chrestomathien  im  neusprachlichen   Unterricht  [In:  Pädagog. 

^iT^m  XLV,  Heft  1]. 

'ureyTnann,  Die   neuen  bayer.  Lehrpläne  [In:  Zs.  f.  französ.  und  englischen 

Unterricht  1,  3]. 
Ciodius,  Betrachtungen  eines  alten  Schulmannes  [In:  Zs.  f.  franz.  und  engl. 

Unterricht  I,  3]. 
Galle,  F.,   Seminararbeit  im  Dienste  des  neusprachlichen  Unterrichts  [In: 

Monatsschrift  f.  höhere  Schulen  II,  3/4]. 
Grämer y  G.,  Die  Bildbenutzung  in  einem  Anfangsunterricht  im  Französischen 

[In:  Neuphil.  Centralblatt  XVI,  9]. 
Gi'ävell,  Zur  Reform  unserer  Schullektüre   [In:  Zs.  f.  franz.  und  englischen 

Unterricht  I,  4]. 
Gutersokn,  J.,  Zur  Methodik  des  neusprachlichen  Unterrichts.   Progr.  Lörrach 

1902.    37  S.    80. 
Hartmann,  M.,  Eine  neue  Aussicht  für  den  Studienaufenthalt  der  Neuphi- 
lologen in  Frankreich  [In:  Neuphilol.  Blätter  X,  51. 
Kasten,  W.,  Neue  Hölzelbüder,  I.  Blatt  XIV.    Der   Hafen   [In:   Neuphil. 

Centralblatt  XVI,  9]. 
Koschwitz,  E.,  Die  Reform   des  neusprachlichen  Unterrichts  auf  Schule  und 
Univers.  IV  [In:  Zs.  f.  franz.  und  engl.  Unterricht  I,  4]. 

—  Französischer  Lehrplan  für  den  neusprachl.  Unterricht  [In:  Zs.  f.  franz. 
und  engl.  Unterricht  I,  4]. 

—  Die  2.  Hauptversammlung  des  bayr.  Neuphilologenverbandes  in  Nürnberg 
[In:  Zs.  f.  franz.  und  engl.  Unterricht  I,  3]. 

—  Neuphilologen  an  der  Frankfurter  Handelsakademie  [In:  Zs.  f.  franz.  und 
engl.  Unterricht  I,  3]. 

PfuM,  £{.,  Beiträge  zur  unterrichtlichen  Behandlung  der  französischen  Gram- 
matik im  Anschluss  an  Ulbrichs  Elementarbuch  [In:  Lehrproben  und 
Lehrgänge  74.  Heft]. 

Sallwürk,  E,  von,  Eine  neue  Zeitschrift  für  französischen  und  englischen 
Unterricht  [In:  Monatsschrift  f.  höhere  Schulen  II,  1]. 

Weisstnfds,  0.,  Die  Licht-  und  Schattenseiten  der  Chrestomathie  [In:  Zs.  f. 
d.  Gymnasialw.  LVII  1,  2,  31. 

V/eitnauer,  Über  fremdsprachliche  Lektüre  [In:  Neuphil.  Centralblatt  XVI, 
No.  10]. 

9.  Lehrmittel  für  den  französischen  Unterrieht. 

a.  Grammatiken,  Übungsbücher,  etc. 

Änfjeli,  A.,  Nouveau  Vocabulaire,  contenant  tous  les  mots  usaeis,  avec  leur 
prononciation  iigur^e  (fran^ais-italien).  In-32  ä  2  coL,  357  p.  Paris, 
Garnier  fröres.    [Vocabulaires  Garnier]. 

Avge,  C,  Troisidme  Livre  de  grammaire.  (Derivation;  Parties  du  discours; 
Analyse;  Syntaxe;  Redactions;  Litt6rature  frangaise;  Mille  cinq  cents 
exercices.)  Livre  du  maltre.  In- 12,  886  p.  avec  220  gravures.  Paris, 
Larousse.    4  fr. 

Baumgartner,  Andr.,  Exercices  de  frauQais.  Übungsbuch  zum  Studium  der 
französ.  Grammatik.  Im  Anschluss  an  des  Verf.  „Grammaire  frangaise''. 
4.,  verb.  Aufl.  IV,  80  S.  8^.  Zürich,  Art.  Institut  Grell  Füssli  1902. 
M.  —.80. 

Bechtel^  Ad/,,  Französische  Grammatik  f.  Mittelschulen  (Realschulen,  Mäd- 
chenlyzeen u.  Lehrerinnen-Bildungsanstalten).  4.,  verb.,  dem  „Normal- 
lehrplan"  und  den  „Instruktionen**  vom  1.  III.  1899,  Z.  5546,  sowie  den 
„Regeln  für  die  deutsche  Rechtschreibung''  vom  Jahre  1902  angepasste 
Aufl.    Xn,  244  S.    gr.  8».    Wien  1902,  Manz.    M.  2.40,  geb.  2.90. 
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—  Pran logisches  Sprech-  und  Lesebuch  t  BünJfTEcbulon.  1.  Stufe.  Für 
die  1,  Klasse  der  Bürgerschule.  8-  Aufl.  {ta  neuer  Rechtschreibmig^ 
TV,  70  S.    gr.80.    Wien  1902,  A,  Holder.    M.  LOS. 

ß&rnard^  A.,  Excrcices  de  pronondatiou  et  d'artictilalion,  recueillis  et  adapte^ 

aux  besoius  des  maisons  d^edacatiou.    In- 16,  32  p.  avec  fig.  Lfou^  Yitte. 

Paris,  libr,  de  la  möme  maisoii.     1903. 
Bki^hmtln^  Jttl.^    Lehrbuch  der  fraDÄÖsischeö  Sprache  nach   der  aualytisch- 

direkten   Methode.    Verkürzte  Ausg,    L  TL    4.  Aufl.    VI,   93  u.  IG  S. 

gr.  8^.    Leipzig,  1903,  Rosßberg*ache  VedagÄbuchh.    M,  L30, 
Botm&r,  p«fl,  Lehrbach  der  französigcben  Sprache.    Mit  beaond.  Berück  siebt. 

der  Übgn.  im  mündl.  u.  schriCtl.  freien  Gebrauch  der  Sprache.    Ausg.  B, 

f,  höhere  Mildchenschulen  (nach  den  BestiiomgQ.  vom  3L  V.  1804)*   3.  Tl. 

(Neu  sprachliches  Unterrichts  werk.]   gr.  8^.   Leipzig,  B.  Q,  Teubaer.    Geb. 

\a  Leinw.  u.  geh.  —  3.  Stoff  f.  das  3.  Unterrichtsj«.hr,    Mit  e.  Vollbild: 

Der  Winter.    Hierzu  e.  grammat,  Anh.  in  Tasche.    3.  Doppd-Aufl*    14. 

bis  2L  Taus,).    VI,  123  u.  76  S.    1903,    M.  1.80. 

—  Lehrbacb  der  französischen  Sprache.  Mit  besond.  Berück  sieht,  der  Übgn» 
im  mtlcdl.  u.  schriftl.  freien  Gebrauch  der  Sprache,  Vereinfachte  Be- 
arbeiig.  der  Ausg.  B,  f.  Mädchenschulen  (nach  den  Bestimnign.  vom  31.  V. 
1894).  4.  TL  (Neusprachliches  Unterrichts  werk.)  gr.  H^,  Leipzig»  B.  G. 
Teubner.  GeJi.  M.  2.80.  —  4.  Mit  zwei  HölzelscbeuVollbildem:  Der  Sommer 
u,  die  Familien  Wohnung,  e.  Karte  v.  Frankreich,  e.  Flaue  v.  Paris  u.  e, 
französischen  Münztafcl.  Hierzu  in  Tasche:  Französisch- deutsch  es  und 
deutsch- franzds.  Wörterbuch.    VI,  20G  u.  76  S.    1903.    M.  2.80. 

üharion,  c?.,  Die  Schwierigkeiten  der  französischen  Sprache.  MüDchen,  H. 
Martin.    M.  1.—. 

iHcoHy,  Pofjrtoz  et  Serout,  I)f*nxieme  Livre  de  langue  fran^aise,  h  l'usage  des 
öl^ves  dti  cfiurs  616menraire.  Iü-18  je^us,  180  p.  avec  grav.  de  Paul  Henry, 
Roux,  Meiinier.  Paris,  imprimp  de  la  ßibliothfeq^ue  d^öducation;  1,5^  nie 
de  Clnuy,    80  cent. 

Feit^^  JfiA.j' Französische  Sprach  schule  f.  Bürgerschulen  u.  verwandte  Lehr- 
an&talten.  Nach  der  neuen  deutschen  Recbtschreibg.  bericht,,  sonst  un- 
veränd.  Abdr.  der  f.  zülflssig  erklärten  Änß.  I-Ul  Tf.  Wien,  A. 
Pichlers  Ww^.  &  Sohn.  M.  2.65.  L  5  Änfl.  (IV,  80  8.)  1902.  —90.  — 
IL  4.  Aufl.  (IV,  58  S.)  1902.  -70.  —  IIl.  3.  AuÖ.  {lU,  108  8.)  1902. 
L05, 

—  und  Rud.  Atscher,  Franzui^ische  Schulgrammatik.  2.  AuS.  Nach  der  neuen 
Kechtschreibg.  bericht.,  sonst  im  wesentlichen  unveränd.  Abdr,  der  1.  Aufl. 
(VII,  285  S.)    gr.  80.    Kbd.  1902.    M.  2.50. 

—  Französisches  Übungsbuch  f.  die  oberen  Klassen  höherer  Lehrans Iahen. 
(Des  Lehrganges  der  franzos,  Sprache  V»  Tl.)  3.  Aufl.  Nach  der  neuen 
Kechtschreibg.  bericht,  sonst  unveränd.  Abdr.  der  2.  Aufl.  (V,  163  S.) 
gr.  80.    Ebd.  1902.    M.  L(>5. 

Gdlandy  et  V.  Baiaignac.  —  Vocabulaire  analogique,  ou  Elude  de  mots 
gronpes  par  association  d'idees.  Cours  preparatoire  (section  enfantine). 
In-16,  102  p.  avec  23  grav.  Paris,  Delagrave. 

Jaeger,  ö.,  Elemente  der  französischen  Lautlehre.  Für  den  Unterricht  zu- 
sammengestellt. Mit  e.  Abbildg.:  Längsschnitt  durch  die  Sprachorsane. 
4.  unveränd.  Aufl.  (XII,  18  S  )  gr.  8°.  Strassburg,  Strassburger  Druckerei 
u.  Verlagsanstalt  1902.    —.30. 

Koldewey,  F.,  Französische  Synonymik.  4.  Aufl.  (IV,  220  S.)  gr.  8^. 
Wolfenbüttel,  J.  Zwissler  1*902.    2.—. 

Kühn,  K.  u.  E.  Diehl,  Französisches  Elementarbuch  für  lateinlose  und 
Reformschulen  (XXIV,  318  S.  m.  33  Abbildgn.)  gr.  8°.  Bielefeld,  Vel- 
hagen  &  Klasing  1903.     2.80. 
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Labor,  C  J,  —  Grammaire  simplifiee  d'apr^s  un  plan  nouveau  et  conforme 
aux  programmes  de  l'enseignement  primaire  (Rögles  g6n6rales;  Ezer- 
cices  en  regard;  R6dactions  par  l'image).  (Gours  ^l^mentaire.)  In-18 
j^sas,  127  pages  avec  vign.    Paris,  Garnier  fröres. 

Lad^,  Ä,  et  E,  Bergeron,  —  Notions  essentielles  de  grammaire  (coars  616- 
mentaire).  Petit  in-8  carr6,  140  p.  Paris,  Delalain  Sräres.  1903.  90  cent. 
[Enseignement  primaire.] 

Otto,  £müe,  Französische  Konversations- Grammatik  zum  Schul-  u.  Privat- 
uDterricht  Neubearb.  v.  H.  Runge.  (Methode  Gaspey- Otto -Sauer.)  2 
Tle.  in  1  Bde.  27.  Aufl.  (VH,  187;  ÜI,  147  u.  54  S.  m.  1  Karte  und 
1  Plan.)  gr.  8^.    Ebd.  1903.     3.60. 

Pfohl,  Ernst,  wiederholunes-  u.  Übungsbuch  der  französischen  Konversation 
zum  Gebrauche  an  höheren  Handelsschulen  (Handelsakademien)  sowie  f. 
den  Privat-  u.  Selbstunterricht,  bearb.  nach  der  neuen  französ.  Ortho- 
graphie u.  der  neuen  deutschen  Rechtschreibg.  (HL  160  S.)  gr.  8<^.  Wien. 
A.  Pichler's  Wwe.  &  Sohn  1903.    2.20. 

Pih,  dem.  u.  Helene  Püz,  Französisches  Lehrbuch  f.  Volksschulen  u.  Privat- 
unterricht nach  den  Bestimmungen  vom  26.  IL  1901  tlb.  französische 
Rechtschreibung.  2.  Tl.  (IV,  96  S.  m.  Abbildgn.)  gr.  8°.  Leipzig, 
J.  Klinkhardt  1903.    1.-. 

Pilz,  dem,  u.  HeUne  Pilz,  Französisches  Lehrbuch  f.  Volksschulen  u.  Privat- 
unterricht nach  den  Bestimmungen  vom  26.  H.  1901  tlb.  französische 
Rechtsehreibung.  8.  Tl.  Mit  Illustr.  u.  1  Karte  v.  Frankreich.  (IV, 
96  S.)  gr.  80.    Leipzig,  J.  Klinkhardt  1903.     1.—. 

Ploetz,  GnsL  u.  Otto  Kares,  Kurzer  Lehrgang  der  französischen  Sprache.  Ele- 
mentarbuch. Verf.  V.  Gust.  Ploetz.  Ausg.  G.  Bearb.  nach  den  Lehr- 
plänen V.  1901.  7.  Aufl.  (XVI,  267  S.)  8°.  Berlin,  F.  A.  Herbig  1902. 
2.—;   geb.  2.50. 

Ploetz,  Gust,  u.  Otto  Karesy  Kurzer  Lehrgang  der  französischen  Sprache. 
Elementarbuch.  Ausg.  C.  Verf.  v.  Gust.  Ploetz.  Schlüssel.  2.  Aufl. 
(77  S.)  8».  Berlin  1902,  F.  A.  Herbig.  [Wird  nur  direkt  an  Lehrer 
abgegeben.]    1.—. 

dasselbe.    Übungsbuch.    Ausg.  C.    Verf.  v.  Gust.  Ploetz.    Schlüssel. 

2.  Aufl.  (197  8.)  80.  Ebd.  1902.  [Wird  nur  direkt  an  Lehrer  abge- 
geben].   2. — . 

Ploetz,  Karl,  Schlüssel  zu  dem  Elementarbuch  u.  zu  der  Schulgrammatik. 
8.  verb.  Aufl.  (VI,  225  S.)  gr.  8o  Berlin,  F.  A.  Herbig  1902.  [Wird 
nur  an  Lehrer  abgegeben].    2.60. 

Puttmann  u.  Rehrmann,  Lehrgaoff  der  französischen  Sprache.  2.  Tl.  gr.  8®. 
Berlin,  £.  S.  Mittler  &  Sohn.  2.  Püttmann,  Französisches  Lese-  und 
Übungsbuch.  Unter  besond.  Berücksicht.  des  Kriegswesens.  5.  Aufl. 
(XV,  215  S.  m.  1  Kartenskizze.)    1902.   3.-^. 

Ragon,  E.  —  Grammaire  fran^aise.  (Cours  616mentaire,  avec  plus  de  trois 
Cents  exercices.)  In- 16,  159  p.  Paris,  Poussielgue.  1902.  [AUiance  des 
maisons  d'6ducation  chr6tienne]. 

—  Exercices  fran^is  sur  le  Gours  moyen  de  grammaire.  In  - 16,  352  p. 
Paris,  Poussielgue.    1902. 

Ricken,  Wilh,,  Lehrgang  der  französischen  Sprache  f.  die  ersten  3  Jahre  des 
französischen  Unterrichts  an  Realschulen  jeder  Art,  höheren  Mädchen- 
schulen u.  Anstalten  zur  Ausbildung  v.  Lehrern  u.  Lehrerinnen.  2.  u.  3. 
Jahr.  Ausg.  f.  Mädchenschulen.  4.  Aufl.  (VII,  160  S.)  gr.  8».  Berlin, 
W.  Gronau  1902.    Geb.  1.80. 

—  Übungsbuch  zum  Übersetzen  ins  Französische  f.  d.  mittlere  und  obere 
Stufe.    5.  Aufl.   (VI,  136  S.)  gr.  S\    Ebd.  1902.    Geb.  1.40. 

Rossmann,  Ph,  u.  Schmidt,  F,,  Lehrbuch  der  franz.  Sprache  auf  Grundlage  der 
Anschauung.  2.  Teil.  Mit  6  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 
Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagen  &  Klasing  1903.  X,  283  S.  8«.  M.  2.80. 
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Rudier  G,  —  L'Explication  fran^aise.  Principes  et  Applications.  In  - 16, 
255  p.    Paris,  Colin.    1902.  3  fr. 

SchmicU,  Gutt.,  Elements  de  grammaire  fran^aise.  (VIII,  108  S.)  gr.  8^ 
Heidelberg  1902,  C.  Winter,  Verlag.    M.  1.60. 

Spiea,  Luiie,  Fremdsprachlicher  Unterricht.  I.  Musterlektionen  f.  den  französ. 
Unterricht.  Nach  der  analyt.  Methode.  (XIII,  242  S.)  gr.  S^.  Leipzig, 
Dürr'sche  Buchh.  1903.    3.—. 

Trabuc,  J.,  Cours  m^thodique  de  langue  frangaise,  h,  Pusage  des  41^ves  des 
6coles  primaires.  Grammaire;  Exercices  d*invention;  Yocabnlaire;  Lec- 
ture  expliqu6e.    In-18  j^sus,  246  p.  Paris,  Nony  et  Ce.  1903. 

Trochu,  Grammaire  fran^aise,  rMig^e  conform^ment  aux  nouvelles  reformes 
de  l'orthographe.  (Goars  complet,  k  Pasage  des  classcs  superieures,  et 
spccialement  des  candidats  au  baccalaur^at  et  ä  TEcole  navale.)  In-18, 
XI-341  pages.    Paris,  Tricon. 

—  Grammaire  fran^aise,  r^dig^e  conformement  aux  nouvelles  reformes  de 
l'orthographe  (arrSte  du  12  mars  1901).  (Cours  abr6ge,  ä  Tusage  des 
classes  pr^paratoires  au  certifieat  d'^tudes,  et  des  classes  de  huitiäme, 
septiäme  et  sixi^me  de  l'enseignement  classique  et  de  Tenseignement  mo- 
derne.)   In-18  J68US,  VlI-190  pages.    Paris,  Tricon. 

Witzleben,  M.  ».,  Handbuch  der  regelmässigen  u.  unregelmässigen  Verben  der 
italienischen  Sprache,  m.  deutschen  Bemerkgn.  2.  verb.  u.  erweit  Aufl. 
des  Hilfsbuchs  tur  schnelleren  Erlerng.  der  Italien.  Sprache.  (86  S.) 
gr.  8°.    Leipzig,  R.  Gerhard  1903.    1.—. 

b.  Litteraturgesehichte,  Schulausgaben,  Lesebücher. 

Banderet,  P.,  Histolre  r^sum^e  de  la  litt^rature  fran^aise  depuis  ses  origines 
jusqu'ä  nos  jours.  3me  6d.  (IV,  334  S.)  gr.  8^.  Bern  1903,  A.  Francke. 
M.  2.-. 

Chauvin,  R,  Pour  lire  les  vers.  Notions  trds  el6mentaires  de  prosodie  et  de 
m^trique  fran^aises,  appliqu^es  k  Tenseignement  de  la  lecture.  In-8,  45 
pages.    Angoultoe,  impr.  Coquemard.    1902. 

Domecq,  J.  B.,  M^mento  des  classiques  fran^ais  et  de  la  litt^rature  fran^aise, 
ouvrage  conforme  au  demier  Programme  trac^  par  le  conseil  de  Tinstruc- 
tion  publique,  en  vue  de  rexphcation  frangaise,  ä  Pusage  de  la  classe 
de  rh^torique  et  de  tons  les  6tudiants  en  lettres.  In-16,  516  p.  Tours, 
Cattier.    1902.    [Enseignement  classique  et  moderne.] 

Goerlichy  Ewald,  Pr6cis  historique  de  la  litt^rature  fran^aise  depuis  la  re- 
naissance  jusqu'ä  nos  jours,  prec6de  d'un  aperQu  historique  de  la  langue 
frangaise  et  du  th^&tre  au  moyen  äge  et  suivi  d'un  choix  de  morceaux 
en  prose  et  en  vers  tir6s  d'§crivains  des  XVHe,  XVlIIe  et  XIX»  siöcles. 
Ouvrage  r6dige  d'aprös  les  meilleurs  anteurs  k  Pusage  des  6coles  supe- 
rieures. (Extrait  de  «Hilfsbuch  f.  den  französ.  Unterricht**.)  (VIII, 
129  S.)   gr.  80.    Leipzig  1902,  Renger.    M.  1.50. 

Pellisttier,  G.,  Pr6cis  de  Phistoire  de  la  littörature  frangaise.  In-18  j6sus, 
VI-556  p.  avec  85  portraits.    Paris,  Delagrave. 

RogeZf  P,,  und  M.  D,  Berlitz,  Litt6rature  fran^aise  avec  extraits  et  exercices. 
Ed.  europ^enne.  3me  tirage  revu  et  corrig6.  (246  S.)  gr.  8°.  Berlin 
1903,  S.  Cronbach.    Geb.  in  Leinw.  M.  4.—. 

Vincent,  C,  Theorie  des  genres  litt^raires.  In-18  j6sus,  Vni-316  p.  Paris, 
Poussielgne.    1902.    [Alliance  des  maisons  d*6ducation  chretienne]. 

Burtin,  E.,  Choix  de  po^sies.  17.,  18.  et  19.  siöcles,  avec  notices  biogra- 
phiques.  A  Pusage  des  6coles.  3.  ed.  (VHI,  132  S.)  gr.  8^  Berlin, 
F.  A.  Herbig  1903.    M.  1.60. 

Caumont  et  Lemas,  Lectures  courantes  des  6coliers  fran^ais.  La  Familie;  la 
Maison;  le  Village;  Notre  d^partement;  Notre  pays:  par  Caumont.  Indre- 
et-Loire;  par  Lemas.    In-16,  356  p.  avec.  grav.    Paris,  Delagrave. 
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Connor,  James,  Französisch-deutsch-englisch-italienisches  Konversationsbüchlein 
zum  Gebranche  in  Schulen  u.  auf  Reisen.  Nea  bearb.  v.  Gattaneo, 
Challenor  und  v.  Warendorf.   (XV,  460  S.)  IS«.    Heidelberg,  J.  Groos. 

1902.  3.60. 

—  Manuel  de  conversation  en  fran^ais  et  en  anglais  k  Posage  des  6coles 
et  des  voyageurs.  Revu  par  Cattaneo,  Challenor  et  v.  Warendorf^  — 
Gonversationsbook  in  French  and  English  for  the  use  of  schools  and 
travellers.     (Methode   Gaspey- Otto -Sauer).    (VlII,  220  8.)    12».    Ebd. 

1903.  M.  2.— . 

Draeger,  M"**  Catherine,  nee  Sigel,  Repertoire  dramati^ue  des  ^coles  et  des 
pensionnats  de  demoiselles.  5.  ^d.,  revne  et  corng^e.  (U,  158  S.)  8^ 
Berlin,  Langenscheidt's  Verl  1903.    M.  1.50;  geb.  M.  2.—. 

Ducotterdy  X,  Lehr-  und  Lesebuch  der  französischen  Sprache  mit  besonderer 
Berücksicht.  des  freien  Gedankenaosdruckes.  Oberstufe.  Mit  1  Plane 
der  Stadt  Paris  und  1  Karte  von  Frankreich.  (VI,  367  a)  gr.  8o. 
Frankfurt  a./M.  1902,  C.  Jügel's  Verl.    M.  3.60. 

Fontaine^  A,  de  la,  Mosaüque  fran^ise  ou  extraits  des  prosateurs  et  des  po^tes 
fran^ais  ä  Pusage  des  AUemands.  1.  partie.  Avec  de  nombreuses  notes 
explicatives  et  un  vocabulaire.  7.  6d.  Avec  la  nouvelle  Orthographie  en 
frangais  et  en  allemand.  (VlII,  278  S.)  gr.  8^  Berlin,  Langenscheidt's 
Verl.  1903.    2.-;    geb.  2.50. 

Gagnebm,  M"^  Suzanne,  Mademoiselle  Alex.  Nouvelle.  In  Auszügen  m.  An- 
merkgn.  u.  Fragen,  nebst  e.  Wörterbuche  zum  Schulgebrauche  hrsg.  v. 
C.  Th.  Lion.  (IV,  U8,  61  u.  24S.)  12».  Dresden,  G.  Kühtmann  1902.  1.60. 

Genin,  Luden,  et  Jos,  Schamanek,  Gonversations  fran^aises  sur  les  tableaux 
d'Ed.  Hoelzel.  XI— XIH.  gr.  8».  Wien.  E.  Hoelzel.  1.70.  XI.  Le  port. 
(12  S.  m.  1  färb.  Taf.)  (1902.)  —  50.  —  XII.  Le  b&timent  (12  8.  m.  1  färb. 
Taf.)  (1902.)  —  50.  —  XIII.  La  mine  et  la  forge.  Interieur  d'une  houll6re. 
(12  S.  m.  2  färb.  Taf.)  (1902.)  —  70. 

Gerhardts  französische  Schulausgaben.  Nr.  10  u.  11.  Je  2  Tle.  12  o.  Leipzig, 
R.  Gerhard.  10.  Margueritte,  Paul,  et  Vict.  Margueritte:  Strasbourg. 
Schulausg.  V.  Ernst  Wasserzieher.  1.  Tl.:  Text.  Mit  e.  Kärtchen  und 
der  Abbildg.  des  Strassburger  Münsters.  (VII,  128  8.)  1903.  1.40; 
kart.  1.60;  2.  Tl.  Anmerkungen  u.  Wörterbuch.  (48  S.)  —  40.  —  11. 
Margueritte,  Paul,  et  Vict.  Margueritte:  Episodes  de  la  guerre  de  1870/71. 
Schulausg.  V.  Ernst  Wasserzieher.  1.  Tl.:  Text.  Mit  e.  Plane  der  Be- 
lagerg., sowie  e.  Abbildg.  der  Stadt  u.  Festg.  Beifort.  (IV,  140  S.)  1903. 
1.40;  kart.  1.60;  2.  Tl.  Anmerkungen  u.  Wörterbuch.  (48  S.)  —  40. 

Ilartmam,  K,  A.  Mart.,  Schulausgaben  (französischer  Schriftsteller).  8^. 
Leipzig,  Dr.  P.  Stolte.  26.  Meier,  Ulr.:  Wörterverzeichnis  zu  Loizillon, 
campagne  de  Grimme  m.  Berücksicht  der  selteneren  französischen  Aus- 
drücke der  Anmerkungen.    (41  S.)  1903.  —  30. 

Journal  des  demoiselles.  Revue  bimensuelle  instructive  et  amüsante.  Dir.: 
Fr.  Lotsch  et  E.  de  Sauz6.  1.  annee.  April  1903-März  1904.  24  Nrn. 
(Nr.  1.  12  S.)  gr.  8o.    Leipzig,  Renger.    Halbjährlich  3.—. 

Klincksieck,  Fr.,  Französisches  Lesebuch  f.  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten.   (236  S.)  8«.    Leipzig,  Renger  1903.  2.25. 

Krön,  K.,  Vcrdeutschungs -Wörterbuch  der  französischen  Umgangssprache. 
Zum  Studium  v.  Le  Petit  Parisien  u.  En  France,  sowie  f.  den  allgemeinen 
Gebrauch  be^b.    (124  S.)  12^.    Karlsruhe,  J.  Bielefeld  1903.  1.50. 

La  Fruston,  de,  Echo  fran^ais  ou  nouveau  cours  gradu^  de  conversation 
fran^aise.  —  Praktische  Anleitg.  zum  Französisch-Sprechen.  Mit  e.  voll- 
ständ.  Wörterbuche.  12.  Aufl.  (V,  130  u.  73  S.)  8^.  Stuttgart,  W.  Violet 
1903.    1.50. 

Lagarde,  Louis,  et  Aug.  Müller,  A  travers  la  vie  pratique.  Morceaux  de  con- 
versation sur  Paris,  Berlin  et  autres  sujets,  avec  questionnaires  et  voca- 
bulaire.   (VI,  197  S.)  gr.  8°.    Berlin,  Weidmann  1903.  2.40. 

Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt  XXV  a.  17 
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Laurie,  Ändri^  Memoires  d'an  coll^gien.  Ed.  aatorisee  suine  d'on  commen- 
taire  et  d'un  r^p^titeor  par  R-C.  Enkala.  Revue  par  J.  Del&ge.  (V, 
213  u.  79  8.)  8».  Wien  1902,  K.  Gh-aeser  &  Co.  —  Leipzig,  B.  G.  Teabner.  2.40. 

Loti,  Pierre,  Matelot  Nach  der  23.  Aufl.  des  Originals  f.  den  Schulgebrauch 
bearb.  ▼.  Rahn.  Mit  Anmerkgn.  n.  Wörterbuch.  (VI,  130,  36  o.  28  S. 
üL  Bildnis.)  12 ».    Dresden,  G.  Kühtmann  1903.    1.60. 

Malin,  Henri,  Un  collegien  de  Paris  en  1870.  Für  den  Schulgebrauch  hrsg- 
V.  Beruh.  Lade.  (IV,  95  8.)  8».  Leipzig,  G.  Freytag  1903.  1.25; 
Wörterbuch.  (40  8.)  —50. 

Mareou,  F.  L.  —  Recueil  de  morceaox  choisis  de  prose  et  de  vers  da 
XVI®  au  XIX«)  si^le,  prec^de  d'nne  introduction  sur  le  moyen  äge,  k 
Pusage  des  6coles  d'enseignement  primaire  sup^rieur  et  des  ecoles  nor- 
males primaires.  In-18  j^sus,  VII-669  pages.   Paris,  Garnier  fröres.  1903. 

Mirimie,  Protper,  Colomba.  Für  den  Schulgebrauch  hrsg.  v.  Max  Euttner. 
(X,  126  S.)  8»    Leipzig  1903,  G.  Freytag.  1.50;  Wörterbuch  (42  S.)  —  50. 

MoKcre,  L'Avare.  Mit  Einleitg.,  Anmerkgn.  u.  Wörterbuch  zum  Schulge- 
brauche hrsg.  V.  Hugo  Lichtenauer.  (VIII,  141,  34  u.  8  S.)  12°.  Dresden, 
G.  Kühtmann  1903.   1.-. 

PcdlUron^  Edouard,  Le  monde  oü  Pon  s'ennuie.  Comedie.  Für  den  Schulge- 
brauch hrsg.  ▼.  Max  Banner.  (X,  llOS.)  8<>.  Leipzig  1902,  G.  Freytag. 
1.60;   Wörterbuch  (17  8.)  —  30. 

Pauy,  P,  —  Premi^res  lectures  frangaises,  avec  transcription  phonetique 
(1er  et  2e  livres  r6unis).  In-16,  55  p.  Paris,  imp.  Lievens;  Soci6t6  des 
trait^s,  33,  me  des  Saints-Pdres.    1901.  80  cent. 

—  Le  fran^ais  parl6.  Morceaux  choisis  h  Tusage  des  etrangers  a^ec  la 
prononciation  figuree.  5.  6d.  (VIII,  122  S.)  8«.  Leipzig  1902,  O.  R. 
Reisland.    1.80. 

Protaieun  fracgais.  Ausg.  A.  m.  Anmerkgn.  zum  Schulgebrauch  unter  dem 
Text.  Ausg.  B.  m.  Anmerkgn.  in  e.  Anh.  136.,  139.,  140.,  142.  u.  144.  Lfg. 
120.  Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.  136.  Rambaud:  Histoire  de  la 
civilisation  en  France.  2.  Bd.:  Depuis  Louis  XIV  jusqu'ä  nos  jours.  5  aus- 
gewählte kulturgeschichtl.  Kapitel.  In  Auszügen  hrsg.  v.  Herrn.  Müller. 
Ausg.  B.  (Vn,  82  u.  69  S.  m.  1  färb.  Plan  u.  1  färb.  Karte.)  1902.  1.20.  — 
139.  Margueritte,  Paul,  et  Vict.  Margueritte:  Poum.  Aventures  d'un  petit 
garcon.  In  Auszügen  hrsg.  t.  A.  Mühlan.  Ausg.  B.  (76  u.  18  S.)  1902. 
—  75.  —  140.  Zola,  Emile:  La  d^bäcle.  In  Auszügen  hrsg.  v.  Leon 
Wespy.  Mit  2  Übersichtskarten.  Ausg.  B.  (XIV,  138  u.  68  S.)  1903. 
1.50.  —  142.  Essais,  ausgewählte,  hervorragender  französischer  Schrift- 
steller des  19.  Jahrh.  Hrsg.  u.  erklärt  v.  M.  Fuchs.  Ausg.  B.  (X,  109 
u.  32  S.)  1902.  1.10.  —  144.  Bourget,  Paul:  Monique.  Hrsg.  v.  Arnold 
Krause.    Ausg.  B.  (X,  124  u.  42  S.)  1903.   1.20. 

Refw^mbibliothek,  neusprachliche.  Hrsg.:  Bernh.  Hubert  und  Max  Fr.  Mann. 
8.  und  10.  Bd.  8^^.  Leipzig,  Rossberg'sche  Verlagsbuchh.  Geb.  in  Lcinw. 
u.  geh.  8.  Morceaux  choisis  de  poötes  frangais  particuli^rement  des 
poötes  lyriques  du  XIX  ^  si^cle.  Avec  vocabulaire,  commentaires,  notices, 
un  tableau  sommaire  de  l'histoire  de  la  po^sie  frangaise  et  des  Clements 
de  versification  par  Alfr.  Graz.  (XXIV,  109  und  106  S.  m.  eingedr.  Bild- 
nissen). 1902.  M.  2.40.  —  10.  Moliöre:  L'Avare.  Annot6  par  Ernst  Müller. 
(VIII,  88  und '102  S.)    1902.   M.  1.80. 

Rossmann,  Ph.,  Französisches  Lese-  und  Realienbuch  f.  die  Mittel-  und  Ober- 
stufe. Mit  1  Übersichtskarte  und  51  in  den  Text  gedr.  Abbildgn.  (VIII, 
404  S.)    gr.  80.    Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing  1903.  M.  3.50. 

Sandeau,  Jules,  Mademoiselle  de  la  Seigli^re.  Nach  der  neuesten  Aufl.  des 
Originals  f.  den  Schulgebrauch  bearb.  v.  Rahn.  Mit  Anmerkgn.  u.  Wörter- 
buch. (VI,  173,  28  u.  17  S.)    120.  Dresden,  G.  Kühtmann  1903.   M.  1.60. 


Novitätenverzeichnis.  259 

Schriftsteller,  englische  und  französische,  der  neueren  Zeit  Für  Schale  und 
Haus  hrsg.  v.  J.  Elapperich.  19.  Bdchn.  Wörterbuch,  gr.  8^.  Glogau, 
C.  Flemming.  19.  Lotsch,  Fr.:  Dix  petits  contes  pour  les  jeunes  filles. 
(30  S.)  1902.    M.  -.65. 

Schulbibliothekj  fr>anzösische  und  englische.  Hrsg.  ▼.  Otto  E.  A.  Dickmann. 
Reihe  A:  Prosa.  20.,  56.,  69.,  92.,  106.  u.  114.  Bd.  8°.  Leipzig,  Renger. 
Geb.  in  Leinw.  20.  Barante,  M.  de:  Histoire  de  Jeanne  Darc.  (Aus: 
Histoire  des  ducs  de  Bourbogne  de  la  maison  de  Valois.)  Mit  2  Pl&nen 
u.  2  Karten.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  ▼.  K.  Mühlefeld.  3.  Aufl. 
(XH,  117  S.)  1902.  M.  1.40  —  56.  Daudet,  Alphonse:  Tartarin  de  Ta- 
rascon.  Für  den  Schulgebrauch  bearb.  u.  erklärt  v.  Jos.  Aymeric.  5.  verb. 
u.  verm.  Aufl.  (X,  78  u.  25  S.)  1902.  M.  1.20;  dasselbe.  Avec  un  choix 
de  notes  ä  l'usage  des  classes  par  Jos.  Aymeric.  5.  6d.  allemande.  (1. 
§d.  fran^aise.)  (VIII,  78  u.  23  S.)  1902.  M.  1.20.  —  69.  Conteurs  mo- 
dernes. Ausgewählte  Erzählgn.  v.  Simon,  Theuriet,  R^yillon,  Moret, 
Richebourg.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  v.  Jos.  Yict.  Sarrazin.  3. 
Aufl.  (Vni,  73  u.  15  S.)  1902.  M.  1.—;  dasselbe.  Avec  un  choix  de  no- 
tes ä  Tusage  de  Penseignement  par  Jos.  Yict.  Sarrazin.  3.  6d.  (VI,  73 
u.  16  S.)  1902.  M.  1.—.  —  92.  Monod,  Gabr.:  AUemands  et  Fran^ais. 
Souvenirs  de  campagne  Metz  —  Sedan  —  La  Loire.  Auswahl.  Mit  3 
Kartenskizzen  u.  1  Karte  v.  Nordfrankreich.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  v.  Walth.  Kirschten.  3.  Aufl.  (VIII,  68  S.)  1902.  M.  —.90;  das- 
selbe. A  rusage  des  6coles  par  Walth.  Kirschten.  3.  6d.  (VHI,  68  S.) 
1902.  M.  — .90.  —  106.  Duruy,  Vict.  IW)gne  de  Louis  XIV.  (Aus: 
Histoire  de  France.)  Mit  e.  Karte.  Für  den  Schulgebrauch  ausgewählt 
u.  erklärt  v.  Herm.  Müller,  2.  verb.  Aufl.  (XII,  148  S.)  1902.  M.  1.80.  — 
114.  Wershoven,  F.  J.:  Lectures  historiques.  Für  den  Schulgebrauch 
ausgewählt  n.  erklärt.  Mit  4  Karten  u.  2  Plänen.  2.,  verb.  Aufl.  (VI, 
136  S.)    1902.    M.  1.30. 

—  dasselbe.    Reihe  B:   Poesie.     1.   u.  4.  Bd.    8°.   Ebd.    Geb.   in  Leinw. 

1.  Gropp,  Ernst,. u.  Emil  Hausknecht:   Auswahl  französischer  Gedichte. 
Für  den  Schulgebrauch  zusammenffestellt.    55.-63.  Taus.   (XIV,  246  S.) 

1902.  M.  2.— .  —  4.  Moli6re:  LeMisanthrope.  Com^die.   Für  den  Schul- 
gebrauch erklärt  v.  W.  Mangold.    2.  Aufl.    (XXXL  84  S.)  1902.    M.  1.20. 

Schure,  Edouard,  Les  grandes  legendes  de  France.  Für  den  Schulgebrauch 
hrsg.  V.  H.  Gassner.   (IV,  90  S.  m.  2  Abbildgn.)   8<>.    Leipzig,  G.  Freytag 

1903.  Geb.  in  Leinw.  M.  1.20;  Wörterbuch  (38  S.)  M.  —.50. 
Strotkötter,  G.,  La  vie  joumaliäre.   Konversationsübungen  f.  das  tägl.  Leben. 

2.  Aufl.  Ausg.  A.  (IV,  82  S.)  gr.  8°.  Leipzig  1902,  B.  G.  Teubner.  M.  1.40, 
Ausg.  B.  (VI,  128  S.)    8°.    M.  1.20. 

Voltaire,  Quatre  lettres  et  trois  chapitres  de  PEssai  sur  les  moeurs.  Avec 
une  introduction  et  des  notes  par  L,  Brunei  In- 16,  XVI-63  p.  Paris, 
Hachette  et  G«.  1903.  75  cent.  [Auteurs  fran^ais  et  6trangers  d^sign^s 
pour  l'examen  du  brevet  sup^rieur.] 

—  Guerre  de  la  succession  d'Espagne  (chap.  XVII— XXIII  du  si^cle  de 
Louis  XIV).  Ed.  pr6c6d6e  d'une  notice  biografique  et  suivie  d'un  commen- 
taire,  d'un  r6p6titeur  et  d*une  carte  par  J,  EUinger.  Revue  par  J.  Deläge. 
2  Tle.   80.    Wien,  K.  Graeser.    1.80. 
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Berichtigungen  betr.  das  Patois  der  ,,M^ianges  Vaudois^' 
louis  Favrafs  [Seite  1—86]. 


S.  10  Z.  4  von  unten  1.  potti*,  Kesselflicker       st.  poth^,  Töpfer. 

„    11   w     1    w    oben    n  käkafui  „    kägana. 

n    14   n  19    „        „        „   ?  —  b1^t89  „    *piccsL?  —  pkt89. 

„   15   „  22/23  V.  „       „  kari,  suchen  „    k9ri,  fordern. 

„    19  „19  von    „       „  dSure  „    dzure, 

„   20  „  14    „       „       „  (45a)  ^  „    (1/3  ha). 

„   21   „     6    „    unten  „  martsi  „    mardzi. 

„   28  „    3    „    oben    „  se  „    sek. 

„    r,    „  17    „    unten  „  235,3  „    253,3. 

„    „    „    4    „       „      „  dMta  „    dzüta. 

„   30  „    5   „       n      „  alle  statt  alle  drei  {ti  trh*  =  alle  drei). 

„   38  „  17    „    oben    „  die  Axt  st.  die  kleine  Axt. 

„   42  „  18    „    unten  „  po'^ulu — pibyo,  öfters  pubyo,  Pappel. 

«44„19„       „      ^  avetsd  st.  avedza, 

„„„16„       „       „  epätsi  „    epädzi. 

„„„10    „       „      „  d^edrd  „    dzedrd, 

„   49  „  20    „       „      „  8e(z)  statt  sek  (sez  efä,  se  äora), 

„   59  „     1    „       „  apri    der    „Melanges  Vaudois''    ist    durch 

aprä^  zu  ersetzen. 
„61„8„       „       „  lesü  st.  le/u, 

„   63  „  20    „    oben    „  Claudius  „    Ludwig. 

„71  Spalte  2  gramg  bedeutet  Nusskern. 

»74      „      1  Z.  11  V.  0.  1.  neun  statt  ein  (gegen  ein  Uhr  =-pe  ve 

'n  hord), 
„80      „      2  Z.  13  „   „    „  c'^taient  st.  c'etait. 

A.  Byland. 
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Wilhelm  Gronau,  Verlagsbuchhandlung 

Karlsbad  16  ^   Berlin  W.  35.  9i^  Karlsbad  16. 


Lehrbücher   der   französischen  Sprache 

von 

Direktor  Dr.  Wilhelm  Rtcken,  Hagen  i.W. 


t9~*  Wo  ein  Wechsel  in  den  französischen  Lehrbüchern  beabsichtig^  wird,  er* 
sucht  die  Verla^shandlung-  ganz  er^ebenst,  die  bewährten  Lehrbücher  Kickens 
mit  auf  die  Liste  der  zu  prüfenden  Merke  setzen  zu  wollen.  Alle  Buchhandlung'en 
liefern  jeden  gewiinschten  Teil  des  Unterrichts werkes  zur  Ansicht;  die  Verlags- 
handlung  i>t  hierzu  auch  jederzeit  gern  bereit. 

1.    Für  Iinteini>€hnleii  (Gymnasien,  Realgymnasien  etc.) 

1.    Neues  Elcmcntarboch  der  fraoz.  Sprache,  4.  Aufl.  VI  u.  167  S.    Mk.  2,00 
2  a.  Grammatik  der  fraoz.  Sprache,  4.  Aufl.   Laut-,  Formen-,  Satz- 
lehre.   XI  u.  181  S Mk.  IM 

oderb.  Kl.  franz.  Seh ulgrammatik.  2.  Aufl.   IV  u.  73  S Mk.  1,00 

oder  c  Kl.  frans.  Syntax  (2b  ohne  die  Formenlehre),  VI  u.  47  S.     .    .    Mk. 0^0 
8a.  La  France,  le  payg  et  Btm  peuple  (Leiebooh  mit  einer  AMwahl 
von   44   Qedichteii   und   mit   o^t*"   llIvttratiMen    und   KartM). 

6.  Aufl.     VII  u.  836  S Mk.  8,00 

a)   Das   Lezlque    z'i    La   France,    le    pays   et   son   peuple 
3.  Aufl.  IV  u.  162  S.  (nalelcli  vollttiMHoer  KtBBtitar) 

ist  ottMdert  herausgegeben  und  kostet Mk.  2,00 

oder  b.  Le  Tour  de  la  France  en  einq  mots  (SonderansgahA  d.  ersten 

Teiles  v.  La  France  mit  W^örterrerzeichnis  u  Karte),  7.  Aufl.  78  S.     .    Mk.  030 
und  c.  Kleines  franz.  Lesebuch  nebst  €«rdichtMammlunc  rrit  guten 
Karten  und  Illustrationen,  WOrtcrTcrzelchiils  und  einer 
Auswahl  zusammenfalni^cndcr  Briffe,  2.  Anfl.  IV  u.  131  S.    Mk.  2,60 

4.  Übungsbuch     zum    Übersetzen     ins    FranzAsischc    für    die 

mittlere  und  obere  Stufe,    iir-bst  fünf  frai.zösiächen  Stücken 

zur  Verauhchaulichung  öes  SyLtakti.tcheu.  5.  Aufl.  VI  u.  186  S.    Mk.  1.40 

II.    Ffir  lateinlo»e  Knabenschulen, 

1.  Lehrgang  der  franz.  Sprache  1.  Jahr,  6.  Aufl.  YIl  u.  100  S.  .    .    Mk.  1,00 

2.  .               .          ,               .          2.  u   a.lahr.  4.  Aufl.  VII  u.  186S.    Mk.  1^0 
8a.  Kleine  franz.  Sehulgrammatik  (siehe  I.  2b) Mk.  1.00 

für  Oberrealschiiien  vielleicht  die  Qrammatili  (siehe  I.  2a)  .    .  Mk.  1,50 

oder  b.  Kleine  franz.  Syntax  (siebe  I.  2c) Mk.0.80 

4a.  Klfines  franz.  Lesebuch  nebst  (ledichtsammlung  (siehe  1. 80  Mk.  2.60 

und  b.  Le  Tour  d«*  la  France  en  cinq  mois  (siehe  I.  8  b) Mk.0,80 

oder  (statt  4a  und  b)  La  Franre,  le  payn  et  sou  peuple Mk.  8.00 

nebst  Lexique  »-«iph«»  1.  3a  u.  I.  8a  a)        Mk.  2,00 

5.  Übungsbuch   zum  Übersetzen  ins   Franzö*>i8che    (siehe  1.  4)  Mk.  1,40 

III.     Für  .Hiidchengchnlen« 

1.  Lehrgang  der  franz.  Sprache  1.  Jahr  (siehe  II.  !>  .  ...    Mk.  1.00 

2.  .               .          .                .        2.  u.  3.  .Janr,  Autoibe  für  ■idchen- 
scbolM.    4.  Aufl.  VI  u.  160  S Mk.  1.30 

3.  Franz.  Schulgrammatik  für  hOhere  Mädchenschulen  (Ober- 

stufp).  Fortsetzuno  des  Lthroanies,  l.—li.  JHhr.  2.  Aufl.  IV  u.  194  S.    Mk.  2,00 

4.  Kl.  franz.  Lesebuch  nebst  Gedichtsammlung  (siene  l.  3l)  .    .    Mk. 2.60 

Pie  Preiie  versteben  lirh  säatlirh  für  got  nnd  dauerhaft  gebondene  Eieaplarf. 


Beschreiball;;  der  Hölzerschen  Jahre*izeifenbi]der 

(für  die  Hand  der  Schül^-D.    3.  Aufl.    2'J  S.    geh.  .    .    . 


.Mk.  0.30 


■•"   Franz.  Sprachcitoffe  als  Livre  du  Illaitre  (Schlüssel) 

111  u.  53  5. 

a)  zjr  Schulorammatlk  für  Mädchenschulen  (III.  81      .    .    .    Mk.  1.30 

b)  zum  ÜbuBOsbucb  (L  4.  IL  5i Mk.  130 
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4c 
«>l 
4^ 
4^ 
4^ 

4^ 
4^ 
4( 
4^ 

4^ 

i 

4^ 


IJrotektorat: 

Seine  Köntglid^e  £?ot}ett  liro^4rr5O0  S^il^rlm  <ErttPt 

i»on  Sac^fert'Iüeimar. 

ö  0  r  |t  a  n  ö : 

JL>r.  ^uflati  oon  ^oQlrr,  (Efc, 

StaaiSminijler,  (Dberpräilbcnt  öer  prooins  IDcflpreaftcn,  3U  Panstij. 
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3n  allen  gebildeten  Kreifen  ber  beutfdjen  Beüölfcrung  bes  3"* 
unb  2luslanbes  traben  bie  gcbiegenen  publifationen  bes 

„giUg^mßin^tt  ^ßt^inB  fnr  glßulfdiß  giltßtalur^^ 

bie  größte  2lner!ennung  gefunben  unb  bem  Dereine  eine  überaus  ftattlic^e 
2In3at^I  treuer  Hlitglieber  3ugefül|rt. 

Der  Derein  für  Peutfd^e  £itteratur  }:iat  feinen  IHitgliebern  bereits 
9ttttbcttffittfttttb$n>att|ig  l^eroorragenbe  poputät-rnffeufdi^^li^t  ^etke 
aus  ber  -feber  unferer  erften  ;S^t\fttte{[et,  ^eU^tUn,  ^otf^n  unb  Renket 
auf  bem  (Sebiete  ber  ^yef^id^U,  ^iograp^ic,  j:ättbct-  unb  ^Uhcthnnbe, 
'^atntt^iffenf^^iten,  S^^emmH^eit,  IHttfia  unb  S^nnfi  u.  f.  w.  3U. 
gänglid)    gemad?t.     Die    bisljer    reröffentlid^ten    IDerfe    ron   ^uctBacQ» 

§^ttidi,  S.  i>ott  Raffte,  ?t^n$c(,  oott  @»nci|!,  t)on  ^ottfc^aCr,  @fi$fe(bt, 
@tt(aon),  (^ansüfft,  t)on  <$eC[tua(b,  ^m.  S^ttmann,  ^anl  S^nf^f  <^<itt$ 
topfen,  ^afttow,  (Sraf  <^a«5  DOtt^oettigsmatfft^^^ireQgig.cXasairtts^^attf 

5pi<?f|ag^«,  <^.  Pon  <St)Bcr,  X7auptmann  ^attcta,  ^.  ^.  »oti  "§9^6«, 
'^^g^tt^t,  2IbmiraI  ^nnct  ic.  ftnb  rool^l  ber  befte  Ben?eis  für  bas  erfolg* 
reid^e  Streben  bes  Vereins. 

Der  ^ot^ufispuis ,  3U  weldiem  bie  IHitglieber  bie  Vereins» 
publifationen  geliefert  ertjalten,  ift  ein  überaus  niebriger,  ba  jebes  Wzth 
ca.  320—1^50  Seiten  ftarf,  elegant  ausgeftattet  unb  fein  in  £^lbfran3 
gebunbcn,  im  2lbonnement  ^tn  ^itgHcbcttt  für  nur  4  "^HR.  aO  "^fg. 
geliefert  n>irb,  roät^renb  ber  ^ittjefprds  ber  lUerfe  für  ^idfimitülMet 
fidj  je  nad?  Umfang  auf  6—9  'SRatR  pro  5Sanb  ftellt. 

Die  Perpflicbtung  ber  IHitgliebfd^aft  crftrccft  ftd?  nur  auf  eilte 
2Ibteilung  ron  ^  Öänben,  falls  bei  (Empfang  bes  britten  öanbes  ber- 
felben    bie  21ustrittserflärung  bes  betr.  HTitgliebes  erfolgt. 

Diejenigen  neuen  IPerfe,  bie  bem  (Sefcfimacf  bes  ein5elnen  ^it- 
gficbes  etuja  nidjt  sufagen  foüten,  n)erben  Bei  Tofoirtigcir  ^öfRfcttbttttg 
gegen  anbere  bereits  erfdjienene  Dereinsbänbe,  aurf^  n??nn  biefelben  einen 
isolieren    £abenpreis    \:iahzn,    o^tte    jebe    '^ai^ia^fttttg    BcteittDiffig^ 

üBf^^  ^rofpefte  untntQcUi\(ti  unb  peftfrei.    "W^ 
Berlin  W.,  (£lgl|ol3ftra]ße  ^2. 

M^tm.  hierein  für  Deutfdie  £ttterctur. 

Dr.  "^ermann  ^:^a£tfl  unb  ^.ifrt'b  ^atttL 
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Wilheim  Gronau's  Bucbdruckerei,  BerWn  'W.-ftcV\öYve\ieT«. 


